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,^Die  GeseliMite  «iocr  WisMueluifl,  Mgt  Jslios  L.dweaberg 
in  seiner  Gesehiehte  der  Geographie,  ist  die  lehr«  und  eiegreioiiete 
Kriegsgeschichte  des  measchlichcn  Geistcs.u  Wer  solllo  da  nicht 
«Mb  46m  GeseUoiile  der  kampfliiecigeii  PhUoIegle  lehrreioli 
finden,  welche  mter  allen  wiesenselMifHSelien  f^knen  gedieut  und 
nut  ihren  Kräften  auf  den  Schlaciitfeldern  der  Theologie^  Phile- 
neplue^  Jorisptadenn  ondMediain  oft  den  Aoüehlag  gegehen  half 
Aber  wie  es  in  Völkerschlachten  zu  gehen  pflegt,  dass  der  dei% 
Bitg  hcrheifiihfemie  gteene  Seblaohihaaren  unbeaierlct  verendet, 
qbA  mm  die  ttnaelMn,  tvvleh»  den  Kampf  angeregt  habmv 
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lüstoriscbea  Grössen  gestempelt  werden,  so  bat  auch  die  kosmo- 
poßtüBchei  wie  ein  Sehweiaerkorps  an  die  monarchischen  Wiesen- 
schallen  sich  yerdingende  Philologie  Jahrhunderte  lang  ntnr  dann 
gut  genug  goschieueuy  dass  man  ihr  eine  untergeordnete  Eaustens 
nnd  Fortdauer  vergdnnte,  wn  nSthigen  Falls  ihre  Hülfe  beanspru- 
chen zu  können.  Es  verlohnt  sich  aber  wohl  endlich  der  Mühe^ 
soweit  es  dio  Akten  verstatten,  die  philologische  Tbätigkeit  in 
einen  historisehen  Hahnen  su  fkssen,  und  auch  einmal  ihre 
Wicbligkcit  in  der  Kriegsgeschichte  des  menschlichen  Geistes 
naehsnwelsen.  Ks  wird  sieh  dabei  heraussteUeii^  dass  ihre  Unei« 
gennOtsigkeily  mit  weldier  sie  unter  allen  Umständen  gerungen  und 
gekämpft  hat^  das  sicherste Zeugniss  ist  für  ihre  Wissenschaft- 
liehkeity  welehe  die  sogenannten  Uanptwissensehaften  geradesu 
der  Philologie  als  einer  indefiniten  Gesdiifligkeit  abgesprochen 
iiaben.  Man  hat  in  neuerer  Zeit  versucbt|  der  Philologie  ihre 
Wissenschaftliehkeit  lu  vindiabreni  und  es  ist  dies  schon  von 
theoretischem  Standpunkte  aus  gann  leidlich  gelungen ;  aber  un- 
fehlbar wird  der  Beweis  praktisch  und  apof^teriorisch  gegeben  wer- 
den können«  wenn  man  ihre  Leistungen  als  Fakta  auflksst  und 
diesen  an  einem  hfeterisehen  Faden  bis  in  ihre  Anfönge  nach- 
geht. Ex  uugue  JeonomI  Können  wir  das  WisscuschafU'che 
nicht  im  Kehne  der  Philologie  nachweisen^  so  ist  es  reine  Khibil- 
dung,  wenn  wir  meinen,  dem  heutigen  Baume  diese  Ehre  erweisen 
SU  dürfen. 

Es  ist  dieser  Versuch  nicht  leicht,  aber  gewagt  werden  muss 
er  emmaL  Dass  der  Unteraeichnete  es  gothan  hat^  will  fast  ihm 
selbBt  BU  kuba  dfinken;  sehen  Archtei  er  moderne  Orbiley  dio 
ihm  mit  strenger  i'räzeptormine  Horatium  ad  Pisouom  zitircn,  all- 
wo  geschrieben  steht:  Sumite  materiam  ^'ostriSi  «pil  Baihiiiß,  ae« 
quam  viribus  efc  Nun,  so  etwas  musn  man  sieh  sehen  utai  der 
guten  Sache  wüleu  gefallen  lassen ,  um  so  eher,  weim  man  sich 


Digitized  by  Gc) 


—  vu  — 

selbst  eingesteht^  dass  das  Uotcniehmea  nicht  nur  die  Kräfte,  sou- 
dem  «och  dia  biUioÜiekariacksjt  JMUtlel  weit  ubenteigl.  AUeia  bet 
■Hedem  hoffe  ieh  deeh  mf  HfMhsiciitroelineii  so  dfirfen;  ich  giaobe 
nicht,  das  komische  Bild  eines  Pygmäen  abzugeben,  der  den  Ko- 
thoni  des  Uerknle»  an  selo  Fuftschco  pasM;  es  wird  dorn  uptr- 
tciisdien  Beiirtfaeiler  Idsr  werdta,  dass  toi  dieser  Arbeit  an  eine 
ieicbtfertige  oder  lukrative  iiuehmaoberci  nicht  an  denken  is^  son« 
de»  dass  der  Verfasser  mü  liiebo  sur  Saebe  geatbeitel  and  die 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zu  einer  nicht  ganz  unbrauch« 
baren  Griuidlage  einer  grändlidieren  Geschichte  der  Pliiiologie  ver^ 
arbeitet  habe,  Wer  nur  einiger  Masssen  sein  Aogenmerk  anT 
dieses  Studium  gerichtet  hat^  wird  den  maasaioscn  Stoff,  der  zur 
Verarbeilang  verliegt»  mit  emstein  Staniiea  erblickt  haben,  fis 
ist  dies  aueh  woM  kein  nnwesentllidier  Grand,  weshalb  eine  Ge- 
schichte der  Philoiegie  nur  vielfach  gewünscht^  aber  ausser  in 
dairA^gen  Abiissen  oder  spesieUen  Theilen,  neeh  nidit  versnobt 
worden  ist.  VTer  den  ganzen  Apparat  vor  sich  legen  und  nun  zu 
arbeiten  anfangcA  wollte,  würde  aicher  nichts  vor  sioli  bringen«»  v 
Der  Stoff  ist  wie  ein  grasser  Trfinuneihanfea,  von  dem  man  nieht 
nach  Belieben  zur  weiteren  Benutzung  wegtragen  kann,  ohne  zu 
befureliteiv  dass  nasfasohnrrendes  Gestein  ^nns  «rdrüekt.  Wir  müs- 
sen ans  vorliofig  begnügen  mit  den^  was  anf  der  OberUftclie  liegt 
oder  stellenweise  aus  Kläften  und  Spalten  mit  festen  Wänden  zu 
Tage  gefordert  werden  kabd.  Anf  4ieso  Weise  hat  a«oh  derUn- 
teraeichnete  das  Materhd  wm  oebem  Boehe  allmäUch  nnd  mit  Vor- 
aicbt  aufgelesen,  ohne  geimde  aaf  derOberll&cbe  stehen  gebüeben, 
abor  aaoh  ohne  äbsnll  in  dsm  Innersisn  des  Matetialgebfrgss  sioii- 
Bahn  gebrochen  zu  liaben;  suchte  er  doch  anfanglich  in  diesen 
danli»ki  mnl  dammerliiebten  Bcgioaen  sein  Material  ohne  die  fernste  • 
Absieht/  dffentUidien  Gebnnah  davon  an  maefaen^  ebaig  mi  aehier 
wissenschaftlichen  Unterhaltung.  Der  Anfangs  geringe  Stoff  war 
kiohl  w  Uabotaidft  M  hniigett  md  müh  Befladon  hi  die  vor- 
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« 

BdiMmm  Wmkwmkn  wm  wiluttwi.  8«  iü      viodiegMidl»  Werk 

eotsUndeo.  Man  wird  daher  der  Arbeit  aach  leieht  ansehen^  wie 
•ia  Stsia^  «w  mten  gefügt  ift,  vad  leb  T«rkebto  mir  oieht,  diw 
daher  MMke  UabeqvenKehkeil  in  da«  Ba«  eotatand,  die  ein  an- 
darer  Besitzer  durch  Umbauen  zu  beseitigen  suchoa  wird.  So  vrie 
das  WeriK  jelst  gedraekl  ver  mir  Kegi,  aind  eiet  £e  Stellen  roeht 
sichtbar  geworden,  wo  ich  lifttte  nachhelfen  müssen  und  ktonen, 
da  .ich  keineawega  aiein  Material  gana  verbranoht  habe,  noch  ana 
Efiebaiaht  aiaf  daa  VelanmD  mbiandiea  dmile;   Bs  kannte  nitr 
gestritten  werden^  ob  ich  nicht  etwa  Wichtigeres  zurückbehalten 
mA  dt»  UMWeaantUdiere»  an  viel  gegeiien  kabe»   Daa  berukt  mm  • 
lireiliek  tlMOa  aef  anbjekihreo  Antiehte»  mul  BedArMaeD,  gegen 
lUe  der  Kritiker  mit  seinen  subjektiven  Bedürfnisson  und  Ge- 
gemteea  mrflritt$  tkeils  alleidlnga  «Mb  anf  den  genmefaten  Sta-* 
dien,  in  denen  mleh  viele  Andere  fibertreffea  werden;  woM  mir 
daa  £ine  «o  bedauern  bleibt ,  daas  bei  dem  allgemein  gefühlten 
lledMsiM  ekwr  Geachidite  der  Pkilolegifl^  wenn  aooh  nnr  eniea 
Kompendiums,  die  Gelehrten  dem  Publikum  ihre  Studien  vorent- 
hatten.  Uaa  ehrenwerthe  Sprüehwort  «Ktwaa  Tüchtigea  oder  gar 
Nicfalaa  weüM  iek  woM  mi  aehitaen,  aber  deek  ma  fehtiv.  Iii 
vielen  F&llen  ist  etwas  Mittclmässiges  doch  besser  als  Nichts ; 
80  wie  tüchtige  Ideen  i<|aal  Null  amd,  wemt  nie  nicht  ins  Leben 
tratea.  Gtte  Ideen  s«  haben  iat  rieadich  ein  Gemehignt  wie  die 
Vernunft)  dieselben  na  offenbaren  fühlen  aieh  ecken  Wenigere 
gatriabctty  nad  Mkm  Umm  aiek  tmmcf  diafeBigeni  nelche  die-^ 
selben  zu  realisiren  suchen.    Um  einer  guten  Idee  und  Sache 
wülan.  «Miaa  nia%  via  bemerkti  aehon  einmal  wagen^  aieh  dem  be« 
UabifMi  VrtiMil  dm  PnblitauBB  Pnia  mi  gebem  Mm  tkatkiülige» 
Uaudehi  wirü  keiu  Spiel  mit  dem  Icii  getrieben  3  da  giU  es  dem 

taM  daa  (Midtta.   

Waa  den  Malt  daa  ha  emiea  .TWIa  ana  vortieguniM  Wtf^' 
kes  botri^\^  «e  efiiteeckt  aick  dioaer  auf  die  Pkii^egi«  unter 
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deil  Otl^cbea  «ad  admern  tob  den  tUeatea  2eUea 
hin  mnm  ISiide  d»«  rlertea  Jabfhndert«.'  Gegcnwirtl- 

gcr  Band  umfasst  die  erste  Periode:  Die  Anfange  der  Phi- 
lologie bei  den  Griecben  bis  auf  ArUtotelee,  und  die 
Einleitung  nebst  dem  eriten  Kaidtet  über  Gramnifttik  der  zweiten 
Periode^  welche  bis  auf  die  Kaiscrberrscliaft  des  Au- 
gustus  gebl,  und  nlehst  der  Fortsetsnng  der  Pbilologie 
der  Griechen  die  Anfänge  der  Philologie  bei  den  RS* 
aern  m  sieb  begreift^  was  den  Inhalt  des  sweiten  Bandes  aus- 
maeben  wird  j  der  noeb  am  Bnde  dieses  Jahres  vollendet  werden 
soll.  Ein  dritter  Band  wird  die  Philologie  in  den  ersten  vier  christ« 
Ueben  Jahrhunderten  darstellen. 

Die  Eintheilang  des  Materials  in  Grammatik^  Exegese, 
Kritik  und  Erudlalon»  wodurch  sagleieb  die  Gesobiebte  je- 
der dieser  einzelnen  Disziplinen  besonders  heraustritt^  war  ratli- 
sam ,  wenn  auch  hierdurdi  manche  Zersplitterung  in  der  Angabe 
der  Leistungen  der  euinelnen  Gelehrten  herbeigeführt  worden  ist. 
Dieser  Uebelstand  ist  theils  durch  die  einleitenden  Paragraphen 
gemildert  worden  und  wird  andern  Theils  noch  unlühlbarer  ge- 
macht werden  durch  einen  dem  Werke  am  Ende  beizufügenden 
Index,  in  welchem  auch  eine  Anzahl  Namen  von  Grammatikern 
und  Gelehrten,  deren  nngelUire  Lebenszeit  nicht  aussumitteln  war, 
ein  Unterkommen  finden  soUen. 

Ich  könnte  und  möchte  wohl  Manches  noch  anfuhren ,  womit 
die  gegenwirtige  Form  des  Werkes  entschuldigt  werden  durfte; 
aMi  ich  will  mcbt  Bs  mag  sieb  durch  die  Well  helfen,  wie  eu 
nun  einmal  ist.  Möge  es  eine  freundliche  Aufualimo  finden.  Be- 
lebrungen und  Winke  snr  VervoUstindigung  und  bessern  Ekuricb- 
tung  wird  der  Verfasser  mit  allem  Danke  aufbebmen ,  und  selbst 
Tadel,  wenn  er  gehörig  motivirt  wird,  ist  ihm  willkommen.  Am 
▼ottkoMieBSlsa  aber  wird  der  Zweck  des  VerftHsen  erreicht  scm. 
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wenn  er  durch  sein  Buch  dazu  beigetragen  habea  sollte^  idiie  Ab- 
tmmng  «Im  der  WiMentehAft  nod  dm  BedüdkisMn  «nUfnelitii- 
dem  Werkes  amurcgcn. 

Jfl  Ml  0rÜ',  wpeeimem  UmH  maiuiNuse  Mor£r. 

Bislobea,  den  t  Joli  1848. 
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Einleitong. 


§.  1. 

Begriff  uod  Zweck  der  Philologie. 

IKe  Philologie  —  ^äAhiyUt  —  iai  ihrer  Bedeotang  wid 
ihrem  Begriffe  nach  eanichetGe sprich eliiBt,  Redseligkeit. 

In  ihrer  historischeo  Entwickelung  tritt  sie  verschiedenartig'  auf, 
was  eben  die  Geschichte  der  Philologie  nachzuweisen  hat*);  aber 
so  verschiedenartig  auch  ihr  Charakter  sich  manifestire^  wissen- 
schaftlich oder  unwissenschaftlich^  umfassend  oder  beschränkt;  ihr 
eigeeUicher  Begriff,  das  konversazionsmässigo  Raisonnemont ^  die 
rerstaodesmissige  Reflexioa  über  Gedachtes  und  Erfahrenes,  tritt 
immer  wieder  onTerkeniilNur  hervor. 

Die  PhOelogie  hat  ihr  Wesen  an  dem  Nach  denken»  d.  L 
nschtriglichett  Henken  über  etwas  Vorgedachtes  oder  Vorher* 
geschehenes ;  und  hat  also  ein  Objekt  zu  ihrer  Voraussetzung. 
Ihr  Objekt  ist  ein  Gedanke  oder  eine  That^  Philosophie  und 
Geschichte,  beide  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  genommen  als 
Gedanken-  und  Erfahrungswelt das  Vorliegen  beider  gestattet 


1)  Haa  arvarle  üter  in  dieses  elaleltendea  BeaMrinagen  keine  hitterleeie 
Darlegang-  voa  dem  Beffrifl»  and  Gebraoehe  det  WorCea  „PUloIogie",  weil 
«Ine  eaiehe  epOeiUn  In  der  CteeeUcihte  aelbet  segeben  wird. 

•)  C.  Preeae  In  «einer  y^Skisse,  der  PhHolog**  (SCargarder  Sfliiai|rognantt 
V.  J.  Itdl.)  kaoHBt  nach  all^tneinea  nad  etwa«  m  aabü  geiekiwea  Be> 
■iSitnia  11.14.  M  der  ftsneiftnBc:  ^  MHolegli  mmm  Wtligaaebtehte 
Wieden,  aoU  eie  die  höchiten  Forderasgan  der  Wtopawchaft  crfUkBi  der 
Philol^g  als  philosopbischer  Gelehrter  UniveraalhiiiQriiMr  eeta*  Die  sub- 
jectiv  aus  deoi  Begriff  des  höchsten  Gelehrten  hervorgegangene  lEfgetala 
etimmt  mit  dem  aus  Entwickelung  des  Objekts  der  Philologie  gewonne- 
nen.** Schon  11.  heisst  es:  „Der  Philelog  soll  das  gnase  TenitMtaBi 
menschlicher  Kenntnis«e  Abenchaaea.^ 

«r&feohaa  Oeech.  d.  Pailol.  I.  1 
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ein  Nachdenken  und  Besprecheo^  oder  philologiBche  Thi^gkeif. 
Man  kann  daher  sagen,  dass  jedes  RaiBOimeiiiMit  über  einMl  Ge- 
danken, über  seine  Wahrheit  oder  Unwahrheit,  über  die  Ricbtig- 
kmt  oder  Unrichtigkeit  seiner  sprachlichen  Form,  über  seine  auto- 
risehe  Aochtheit  oder  ünächtheit  u.  s.  w.  ein  philologischer  Akt 
SU  nennen  sei.  Rechnen  wir  also  zur  Pliilologie  jedes  Gespräch 
Über  Sentensen^  Sohriften,  Verfasser  u.  s.  f*^  halten  wir  die  Er- 
klimng  der  Orakel»  die  Umadireibang  eines  Gedankens  u.  s.  f. 
für  Ezogese,  so  finden  wir  In  allen  Sohriften,  selbst  im  Homer 
(wie  im  alten  Testamente)  mannickfaobe  Spuren  der  PhUologie, 
und  der  ins  Detail  eingehende  Gesefaiohtsohreiber  darf  solohe 
Spuren,  auch  wenn  sie  kaum  der  Beachtung  Werth  scheinen,  nifiht 
ganz  übersehen  j  denn  sie  tragen  mit  bei,  das  allmältch  immer  «u- 
uehmende  Wachsthum  der  Reflexion  und  des  Strebens  zu  philolo- 
gisireu  uns  zu  veranschaulichen  und  den  Uebcrgang  zu  bezeich- 
nen, den  die  freie  Konversazion  zum  wissenschaftlicheu  Studiumi 
ja  bis  sur  mühseligen  Gelehrsamkeit  genommen  hat. 

So  wie  der  einzelne  Gedanke^  das  einzelne  Wort  und 
seine  Elemente  Gegenstand  der  Philologie  sein  kann^  so  kann  auch 
die  Gedankenemheit  eines  gansen  Volkes ^  d.  i  die  Literatur 
Gegenstand  der  KouTeraanion,  mündlicher  and  schriftlicher  Be- 
sprechung sein.  So  giebt  es  eine  Philologie  der  grieehischen,  rö- 
mischen, hebräischen,  deutschen  u.  8.  f.  Literatur,  je  nachdem  sie 
die  Gedankenwelt  mikI  das  universale  Leben  des  einen  oder  ande- 
ren Volkes  zum  Objekte  wählt. 

So  lange  eiu  Volk  in  seiner  Unmittelbarkeit  lebt,  herrscht  die 
mündliche  Unterhaltung  vor  und  seine  Xaziuiialliteratur  sogar  hat 
nor  ihre  Trager  in  der  mündlichen  Tradizion.  Allmälich  aber  stodU 
das  muudlidie  Forlpflansen  der  geistigen  Hervorbringungen:  da 
tritt  die  Nothwendigkeit  einer  materiellen  Thitigkeit  ein,  nim- 
lieh  das  Sammeln  und  Niederschreiben  der  Schriftwerke.  Diese 
Thätigkeit  wird  in  der  Zeit  rege,  üi  welcher  die  Phantasie  zurück- 
tritt, das  freie  Schaffen  des  Geistes  anfhdri,  die  Geisteswerke  bei 
der  Zunahme  praktischer  Interessen  gefährdet  werden^  in  Verges- 
senheit zu  gerathen.  Durch  schriftliche  Fixirung  und  Vervielfälti- 
gung der  Exemplare  sucht  man  die  literarischen  Produkte  für 
Mit-  und  Nachwelt  zu  erhalten.  Die  freien  Künste  und  Wissen- 
schaften flüchten  aus  der  Oeffentlichkeit  in  die  Gelehrtenstube 
(Museen^  Schulen,  Bibliotheken)  und  an  die  Stelle  der  mundlioiien 
Mittheilung  tritt  vorherrschend  die  schriftliche. 
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.  DiflM  gMddelH  M  dten  GrieehenO  hwipliMlidi  seil 
Aristoteles,  otedm theOweise  «ndi  IHiher,  wie  apiloiliiii  ge» 

sei^  wird.  Zu  seiner  Zeit  hatte  sM  die  geistige  Kruft  Orie- 

chenlauds  im  Allgemeinen  erschöpft;  die  Produktivit&t  war  keine 
unmittelbare  mehr,  sondern  lehnte  sich  au  Produzirtes  an  und  ward 
ilveni  Wesen  nach  Reprodukziou,  mittelbares  Studium,  Ge> 
lehrsamkeit.  Doch  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  das  Reproduziren 
nidit  eine  bloss  nntergeerdncte,  sondern  ebenfalls  eine  freie  Gei? 
■tsstfaitiglMity  eis  neues  Wiederheltes  Predusiren  ist,  dessen 
ResnltsteebenlUlsPredakle  ederHerreffiiriagangen  sind.  DorZweek* 
des  philelegisclien  Repredonirens  is|  meht  ein  einseitiges  Wie- 
derlMffSteHen  den  liereits  Abgestellten,  von  der  Zeit  Aliserbirteo, 
was  s.  B.  in  Rezug  aof  die  Wiederherstellung  des  Altertfanns  ein 
Rückschritt  wäre;  sondern  der  Reprodozent  oder  das  reprodozirendo 
Zeitalter  bat  neben  dem  gewonneneu  Produkte  seine  eigene  Sub- 
jektivität zu  erhalten,  sich  nur  vom  Gegenstand  seiner  Reproduk- 
zion  durchdringen  zu  lassen,  all  sein  Gutes  und  Rrsnchbares  so 
rezipiren,  ohne  die  Gegenwart,  die  moderne  Welt  zn  sntiquiren. 
In  dieser  Th&tigkeit  zeigt  sieh  die  wahre  PredaktiriUt  der  Phile- 
legie»  die  das  BBstoriseh-UebeiM'erte  nieht  bles  kennt,  sendem 
andh  anerkennt,  nnd  das  unmittelbare  Leben  der  Gegenwart  mit 
dem  Inhalte  des  Afterthnms  nnd  der  Vergangenheil  fUMianpt  ver« 
BÜttelt  nnd  ansf&IH. 

Wenn  nun  die  Philologie,  wie  sie  es  soll,  diese  Vermittelung 
bezweckt,  da  handelt  es  sich  nicht  mehr  blos  um  ein  trockenes 
Wissen,  um  Befriedigung  der  Neugierde,  sondern  auch  um  ein 
Schaffen  durch's  Wissen,  und  darin  liegt  ihre  Wissenschaftlich-' 
keit,  hierdurch  bekundet  sie  sich  als  lebendige  Wissenschaft, 
wie  sie  dies  auch  dureh  ihren  Eiufluss  auf  die  Kultur  der  Volker 
bewihrt  hat,  nnd  neck  mehr  nnd  weit  IHiher  gethaa  haben  wArde, 
wenn  man  firnhseitiger  ihr  enie  fteiere  nnd  nnabhängigere  Stelle  ne- 
ben den  andern  MTissensehaften  emgerihua^  nnd  sie  nieht  als  Rei- 
ISnferin  im  Dienste  ihrer  Sdiwestem  herabgesetzt  bitte.  Es  ist 
wahrhaft  bedauerlich  wahrzuuehmen,  wie  das  Alterthumsstudium^ 


8)  Da  vaillttmdca  SSsibsch  aieb  aar  aaf  die  nkla^'^cehe  Phllolefla*' 
cnMkty  M  M  hiar  n^MOit  BSekriehauduM  aof  dl«  Griechen 
nicht  aafUlea.  —  Won  4er  Amtirmck  ^ttMm  PUloIocte»  atatt  „PW- 
lologie  In  Euug  aaf  Um  klaHiaein  Akarlbinl««  aiciit  gisaa  od«r  gw  Adach 
MMal,  ■Sge  Dm  «Ir  «ar  Klne  wagaa  m  flela  kaltes. 
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cbM  im  (MMwlai  JahrlniiMiart  00  grosMrtig  bc^onoea  httl»,  all- 
mälich  bis  gegen  das  Ende  d««  «ohteefaiiteii  Jalnrluiiideitt  wieder 

so  ziisammenschruropfte  und  verknöcherte,  dass  man  es  nur  als 
Notlibeholf  zum  Verständniss  anderer  Wissenschaften  fortlrieb. 
An  fleissigen  Philologen  hat  es  zu  keiner  Zeit  gefehlt,  aber  auch 
die  Grossea  unter  ihnen  waren  ausserordentlich  selten  Männer 
welche  es  verstanden,  das  Loben  der  Griechen  und  Römer  zuc 
Belebung  ihrer  Gegeowarl  «ozuweodeo.  Weil  hmui  die  BedürfuiaM 
der  Zeit,  wenn  man  aie  aoeh  fllhICe,  seUen  mit  klarem  Bewoaat- 
sein  begrilTy  ••  r^elte  man  «nch  die  philologisclien  Studien  we* 
Biger  naeh  dem  Bedürfiuaae  der  Zeit,  als  nach  individaeller  Selbst« 
befinedigung ;  sie  waren  gut  «1  allem  anderen,  nur  nicht  aar  Auf« 
Fassung  des  Altorthunis  in  seiner  vollendeten  Objektivität.  Kein 
Wunder  also,  dass  man  aiic!)  nic!it  an  eine  Organisiniiig  dieser 
Studien  zur  Alterthums  w  i  s  scn s c h af  t  dachte.  Der  Orbis 
philologiae  ward  niclit  ganz  erobert;  Philologie  bestand  wie 
daa  heilige  römisdie  Heicb  aus  disparaten  Einzelnhciten,  deren  in- 
nerer Zusammenhang  vermiaat  wurde.  Die  Philologie  wollte  aidi 
SU  keinem  iyxvxXu»  fiod-^fia  gestalten.  So  kam  es,  dass  besou« 
den  aeit  dem  Anfange  des  alebnehnten  Jahrhunderts  die  Phikrfo« 
gie  cu  emem  materialistischen  Studiom  umschlug«  Bitl 
nachdem  man  angefangen  hatte,  andere  Wissenschaften  enkykle- 
pädisch  EU  bebandeln,  fing  man  auch  an,  der  Phildegie  die 
Ehre  zu  erweisen^  sie  als  lun^rcdienz  den  allgemeinen  Enkyklopädien 
der  AVissenschaften  bci/.ugesellen  In  solchen  Schriften  aber  war 
die  Philologie  nur  noch  kärglich  bedacht  und  mehr  als  Andere 
schenkte  ihr  der  gelehrte  J.  M.  Gesner  eine  Berücksich» 
tiguag^  indem  er  sie  neben  Geschichte  und  PhikMoiihie  in  seuiea 


4)  Se  in  Joh.  Aadr.  Fabricias  AbrisK  ehipr  allgeineineii  Historie  der  6e- 
tetennkcit.  Leips.  17M.  8  Bd«.  8.  J.  G.  Sulier^:  terMr  iaktgrtff 
aller  WlnenschalUB.  Berliii.  Selimidt'f  Abrias  der  GelehMUBluit,  BeiHn 
1788.  BI el necke 8 jnofstoeruditionb  Ulli versae.  BeroL1788.  J.J.Bteben* 
bürg*«  Lehrbuch  der  WisseDschaftskunde.  Berlin  179B.  J.  6.  Bniile's 

Grand  thu  einer  allganelnen  Bncyclopadie  der  Wlssenschafteti.  Lengo 
1788. 

8)  J.  Matth.  Gesncrl  Primae  lineae  lsagoge.s  in  pruditlonem  univemlWk 
Edid.  J.  N.  Niclas.   Dieses  Buch  ist  ein  von  Niclas,  Gesner's  Schaler, 
ii&ch;;cschricbencs  Kollegienheft.  —  Doch  ist  aus  früherer  Zeit  nicht  sn- 
äberschen  G.  J.  Vossii  <lo  pliiloloi^ia  über.  Amstol.  1G50.  4.  und  Jo*Wo» 
wert  de  Polyniathia.  Ilambg.  1003.  4«  Lips.  1696.  8. 
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öffentlichen  Vorlesun^eu  betrachtete.  Aber  auch  Ccsner  kam  zu 
einem  Zusammen  hau«:;  der  philologischen  Kenntnisse  noch  nicht 
und  aeit  ihm  bis  auf  F.  A.  Wolf  hatte  man  so  viel  wie  nichts 
getban^  sie  eukyklo)iüdisch  zu  behandeln.  Die  Ansiebt  von  der 
Systemloaigkeit  der  Philologie  iat  bereita  ao  weit  featgeirarBell^ 
daaa  aneh  nach  Aufetellong  einea  Syatema  die  aporadiaehe  Naliir 
der  Philologie  immer  .wieddr  beraoagahobto  und  aie  f&r  ein  Uoaaes 
•Aggregat  von  KenntniaacB  erUirt  worden  ist  Doch  Ueüit 
Wolfa  Verdienst  höchst  anerkennuugswerth^  Buerat  darauf  hinge- 
^nesen  zu  hüben:  ,;,\vic  notiiwendig  es  sei,  von  einem  Fache,  wie 
die  Philologie  ist,  eine  allucmeine  Uebersicht  zu  erhalten,  woiiurch 
man  lernc^  was  dio  llauptlendenz  einer  solchen  Wissenschaft  sei, 
wie  die  Theiio  derselben  untereinander  zusamraenhängcn  und  sich 
wechselseitig  auf  einander  bezicheu.^^  Dies  hat  er  in  seinen  ^^Vor« 
leaungen  über  Enkyklopädie  der  Alterthumswisscnscliaft^'  ao 
wie  in  aeiner  ^,Daratellwig  der  Alterthumawiaaenaohafl^' gethan 
und  damit  dem  Studium  der  Philologie  eme  Norm  gegehen^  die 
Epoche  machend  geworden  iat.  Nach  Kundweidnng  aemer  An- 
nicht  y  daaa  Philologie  nicht  aowohl  em  Ueaae«  Kongrcgal  von 
Kenntnisaen,  aondeni  eine  in  sich  gcgröodete Wiasenachaft  aei, 
erschienen  auch  alsbald  Grundrisse  der  Alterthuniswisscnschaft 
nach  einem  wisscuäcliafllichen  Plane  gearbeitet  ^°),  Uebrigens  hat 


a)  So  behauptet^  noch  A.  G.  C.  HporeU  in  seiner  Geschichte  des  8tU(iiuni.<i 
der  klassiicIu'U  Litieraiur  st-it  dem  ^^■i('de^auflebcn  der  >Visseusrhaften. 
Grötüiqgtiu  17S7.  Bd.  I.  $.  1.,  daas  das  Studium  der  Philologie  seiner  Junera 
Betcbafftnliieil  aadi  nie  ein  ByaUm  bfldaa  oder  MystmMüach  goordaei  wer- 
den kSiiiie. 

7)  e.  W.  9.  Hegel,  Bnejdopidie  der  yUloeopUMben  WineaMluUlen. 
Heldelb.  1880.  S.  SS. 

.  8)  F.  A«  Wolf«  Yorleaungea  Oker  Bncydopfidie  der  AlterlhaauiriHeasehaft. 
Henuasg.  von  J.  O.  O.  6« rtler.  Leips.  1681. 

8)  In  Maeetm  der  AUerlbaawwIneMchaH  vom  F.  A.  Weif  and  Pk.  Batt- 
in an  n.   Berlin  1807.  8«.  I.  Hfl.  I. 

10)  Z.  B.  von  Fr.  Ast,  Gruodriss  der  Philoloo;le.  Landshut  1808.  Prt.  Fr. 
Kaanegieser,  Grundriss  der  Alterthuui5t\vi!>scttschart.  Halle  1815.  J.Joh. 
E.sch<'Dburg,  il.iiulbuch  der  klass.  Literatur.  Franz  Fickpr,  Anlei- 
tung 7.uin  .sturtiuni  ^rierh.  und  röni.  Klassiker.  Enthält  (nebst  der  Einlei- 
tung dio  iS|)riicIi\vis.<«cuscIjaft,  Grauiinatiic  und  Kritik.  Siie  Aufl.  ^\  itu  1M351. 
Andere  Werku  bti  G.  licruhardj  ,  Eucjklop.  d.  Pbilol.  S.  1.  Letalerer 
hat  in  seinen  ^^Grundliuiea  xur  Euc^klopiUlie  der  Pliilologie^%  Halle  1B8B 
am  gediegensten  uod  wittenMiwfUichstea  die  pUlologieekea  Dimlpllaea  ta 
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MD  «D  dm  BMditigaiig  der  Phflologie^  tkt  ab 
SU  geriren^^^  mannichfach  gezweifelt;  aber  wiederholte  vasd  zum 
Theil  geistreiche  Versuche,  ihr  die  WisseuschaMchkeit  zu  viudi« 
siren,  sind  mit  Recht  gemacht  wordeu 

Begriff  j  Inhalt  ond  Form  der  Geaehichta  der 

Philalogio. 

Nach  dem  oben  angedeuteten  Begriff  der  PliUoiogie^  der  zu- 
gleich ihr  Zweck  ist^  stellt  sich  Begriff  uud  Zweck  der  Ge- 
schichte der  Philologie  von  selbst  heraus.  Letztere  will  die 
Phasen,  welche  die  philologische  Thätigkeit  in  verschiedenen  Zei- 
ten dorchgemaeht  hat,  noeh  einmal  tot  imaer  Auge  fuhreni  mit 
Angabe  ihrer  Wirkung  auf  dieKultar  der  Völker,  die  philologiairt, 
d.  h.  durah  geiacige  lleprediikaion  deaLabena  alter  (oder  neuerw) 


UlBitoe  darg— teilte  aad  Mit  AusfUknoia  der  «iaielBea  WliiBniwInafia 
a  F.  W.  üoffaiaaa  la  seiaer  «»AltertiUuBiwtaaMMfcalli  ata  liOhr»  nad 
Haadbaek  Ar  Sehllar  aa«  StiidiMBie*«.  Lo^  isa«.  Mt  Bpfra. 
11)  Twi^  Jttl.  Mfltaell»  Andeuteng  über  dae  Weaea  uad  die  BerecbUgung 
der  Philologie  als  Wissenschaft.  Berlin  1835.  — >  Mllkanser,  über  Philo- 
logie, Alterthumswlssenschaft  und  Alterthumsstudium.   Leipzig  1837. 
I  hie  fei  d,  bl  die  Philologie  eine  Wissenschaft?   Quedlinburg  1838.  4. 
(ein  Progr.)  und  das  oben  Anmerk.  2.  angef.  Progr.  von  C.  Freese.  — 
Mach  Mtttzell,  S.  28.  ist  „die  Philologie  die  Wissenschaft  des  iuhaltvol- 
leu  Wortes,  sie  ist  die  Wissenschaft  der  freien  Manifestation  des  mensch* 
liehen  Geistes  durch  Rede  und  Schrift.*^    Audcrs  Ihlefeld  S.  13.  folg. 
DuB  «dieint  ialc)  der  wabre  Begriff  der  Philologie  so  sein:  „Die  Kiuut,  die 
•ckriftUcken  lOttMlnBgeB  oder  dft  Schrlflwerike  Andeier  dordi  Aawea« 
doBg  der  dain  erflMdaritetoa  eeirteithidginttea  aad  Bfilfinaittel  nadUHi- 
effteaaea  oder  sa  ventehea,  nad  dat  eeltalerwetbeae  Wtoea  aa  berel- 
etam  OBd  aa  venrollkoBUBaea.**  KoBae«aeBl  dieear  Brklimac  ^  ^ 
S.  1«.  die  PhOologie  „efaie  naeotbehrileke  OehüMa  für  die  WiiieawtolleB.«* 
Btor  eekea  wtr  wieder  in  der  Pliaetogie  das  arme  Dienstmädchen,  das  nun 
einmal  keinen  eigenen  Herd  haben  soll.  Allerdings  ist  die  Philologie  eine 
unentbehrliche  Gchfllfin  far  die  Wissenschaften;  allein  eben  so  unentbehr- 
liche GchOlfinnen  sind  alle  andern  Wissenschaften  für  die  Philologie,  was 
in  der  Gegenseitigkeit  aller  Wissenschaften  begründet  ist.  —  Freese 

S.  5.  „Unter  Philologie  verstehen  wir  die  SSunmie  aller  Kenntnisse, 

\relche  sich  auf  die  Griechun  und  Römer  bezichen."  und  S.  7.  „Den  vor- 
läufigen Begriff  des  volikummneu  Philologen  gtebt  die  Definizion  der  Phi- 
lologie: er  muss  in)  Besitz  aller  auf  die  Griechen  und  Hömor  sieb  beaie» 
keadcn  KenntniAse  sein.** 
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Völker,  so  weit  es  io  Literatur  und  Kunstwerken  abg^edruckt 
hegt,  ihr  eigenes  Leben  modifizirt,  durch  Aneignung  des  Geistes 
derselben  die  Individualität  bereichert  und  ein  wiüireres^  univer- 
selleres Leben  prodnzirt  haben. 

Die  Geschichte  der  Philologie  ist  somit  ein  orgaiiischor  Theil 
der  Gctehiehte  des  mensobttoheii  €Msteii  äberhanpt  und  luU  ihre 
LebeanriNnMl  ui  der  geechiahtliobea  Biilifidieliiiig  der  Volker; 
•ie  ist  sngleieii.ehi  besonderer  Theil  der  Literatorgesduohte  und 
kMD  ohne  Rödisioht  auf  dieae  nicht  dargestellt  werden.  -  Wenn 
die  allgemeine  lÄteratorgesciiichte  das  Leben  des  eebafrenden 
Geistes,  soweit  dasselbe  sich  in  Schriftwerken  offenbart,  zum  In- 
halte hat,  so  ist  dieser  zugleich  auch,  in  so  weit  sich  die  Philo- 
logie mit  ihm  zu  schaflcn  machte  Inhalt  der  Geschichte  der 
Philologie. 

Durch  die  Manuchfaltigkeit  der  litetarischon  Brseheinai^^en 
wird,  da  sich  ober  alle  philologisiren  Iftsst,  aneh  dieManmchfhltig« 
fceit  des  Inhaltes  and  der  Formen  der  Philologie  beduigt.  Die 
Philologie  ist,  wie  die  UleraCar,  in  einer  steten  Entwiekelang  be- 
griffen, und  diesen  Entwickelungsgang  nach  Ursache  und  Wirkung 
nachzuweisen,  ist  eben  Zweck  der  Geschichte  der  Philologie.  An 
die  letztere  pflegt  man  nach  individuellen  Bedürfnissen  mannich- 
faltige  Forderungen  zu  machen;  und  die  Befriedigung  solcher  Be« 
dnrfttisse  bedingt  die  mannichfaltigen  Formen  der  Darstellung* 

Büie  allgemeine  Geschichte  der  Philologie  Ist  dieienige^  wel- 
che die  philologische  Thfttigkeit  im  Gebiete  der  Gesammt-Literatur 
aller  Völker  und  Zeiten  uns  vorführt.  Ihre  Bearbeitung  scheint  noch. 

auf  lange  Zeit  hinausgeschoben  zu  sein.  —  Eine  besondere 
Geschichte  der  Pliilologie  hat  nur  das  philologische  Leben  im  Ge- 
biete der  Literatur  Eines  Volkes  oder  einzelner  Volker  zum  In- 
halte^  wie  n.  B.  die  Geschichte  der  Philologie  der  klassischen  *) 


1)  An  dpm  Ausdruck:  ,,k]assi5clio  liitpratur^^  statt  f,Li'teratar  der  Griechen 
und  Hönier"'  hat  man  Anstoss  gtuiommeu.  Wir  haben  denselben  von  den 
EaglÄndern  angenommen,  welche  die  philologische  Gelehrsamkeit  mit  clas- 
■  Ical  learning  bezeichneten.  Wolf  vcnvarf  diese  Benennung,  weil 
^kla«sisch^*  nur  die  besten  Schriftsteller  seien  und  klassische  Gelehrsam- 
keit sich  nur  auf  diese  beschranken  könne.  Vergl.  Gell.  N.  A.  XIX,  8: 
E  cohorte  antiquiore  vel  oratoruro  aJiquis  vel  poetarum  I.  e.  clasalevs 
BMiduitBfue  «liquia  tcriptor,  nun  prolatarius;  u.  IbU.  VII,  IS.  Clfttslo 
dMMtnr  mom  onus  «nl  In  cfamlbu  «int,  aed  primae  tanlum  olsi* 
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Literatur,  der  oriottUlisolieii d^vtielieii ')  o.  a.  f.  Die 
besondere  Geschichte  kann  ebenfalls  noch  roehrfach  spezifizirt 
werden,  je  nachdem  dieselbe  nur  Rücksicht  nimmt  auf  einen  be- 
sonderen Zeitabschnitt  ,  wie  z.  B.  die  Geschichte  der  Philo- 
Io|^'e  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  ^) ;  oder  auf  die 
philologischen  Leistongmi  eines  Volkes^  wie  z.  B.  dis Gsschlcfats 
dsr  itslisnisohen^  holUndi sehen,  dsotsohsii  PfaHslo* 
gis;  oder  «nf  die  philologisciheBebuidlang  eines beseaderen  The i* 
les  der  Liters tar^  wie  a.  B.  iBe  GesoUehte  der  philelegisohen 
Besrbeitong  der  griechischen  Dichter'^),  der  rtaiisehen  Prossiker;  - 
eder  eines  einzelnen  Autors,  wie  des  Homer,  Piaton,  Cicero,  Vir- 
gil u.  8.  f.;  oder  einer  philologischen  Disziplin,  wie  z.  B. 
die  Geschichte  der  Grammatik  %  der  Exegese  0>  der  Kritik  0* 


•ii  komln«  etc.  BeOlelg  ervrlhaen  wir  A.  ■«ekh't  BiUirang,  nack 
welahtr  aber  die  Maotosg  der  Baagardnng,  He  to  daMfeaa  (vee  das- 
•te)  Ueg^  iborKkea  wird.  In  Oraliese  da  aatlfiar.  IMar.  acsdili.  BeroL 
18SS.  ^VUae  fttldeM,  fiü  classic i  sint,  dnMUri  potM,  aad  al  leagaai 

dbquisitionem  brevi  praecldaai,  M  4ißo  olaaslcum,  quod  quo  magit  coa- 

«idercs,  eo  ma^is  placct,  non  classlcum,  quod  etianisi  initiu  placuerit, 
fissidua  conteniplafione  evllesrit."  Zur  Auftaahmc  linier  die  Klassiker,  fügt 
er  hinzu,  reiche  nicht  das  Individuelle  rrthefl  au»,  sondern  müsse  von  gan- 
sen  Zeitaltern  bestätigt  werden.  —  Das  ^Vort  „klassisch**  in  der  Bedeu- 
tvag  von  „Griechisch  und  Hümis>ch''  hat  bereite  Bürgerrecht  erhalten  uad 
verdient  das  posiiiminium  nacli  seiner  Verbannupg  durch  Wolf. 

9)  Wie  s.  B.  W.  Cleaenttts  BmtUiM»  ier  tefcrälsahas  Qpraakt  nai  OdeUt 
Leipzig  1815«  t 

i)  Die  deatMlie  PkOelegie  te  flnndriM  von  Dr.  H.  Borfnann.  Brailae 
tSSS.  DieKaMtaag  von  888.  abgeraeliaely  gewihrtdaalaflliBvralBebMie- 
grapUacfcd  Ueteniekt  pUIelocbclier  Weifce  aar  4entMlMB  Uteiatar. 

4)  Vergl.  Heerea's  (§.  1.  Aanerk.  S.)  aageHUurlaa  Werk. 

5)  Z.  B.  Fr.  Jacob's  Gesch.  der  Anthologie  und  ihrer  BearbeltaBf  In  den 
Prolegomenis  ad  Anthol.  Vol.  I.  p.  1.  Lips.  1788. 

S)  Vergl.  die  später  oft  anzuführenden  Schriften  von  Classen,  Lersch, 
Schmidt  Ober  die  griech.  Grammatik  im  Alterthum;  Conr.  Michelsen 
HUtor.  tt^bersicht  des  c>tudiums  der  lat.  GranuMtlk,  s.  d.  WiedsrherMol- 
lung  der  Wissenschaften.   Uajubg.  1^<37. 

7)  Dahin  gehört  auch  die  Gesch.  der  Uebersetzungen.  Z.  B.  Joh.Friedr. 
Degen'ü  Versuch  einer  vollständigen  Literatur  der  deuischea  Ucbersetsua- 
gen  der  Römer.  2  Thie.  Altenbg.  1794.  97. 

8)  Bis  jetzt  nur  meist  theoretisch  oder  methodisch  behandelt.  Doch  bietet 
Historisches  liesonders  Im  man.  Walch  de  arte  critica  Romana.  Ed.  alt. 
Jen.  1771.  u.  Hcnr.  Vaicsii  libri  II.  de  arte  critica.  Atyect  ej,  emea- 
datt.  libris  V.  Edente  P.Burmaono.  Amstel.  1740.  4. 
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Solche  SpetnalgescMcfiten  bM  ito  Mträo^e  zq  einer  «11|reaiefaieB 
Geschichte  der  Philologie  nicht  nur  nützlich^  sondern  uothwcndig, 
wenn  diese  einer  nur  einigermaassen  befriedigeodeii  DanteUung 
eotgegen  reifen  soll. 

Die  Geschichte  der  Philolog^ie  beruht,  wie  die  Gea^ichte  der 
Literatur,  wesentlich  auf  zwei  Elementen^  dem  biographischen^ 
welohcs  die  PersMIohkelt,  uni  dem  bibliographisshsa»  wel* 
ebea  die  Thitigkeit  der  PIdielegeil  mar  AnBehanttig  bringt  Bio- 
graphie vnd  Bibliographie  allein  geben  aber,  ebecfcen  sie  daa  Ga* 
bein  des  Gesohichtskörpers  ausmachen,  noeh  so  wenig  die  Ge* 
ifchichte  der  Philologie  ab^  als  eine  Naturaliensammlung  die  • 
Naturgeschichte.  Jene  Elemente  sind,  wofern  sie  nicht  mit  der 
politischen  und  Literaturgeschichte  in  Verbindung  gebracht  werden, 
ein  todtes  Genppe,  dem  der  belebende  Geist  fehlt.  Welt-  und  Knl- 
tnrgeschichte  sind  als  die  Substanz  zu  hetraiditenj  durch  welche 
die  Geachidite  der  Phdelogie  eiat  anbaialirt|  ao  wie  die  PUlologia 
aaibat  nor  eine  einnehie  nnd  beaandere  Farni  iat,  in  walaher  jene 
Sobatans  dea  Well»  nnd  Kiiltitrgeiates  mm  Brsdbebiang  koaunt. 

Die  weehselseitige  Wirkung  des  jedesmaligea  Zeitgeistea  auf 
die  Entwickclung  der  Philologie,  und  die  Wirkung  der  Philologie 
auf  den  Zeitgeist  nachzuweisen^  ist  die  Aufgabe  der  pragmati- 
schen Geschichtsdarstelluüg,  welche,  da  sie  uns  in  den  Organis- 
mus der  Philologie  hineinsehen  lässt^  gleichsam  eine  Biographie« 
der  Philologie  selbst  liefert.  Die  chronologische  Betrachtung 
vetansehauliaht  ona  daa  Eniatelien  and  aUmältebe  Waobatlmaa  der 
PhOalegie;  die  athnograpbiaoha  ihren  geegraphiaehaa  Um- 
fang  and  ihm  topiaeh  ▼erbraitato  Aaadelmiing. 

IHe  Torlfegende  Geaahleble  ist  eine  besondere  and  partikn» 
Mre,  die  zu  ihrem  Inhalte  die  philologische  Thitigkeit  hat,  in  so 
fem  sie  sich  nur  auf  die  Reprodukzion  des  klassischen  Alterihums, 
auf  die  Wiederbelebung  des  in  literarischen  Werken  enthaltenen 
Geistes  der  Griechen  und  Römer  erstreckt.  Die  Anfange  und 
^e  bewundemswerthesteu  Fortschritte  in  der  PhiloJagie  haben 
Aeae  Völker^  beaandera  die  Grieehen^  aelbat  fanwaht ;  dank  war 
ren  aie  mehr  aieh  dea  flebletea  nad  ümfkngea  als  dea  MMXMmt 
Begrilfba  und  Zwecken  dieaeä  Studinma  bewosat.  Wohl  betrack^ 
teCe  man  die  Sprache  nach  üirer  Geneais^  Form  nnd  rheteriacken 
Praxis;  wohl  beschäftigte  man  sich  mit  ästhetischer  und  gramma- 
tischer Auffassung  der  Literatorwerke ,  wohl  rang  man  mit  der 
,  apesiellston  Schüderiing  von  Sitten^  Gebrauchen  und  sonstigen 
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Partikularltäten  des  öffentlichen  und  häuslichen  Lebens  unter  allen 
Zeiten  und  Umsiänden;  allein  diese  Studien  arteten  bald  in  ein 
planloses  AuflMUifeo  gelehrten  Krames  aus^  dessen  Werth  wcni- 
g«r  lier  Gegenwart  als  der  Nachwelt  zu  Gute  komaMm  soUte. 
Dm  alexandrUisehe  Zeitalter  ist  der  gitoaendrte  Beweis 
▼en  dem  gutes  WlUeo  der  Forsten  und  Geislirteiiy  die  Wissen- 
•dMft.ni  bef&dem;  aber  dem  guten  Willen  Mite  das  eigentlieiie 
Kdttnen ;  min  wnsste  viel^  sehr  viel,  aber  mtn  Iconnte  wenig,  seiv 
wenig;  mSn  wnsete,  dass  die  Wisseneohaften  Eum  Leben  gehör- 
ten^ aber  das  Leben  fehlte^  iu  dessen  Atmosphäre  die  Wisscn- 
sdiaften  gedeihen ;  das  —  freie ,  öffentliche  Leben.  Doch  haben 
die  Alexandriner  geleistet^  was  sie  unter  Umständen  leisten  konn- 
ten. Die  Philologie  trat  in  bestimmterer  Form  heraus,  und  ihre 
Elemente,  die  Grammatik,  Exegese  und  Kritik  nebst  bietoriscber 
Gelehrsamkeit  eder  Areh&elefH»^  heben  eine  nur  erst  m  neuester  2<eit 
thsilweise  fibsrtrslibne  Wissensehsfkliddcnit  errdoht  Die  Alexan- 
drbier  hstten  die  Jfittel  goseig^  wie  der  Geist  nnd  das  Leben  der 
herriiehen  Vomeit  auoh  in  die  Lebenssdern  der  Gegenwirt  f&r 
alle  Zeiten  geleitet  werden  konnte» 

Als  die  Humer  durch  ihre  eroberungssüchtigen  Eingriffe  in 
die  Angelegenheiten  der  Griechen  und  Aeoyptcr  Herren  dieser 
Länder  geworden  waren^  beraeislcrte  sich  ilirer  der  griechische 
Geist  nnd  führte  sie  von  dem  reinpraktischen  Handeln  auf  dem 
Forum  und  im  Kriegslager  suok  in  die  Hallen  der  Mosen ;  and  es 
ist  aller  Anerkennung  werth>  was  die  Römer  auf  dem  Gebiete 
der  PhUolsgie  geleistet  haben;  so  wie  fiberbaupt  ihre  Gesammt- 
iiteratnr  bis  nu  Ende  des  TierCeii  Jahihunderls  n»  Chr.  G.  als  * 
•ehdnea  Abendroth  am  Himmel  des  Altorthmnes  noch  eino  Zeit^ 
lang  in  die  lange  Nacht  hinüberlcuchtet^  welche  das  Mittel- 
aller  herbeiführte.  Doch  war  auch  diese  Xacht  nicht  immer  eine 
dunkele^  und  die  Zeiten  eines  Karl  und  Alfred  des  Grossen,  der 
sachsischen  Kaiser,  der  Hohenstaufen  sind  mehr  als  mondhell  ge- 
wesen. Als  nach  dem  Untergange  des  abendländischen  Reiches 
Gallien,  Spanien,  England  selbststaodige  Reiche  wurden  und  auch 
Dentsehhmd  besonden  duidi  AnnahoM  des.  Christenthums  Sinn 
für  geistige  Bildung  bekam^  so  hat  in  den  genannten  Lindem  auoh 
die  PhÜoIogie  Eingang  und  Pflege  geftmden«  Freilieh  fahrte  sie 
nur  em  kfimmerliehes  Leben  in  den  dumpfen  Hallen  der  KlOsterj 
'Uber  die  Stimmen  der  Musen  in  Italien  (Petrarka),  Frankreieh 
(Pr^veu^aleu)  und  Deutschland  CMimiesänger}  weckten  wie  Nacb^  * 
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tigallenstimraei]  die  Schl&fer  aas  ihrer  gdstigen  Verdiiiiipftiii|^j  «od 
riefen  mugieioh  die  Mofco  der  GriedieB  mid  Mner  wieder  in'a  51^ 
fentlielie  Leben  nrnck.  Die  Brflndang  der  Bnehdraekerkoart  er^ 
leleirtierte  die  Ansdudfong  der  Werke  des  Uaeeisdien  Alterllranifl^ 
ihr  Sdidian  beechrlnirte  eicb  nielit  mefar  naf  die  g^eringe  Zahl  der 
Geistiichen  nnd  Begüterten,  sondern  verbreitete  sich  in  dem  grös- 
sern l'ubh'kam^  und  der  helle  Tag  brach  hervor,  als  in  Deutsch- 
land das  kaiserliche  Passivum  Friedrich  III.  ausgeschlafen  hatte. 
Kraftvoll  erwachten  die  Völker  unter  seinem  Sohne  Maximilian^ 
lernten  ihr  Dasein  schätzen  unter  Karl  V.,  und  welchen  Einfluss 
die  Reformazion  auf  die  Kultur  der  Menschheit  ausgeübt  hat« 
ist  männiglich  bekannt.  Seit  jener  Zeit  betrachten  alle  knltivirtea 
Vdlker  nul  Recht  des  Studium  der  Uassisohen  latetntur  nts  die 
HaoplslütBe  humaner  BiMnng  und  wird  solches  in  nOen  Linden 
gesitteter  Vaiker  bis  auf  den  heutigen  Tag  getrieben. 

INe  Geschichte  dieses  Studiums  wird  am  passendsten  b  Ibl- 
gende  drei  Hauptepochen  ehigethellt: 

1.   Geschichte  der  Philologie  von  den  ältesten  Zeiten 

bis  zu  Ende  des  vierten  Jahrhunderts«  Griechen 

und  Römer. 

9.  Geschichte  der  Philologie  vom  Aufange  des  fünften 
Jahrhunderts  biszurErfindungdcr  Buchd rucket^ 
kunst  1440.  ByaantiMr.  Araher.  Westttche  Vdlker  Sn- 
ffopa's» 

&  Geschichte  der  Philolsgie  Ton  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst  his  auf  die  Gegenwart.  Alle  kulti- 
viiten  Vdlksr  Bnrapa's. 

$.3. 

Onellen  und  Hilfsmittel. 

Die  Geschichte  der  Philologie  hat  vor  der  Weltgeschichte 
den  Umstand  voraus^  dass  sie^  auch  schon  ruoksichtlich  der  älte- 
sten Zeiten,  es  mit  rein  Jiistorischeii  Quellen,  nicht  mit  Sagen,  ge- 
BohiditUchen  Liedern^  nnverstindUdien  Kunstdenkmälem  nnd  an» 
dem  unsureiflhenden  QueUen  bu  thun  hat  Nichts  desto  weniger 
sind  aber  hin  nnd  da  ihre  Quellen  sehr  dürftig  und  mangelhaft^ 
aber  nur  in  Folge  davon,  dass  sie  durch  die  Uqgunst  der  Zeit 
verstümmelt  oder  verloren  gegangen  sind« 

In  sofern  die  Philologie  sich  an  einen  gegebeneu  Stoff,  an  das 
AUerthum  halt,  so  werden  auch  üire  Quellen  sugleieh  in  die« 


Digitized  by  G 


—  It  — 

Sem  Alterthum  mit  zu  suchen  sein.  Die  Schriften  der  klassischeD 
Völker  selbst  enthalten  schon  frühzeitig  Spuren  philoIo^iHclier  Thä- 
tigkeit^  ohno  dass  ihre  Verfasser  gerade  als  Philologen  gelten 
wollten.  So  giebC  b.  B.  ilerodot  Beweise  philologischer  Kritik^  di« 
PliilöiO|»ben  streuen  sahlreiche  Bemerkungen  über  Sprache,  ästhe- 
(ieohe  Entiken^  exegetische  Notisec  ihren  Werken  ein.  Seiehe 
SpoMy  die  Mgar  den  Heesten  Biehtnngen  nachgewiesen  wer- 
den können,  müssen  als  Verlinfer  der  Phäolegie  heachteC  weiden 
und  bilden  gleiehsani  die  mythische  Voraeit  der  später  mit  Be« 
Wusstsein  und  nach  Prinzipien  sich  eutwickelnden  Philologie. 

Zu  den  äitoston  Quellen  gehören  die  Schritten  der  Philoso- 
phen und  die  der  Hhetoren  und  Sophisten^  die  leider  meist 
▼erloi^n  gegangen  und  nur  aus  dürftigen  Fragmenten  bekannt 
Bind.  Piaton  kann  schon  als  Philolog  gelten,  in  sofern  er  das 
systematische  Sprachstudium  einleitete  und  in  fast  allen  seinen  Oiale- 
gen  die  Hermeneutik  und  Kritik  mit  kunstmissiger  Vollendung  übte. 
Aber  mit  noch  mehr  Recht  v^erdieat  Aristoteles  als  solcher  ge- 
uannC  «i  werden,  dessen  Sehrillen  das  Gepräge  mfihssmer  Ge- 
lehrsamkeit ond  philologiseher  Poljmathie  an  sieh  tragen.  Von 
ihm  an  können  wir  das  Zeitalter  der  historisch  gewordenen  Phi- 
lologie datircn.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  llauptqucllen  für  eine 
Geschichte  der  Philologie  die  Werke  der  Grammatiker  und 
Kritiker  selbst,  so  weit  sie  "grammatischen^  exegeti- 
schen^ kritischen  und  gelehrten  (antiquarischen^  mytholo- 
gischen^ literarischen  u.  s.  f.)  Inhalts  sind.  Indessen  SMCfaen  sie 
das  Studium  der  eifrigen  Literatnr  dos  klassischen  AUerthums 
nicht  fiherflössig  nnd  es  erfordert  somit  die  geschichtliche  DarsteUung 
der  Philologie  ehi  doppeltes  Quellenstudium.  Neben  den  Quellen^ 
welche  unmittelbar  über  den  Gang,  den  das  philologische  Studium 
genommen  hat^  Aufschluss  geben,  müssen  die  Quellen  des  Alter- 
thuras  selbst^  das  die  Philolon^ie  zum  Objekte  hat,  erforscht  wer- 
den. Um  den  Geist  der  Bearbeitung  dieses  Stollcs  kennen  zu 
lernen.  ..muss  dazu  ein  eigenes  Studium  der  Schriftsiciier  den 
Weg  gebahnt  haben;  man  siebt  und  urtbeili  alsdann  freier  und  ge^ 
wisser.^^  *) 

Da  die  Umstibde,  unter  denen  sidt  die  Philologie  eutwidielt 


1)  Beeren,  Gesch.  4et  Stadhmis  der  UsMMea  Literatur.  Bd.  I.  S.  vm. 
(alte  AMM$.y 
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hat.  Dicht  immer  ans  den  Wefkra  der  PhilologeD  selbst  herror* 
gehcu^  80  mösseii  sur  pragmadseheo  0arsCeIhmf  Hvlfsmittel 
zu  Rathe  gezogen  werden,  die  an  sich  anch  selbst  wieder  Qnel' 

lenwerdi  haben  können.  Dahin  gehören  die  Werke  über  allg»- 
mcinc  Geschiclitc  der  Völker  und  Literaturcib  wel- 
che den  Stoff  zum  Entwurf  eines  all^^emeinen  üeberblicks  der 
verschiedenen  Zeitalter  nach  der  politischen,  literarischen  und 
ethischen  Seite  hin  liefern.  Besonders  ist  zu  berücksichtigen  die 
allgemeine  Geschichte  der  Wissens.ohaftea  oder  Kul- 
tur,  ans  der  der  Einfluss  oft  erst  sichtbar  wird>  unter  dsnsa  die 
Philologie  Fort-  oder  Rückschritte  gemadit  hat$  femer  dis  Cto« 
schichte  der  Bildangsanstalten  (Bibliotheken» Museen^  Seh»* 
len^  Universitäten). 

Die  Lebensverhältnisse  der  Philoloo^eu  lernen  wir  zum 
Thcil  aus  Schriflcn  allgemeinen  rnhalls  kennen^  aus  denen  die 
biographischen  Aliszellon  susamoieu  zu  lesen  sind,  zwn  TJini) 
ans  Lebensbeschreibungen  y  die  entweder  Autobiographien  ^uip 
oder  von  gteichzeitigen  oder  spätem  Verfassern  geschrieben  wor- 
den. Gesammelt  finden  sich  dieselben  in  Bnkyklopidien,  Ge- 
lehrten- oder  biographischen  Wdrterbilchern.  —  Wo 
der  Mangel  einer  ausreiehenden  Bibliothek  die  Autopsie  der  Schrif- 
ten nicht  verstattet^  müssen  bibliographische  Werke  Anshülfe 
leisten. 

Bis  jetzt  sind  zum  Behuf  der  Darstellunpr  eine  Geschichte  der 
Philologie  weder  die  Quellen  vollkommeu  erforscht,  noch  auch  die 
Hulfsroittel  und  Materialien  systematisch  geordnet  worden,  welches 
letitere  die  Arbeit  ungemein  erleichtern  würde»  Bei  der  tussiir 
ordentlichen  Fülle  von  Material  hat 'es  schon  seine  fast  unüber- 
windlichen Schwierigkeiten^  nur  einen  Theil  mit  Sorgfhlt  bu  einem 
geordneten  Gänsen  und  bu  einer  gleichmässigcn  Darst'ellmig  m 
verarbeiten.  Der  erste  Versuch  kann  nicht  befriedigen,  und  doch 
soll  ein  Anfang  zur  Geschichte  einer  Wissenschaft  gemacht  wer- 
den^ die  wohl  mehr  als  ein  anderer  Gegenstand,  der  seinen  Geschicht- 
schreiber gefunden  hat^  der  Bearbeitung  Werth  ist.  Der  Erfolg 
der  historischen  Bearbeitung  der  Philologie  kommt  dieser  Wissen- 
schaft selbst  zu  gut,  wie  dieses  durch  Bearbeitungen  spesieUer 
Theilo  der  Gesdiichle  der  Philologie  sich  schon  evident  heraos- 
gestellt  hat. 
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§.4. 

ScblossbemerkaDg. 

So  wie  wir  «8  Tennidlen  liab«i|  von  den  No  tsen  der  Phi- 
lologie so  redeD^  so  sdieint  es  uns  «adi  fiberflossig,  dem  Nntieo 
der  GesehiebCe  der  Philologie  das  Wort  bq  reden^  de  ihr  Zweek 

denselben  io  sich  schliesst  und  es  immer  langweilig  ist,  erst  darch 
ein  Register  von  Nützlichkeiten  und  Bequemlichkeiten  für  irgend 
eiaen  wissenschaftlichen  Gegenstand  gewonnen  werden  zu  sollen. 

Es  könnte  auch  noch  von  der  Geschichte  der  Geschichte 
der  Philologie^^  gesprochen  werden;  denn  obschon  das  historisofao 
Studium  der  Philologie  eigentlich  noch  nicht  historisch  gewordea 
istj  80  fehlt  es  doch  nicht  an  einer  Menge  snoi  TheU  tüchtiger 
VonuMten^  deren  Anffuhrung  dem  Leser  erwfinsdit  wire.  Dia 
Kfifse  aberi  in  der  wir  ons-  sn  htiten  hsben»  and  die  Konse^snB 
—  dii  wir  auch  die  QueUen  mid  Hfilftmlttel  CS*  3-)  nicht  BfmM 
•ngefObrt  hsben  — >  wbietel  jetst  diese  bibliographische  Mit- 
thcilung. 
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Erste  Periode. 

Anf&use  der  Plillolesle  bei  ileii  GrlecUeu* 

Von  doD  iltestea  Zeiten  bis  auf  Ansioieie«. 


ElnleUiuis« 

Abrias  der  politischen  Geschichte  der  Griechen 

Als  die  iltesten  Bewohner  Griechenlands  werden  die  PelaS' 
ger'}  gwuuAf  vnAiA»  warn  der  Gegend  am  Kaoknsas  gekommeo 
and  in  der  Pehiagin  (P^loponnea)  aieh  angesiedelt  Italien  aoDen.  Ihr 
Zaaaaunenliang  mt  Asien  gelidrt  nieiit  mehr  der  Qesdüehte  an^ 
mid  man  kann  sie  als  Bnropier  den  asiatischen  loniern  enl- 
gcg^ensetzon^  sowie  aoeh  Bemhardy ')  das  grieohische  Europa,  woza 
auch  Italien  gehört^  passend  als  Kollektiv  des  pelasgischen  Westens 
bezeichnet,  wo  die  Pelasger  als  Städtebewohner  oder  Autochthonen^ 
und  zerstreut  auf  Inseln  und  an  Küsten  als  tyrrhenische  Pelas- 
ger  bestimmt  werden  können.  Ihre  Bildung  war  dürftig;  indessen 
hatten  sie  doch  religiöse  Gebräuche,  Orakel  zu  Dodona,  Mysterien 
der  Kabiren  9  errichteten  grosse  Bauten  legten  feste  Plitaa  an 
(iUr^oa»)  and  trieben  Sehiffahrt*).  Ihre  Sprache^  von  der  mis 


1)  Strabo  Vn.  $.  10.  ed.  Tzschukke  VoT.  II,  p.  470.  ol  «T*  nelaayoi  lüv 
nf^i  T/}y  'KllaSa  SuraartvaarTw  ao/utötaroi  l^yorrai.  Ueber  den  Ursprung  ihres 

Nameas  von  Tit^Uw,  ntha  und  a^/o;  —  Ebenenbewohncr  s.  K.  0.  Mül- 
ler: Qesch.  a.  beU.  StisuM  onl  St&dte.  Bred.  188(K  TU.  L  S.  1S5. 
9)  «rteeS.  Lit.  I.  8.  ItS. 

S)  i^UoplMiellaeera.  Vgl.  Hirt;  CktelLd.UiiiniBat  dar  Alten.  BerifalSSa 
4)  VcSor  H»  Kaeste  der  Pelasger  t.  die  llterar.  Nadiwelnngeft  bei  Bera* 
kavdy  Or.  LH.  I.  8.  16S. 

Orifleataa  fleNb.  d.  PbOel.  I.  t- 
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keine  Spuren  mehr  übrig  siud,  uimI  deren  eich  eebweriich  m  dem 
SfiUeni  äeKMhen  B'aMki  tMUm  ImbeB^  —  imm  iveder  die  kt- 
teiniaelie  Spreche,  eiie  der  mee  peli^gieehe  Ueberreeie  aoeiiidif 
OMudien  wiBy  nech  eiasdne  Wfirter  wie  aQyog  aed  lafftaau  geben 
AaflMdilaBe  —  mag  ellerdiug»  noch  raeh  und  hart  geweeen  eefai. 

Nächst  den  Pclasgcni;  die  eb  Rep^ründer  der  büry^erlichen  Ord- 
nung erscheinen,  finden  wir  Fronitllingc  in  (iriechenlanü^  die  aus 
Aejjrypton  und  Asien  eingewandert  sein  sollen  Danaos  förderte 
den  religiösen  Kultus"),  Kckrops  schuf  die  Troglodyten  Attika^s 
zu  einem  gesellschai'liiclien  \'ereine  um,  verpönte  Mord  und  Todt«- 
echlag^  lehrte  allei  lei  Küaeto  und  verbesserte  deu  Kultus  des  Zscy» 
and  der  Athene^).  Kadmoe'j  bildete  die  Pelaeger  und  neben  Me- 
Udlerbeä  und  Weiobea  soll  er  die  Kenntnies  d«r  Bnchitnben  nadi 
Griechenland  gebracht  haben  CVgl.  $,  &  Net.  If;). 

Nachdem  Griechenland  durdi  die  Kelonieten  schneller,  ab  en 
ohne  dieeclben  geschehen  wire,  seiner  ursprünglichen  Unkultur  ent- 
rissen war^  traten  die  II  dienen  auf^  dercjt  Slänune  (Dorier,  Aeo- 
fier,  lonier  und  Achäer)  durch  den  Bund  der  Aniphiktyonen ver- 
einigt den  Pelasgern  feindlich  gegenüber  standen.  Die  erste  Ver- 
einigung griechischer  StämUM^  der  polasgischen  sowohl  als  heile- 
nisehen^  ünden  wir  bei  den  gemeinscbaftlichett  Uniarneharangen  des 
Aigoaantenanges  und  des  Krieges  gegen  Treis.  SBwiscben  beidn 
Brsigaisse  fsllt  die  Buiwandemng  dür  Pelepiden  in  die  UsUk 
Insel  Apis  (PebponnesX  Durch  dioss  peülisehea  Wanderopgan  «mI 
Reibungen  der  Stimme«  durch  Emllibmng  neuer  Sitten  mid  Ge- 
brSnche  reifte  Griechenland  seiner  Grösse  schnell  entgegen.  In 
freien  V^erfassungeu  bildeleu  die  üriechcu  ihreu  von  Natur  äusserst 


5)  Harbart  Marab:  Harae  Pdatgicae.  CSaaibridgelSlS.  a  Ygf.  Bersbardy 
n.  a.  O.  8.  ISS. 

S)  Verschiedene  Anslcbkn  bei  Rnoul-Rochettc:  rhistoirc  de  Fetablisse- 

ineut  des  colonics  js^rocqucs.  Vgl.  auch  8chuilzlcr's  Al>hundlun|(:  Ueber 
die  Kolonisation  des  :ilteri  Griechcnlnads  durch  Kekrops^,  Danaus  und  Kad- 
nius,  in  Sch  ü  1  l's  (iosch.  d.  gricch.  Lit.  Obers.  V.  jücbwarze.  Bd.  I.  S,  40—00. 
7)  Ucrod.  II,  7.  über  dif  Thesmophorien. 

H)  («.  Hermann:  de  Graeca  Minerva  dUscrtatio.  LIp».  1837.  4.  In  die^icr Ab-> 

handluog  wird  zugleich  der  pelasgbcbe  L  rsprung  der  Atbeucr  bestriitea. 
9)  K.  O.  Malier  eersüUt  aa  dieser  pliönikU.chea  Kolonie;  in  (Note  1.) 

■ngef.  - Werke  8. 1. 
10)  TtUmaaa:  Ueb«r  den  Baad  der  Amiftlk^oBeB.  Berlla  ISIS,  aad  V.  a 

«erlacb:  der  laad  der  AmgUktyomem»  Im  flcbwetaeriechen  Meiei.  N. 

II.  0.  IM— 108. 
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bUdauneii  K5rper  and  Geist,  und  waren  stark  genagt  M  aUsr 
ianakas  ds>  Fnmim  ihn  OrigiMdM^MMaaptaii.  NsoeStite 
wvdMi  gegrmiH,  unm  gtaatse iiifiefcfniigien  gstrotfbi^  derHddeii- 
gdst  angeregt  Vm  NsfdeB  (Thraldeii)  her  lianieii  Sisiger  snr 
Veiftiaenmg  des  Sddens^  md  der  Sttdeii  ersetiq^  Imld  die  seinigen, 
in  Folge  der  deu  Giiechen  eigentbümlichea  fimpfäugUchkeit  for 
das  Schöne  und  Erhabene. 

£ine  grosse  Erschütterung  der  Reiche  und  Auswanderung  der 
Mleoischen  Stamme  brachte  der  fiiniaU  der  Herakliden  in  die 
Peloponnss  lienror.  Dazu  kamen  innere  Kriege  zwisehen  Lakonieo 
wd  MettenSy  welche  den  in  der  Bildung  begriffenen  Qeisi  der 
Hillensn  hewlan.  Allein  einen  wnUthltigen  Binflnn  nnf  Giia- 
ihwJaad  vnd  WesCBchera  Bnropn  insserteb  die  Ton  den  «o»- 
fBwnnderten  Hellenen  an  der  WestkMe  Kleinasiens  gegrindeCen 
Staaten ,  welche  hn  fteondsehafUiehen  Verkehr  mit  den  Mutter- 
lande  blieben,  neue  Kolonien  anlegten  und  bei  Reicbthum  und  Wohl- 
Stand,  mildem  Klima  und  friedlicher  Ruhe  Poesie^  Künste  und  Wis- 
senschaften pflegten^'). 

Wie  iai  Osten  breiteten  sich  die  Griechen,  besonders  Pelasger, 
im  Westen  aus,  uad  nach  der  Rückkehr  der  Helden  von  Troia» 
MMete  sieh  hl  Italien  ehi  Gross-Grieehenlnnd.  MHdeaiVoIhn 
lonn  die  griechisehe  Spraehe  nneh  Italien  und  flidlien,  und  mdirere 
Zwrige  der  Litemtur  qproasten  danelbst  In  Griechehhuid  telhnt 
ahnr,  dem  Mltlelpnnkte  des  gesammten  hellenischen  Lebeni^  selltn 
flieh  die  hdehsts  mühe  geistiger  vnd  peUÜseher  Gritose  entfUten. 
Die  Heraklideneinfalle  hatten  den  Sinn  des  Volkes  für  Freiheit 
geweckt ;  die  Königsherrschaft  horte  auf,  Freistaaten  traten  hervor 
(v.  900  V.  Chr.).  Die  Fortschritte  in  der  Bildung  gelangen  um  so 
leichter,  als  Griechenland  nie  den  Zwang  einer  herrschenden  Prie« 
■teikaste  gekannt  bat.  Von  einsichtsvollen  Männern  wurden  Gesetae 
vnrgesehhigM  und  gehandhaht.  Halaneh  Lyknrg  den  Spartanen 
nur  eme  euseitigei  die  poKtisebe  Richtung  gegeben^  waren  Dra^ 
kon'a  Verordnungen  den  Griechen  unangemessen^  so  hat  sich 
Griechenland  um  so  mehr  erholt  unter  den  weisen  Gcnetnen  Solon's^ 
welche  Wissenschaften  und  Künste  ebenso  Wie  die  demokratiiOhn 
Verfassung  begünstigten  (vgl.  S* 


ll)Lamb.  Bosdc  iruditione  Oraeconoa  per  eoloalas  propagata,  Fraac«.  i90t. 
H.  Hegewisch:  Geographische  und  btslerlMlie  Kaebri^n,  die  Eeleiiea 
der  GrieekcB  Mnllml.' Altena  1808.  a 
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Selbst  Tyrannen  waren  der  Literatur  günstig.  Polykrate« 
auf  Sanos  zeigte  neben  fürstlichem  Glänze  Sioo  for  Poesie  und 
Kunst ^  sog  die  erleuchtetsten  Köpfe  seiner  Zeit  cn  den  Hof  wü 
soll  wkoa  im  Beaits  einer,  für  wine  Ztk  gewiM  naoriiaflMi,  Bi- 
blidthek  (|.  13w  Ann.  9.)  gewcMn  aein.  Audi  Piiintrat^t 
wollte  Griechenlands  mMang  nidit  mit  despotisehcm  GeiHe  hemmeo, 
er  war  ein  Grieche  im  vollen  Sinnen  fireisinnig,  edel^  ein  BVMmA 
der  Künste  und  Wissenschaften^  des  Erhabenen  und  Schönen,  so 
dass  unter  ihm  und  seinen  Söhnen  manche  Tugend  und  V'ortreflf« 
Ücbkeit  des  griechischen  Volkes  erstarkte       13.  Anm.  3.}. ' 

Aber  die  schönste  Periode  war  die  Zeit  zwischen  den  Per- 
serkriegen  and  dempeIoponncsischenKriege*^>  Die  Notl^ . 
in  welche  die  peraiache  Monarchie  Griedienland  versetzte^  vetii  i 
nigte  die  Krftfte  der  gesduodenen  Btnaten,  and  dordi  geoMlB« 
sehaftlifllieB  Wirken  wendeten  die  Griechen  dan  Ungewitler  «h, 
das  von  Kleinasien  her  fiber  sie  befdnbnch.  Neben  —ageBainh 
neten  kriegerischen  Kraftinaserangen  finden  wir  seitdem  die  sas« 
gezeichnetsten  Geisteswerke  in  Poesie^  Geschichte^  Rhetorik  und 
Philosophie.  Ganze  Schulen  der-  Philosophen  und  Rhetoren  dienten 
zur  Erweitcrun<]^  der  wissenschafllichen  Kultur,  und  Athen  übte 
sich  unauriiürlich  im  geistigen  Ringen  ^^).  Dabei  ist  nicht  zu  über- 
sehen^ wie  sich  alle  Kraft  hauptsächlich  bei  den  Attikera  konseatrift* 
Athen  war  der  Sammelplatn  der  verschiedensten  Stammgenossen; 
politische  Ordnung  and  geregeltes  Privatlebco,  piduisehe  Aneig^ 
nung  sKler  Vorzüge  der  einsebien  Stimme  and  liatihmiig  ihrar 
Mingel  bieten  von  den  Perserkriegen  bis  nof  den  pelsponnesischsa 
Krieg  das  BUd  STStematisoher  Süigerikhkmt  SBwar  hatte  mMh 
Sparta,  mid  swar  seit  Ungerer  Zeit,  eine  geordnete  Stastsver^ 
faäsung;  aber  indem  dieselbe  auch  fast  das  einsige  Lebensprinzip, 
die  Seele  der  Spartaner  war^  erschien  wie  alles  Andere,  so  auch 
die  geistige  Pflege  untergeordnet  (vgl.  $.  14.  14.);  daher  keine  um- 
fassende Literatur,  iu  Sparta.  In  Athen  dagegen  hielten  mit  dem 


IS)  ThUCyd.  I,  tlS.  TttSra  3}  $v/marr«,  oaa  friQo'iav  ol'SU^ri  tiqÖ:  rr  aU,]lov;y 

18)  ArlstOt.  Peltt.  Tm,  6.  «jpaladviMjrifPt  jw^  ynifitr»  Sm  ruf  tSnoflas  ml 
%  15,  Note  7. 
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p^ttiBcho  AMfaciiwiigKBMto  nnd  WimaoaM^  gtoiebenSdiriU'«) 
und  ihre  BrlieiNiiig  hatten  feiMvoUe  Miaoer  ans  alten  Adelsfami- 
Um  flril  ächthaUaniscbeiii  Sinne  gdMert^*). 

Attf  den  Gipfel  neiner  Ch-Saee  hatte  diesen  Staat  Periklee 

g^eheben^  mit  dessen  Tod  (429  v.  Chr.)  aber  auch  schon  der  Ver- 
fall der  Kraft  und  des  Ruhmes  herannaht.  Die  llaiiptstaaten^  Athen 
und  Sparta^  zeigten  gegenseitige  Eifersucht^  die  in  Zügellosigkcit 
aiiaartete  Die  kleiuasiatischen  Griechen  hatten  schon  früher  an 
geistiger  und  physischer  Kraft  verloren;  vergebens  emeoerto  Ko- 
II  on  (4I9!>  die  .Freiheil  ihier  Siidte;  sis  vennncblen  dem  Werth 
der  IVeiheit  nicht  mehr  su  würdigen. 

iNe  letito  Kraft  iiMSsHiin  die  AthCMr  m  dem  pclopenne- 
•is«hen  Kriege,  den  der  Ehrgein  nnd  die  selbstisehe  Politik 
dos  Periklcs  zum  Ausbruch  befördert  hatte.  Athen^  welches  bisher 
gleichbedeutend  mit  Griechenland  war  —  totiaTr^g'EX^.aöos  —  hatte 
seine  politische  Charakterfestigkeit  verloren  und  sich  fast  uubewusst 
einer  Ochlokratie  ergeben,  in  welcher  es  von  entarteten  Demagogen 
aus  allem  Gleid^wicht  gehoben  und  einem  steucrlosen  Schiffe 
fthnlich  warde;  es  veistand  den  genuüen  Aikibiades  nicht  sn  seinem 
Veitbeüe  «i  gebranchen  nnd  hiell  ihn,  anch  als  er  Siege  anf  Siege 
seinsm  undankbaren  Vateilande  errungen  hatte,  in  der  ITremde  ver- 
bannt; es  wussto  den  patriotischen  Demcsthenes  nicht  su  verstehen, 
dessen  Reden  herrlich  errungenen  Siegen  gleich  zu  achten  sind. 
Mit  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  (405  v.  Chr.)  ging  die  Hege- 
monie Athens  an  Sparta  über  (404).  Allein  das  Verfaiiren  dieser 
Stadt  war  nicht  geeignet,  Griechenland  wieder  zu  heben.  Die 
lynrnasaheriMhaft  an  Athen  unterdrückte  die  letstcn  Freiheits- 


14)  Plat  Prot.  p.  887.  D.  Dcnni  die  Athener  aatptinnoi  tiiSr 'iZUi^to? ,  Alben  r^t, 
*BüJa9t  T9  nfWtSvr,  8e  SMll  Tbwpomp  M  Athen.  TL  p.  S54.  B.  Py- 
moB  mmmiB  JkAm  tnit^  T^*£lUaot,  VgL  aotih  Athen.  1,  SO.  B.  V,  187. 
Peraor  Thncjd.  II,  41.  ^§Uip  n  Uyttj  t^r  ra  nSaar  noLi^  r^«  'ßZlu- 
Sot  nal9»v9iy  tlrm  «rZ  «Ad  die  S4.  Note  Iii.  litirte  Stalle  ans  laeerai. 
Pucf.  L  p.  SO  «i-  Clc  de  Oratore  I,  4.  Atheoae  —  oaaiiaB  doctriaaniB 
iavealrlteet.  Idem  pro  Flacee  c.  SS.  Cf.  do  Offle.  III,  S.  Cicero  scUekte 
saiaea  Sohn  nach  Athen  ad  aercataraai  boaunB  arthna.  Daher  war  naa 
atela  daraafy  Athen  sein  Vaterland  aeaneo  lu  können.  Thucyd.  IV,  SA  — 

15)  Ueber  die  Terschiedene  Persönlichkeit  der  Lakedämonier  und  iSpartaner  9. 
Thucyd.  I,  70.  und  die  Stellen  unten  %.  14.  Note  14.  u.  g.  15.  Note  7. 

16)  Man  vergleiche  die  kernhafte  »childcntiig  der  Kntartung  der  Griechen  wah- 
rend des  peloponneiiachen  Erieges  in  Thucyd.  Ul,  ti^e.  «qq. 
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gefühle;  Sparta  wciideto  seine  Waffen  nach  Asien  ^  wo  AgesilaM 
zwar  Ruhm^  aber  keinen  Segen  für  Griechenland  errang.  Kouod'a 
Flotte  koonto  höchstens  Athens  Sceherrschafl  auf  einige  Zeit  bcbcn^ 
•bir  dmt  antalkidischen  Medon  (887  v.  Chr.)»  der  die  P«er  zu 
IM  gniMifriiriMin  Obcrhctrep  t«i  GrMMnfauid  wuMm,  Mehla 
Nieoiaad  widentvebe«.  So  starb  der  Statt  m  wSMklbKm  Blpd^ 
ÜnuM  dahfai  imd  eriiidt  wie  eioe  ihrem  MtörKoheo  Beden  ■■uiwiBi 
PffiuM  eto  iakimdirei  Mtt  «a  dem  jungea  Leben  des  aekede* 
nischen  Reidhee. 

Nur  vorübergehend  waren  die  Theten  eines  Pelopidas  und 
Epaminondas^  nachhaltig  aber  die  Geissei  makedonischer  Herrschaft 
unter  Philipp  und  Alexander  dem  Grossen^  von  denen  jener  in 
Angelegenheit  eines  heiligen  Krie  ges  (356  —  347  v.  Chr.)  deo 
Griechen  ihr  Heiligthom^  die  Freiheit  entriss  und  die  heilige  Schaar 
dor  Thebeoor  bei Chiniien(88d v.Chr.)  eefrieb.  Gliiekikiher  WeiM 
war  er  keio  Deepet  Er  wie  aeEa  Sebo  rm  Grieehea  gebÖdeC^  be* 
wMMm  die  Beehte  Grieeheokuida  —  aoweil  ee  der  Bigemurts 
iParstatleCe  —  und  eehoote  AtiMD  ans  Aohtang  gegen  die  daaelbal 
noch  immer  blühenden  Künste  nnd  Wissenschaften. 

Dass  der  politische  Standpunkt  der  GriecJicn  in  seinen  ver- 
schiedenen Phasen  als  im  Steigen^  auf  dem  Höhepunkte  und  im 
.•Fallen  begriffen^  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  Geistesbildung 
und  Literatur  blieb  ^  und  dase  umgekehrt  die  geistigen  Bildungs- 
stufen die  politischen  Zustände  motivirten^  alee  eine  Weehselwir» 
knng  der  peütiaehen  Stärke  und  dee  geistigen  Lebsna  nicht  verkaanl 
werden  kann,  iat  dno  Biadieinnng)  die  aieh  fai  aller  Staaten  Ge- 
aebiohte  wiedeiiiolt  und  wiederholen  nnaa.  Bhi  knraer  Materiadier 
Abfiw  der  GeieCeekultur^  welcher  uns  nur  Geschichte  der  Philo— 
logie  iosbcsouderc  den  Uebergang  bahnen  soU^  kann  daher  der 
Vollständigkeit  wegen  nicht  umgangen  werden. 

S  6. 

Blick  auf  die  geistige  Kultur  der  Griechen. 

Der  eigentliche  Maassstab  für  die  Gf  oese  einen  Volkes  ist  nicht 
von  der  Zahl  seiner  lodivkfaien^  nicht  von  der  Ausdehnung  seines 
WebnaHnes,  nneh  nicht  ven  den  Theten^  die  seuie  Geadnohte 
fsMrt,  abaanebaMi  ebsi&en  dies  Alles  ninbt  nn  Oberseben  iat; 
nondeiB  wie  die  PersiinHdikeit  des  Indhridttums  nur  der  Urpetaön- 
lichkeit  Gottes  gegenüber  wahrhaft  gemessen  werden  kann^  so 
lasst  sich  auch  die  Persönlichkeit  eines  Volkes  erst  abschätzen^ 
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wem  wk  ^  HeUgMtiU  «nd  SilOiohkeit  domlbeo  uns  vor  Au- 
fBB  stallen« 

W«  ^  Gffiedwo  in  ier  Politik  and  Literatur  Greeses  ge«^ 
schaffn  haben ,  hat  ao  alleo  Seiten  Bewonderer  geftinden;  aber' 

eigentlich  cmpfundcu  hat  es  immer  aar  derjenige^  welcher  den 
ßiftlichcu  Gehalt  zu  erkennen  vermochte.  Ohne  diesen  sind  alle 
Erscheinunn^en  in  der  Geschichte  nur  bunte  Bilder ^^die  das  Auge 
des  Betrachters  ergötzen,  aber  sein  Hers  iKcht  erbauen;  wobei 
sogleich  über  das  Werk  der  Künstler  vemachliBBigt  s^d  die  Idee 
nicht  etkanac  wird»  die  jenen  beseelte^), 

BeiwimderuBg  nrass  es  erregen,  wie  die  ur^rungUeb  miknllt* 
vhrCen  Hdhlenbewohner  und  Jiiehelesser  eine  so  frühe  und  bshe 
IMttt  erreiehten;  aber  die  Bewunderung  flUlt  und  geht  in  das 
Gefühl  der  Achtung  ond  Liebe  nu  den  Griechen  fiber,  ^v^enn  wir 
sehen,  dass  sie  nicht  durch  ein  Wunder^  sondern  durch  ihren 
Geist,  der  dem  Geistigen,  d.  i.  Göttlichen  zugewandt  war,  zu 
dem  wurden,  was  sie  geworden  sind.  Ihr  religiöses  Genuith^  das 
zum  £dlen  und  Hohen  getrieben  sich  von  der  Natur  die  Götter 
offenbaren  Uess,  achnff  ihnen  ohieEeligioni  die  nicht  nur  weit  über 
den  Minden  FbtischdiettSt  der  VQIker  Asiens  und  Afrika^s^  sondern 
mdk  dem  Innern  Wesen  nach  weit  fiber  den  eigenen  Kultus  und 
dessen  iusserc  Zeremonie  lunans  war,  euio  Rel%ion  der  Poesie 
und  Kunst,  deren  Geschichte  die  Mythologie  ist.  Der  Blick  des 
gotterfulltcn  Griechen  auf  die  Natur  fand  in  derselben  die  ganze 
Fülle  des  Göttlichen  wieder,  das  er  in  sich  trug;  der  Eindnick  der 
Aussenwclt  ward  ihm  ^ur  göttlichen  Sprache,  zur  Stimme  eines 
Oraliels.  Das  griechische  Volk,  in  der  Kindheit  seines  ]>aseinS| 
lebte  in  der  Welt  der  Phantasie. 

Aber  der  nach  Klarheil  und  Wahrheil  ringende  Geist  kann 
nicht  beharren  m  der  kindlichen  Uuibildiuig;  er  strebt,  um  su  sich 
selbst  nu  kommen.  So  fand  der  Grieche  nach  und  nach  sich  nicht 
mehr  befriedigt  von  der  dunkeln  und  doppelsinnigen  Sprache  der 
Natur  j  der  Gä  ward  das  Orakel  genommen  und  der  geisCig:eren  Themis 
übergeben^};  dann  der  Pliöbe,  nachher  dem  Zeys,  als  dem  Gott 
des  Uimmels  und  des  Weitgeistes  ^  dessen  Wiilensverkünder  Apollo 
war.  In  dem  Personenwechsel  der  gölt  ichen  Offenbarung  spricht 
sich  der  Fortachritt  des  nhnmer  ruhenden  Gnistss  ans,  In  dem 


1)  Vgl.  Fr.  Jnkobs  vertu.  ttckriOeu.  Till.  III.  ».  tgg,  ubor  UvUeliisniiis. 
S)  Aescli.  iLtuueo.  luil. 
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Glauben  an  dne  göttttdie  Offenbaraog  im  Wahrheit  die  feste 
UebersougODg  von  emen  objektiv«!  Gott  AHem  aneh  Apolk»  horte 
mvtj  Prophet  des  Zeys  na  sein«  mwie  Pythia  den  fSttUchenllath- 
nchloss  sn  verdolhnetsehen^  and  die  Priester  worden  Philosophen^ 
die  des  Göttliche  als  Bios,  anerkennend^  das  sieh  fan  Zeys  kon-> 
zcntrirtC;  die  vielföltigen  Gestaltcu  der  Dämonen  aus  dem  Gdtter- 
saale  des  Olyrap  verscheuchten 

Griechenland  hatte  zur  Zeit  der  Perserkriege  den  Werth  des 
Reellen  erkannt;  hatte  aufgehört^  sich  in  uebUgen  Gebilden  der 
Phantasie      gefallen;  die  epische  Poesie  des  Mythos  und  der  Sage 
nebst  der  subjektiven  Reflexion  der  lyrischen  Dichtung  erhob  sich 
nur  Poesie  der  Handluqg^  sum  Drama;  und  mit  dem  Drama 
ginnt  die  wahrhaft  gesohichtlidie  Periode  der  Griechen.  Min  er- 
kannte^ dass  nur  das  Geschdiene  wirklich  und  wahr  sei^  nicht 
was  die  Phantasie  geschaffen     Diese  Reflexion  iShrte  auf  dIeUn- 
tersnohuDg  nach  dem  Urgründe  der  Dingo  und  begründete  die 
Wissenschaft  der  Wahrheit  —  che  Philosophie.  Letztere  war 
nicht  hervurgegaugen  aus  spitzfindiger  Grübelei^  nicht  aus  einem 
Darauflunausgeheu  etwas  zu  entdecken  und  zu  erfinden  y  sondern 
die  gesammte  Thätigkeit  des  Volkes  in  religiöser  und  politischer 
Hinsicht  hatte  xu  ihr  hmgefuhrt  Die  Gebildeten,  Philosophen  xax 
Hox^t  hatten  gefunden^  dass  das  Ideale  ohne  objektive  Reahtit 
em  lioeres  sei;  dass»  wie  Geist  «nd  Kftrper  sich  gegenseitig  he» 
dingen^  auch  der  Ctodanke  ohne  die  Handlang  em  Nhdit(ges  wira» 
Und  da  die  Wahrheit  nur  doreh  die  Spradie  mltgetheilt  werden 
kann,  so  muss  auch  letstere  sich  bestreben^  ihren  Ausdruck  mög- 
lichst dem  Gedanken  konlorm  zu  machen.  In  dieser  Umsicht  haben 
die  Philosophen  sich  ein  grosses  Verdienst  um  die  Kultur  der  S  p  r  a  ch  e 


6)  Wahrend  Herodot  noch  mit  heilfger  Scheu  die  Orakel  rcferirt,  zeigt  der 
17  Jahre  jüngere  Thukydides,  der  freilich  ein  Schüler  des  razionalistbchea 
AnaxngorAs  war,  eine  kalte  Gleichgültigkeit  gegen  dieselbe,  aus  welcher 
Iklar  hervorgeht,  dass  er  die  Ausspräche  der  Orakel  fBr  «abedaatead  hilt 
AochNatuenchelnuDgen,  wie  Flaatemltte^  Gewitter,  Vebencliweiuaimia^ 
wefehe  der  aOgemebie  Olmibe  der  oualttelberai  Wb-kuig  der  GStter  se* 
Mhrieh,  aildftrte  er  nach  Natergesetsen.  Tgl.  Ueriber  Llndemsnn:  Zur 
BenrtheDiuigdeaThiifcjdldee  ▼em  reltgMia-eittiieheaStaBdfMakte  ant.  Progr. 

eoBits.  1887. 8s  m  tu. 

4)  Thaeyd.  n,  Wrr  mA  t«es  tnawa  ^/Mw^^otj/it^*  mk  odAr  nfp&M^ 

/mw»  e9re  ^/«ffoi»  htwHtn,  tmf  S«ns  htm  miküut  r^^fn,  rtf r  ff 
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«rworben  and  den  linguistischen  Theil  der  PhiloJo|;ie9 
Mgdflilely  wie  wir  späterhin  sehen  werden. 

Bms  der  Verlust  der  giieehisehcii  Freiheit  Mit  dem  Bingreifeii 
iMkedonieoiMr  Gewalt  bMH  «neh  gleich  deo  Verfiül  des  geistige« 
uid  sittliflhflii  Lebens  MMh  sieh  sog^  zeugt  eiien  yen  der  Selbst- 
stfadigkcit  des  grisehiscIieB  Geistes^  «od  der  Naehhaltigkeit  seiner 
innem  Kraft,  die  durch  äussere  Staatsveränderungen  nicht  unter- 
drückt werden  konnte.  Während  und  nach  der  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  steht  Griechenland  noch  auf  einer  so  hohen  Stufe 
des  Geistes  und  ist  noch  so  thätig  im  Fortbilden  begrilTen,  dass 
gerade  jetat  erat  sich  die  höchsten  Ideen  über  Gott  und  die  Welt 
entwickelten;  es  ist  die  Periede  der  tiefgehenden  ReOeaden»  Voa 
den  Sophisten,  deoi  trenesteo  Abbilde  des  damals  in  Gihrung  sidl 
Madenden  Volkes^  wurde  der  Kampf  gegeo  die  alten  GoCtbeiteii 
befÜger  geführt  als  you  deo  älteren  PhHesopheo^  und  als  versoh- 
neoder  €lenins  dieses  innem  Zerwürfnisses  trat  der  sittlich -grosse 
Sokrates  anf^  der  für  die  höchsten  Interessen  der  Menschheit' 
für  den  Glauben  au  Einen  Gott  und  an  ein  moralisches  Sittengesetz 
das  Leben  daran  gab.  Seine  Lehre  wurde  politisch  wichtig,  weil 
sie  neue  Ansichten  über  Zwecke  des  Staates  und  seine  Verwal- 
tuog  In  Uahmf  setiten.  Jfiia  Voik^  das  mit  heiiger  Sehen  aa  den 
hacfasten  Gott  Zeys  und  aehie  Nebengdtter  glaubte,  das  mit  Hfilfe 
sahBeser  Gottheiten  AUes^  Im  Kriege  und  Frieden  vollfShrte 
muaste  aufs  tiefbte  ersehfittert  werden,  als  es  von  Sokrates  und 
seinen  Zeitgenossen^  Anaxagoras,  Diagoras  dem  Melier^), 
Euripides'}  u.  a.  —  was  die  Vorgänger  nur  schüchtern  und  ein- 
seitig wagteu,  systematisch  den  Göttersaal  auf  dem  Olymp  zer~ 
trümmern  sah.  Die  Komiker  °}  spotteten  vor  dem  versammelten 
Volke  der  alten  Götter,  und  der  dadurch  bewirkte  Unglauben  aq 
die  Vielheit  dec  Götter^  ohne  dass  noch  der  grosso  Haufe  Ersats 


$)  Vgl.  Ober  die  hellfniidie  CNilterwelt  Fr.  Jacob«  veriL  fichriftea  Xid.  III. 

S.  93.  ff. 

0)  Beide  wurden  als  Athebten  verbannt.  Veber  den  Letzteren  vgl.  Aristo« 
phan.  Avv.  1073.,  wo  ein  TaJent  auf  des  Diagoras  Kopf  ausgesetzt  wird. 

7)  AristOph*  Themoph.  ^ÜO*  sq.  rZy  <r  oZioi  ir  ratair  TQaywSt'aii  noujjy^ 

TOI/;  an\taf  uvamhTifixfv  oux  t'irai  Ihov:, 
e(.  Ran.  889.  iudoi  yu^  oioir  tuj^ouai^  Stot.  Diese  Götter  fuUrt  V. 

Euripides  ap. 

0)  C.  A.  Boettiger  Aristophaaes  impuaUos  deamm  geoUlini  hrritar*  Llf«. 
1700.  8.  vad  Fr.  Jaoeb«  a.  a.  0.  S.  Otf.  e.  SSd^ 
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in  dem  Gkubea  an  einen  geistigen  und  alleiDigen  Gott  bekommen 
iMtte»  miMite  nothwendig  die  Gemüther  eine  Zeitlang^)  z^ttcn; 
ittd  mit  dieier  famem  «id  morali«oiien  Zerrüttung  pmlyaklMi  aicfa 
■Mb  AosM  hin  die  Bude  der  SalMarimitvig  >^>. 

Bs  irt  daiier  gar  nidil  |>mdoz  m  Mgw»  Oiiachrniliadt  g«^ 
itiger  AofMiwmig  hat  die  politiMiie  Haiie  depiimiit  In  dmft  Uume, 
als  die  Zahl  der  Individuen  wodw^  weifliie  geistig  anfgoldirt  wlv« 
den,  mnsstc  nolh wendig  die  Zahl  derer  AVachsen,  w«Mm  sidi 
anmaassten,  berufen  zu  sein,  auch  am  Staatsruder  zu  rücken  und 
SU  drücken  D««»  dabei  der  Staat  allinälich  gar  aus  den  Fugen 
gerissen  wurde,  ist  allerdings  einerseits  zu  bedauern,  andererseits 
ftber  doch  der  Gewinn  höher  anzuschlagen,  der  aus  dem  geistigen 
SeibslbewiiMtseiB  flir  die  Mit-  mid  Nsdiwelt  hervorging.  Der 
hefritohe  Iidmlt  doe  Grieohenthums  gelengte  erst  nach  Zertrum- 
mcnmg  sehier  Fem  av  AMchammg  Ar  die  Meeiehheit  Bei  dcaa 
WehlgeMen  m  der  eehdoea  Vem  Obefiah  mm  anm  theü  doo 
noch  schöeerat  «ed  edlerao  Inhtit;  ab  aher  die  fWm  delat  und 
späterhin  gar  zerschellt  war,  blieh  als  einziges  Objekt  der  Qfie- 
ebenweit  der  griechische  Geist  in  der  duretmioktigen  Hftlle  der 
Litemtur  zurück,  und  in  diesem  hatte  man  nicht  mehr,  wie  an 
der  Form ,  eine  bloss  vergängliche  Erscheinung ,  sondern  die  ewige 
Idee  und  \V^ahrheit  der  griechiecheo  Persönlichkeit, 

9)  TgL  J.  Vroyae^B  trdOIcke  Mildemag  4cr  dAaaQfea  InreUgH« 
aWt,  die  am  gulen  Tea  gekirte,  In  d«r  Blnleltaag  ao  den  Vdgela  dee 
Aristof  haaet,  (Vcberaeta.  Berito,  16«».)  M.  L  S.  Mi.  t 

10)  Ba  klaNe  BOd  vta  der  gataa  akm  oad  gliakigm  Sdi  aad  dar  aemn, 
<<i— flNigm  «ad  kieUgUtoan  M  gM  aM  Arlat«»aaaea  (Nabb.  806- 
lier.)  im  dna  gwlggwiricte  des  'Mam  and  JiMmog. 

11)  W6BB  Thvkydidcs  III,  87.  dea  Klcon  sagen  lüst:  närrw  <fe  Sttroraror, 
»t  ßißauiv  fifnv  fnßt¥  Ka^taztjitt  wr  uv  Süiu  ntQi,  /d^re  yrwao/ie&ay  ou  X'^f**"* 
viftoti  0Karign$s  XV^/"^^  nSh;  x^ftlaoor  hür  9  Moläs  fjjrovotv  uxvQOt;^  ttfta9(a 
T#,  /r«ra  ott^^onvnji  tStpt2t/uu>rfi>oy,  ^  Sf^ioTfjf  ftrra  uxoXuauti'  oY  re  tpavlo- 
vf^ot  Tcü»'  uv^pwnrw»',  »(JOf  Tof";  ii.»f rwr/(iov;,  t5»        t6  nitioror  olxovot  tu(  no- 

xtZ,  —  80  Ist  CS  nur  im  Geist  des  Kleon  gesagt,  der  sich  allein  für 
den  berufenen  8taat5lenker  geltend  machen  will.  Tbiikjdidus  weis  in  an* 
dern  Stellen  die  Keitigo  Aufklürong  sa  aclidCMn^  nad  stellt  seine  Zeit  na- 
bedlagt  höher  ab  die  Yeradt,  otaehea  aoch  ia  dem  Tadel  Kleoas  gegen 
die  Acaeaar  Waint  liegt.  Vgl.  III ,  86%  «Ino«  ^  vftüi  ttama^  o/MM^redirn^ 
dinrif  M9w  &t0nk  ßAf  tSr  iayw  f^yveaSm^  ix^oattik  dl  «Ar  ffptr  mtL  -  - 
inZSf  vf I  Jhtoijt  ifßov^  ^floAfi9vot  wA  ^oifittttif  9tuttn%  toMR^tfK  fiiJÜlioßt  ^'  ttt^ 
n6i»m  fimtUt»fiAm»  J.  &  fllebert:  Dw  altll.  2astaad  GricctealaBda  aar 
flek  dea  peiopoBaaeiMbea  Kilegeii|  doM  Tbal^jdidos  traa  aacberaiblt.  Ba- 
vaLJSdO.  gr.  4.  (Bla  Pregr.) 
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Von  der  Sprache  der  Griechen  9« 
Dft  UM  dio  griechische  Pereoolichkeit  in  seinen  SprMbdeBtaMÜCQ 
«üihidlta  M,  dto  dM  Objekt  «lernHlolcgiabUdeB,  f^gcn  wir  eiii%« 
Warte  fibcr  die  grieefaieelie  Spreeiie  bei. 

Ihm  die  GffiealieB  dnrch  eiageiraiiderte  KoieaiBteii  eo  wie 
derch  IIi»iluiiinlMiiii  nidit  gina  frei  von  Drenden  Einflasse  ge^ 
blieben  sbd,  worauf  beeonders  die  religiösen -Zeremonien  hindeuten, 
ist  als  ausgemacht  anzunehmen;  aber  wie  weit  auch  das  Ausland 
auf  die  Sprache  Einfluss  ^eübt  hat^  ist  kaum  zu  vermuthen^), 
da  die  Griechen  das,  was  sie  von  Aussen  her  erhielten^  so  oigea- 
thumlich  sa  verarbeiten  wussten^  dass  das  Fremdartige  kauni  necii 
wieder  eriuuiBt  werden  konnte ') ;  und  gerade  die  Spracho  wurde 
eis  ee  trraee  Abbäd  grieoUseiier  Origineiitä^  dies  in  ihr  alle  Vor- 
lige  wideredMinea,  welebe  daa  Volk  dbeclianpt  beaaaa.  Sek» 
Me  GeiMeateaiaini  ayisgelt  eieh  ab  m  der  Leichtigkeil  nad  Aa« 
araüi  der  WertfDgung;  sdn  Gefühl  für  daa  SchSae  k  dem  Wohl« 
klaage  der  Lanle,  ia  dem  aehöaea  VerhiHolBae  tob  Volulen  und 
Keoaonauten^  die  beide  angenehm  tönten'').  Unvergleichlich  ist 

1)  Oedr&ngte  üebersichtea  über  die  grlechüichc  Sprache  fladen  sich  in  den  Bio« 
leitiuigen  zudenGramnaiikenvoo  NAtthiÄ,  ButtmanSy  Kfllmeri  feraer 
■«  ien  griech.  Lttwatwychklrtaa,  wie  bei  Schill,  suMrt  feil  Oltfr« 
Miller  Bd.L  aa  hmm  M  Bernhardy  &  Yea  4m 

iliaraa  ScbrUtoa  über  ito  grtoeh»  Sfracfce  erwibaea  wir,  aotMr  ta  M 
Benikar|7  fll  19.  ^ngaflkrtea,  aar  aoeh  A.  SlaioBla  latnidadio  anma^ 
liw^llfla  in  ttvana  anweaa,  qaa  4e  Hagaae  iniwmVae«taatl|rilal% 
aaM»  IMto  et  aMdli  sMu  «Mtltar.  EMl  DL  aast  HaL  im.  a  «olL 
Bnrton  historia  Graecae  linguae.  Londin.  1667.  8.  rocof.  in  Nova  libror* 
conlecUone  fuo.  IV.  Halb  Magdeb.  1715.  8.  p.  597.  sqq.  Jo.  Em.  Imm. 
Walch l  introdnctio  in  lingnam  6raecain.  Ten.  1762.  ed.  alt.  1778.  G.  G. 
Harless  introd.  in  ling.  Gr.  BdiC.  alt.  Aitenb.  1793.  T.  I.  Prolegg.  p.  l.sqq. 

9)  Die  Spracbharmonie  in  der  grossen  Inde-genaaniwhea  YSlfcerfamilie  lasaea 
wir  hier  wohl  billig  unberücksichtigt. 

e)  Ceber  den  Vorzug  des  griechischen  Genius,  der  Fremdes  aufzunehmen  und 
d«8  eignen  Geistes  freies  Schaflea  dadurch  a«  verTolll^ommnen  verstand, 
■acht  einige  gute  Eemerkungea  Fr;  Cramer  Ceecb.  der  Brsieb.  o.  d.  Ua- 
lanicMa.  TU.  a  8.  77. 

d)  ftalailL  bm.  «rait.  TO,  10,  %  ee^-M.  aMbt  latesikHHa  aar  dlo  fetti- 
gnde  laAng  ier  ReariaaUbnaea  aaf  r>  welebe  bd  dca  Btaera  aaf  daa 
imaMBde  OMera  Bugleae)  aa^gebea}  aar  Me  Niaaeea  tei  secbiiaa  aacb- 
ilabcB  bei  4ea  AeeBam  (AoUacbee  ngaaiaia)}  aaf  die  WMiaahbftdUga  8ea>- 
aaH  ^  WSrter^  «vMnai  die  Blmer  bila  aMbnUWlsf  Wert  iogrtoBlriaB» 
▼gL  Md.  I,  5»  M. 
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der  Worfreichthum  der  Sprache  neben  der  Fähigkeit^  auf  die 
leiclitcsto  Weise  Wörter  zu  bilden.  Wenn  daher  Cicero^)  den 
Griechen  wortarm  neooty  weil  er  das  lateinische  dolor  und  labor 
dnrch  c  i  u  Wort  (jiovog)  wiedergäbe^  SO  kmn  eincfseits  nur  eine 
besehriuikte  Aosiclit  darin  geAindeo  w:erdea  —  denn  der  Grieebe 
weis  mach:  alhid  esse  dolere,  «Und  labonure  — y  andereraeits  wi- 
derspriofai  sieb  der  gute  Römer  selbst  %  weno  er  das  SSogestiod- 
oiss  madit^  dsss  die  griecUselie  Spraebe  eine  Kraft  und  Sdidn- 
hcit  besitze,  die  ein  Römer  (selbst  ein  Romer  wie  Cieero!)  au 
erreichen  nicht  im  Stande  sei.  Die  Sprache  ist  reich  an  Onoma- 
topöic  und  giebt  Tönen  und  Affekten  ungezwungen  ihre  Bezeich- 
nung^); sie  besitzt  eine  Mannigfaltigkeit  grammatischer  Formen^ 
wie  keine  andere  Sprache.  Dazu  kommen  die  verschiedenen  Dialekte^ 
welche  der  griechischen  Literatur  ein  Farbenspiel  von  unwidersteb- 
liebem  Reize  verleibt.  8e  gleicht  die  grieebi^die  Sprache  einem 
UebUdien  Biameiigarteny  wibreml  die  rdmiscbe  einem  dickten  Walde 
ihnUohist^. 

Die  Ausbildung  der  mnem  Vertrefliichkelt  der  griediiscbeii 
Sprache  forderte  der  Umstand  y  dsss  die  Oriedien  fSmt  sn  allen 

Zeiten,  auch  während  der  monarchischen  Regierungen  einer  freien 
Verfassung  sich  errreuten,  an  der  jeder  Bürger  öffentlich  Theil 
nehmen  und  bei  politischen  und  gerichtlichen  Verhandlungen  seine 
-Beredsamkeit  zeigen  konnte.  Aus  dem  lebendigen  V^crkehr^  ia 
welchem  die  griechischen  Stämme  unter  einander  standen,  ent- 
wiclielte  sich  die  Mannigfaltigkeit  der  Wendungen  nnd  l^racb- 
fonaen,  und  das  naturliebe  Gefnbl  für  das  Scbdue,  m  welchem 
seit  Gefgiss  ascb  die  Tbeorie  der  Beredsaodmit  kam^  enengte 


6)  Quaest.  Ttiscul.  II,  15.  o  verboriun  Inops  iaterdum,  quibus  te  abuDdare 
Semper  putaj,  6ra«cial  Man  beachte  übrigens  den  Gegensatz  von  inter- 
dum  und  semper. 

6)  Cic.  de  rep.  1,  43.  wo  er  eine  Stelle  de«  PJaton  su  flbersetaen  sich  vor* 
■iaiiift  aai  Mai  fc— ibi:  81  mie  U  (mIL««o4  apaiMatoMi  bNeleile 
dldam)  esfriMrebSüMpotttATOj  mm  diflteile  Ikala  an»  aai  emabar  tuMB. 

7)  YoB  dar  OsintIL  VlU,  S,  ZU  aagis  QnaoiilsieraMibiMkabltavirtatM. 
VgL  iMd.  1,  S,  ?». 

8)  fiaiaL  Till»  SO.  Vlafare  (▼«fba)  «nMola  asgia  coscsMmi  mt»  fpd 
•onls  otiam  qulbudas  cC  afectibus  non  dobttavccaat  nomlna  aptaies  'bm 

alia  libertate,  quam  qua  illi  primt  hnmines  rebos  appellationes  dedertmt. 
8)  Man  rgl.  die  von  Quintil.  XU,  10.  $.  »8—40.  gttMgeaa  ffsamlld«  swiwiMa 
beiden  Sprachen,  wo  er  sagt:  qui  a  Lntiois  eziget  Ulam  gratiani  seroUNÜa 
Attici,  del  nibi  in  elogoeado  eaadem  iucunditeteoi  et  (arem  copiaot. 
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die  gcMteaflimll»  Ih^MBrng.  Der  Netor  folgend  liehen  sie  ihrer 
Sprache  die  entoprechendsto  Einfalt  und  gefalligste  Anspruchlosigkeit. 
Ohne  die  Trennung  einer  Bücher-  und  V^olkssprache  schritt  die 
griechische  Rede  von  Horner  bis  zur  attischen  Periode  in  Gleich- 
mäss^keit  vor  und  von  grammatteeher  oder  rhetorischer  Kunst 
kannte  man  bis  mar  Zeii  der  Sophisten  so  viel  als  nichts.  Altos 
wir  OriginsltCit,  dem  Sebriftsteller  eirtlklteCe  steh  gteiehsam 
bewQSSt  unter  dem  SehreilNrolur  die  Voilendanif  seines  Produktes. 
Doeh  dürfen  wir  das  Gesagte  aoeh  nicht  nn  haarscharf  nehmen, 
da  sich  die  Kunst  bei  den  Griechen  frühzeitig  der  Natur  zuge- 
sellte und  so  auch  iu  der  ältesten  Sprache  uud  Literatur  ^  besonders 
beim  Gebrauch  der  Dialekte  sich  Kunst  zeigte.  Jede  einer 
poetischen  Form  oder  durchdachten  Rede  angepasste  Sprache  ist 
schon  ein  Kunstausdruck  zu  nennen^  da  hier  die  Natürlichkeit  und 
Unmittelbarkeit  das  Volksdialektss  melir  ödsr  weniger  abgestreift 
ist"). 

Die  Reiniieit  der  einsefaiea  Dialekte  erhielt  sidi  nur  in  dar 

Volkssprache,  and  auch  hier  nur  relativ,  insofern  oft  einzelne  Di« 
strikte  und  Flecken  ihre  Besonderheiten  hatten  {dtalexroi  tonixai). 
In  der  Literatur  möchte  schwerlich  ein  Schriftsteller  aufzufinden 
sein,  der  ganz  rein  seinen  Dialekt  schrieb.  Schon  die  älteste  Poesie 
ist  nicht  mehr  Volkssprache  y  sondern  trägt  den  Stempel  der  Vor» 
edelnng  und  somit  Abweichung-  vom  Volksdialekt  an  sich.  Die  In* 
dividualitat  des  Schriflsteliers  wie  der  Chsrakter  des  nu  behandelndon 
Stolfes  auschte  unwillkürlich,  besonders  seit  der  Zeit|  wo  die  Li- 
teratur ehi  Gemeingut  geworden  und  nicht  mehr  ohne  Binflnss  auf 
Denk-  und  Redeart  geblieben  war,  VWmdartiges  in  die  Sprache, 
ohne  jedoch  dadurch  den  Hauptdialekt  aufzugeben.  Wenn  es  daher 
bisweilen  scheint ,  als  hätten  einzelne  Dichter  einen  besonderen 
Dialekt,  weil  Formen  vorkommen,  die  zwischen  den  Uauptdialekten 
schwanken,  so  ist  deshalb  nicht  auf  einen  poetischen  Dialekt 
nn  sehliessen,  welcher  ja  zugleich  ein  utopischer  wäre.  Dialekt 
setal  ein  wesentliches  Sprachidiom  voraus^  nicht  bkiss  U^gewdbn- 
iichkeiten  einaelner  Wörter,  die  em  Dichter  von  dem  andern  er« 


«  • 

10)  Berakardy  Orleclu  LiU  L  S.  14. 

11)  VgL  Vr.  Jaeeb«:  Vctar  eisen  Ywemig  der  griacUMbea  SprMhe  ba  ito* 
bimeke  ihrer  Mondarlea.  Mfiactoa  ISOa  In  tfea  YemlMhlcn  Scbdllen 
«U.  IIL  0.  S7A-414, 

It)  et  «.  Hernaan  OpMce.  tisa.  1.  ^  Mt. 
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borgt  hftl  1N#  lÜNliuif  verMUedeiMrlHMIeMleiifierDMIiler 

ist  keine  Mengerei ^  sondern  ist  Folge  eines  feinen  GefShles  und 
Taktes,  mit  dem  sie  ihre  Gedanken  in  den  Ausdruck  kleideten, 
der  allein  jenen  harmonisch  war.  Das  allgemeine  griechische  Gefühl 
drückt  sich  nur  aus,  wenn  das  Individuum  unbekümmert  um  pe- 
■iblo  mniioit  der  Spraebformen  ans  einem  andern,  aber  doch 
dfltielbea  Uraprtebe  der  HeUenen  entstammten  Dialekte  seines 
AMdnMk  eallehnt.  B0  wie  uobcsCritleiier  WeiM  der  Dialekt  Kln- 
fimt  Alf  foetiMlie  IVimi  und  Diknon  llble^}^  so  wirkCeo  unife- 
kflhrt  diese  «nf  dieBüduag  and  dMÜireife  Aeodenuq^  oder  Fiibong 
des  Dklektee  «nrfiok. 

Geschah  es  doch,  dass  Mehrere  in  eineoi  IKaldct  sehrieben, 
^  der  gar  nicht  ihr  Mutterdialekt  war,  wie  z.  B.  der  gcborno  Dorier 
Empedokles  von  Agrigeut  ionisch  dichtete,  Herodot  von  Ha-> 
likarnass und  Hipokratcs  von  Kos  ionisch  schrieben,  der 
Aeoler  Pin  dar  dorisch  und  der  Aeoier  Hesiod  aas  Kuina  ionisch 
sasy«  Dass  Wondangen,  Formen  and  ^rovinSialismen  aus  dem 
Mottsidialekte  sieh  ia  die  Werke  der  Genasaten  euMehletehen 
npnestea^  war  aschwenditg^  wesa  sie  nicht  Ihre  ganse  ündhridnaUtlt 
aaTgsben  wslltes.  Pie  Bsrttcksiditjgwsg  dieses  ÜSMtandes  ist  wicih- 
tig  fiir  die  Kritik.  Bs  ist  am  Beispiel  keb  Grand*  ToriiaBdeii,  dem 
dorischen  Tyrtaos,  obsdien  er  seine  Kriegslieder  {ifißcnjjQiay  ftilrj 
TwXffuairjfyta)  im  dorischen  Dialekte  sang,  die  im  ionischen 
Dialekt  uns  noch  erhaltenen  Kriegslieder  abzusprechen'^^).  Auch 
können  wir  nicht  immer  die  Aechtheit  der  Sprache  eines  Schrift- 
stollers  wiedererkennen,  da  die  Abschreiber  entweder  ans  Unkniide 
falsch  schrieben^  oder  anch  wohl  den  Origiualdialekt  in  einen  an« 
dem  öbersetsten,  wie  z.  B.  Böokh  aanhgewiessn  liat,  dass  der 
Dorissum  des  Pmdar  in  den  olympischen  Oden  stark yermiseht 
itt.  Wim  die  Bridb  des  Phalaris  ichl,  so  hitte  sie  derSikaler 
woU  im  dorischen  Dislekt  gesehriehen;  Indens  wlre  der  attisehe 
Dialekt  allein  kein  Beweis  gegen  ihre  Aechtheit;  sie  könnten  ja 
übersetzt  sein.  Evident  aber  wird  ehie  solche  Umänderung  beim 
Lukaner  0  hello    dessen  ursprungUch  dorisch  geschriebenes  Werk'^j 


13)  A.  Boeckh  de  metr.  PindaH.  III,  18. 

14)  >Varum  Herodot  nicht  dorisch  achriel»,  letat  Jaeobt  Verm.  Schriften.  Th. 

III.  S.  3»4.  fg.  auseinander. 
lA)  Witi  Fr.  Thiersch  Act.  Monac.  tom.  1.  u.  III.  gethan  hat. 

£<Udift  et  vlndicare  studuit  A.  F.  6.  Budolph 

Ug»,  1801.  8. 
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Im  UttUeher  Umdut  wd  ans  griMUM  IM:  IMoiM  fcürein« 
die  iahtea  Braefastocke  im  DoiiMw  bai  StoUos^^ 

Wie  der  griecliische  Geist  als  ein  Abbild  d«r  materiMiMBy 

vergeistigten  Natur  betrachtet  worden  kann,  so  schattirt  uud  ko- 
lorirt  auch  der  griechische  Schriftsteller  nach  seiner  individoetlen 
Anregung  die  Redc^  uud  wir  sehen  bis  auf  die  spätesten  Zeiten 
Griechoolands  alle  Dialekte  neben  einander  sich  behaupten  Daza 
Uog  das  individuolle  Leben  der  griecbischeD  Stamoie  in  beeondeni 
SUttlen  bei,  io  deoen  im  dIfeuUiobeQ  wie  im  Privaliobeo  die  iadi- 
viduelle  Spraebweise  mitfirsrnmer  Scheo  oeaagelaeleteciudlee  winde*?). 
Des  späte  Umsiobgieifen  des  Scbriftgebranchs  biederte  das  Mb- 
seitige  Aufkommen  einer  BMier^  oder  Sdmflsprache,  welehe  der 
V^olkssprache  einen  untergeordneten  Rang  anweist.  Im  Munde  lebten 
die  Volksgesänge  fort^  und  durch  diese  erlernte  der  Grieche  jedes 
Sfammes  auch  die  Mundart^  in  welcher  jene  abgefasst  waren.  So- 
mit erhielt  sieh  die  Totalitat  der  griechischen  Sprache  trotz  aller 
lodividualisirung  des  Volks«  Seiiiet  als  Griechenland  wäbiend  der 
Hegemonie  Athens  sieb  vomngsweise  in  dieser  Stadt  konaentrirtei 
auf  der  Sohsn-  nnd  Bednerbäbne  das  atüsebe  Wert  t^nte,  die 
Schriften  der  Historiker  und  Pbllosepben  attisch  abgefasst- wurden, 
erstarb  die  Allgemeinheit  der  griechisebett  Sprache  niobt,  nnd  din 
allischeit  Tragiker  Hessen  in  den  Chorgesungcn  dorische,  äoHsidie 
uud  ionische  Klänge  hören,  iiier  spricht  sich  eine  Koozentrirung 
des  griechischen  Geistes  mit  aller  seiner  Mannichfaltigkdit  in  Einem 
Mittelpunkie  ans^  als  welcher  der  attische  Dialekt  anzusehen  ist. 


17)  Indessen  muss  mau  mit  Gründeo  let/.fcrcr  Art  vorsichtig  umgehen.  So  Ist 
Deich  uncrwirten,  ob  Orpheus,  wie  .M«;trodoros  bei  Inmbl.  0.2-13.  p. 476. 
sagt,  duri-sch  geschriebeo  habe,  und  ub  diu  dorisclien  Verse  bei  Stub.  I.  p« 
68.  vom  Orpheus  herrüliren,  dem  sie  Uecrca  beilegt.  Auf  solche  Notizen 
bio  hat  Warbertea  babaupiet,  die  Argoaaoltea  oaeiljaHMe  teOrphew 
Mice  vea  dea  Ahackrelbern  ans  da«  doriieheB  Dlalekl  in  des  finelBea  sai« 
gatcfcrieheB  worden.  Tgl.  Lobeak  A|^aopb.  p.  9SS. 

18)  Jacobs  Vena.  Sebriflea.  TM.  la  S.  885.  S9S.  1^. 

IS)  Wie  dat  Hall-  Oder  KIcdenMach  bat  dnrcb  die  SobilllipradM  soridt- 
ffdiiagt  woiden  ist  and  sieb  aar  noch  ha  fkaüliirea  Lcbaa  gelCaad  aMcbt^ 
ao  hat  aocb  der  Orlecbe  fSr  gewibBlich  seine  beiktaadicbe  Stracke  ha 
VmgKogfi  bewahrt,  aad  der  Sekrtfleprache  sich  aar  alt  Onsaa  MTeatlkker 
Mittheflttog  bedieat.  Da  onn  Fraaea  aiekl  die  Gelegeaheit  aa  iffeallkkea 
Yerhaadlaogea  hattea,  aoadera  Ui  der  Abgetchiedeahelt  lebCea,  ao  war  auch 
ttire  Sprache  noch  Piaton  sozusagen  altfränkisch  geblieben.  CratjLfbdlSiO* 
mm  ovjf  ^Munu  m  yvrivMs,  alltn«^  /uihina  tfr  ^jpAa»  fm^  o»>{ei>ah 
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welcliM  wkt  die  iltero  Im  Qod  Doris  nachgiebig  wmkmSagtm, 
um  der  jogendHioli-kiiftigefi  Miweeter  Attliis  die  Hmduft 
SchriftdiftlelLt  wa  ülMrltsseii. 

Bei  dem  maniiichfaltigen  Vericelire  der  grieehiselieB  StlmiM 

unter  einander^  und  besonders  seit  dem  Zusammenfloss  zahlreicher  IiF- 
dividuen  aus  den  gesaromtcn  Hellenen  in  dem  topisch  beschränkten 
Athen  und  Attika  konnte  es  nicht  wohl  anders  kommen,  als  dass 
mit  dem  Attizismus  sich  eine  Sprache  bildete ,  die  mit  Bestand- 
theilen  «Uer  Dialekte  gefärbt  war.  Diese  gemischte  Sprache  be- 
aeichneCe  man  mit  dorn  Namen  'Mkhpftx^  oder  moivt^  öidleKTog.  So 
soll  sieb  schon  Pin  dar  des  gemeinen  DiaieiiCes  bodieot  hallen 
welches  nnr  dahui  na  eifcHren  ist,  dass  hei  diesem  Dichter  auch 
iolischot  ionische  und  doris^  Formen  geftinden  werden.  Ann  dem 
oben  Gesagten  geht  aber  schon  sor  Genüge  hervor,  dass  an  ehio 
lose  und  willkürliche  Wahl  der  dialektischen  Besonderheiten  nicht 
zu  denken^  und  eine  Beschuldiirung  der  Art  nur  Kurzsichtigkeit 
der  Grammatiker  ist,  weldie  bei  der  Sucht,  Alles  auf  einen  Nor- 
maldialekt und  eiue  ausnahmlose  Aualogie  zuruckzufuliren  selbst 
schon  im  Homer  Aeolismen,  Dorismen  und  Attinismeo  aasgewittert 
haben«). 

Scldiesslich  nodi  obige  Worte  über  die  Form  der  sprach- 
lichen Darstelinng.  Die  iiCeste  Literatnr  der  Griedien  nnfhssC 
nnr  die  Poesie.  Die  erste  Form  der  Darstellung  war  die  des  he- 
roischen Hexameters,  sie  umkleidete  den  Sagenkreis  der 
Vorzeit ^^).  Krühzeitig  schloss  sich  der  elegische  Pentameter 
an^  und  es  entstand  die  erste  einfachste  lyrische  Strophe,  das 
Distichon,  geeignet  zu  Weisheilssprüchen,  Epigrammen  und  Offen- 
barung subjektiver  Empimdungeo.  Der  muthwilUge  Spott  schuf  den 


80)  Gregor.  Oortath.  p.  19.  «oir?  ik^  %  namt  x^ft»9a  mk  \  ixfk"'^  ntvSa^^ 

l^yovY  tj  ix  TMr  (f  (seil.  SiaXf'xrm)  autKirSaa,  6.  Hermann  fn  seiaer  Schrift 
De  iliaiccto  Plndari  nimmt  die  ionische  Sprache  al<  Grundlage  des  pinda- 
rischen  üorismus  an.  Opuscc.  toin.  f.  p.  133.  Uaec  iß;itur  c  mnderatu  Doris- 
mi  ttsu  et  cpico  sermone  conflata  est  (seil,  forma,  quae  ncquo  Dorisni 
granditatc  carcrct,  neque  notain  haborot  peregrinitatis)  unHe  coinmunem 
vocant  grainmaticL  Ejus  illustre  exemplum  in  Pindari  carminibus  exNtat. 
81 J  Vgl.  ElJ'm.  M.  p.  56,  52.  o  ■noo^ri-i  (seil.  "Ojui^oo;)  TioUul;  Alülixdii  X^'J"^- 
SchoL  nd  Arist.  Plu(.  493.  ro  de  ßaSid 

äln  äta^o^  aiX  '^Sif  mi  Idmmm  Ferner  vgl.  m.  noch  Dio  Cbrys.  Orat.  XI. 
^  81«.  MaztM.  T^.  X3a],4. 
99)  VgL  8.  M.  N.  8S. 
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lambos  (Archilochos)  und  die  bittere  Satyrc  Sprach  sich  AUS  ia 
dem  hiiikciidea(ckAMiitiackeOf  Chol-)I«mbos(HippoMuO.  Aach 
der  Trochioc  ond  kaulektische  Tetra met er  (ArcbflochiM) 
ist  fnUMQ  Uiapniiigs  und  wurde  die  Fem  Pät  Rachegediohte^  Uym- 
Bee,  Epoden,  Skeliea  nnd  Epignumaeb  Die  erhabene  Lyrik  theUte 
sidi  io  das  epische  und  iambische  Element,  und  dem  melischen 
Stropbonbau  lügte  sieb  die  dorische,  äoiischc  und  ionische  Gluth  und 
Leidenschaft.  Es  ertönten  Hymnen,  Epinikien,  Päane,  Dithyramben 
bei  ö/fentlichen  Festlichkeiten,  beim  frohen  Mahle  brachen  Scherz- 
gedichte (Skolicn)  hervor;  den  Hcitergealimmten  Hess  man  Pädika, 
firolikSf  Pagiiien,  Epithalaraien  hören,  zu  Leicheofeicrlichkeitea 
.  seofole  mau  Tkrenodien.  Der  aeUsche  Strophenbau  im  dreigUederigea 
System  (Stiephe.  Aatistrephe  und  J^pede)  verhefrlkdite^  bessodem 
im  dorischeo  Dialekte      Heroea  uad  Sieger  von  Olympia  (Piodar). 

Die  drsi  Uaiiptelemeote  der Peesie^  Epos,  Lyrik  uud  lam- 
hos  aettCea  nicht  Terefamelt  und  getremt  bleiben ,  sendern  die  Voll- 
endung reifte  der  Poesie  im  Drama^  in  welchem  sich  jene  Dich- 
tun^sarten  wechselseitig  durchdringen.  Seit  der  Blüthczeit  Athens 
blieben  der  Hexameter,  Pentameter,  tragische  Trimeter,  zu  welchem 
sieh  der  freiere  komische  geseilte,  und  die  Ode  stehender  Typqs. 
Nur  die  Lyrik ,  besonders  der  Dithyrambus,  erlaubte  noch  neue 
und  mannichfaltige  Formen^  die  nicht  selten  in  das  Mauierirende 
umI  Spielende  ausarteten  ^  gleichseitig  mit  der  Verschaorkelung 
der  Husik^  wie  sie  noch  in  dieser  Periode  emtrat^). 

Die  Hannichfaltigkeit  der  HetrSy  besonders  aber  der  Heiameter 
hatten  eüien  nicht  unerheblichen  BmHuss  auf  die  Bildung  der  Sprach- 
formen wie  auf  die  Beweglichkeit  der  Struktur;  und  man  kann 
sagen,  dass  durch  die  Poesie  der  Sprachschatz  nicht  nur  an  No- 
minal- und  Verbalformen,  sowie  an  Koroposizion  der  Wörter,  son- 
dern auch  an  rhetorischen  Wendungen  reichlich  gewoiuicn  habe. 
Erst  nachdem  die  Poesie  in  ihren  Hauptelcmenten  ausgebildet  war, 
ati^  der  Gedanke  von  der  Höhe  seines  geistigen  AufAugs  lierah 
In  die  Ebene^  um  daselbst  su  Fuss«  au  gehen 


9S)  Waui  «Mb  Ptedar  ab  Meliacier  Dichter  MeallMb  dasteht,  m>  darf  mb 
doch,  wie  Berah»rdj  Chriech.  LUt.  L  8.  99,  beeMrkt,  hol  den  Dörfern 
nicht  jede  Art  — litcher  Powie  wichMi  woMca.  Scilhaaihatckhdflr  Anapiat 
«od  Bpilrit  vorMai%v«ice  getteod  gCMachl. 

M)  VgL  9«  M. 

SS)  Bia  JdchM  BUd  entwirft  Plntarch  Ia  der  fcdrAogtca  Diiretelliuif  des 
ffrtfiikff.  e«Mk.  4.  niUL  L  3 
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Hie  Prosa  {ittiog  loyog,  auch  loyog  avev  ftit{»ov  ^)  im  Gegeii-> 
«atz  zur  Poesie  Xifog  tv  fihQttt)  entwickelte  sich  anmittelbar  ans 
der  Poeme;  der  geMshioiiUiclie  wie  philesopliieehe  Stoff ^  der  an- 
ftegiieh  ia  die  poetiache  Form  g^goaaea  worde^  a|Nr«qgto  mk  aa- 
aehmeader  Breite  oad  BMaaealiaMIfHa  Wadwtliimi  dieFeaaela  dea 
Metroami  bM  aber  ooch  eiae  Zeitlaimr  in  Vereioiio  der  Dftalitor» 
apraehe,  wie  dieses  die  Bfoaen  des  Herodot  beweiseo  mid  die, 
leider  verloren  gegangenen,  Werke  der  Logograplieii  noch  anschau- 
licher machen  würden.  Nicht  mit  Unrecht  nennt  daher  Straboa^'  ) 
die  Prosa  eine  Nachahmung  des  TKnrri/.o^  hr/og. 

Als  die  ersten  prosaischen  Schriltsteller  werden  die  Historiker 
Ueliat&oa^}  von  Miiet  und  der  PiiiJosoph  Ph erekydes 
Too  8yroa  geuaoot.  Der  im  Wesea  der  gtiecMaobeii  8prafliweiti* 
hatteae  Rhythmoa^  welolier  die  Daratettuag  oaaiittelbar  «a  eiaer 
poetiacboa  gemacht  hatte«  gewaon  im  Attikaamoa  eiae  kdndfo Fe- 
stigkeit oad  mionliohe  Würde.  DeulBiallaaay  welchoa  djo  itaiiaclioa 
Sophisten  und  attiaobeo  Rhetoreo  nad  Redaer  auf  die  Ausbilduog 
der  Prosa  geübt  hatten,  werden  wir  weiter  unten  zu  besprechen 
haben.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  mit  dein  Auftauchen  der  Prosa 
ein  wesentliches  Umschlagen  des  griechischen  Geistes  aus  seiner 
Unmittelbarkeit  in  die  Reüexion  sich  wahrnehmen  lässt.  Der  sub- 
jektive, kiudliohe  Staadpunkt  der  poetischen  Literatur  aeriallt  ia 
aicb;  ea  Ideen  sich  ihre  araprüttgiieheo  Tlieiley  Abythmoa  uad  Me- 
tram,  aof  oad  iadem  die  rhytbaiiaehe  Dantelhiag  aioh  oiaanaipiri 


Uebergaogt  der  Poesie  in  die  Prosa.  De  Pyth.  Orac.  p.  406.     ovr  or«  iJ- 

fov  ro juCo/tsotr  ^j|f^(urto  fifr^otf  mk  fttitat  xa\  itiSaif  nanav  fitv  laro^far  jhm 

tti  nott/Ttxi-y  uYorrtf»  —  —  in  fi  3'e  roS  ßiov  fittaßoijjv  afta  rtu^  rvj^ati  xai  raif 

ff>vi>*<tt  Äii  iißiirortai  ....  ovTni  tov  Zoyov  ava  ufrafiiiliortoi  uua  xai  am'onodvo— 
fiirov,  ytiti-ßtj  Ufr  unö  TÖ>y  utT^utr  aant^oj^tjiiätuv  ij  taTo^ttoi  rij»  nt^^ 

Si6)  Plat.  Phaedr.  p.  if77.  E. 
87)  Btrab.  I.  p.  18. 

an)  fluid.  S.  V.  *&Minr7o(*  n^ng      turop&n'  n*Zait  ilt^ytyxe^  ai/yyffatp^  tk 

»)  Plln.  H.  BT.  VII,  99.  (Vol.  H.  f.  09.  ed  BIp.)  Prwui  •ratioiiOM  «adore 
Phercjdes  fljrrfva  iDslikait,  Cyri  rtgla  Miste}  lililoffissi  CadnuH  MMin. 
er.  V,  99.  ApuJeL  Madiuir.  FIsHC  cd.  Colviet  (Laad.  1. 1566)  i.a81. 
Quin  etlan  Pfcisrecjdes,  Bjro  ex  InraJa  erlsadu.«,  qul  priaitta  varaaaa  aex« 
repudlsto  coBacribere  aiiMt  est  piMb  verMi»  «oleCo  lOfnaH^  libeim  entleae. 
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von  der  metriacheu  y  erhäJt  die  poetische  Literatur  mm  euiM  Ge- 
gensatz in  der  proMuacheo;  ' Abor  ebeo  io  diesem  Untenehiede  wird 
die  Poesie^  der  Protei  gegenfiber,  eist  objektiv;  so  erat  ist  der 
Mtasssteb  gewopneo,  naeh  dem  sie  gemdsseo  werden  kaui,  so 
wie  amgekefart  die  Poesie  ein  Mssss  för  die  Prosa  ist  Daher  ist 
diese  Tlieilun«^  der  Literatur  nur  für  ihren  Gewinn  anzusehen.  So 
wie  dieselbe  jiicht  das  Produkt  der  Willkür  noch  des  Zufalls^ 
sondern  die  nothwcndige  Krschcimino^  und  Manifestazion  des  aus 
der  Unmittelbarkeit  uud  Natürlichkeit  in  das  Bowusstsein  getretenen 
Geisteslebens  der  Griechen  ist ,  so  spricht  sich  auch  in  dem  Zer<« 
fallen  der  Literatur  in  seine  Ur-Theilo  ein  Erwachen  des  grie- 
cbiseben  Geis|es  sum  Urtkeilo^  aar  Reflexion^  sum  Verstandes- 
missigeii  Denken  und  Handeln  ans,  welofaes  seit  dem  Beginn  der 
Perserkriege  die  grieebischo  Welt  bewegt,  und  sich  vorzugsweise 
in  den  Schriften  der  Philosophen  und  Redner,  jedoch  auch  nicht 
weniger  merklich  in  denen  der  Geschichtschreiber  uud  selbst  in 
den  Dichtern  dieser  Periode,  besonders  tlen  Tragikern  und  Komi- 
kern abspiegelt.  Die  früher  genialen  Schöpfungen  werden  zu  be- 
rechneten Kunstwerken,  wie  die  Tragödien  des  Euripides,  welcher 
die  Verse  abzirkelt,  den  Inhalt  mit  dem  Nützlichkeitsprinzip  in  Ver- 
bindung setst,  wid  slatt  der  Mythen-  und  Ueroenweit  dasAUtags- 
lebea  nuf  die  Mhne  bringt*  Daher  liest  treffend  Aristophanes.  ihn 
in  den  Fröschen^)  sagen:  diss  er  dem  Publikum  durch  seine 
kOnstliche  Berechnnug  und  .Ueberlegung  ebenfalls  den  verstindigeo 
Sinn  geweckt  habe. 

.  Die  berechnete  Disposizioa  der  Kunstwerke  ^'J  seit  Euripides 


80)  Ariiit.  Raa.  968.   rouAia  /u'vrot  f^itr 

rowroimr  (apcctatoribai  mII.)  cr^^j^a/u^r, 

na't  auiifftv,  t>>nr  JjSij  rectr 
ainarra  tun  SiftStrai 
TM  r  af.la  M.  7.  i. 

31)  Dhs  mühsame  Ausarbeiten  und  Feilen  der  Werke  deutet  Ari.stoph.ines  öfter 
und  flit^'ht  ohne  urgöuiiche  Uebertreibuug an.  Euripiiie«;  ]üi;t  nach  Han  800. 
sq.  u.  n.^rt.  sqrj.  Winkelmaas.s ,  Zii  kt-l  und  Richtscheit  zur  KoDstrukzinn  der 
Verse  an.  Man  vgl.  was  der  Uit  nt  r  des  Agathon  von  seinem  schrifUstellern- 
deo  Herrn  in  Thcsmoph.  48.  sqq.  sagt.  Agathon  gehörte  zu  den  Anhängern 
deraMiiiierirtea  Dichtkun»(  und  Musik.  Eine  Nachahmung  seiner  Dicbtungsweise 
fleM  Arietaph.  1.  e.  101.  «q.,  aal  die  WirlaiBg  dleaer  UtzIiciMB  Poetio 
Ittit  des  BaripidM  Sdiwafer  MaaitlaahM  (IbU.  V.  180.)  durch  aad  dvreh* 
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und  Menwider,  sowie  das  fast  ängstliche  Abw^w  der  spracUlciieii 

Darstellung  trifft  nun  zusammen  mft  den  scholl  io  gegenwfrtiger 
Periode  oft  ins  Kleinliche  übergehenden  Grammatisiren ,  welebes 
die  bevorstehende  Aufnahme  des  grammatischen  und  philologischcu 
Studiums  ahnen  lässt.  Dieses  Studium  wurde  befördert  durch  den 
abnehmenden  Schriftgebrauch,  durch  B iichersammluugeii 
und  die  in  den  Schulen  übliche  Methode.  Von  diesen  Befördc- 
rongsmittebi  der  Philologie  haben  wir  daher  jetst  no<^  näher  su 
handebu 

Von  dor  SchreibkuBSt*). 

Die  Untersuchung  über  den  ITrsprung  und  die  Verbreitung  der 
Buchstabenschrift  hat  sehen  deshalb  viel  Anziehendes,  weil,  ihr 
Resultat  scheinbar  auch  das  Aäütöci  der  Ursprache  zu  lösen  ver- 


-  4)  Onil.  Poatelltts:  De  linguarum  dnodecim  ohamcteribas  etc.  Paris.  1088. 
4.  Blasd.:  de  PhoeDlciin  literis  s.  de  prisco  Uailnae  et  Oraeeae  llngnae 
chamctera.  Paris.  1M8. 8. —Jacob.  Matthlae:  de litteria. BasO.  a  — 
Jos.  Scallfer  ad  Euscbii  Chronicoa.  1617.  p.  109.81.  —  Thoaas  Baa- 
givs:  exercilatio  primae  lltemrun  nataics  laveetlgans.  HaiMae.  1088.  4. — 
KIttsd.  CaelHn  Orientfe.  Hafk.  4.  und  unter  dem  Titel  De  oriu  rt  pre- 
gre9auliteraniai.CraC0T.  1691.4.  —  BriHni  Walloni  diss.  de  lltfris  s.  cha- 
rac(eribu8,  ipsaruni  usii,  ori^tne,  inventione  prima  vt  ilivcrsitHtc  in  linguis 
praecipuis.  In  dessen  Bibt  l-Poljgl<»tte.  —  Juh.  Meisneri  I»ru;j;r,  de  Originc 
literariiiri.  WitU'iib.  IÖ70.  4. — J«.  Owenii  diss.  de  (tri;;ine  Ilteraruiii.  Ins. 
Schrift  de  ortu  et  profiffssii  Theolojciae.  Anislerd.  1öm4.  4.  p.  2«!  —  294. — 
Guil.  SSuIdon  cxc  icilalio  de  priino  scriiuore.  Jtt  s.  Olia  Tüeologica.  Am- 
sterd.  1684.  4.  p.  1  —  18. — Ju.  Pct.  Erici:  reaatum  e  inysterio  priucipiiu» 
philulugicuin,  in  quo  vocuin,  siguomu  et  paactonua»  tnai  et  llteraraai 
moxlme  ae  aunerernai  origo,  nec  noa  aoruM  Tarianiai  ranua  apedaMB 
ctj-aiologicuBi  fonaa  dialogl  propalatar.  PataT.  1686.  8.— Jnstl  Godofr. 
Rabeaeri  pro^.  de  laveotore  literaram.  in  s.  Amoenltat.  lÜstorico-pUlol. 
Lips.  16S5.8.p.184 — ISB.  —  l4en.Leop.Procopii  laveatoraMMli  seribeadi 
p«r  llteras  iaqnisltus  ei  aoa  obstaate  taata  aactomai,  fai  de  illo  agaaty  in 
seateatiis  dlversitate  iuter  virossacros  iuventus.  Priiuiiilav.  4.  Csine  anno). — 
6  tt  I.  N  i  c  o  I  s  de  Uterls  iaveulis  Lib.  M.  Lond.  1 7 1 1 .  —  M  a  1 1  b.  J  o.  H  «  u  t  z  e 
de  priniis  llleraruio  nalalibus.  Hafuiuc  1717.  4.—  Ilerni.  Hugo:  de  prinm 
sd  ifteeidi  origine  e4  univ ersa  lei  litrrariae  aiitiquitate.  Anlwerp.  1Ö17.  NoUis, 

upusculuui  pro  svribi.s,  apologiiiiii  pro  \\  ;»cIiilero  arljecU  C.  A.  Trotz. 

l  iirajett.  17;j*<.  8, — Florian  K  I  c  p p <  rbi  i  n ;  lii>;ori;i  «rf s(  rij)toriae.  Vi- 
tebcrg.  Ifiw3.  4.  —  Ge.  Casp.  h  ir  (  Ii  m  :i  i  (  r :  de  Ileruiete  trisnic^isfo  s.  Mrr- 
•  curiü  lilcraruui  iuveulore.  >ViUtb.  lijc*U.  .4.  —  llüei»cf :  Ucriucs  iriüjurgl&tuä 
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8|>riGhft.  AUeia,  so  roiohlich  auch  die  LiterAtur  aiit  Schriften  übor 
iÜmm  GegrasUuid  iMMshenkt  W ordea  i8t     Torgmaiinte  Schriften 


literamai iaventor.  Witteb.  1 680. 4. — J  o.  C  h  r i  s  t.  K I  e  m  m :  feiMtis  literarum 
Gntpcarum  Phoenice  derivanda.  Tubing.  17S0. 4.  Ua  esshy  upon  Litera- 
ture,  or  un  Enquiry  in(o  the  antiquity  und  orij;lnal  of  Leiters  proving, 
that  the  two  Tables»  urilteii  hy  Ihe  Fitij^iT  f»f  God  in  MoUDt  Siuai^  was 
the  flrst  writing  in  the  M  orld,  and  tluit  all  uther  Alphabets  derivo  fr(»m  the 
Hebrew.Lond.  17^6.8.  —  Ilenr.  BenzelH  de  scriptura  ante  >I«»scu  tcutanien 
philologicum.  1730.  lu  dej$Meu  Dissertt.  acadd.  Krancr.  et  Ltps.  174d.  4. 
tom.  I.  p.  199—911. — Jo.  L'dalr.  Tresenreuter  Progr.II.  de  fictb  argu- 
Bwalis  qMÜNU  uieni  aeribendl  mite  diliiTlaiii  IiiTeiitiini  Ailsae,  nonoulli  vo- 
laermt  probare.  In  i.  Optiacc.  Norfanb.  1745,  4.  p.  Sil.  sq.  Staad. 
Pfogr.  d0  Tatidaattone  HenocU.  Ib.  ^  819  «q.  —  Biuad.  Progr.  qno 
•rtan  «eribeadi  Mie  dUarfiui  fülsse  taiTeiitiini  probabOiter  deflmdittir.  ib. 
p.  8M.  «q.  —  P.  SeftUBacher*«  wakncMnIieite  Oedaakaa  Ton  Brftadoag 
d«r  SchreibeknaaC  la  daa  MMUgaagoa  des  Ventaadea  a.  Wittea  aalb 
J.  1744.  Aagaalbeft.  p.  108— 116.—- B.  de  MoaCfaucon:  Palneographla 
gracca  a.  de  ortu  et  progressu  lUerartmi  graecarum.  Paris.  1708.  fnl.  Da- 
selbst am  Ende:  Bouhier:  de  priscis  Graecoruin  Latinorunique  literis.— 
Dan.  Eberhard  Buring:  Clavis  diploniatica,  tradcns  spcciuüna  veterum 
scripturarum ,  alphabeta  varia  etc.  Hannover.  1737.  4.  —  Georg  Christ. 
Hallbauer:  de  linguaruin  origine  et  diversitatis  caruui  caussis,  de  vafiis 
liaguarum  perfecfi«»uibus,  d»^  ling;uarum  disccndarum  ratione,  de  scriptura. 
Jen.  1739. 4. —  Jo.  ^iicul.  Funccius:  de  scriptura  veterum  commentatio. 
Marburg.  1744w  4.— O.  Wach(er):  Nataraa  et  aertptarae  coaeardla. 
Idps.  H Copeab.  17A8. 4^ — Fr.  Jacob. Basti!  conuneBtatio  palaeograpbica, 
ia  BekAfef'a  Aaagabe  des  Qregorlaa  Coriatblns.  Life.  1811.  a—Ch.  W« 
Bittaer:  Yeigleichaagatafela  der  Sehitttartea.  OAttlageaa.CN»lfea.  1971. 4^«- 
Ti.  Aatle:  the  orfgiae  aad  progress  of  Writiag  as  well  bieroglypUo  a« 
denealaiy.  |<oad.  1784.  1608.— B.  Payae  Kalght:  aaalytieal  cseay  oa 
Che  0reek  aiphabet.  London  1701.  4.  — Fr.  A.  Wolf:  Prolegoniena  ad  Ho- 
»enaa.  Hai.  Sax.  1795.  bes.  S-  1^—21.  p.40— 94.  —  8t.  Croix:  RefütatioB 
d'nn  paradoxe  litenure  de  Mr.  Wolf  sur  les  poesics  d^Homere^  linMagasin 
encyclop.  tome  V.  Paris.  179H.  Deutsch.  Leipzig.  1798.  8.  —  Fr.  Ainelang: 
Von  dem  Alterthum  der  8chrelbkiinsf.  Leip/.ie.  1h<M).  8.  —  J.  L.  Hug:  Er- 
findung der  Buchstabenschrift,  ihr  Zustand  und  früher  Gebrauch,  mit  Hin- 
sicht auf  die  neuesten  Untersu(  luaigi  u  auf  Uouieros.  Ulm.  1801.4.  —  Chr. 
Fr.  Weber:  Versuch  einer  Geschichte  der  2!)chreibkuust.  Götiingeu.  1807. 9. 
G.  W,  PraaeetoB!  Basal  aar  la  qaestlon,  sl  Boawre  a  eoaaa  l'asage  de 
Itekors  eta.  Beriia.  1818.  J.  Kreaser:  Yorfragea  fiber  Homos,  seine 
M  «Bi  Oesiage.  Bd.  L  (eathftlt  die  Cksehiohte  der  BacbaCabsasiteift.) 
VMhABta.M.  1888.a— e.  Bi  mtssoli:  ds  bistorla  HomiI,  auodae  de 
acriftoiaa  cnnalawa  aetnte  seletsMata.  Eaoa.l880.a9i.4*— Jo.  Fr.aBa: 
BisMita  Bpigraphioes  Gmeeae.  BeroL  1840.4^  Ctafbül.  da  origlae  alpha« 
beti 
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können  ohne  Mühe  bedeutcntl  vermehrt  werden  —  so  ist  cIm  Pro- 
blem bis  auf  don  heutigen  Tag  noch  nicht  gelöst,  und  die  iieueni 
Untersuchungen  haben  im  Allgemeinen  den  Werth  ^  dass  sie  die 
sonderbarsten  Traamereicn  früherer  Forscher  literarisch  vernichtet 
und  gesundere^  der  ^Vahrhe^t  nahe  kommende  Resultate  gegeben 
haben.  Die  Lösung  der  Frage  vom  Ursprünge  der  Schrift  ist  und 
bleibt  sdum  dcshnlb  eine  sehwierig»,  weii  die  Utetten  Nacbriobtan 
über  deoMlbea  eiaeader  widerapreeheo^  md  nloht  «Im  wmt  Ter* 
•cbiedene  und  obendrein  mythiäehe  PerMmen  Eines  VeÜMS  aln  Br- 
Ander  der  Bnohstaben  angeben^  sondern  die  Brfindong  bald  dem 
einen  bald  dem  andern  Volke  vlndiziren.  Bald  beehrt  man  mit  der- 
selben die  Asiaten,  bald  die  Aegypter^  bald  die  Griechen')* 
Jjetztere  haben  freilich  sich  die  Ehre  selbst  gegeben,  und  schwan- 
ken in  der  Angabe  der  Person,  so  dass,  wenn  nicht  weitere  Gründe 
ihnen  diese  Erfindung  schon  bestimmt  absprächen  ^  aocii  hieraus 
Zweifel  (ur  die  griechische  Originalität  der  Buchstaben  erwachsen 
könnten.  Aesohylos  schreibt  die  Erfindung  der  Schrift  dem  Pro- 
metheus')! Andere  dem  Orpheus der  sie  von  den  Musen 
gelernt  hsttOy  noch  Andere  dem  Linos^)!  und  Euijpides  dem  Ar- 
giver  Palamedes*)  «l 

Die  Aegypter,  als  das  Volk  gepriesener  Weisheit,  machen 
ebenfalls  Anspruch  auf  die  Schrifterfinduog^  und  die  Griechen  selbst 


1)  Uauptstelle  Tacit.  Ann.  XI,  14.  ib.  Up«. 

2)  Aeachyl.  Prom.  4^9. 

9i  Aleidamaa,  Oral  e.  PaUuned.  p.  75.  tum.  VIIL  Rdtkt. 
4)  Boatatk  ad  O.  p.  11S4.  lait.  Sn  vor  'IfyuiUm  n*/i/m  jttntt  UOi^,  vtit 
IMUmnt,  y|||.dleStcII«MKieaallagad  Tkeocrtt.  l^yU. UIT»  10S. 
i)  Vraga.  Barlp.  toa.  n.  p.  4äO.  ed.  Ups. 

ZW 

Taelt  Aanal.  XL  c  14»  Tnaporibu  Trolaai«  Paiaawdoa  Argivwa  m«- 
meraat  taxdaeim  litatanni  fMnaa,  mos  alliM,  ao  praeclpaam  Shaoaldeoi 
••tarai  reperUse.  Gaerg.  Cedraaea  kUtor.  Ub.  L  »  wt«;  HaAtt^t^S^s 

iSft  mmk  ^  y^p/uara  roC  ai^flirw.  a.  fi»  y  ^*  *•  *•  ^  f*»  ^-  °'  ^»  f»  0* 
T.  V,  nfe0i9if>»  A  auTois  XdSftos  o  Milijoioi  UrtQa  /^;M/i«rra  jf. 

TO      Tjjy  ipaliSa  naXlSa  fltyor.,  xai  uiXa  7xoi.Äa  ^ijuaia  a/.Li>i  i^fifwyovv  xai  Sltyov 
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—  ab- 
bestellen ihnen  dieselbe  zii^  indem  sie  den  Kekrops^)  oder  auch 
den  Tbaaul(Theu(li);  welcher  mit  dem  Hermes  T  rismogistOB 
für  eine  Person  gehalten  wird,  als  Urheber  angeben^). 

Am  »eisten  hat  die  Aancht  far  «ieb,  duB  die  Sobreibkmisl, 
wenigitam  die  der  Grieeheoi  aut  denen  wir  es  hier  m  thon  tiftbett^ 
MM  Asien  geiienmen  isl.  Unter  den  als  Brflnder  gensanten  Völ- 
h»m,  Arsnier,  Bsbylonier^  Ctmld&er^  HebrAer  and 
Pbdntsier^),  haben  die  Letsteren,  wenigstens  als  Verbreiter 
dieser  Kunst  die  besten  Gründe  für  sich,  die  nicht  blos  in  histo- 
rischen Andeutungen,  sondern  in  der  u  esentlichen  Einheit  bestehen, 
die  in  Namen  und  Formen  der  orientalischen  und  griechischen 
Bachstaben  sich  heraussteUt.  Hierbei  stehen  bleibend,  ubergehen 
wir  die  hsnptsiehhch  ven  Theelegsn  niHfekeoden  tUrngespinste, 
nsflii'  dsM  In  Felgs  voifefssslsr  Mdnang-  die  Mel  Alles  bewei- 
sen nnd  eathsiten  nwm,  was  man  dmrsh  sie  -bswiesen  und  In  ihr 
enthalten  wönseht^  wie  etwa  die  mystiSsirenden  und  selbst  m  jsti- 
ÜBirten  Neuplatoniker  mit  einzelnen  \'orgüngern  im  Homer  alle 
Weisheit  fanden,  die  sie  beliebig  hineinlegten.  Adam,  der  den 
Thieren  Namen  pab,  scheint  sie  auch  in  einem  Kompendium  der 
Naturgeschichte  katalogisirt  zu  haben ;  denn  ihn  hielt  man  lange 
für  den  Erfinder  der  Buchstaben.  Noah  stellte  die  Sehrift  wieder 
berj  nachdem  die  S^dAnth  die  adamitisohe  ansgewaschen  hatte. 
Aach  nach  grlechischsr  Sage^  die  aber  erst  von  späten  Mythogrm- 
phen  aosgegangen  sein  mag,  hatten  sieh  die  Sohrifkelemente  (oroexeia) 
aus  der  grossen  Wasserliuth  gerettet^.  Jeseph  wurde  von  seinen 
Brüdern  nach  Aegypten  verkauft,  um  dort  als  Hermes  die  Schrift 
zu  erßnden  —  Die  Aegypter  mit  ihrer  unbehülflichen  Hiero- 
glypheosohrift  kooneu  nicht  Anspruch  darauf  macheu,  den  riechen 


6)  ObKekrops  überhaupt  von  ArK.vp(<-u  kam V  Vgl.  K.  O.  Müller;  Geschichte 
hellen,  ätiuniue  u.  äiHdte.  Bd.  I.  .S.  117. 
*     7)  Plat.  Phaedr.  p.  274.  C.  —  p.  '475.  U.  Pitileb.  p.  18.  B.  Vgl.  Cicero  de 
N.  Q.  III,  SS.  welcticr  den  ThotU  mit  dem  nach  Aeg^  pleu  geflüchteUA  Ar- 
gos-TMItr  H«r«es  McmUUirt. 
6)  liueaa.  Wwrmh  HL  MO.      PhrnalsM  primi,  Abum  «I  «rcdfanss»  anal 

MaasuvM  luilbM  ▼aoesi  sisaar»  igeras. 
aa«  Pster  Crlailas  dt  bnaiits.dlwijMBa  üb.  XVU.  MmUs  ffhetakw  «a- 

S)  Bettftdb  ad  a  ^.  641. 

10)  Reckor  8(«as  in  elaeai  Prograaraie  des  gothalacken  Oy«iM<ri— »■  1740. 
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das  Alphabet  zugebracht  zu  habeu^  und  somit  wenden  wir  uns 
gleich  zu  der  richtigeren  Ansicht,  dass  wenn  auch  uichl  die  Phd- 
n  i  z  i  e  r  die  Urorfinder  der  Schriftzeichen  sind,  die  man  ivohl  mehr 
im  OsCco^O  *Q  rachao  bat,  lie  doch  Um  Lebr«r  der  Griachea 
io  der  Bacfastahflosdirifl  genaiuU  wordea  dürfoo. 

Wenn  Heiodot^')  stgCi  die  Grindmi  hittMi  ümi  Schrift  iattk 
die  kadmeisehe  Kolonie  eoe  dem  Oriente  erhalteB,  de  eeiner 
Meinung  nach  die  Griechen  vorher  keine  Umtefthen  geMt 
bitten ;  80  haben  wir  uns  nicht  sowohl  an  den  speziellen  Namen 
Kadmos  zu  halten^  als  an  den  Verkehr  der  seefahrenden  Phöni- 
zier mit  den  westlich  wohnenden  Griechen^  bei  welchen  sich  all- 
niählig  phönisische  Schrill  einbürgerte.  Denn  llerodot  sagt  ja  aus- 
drüoklich  nur,  dass  ee  ihm  dünke,  vor  Kadmos  hätten  die  Griechen 
keine  Schrift  gebebt,  und  Diodor^*)  beswetfelt  geradein,  daas 
Kndmos  Ueberbringer  der  Buchstaben  goweaen  eei,  indeei  er  eegar 
darauf  hioansg^t,  dass  die  Griechen  nur  Zeil  der  denkaUoniecben 
Flnlb  schon  Schrift  gekannt  b&tten Warum  niehcV  In  seinor 
Art,  wenn  auch  liddist  dürftig,  hat  welil  jedes  Volk  ein  Surrogat 
nur  sinnlichen  Austauschung  der  Gedanken;  aber  das  Bedurfniss, 
durch  materielle  Zeichen  die  Innerlichkeit  zu  enthüllen,  ist  ein  viel 
zu  lebendiges  in  den  zur  Bildung  aufstrebenden  Völkern,  uls  dass 
letztere  nicht  jeden  Zuwachs  der  Verbesserung  begierig  ergroifea 
wid  zu  seinem  Besten  benutzen  sollte.  Mögen  nun  auch  die  Grie» 
eben  vor  der  Bekanntschaft  mit  den  Phdnisieni  ein  eignea  Alpha«* 
bec  gehabt  Juiben,  ao  bleibt  doob  onbeatritteiiy  daaa  aie  daa  Plidni« 


11)  G.  H.  A.  Ewald  kflt.  GrfiTnma(ik  ticr  hehr.  öpr.  S.  10.  »Alles  vereinig» 
sich,  um  deu  Aramaern  di«  Ukrt  der  Krfladuag  und  ersbea  VerbreUung 

des  Alphabets  zu  lassen.« 
18)  V,  19,  y^Hiw^^rtr«  KaSttrjiay  *fHnrixin,  'f'Oirt'xt/ia ,  ^'otriXiXit, 

XB)  Vj  Äö.  «  *t*o{vtitti  — •  ici^YttfOV  —  xin  Y^fificntt  oCx  fürra  n^r ''JSUqtf»,  ig  i/to\ 

9994  t  ^9  tut*  3U  VfL  Wolf  Prolegg.  ad  Horn.  p.  SS.s^q. 
14)  Dlodor.  Sie.  T,  »4.  AT.  74. 

14)  Vgl.  dMtt  Sunatk  ad  Od.  IL  f.  asa  —  0ek«ll  LitMaL  d.Orleokca.  Bd. 
I.  &  74—88.,  der  es  w«der  alt  Herodot  aoeh  aUt  Dledor  verdertea  will, 
sagt:  die  Grieohea  tettea  ikn  fleirill,  ab«r  war  aSbeiiiaiob  ead  der 
Mangel  an  SehrdbaMteritf  Ues«  die  €Me€lMB  aar  aaf  8Ma  and  MitaU 
achreta  OuMk  lUodor);  dl«  Malakr  dsMea  taaciCen  ihaea  biaMOhtare 
Bachitsbea  aad  Schreltanlerial  Caaeb  Herodot),  oad  dieses  konnte  avM 
gellen,  als  weaa  die  Maleren  die  0ehrlft  äaerhsapi  an  dea  CMeckta  ge- 
kracbl  aalten* 
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zische  sich  angeeignet  und  nach  Bedürfuiss  aus<^cbildet  haben, 
wail  «M  et  für  ahrao  Gebrauch  passeader  laadeo,  als  das  ihrige,  — 
wen  sie  sndem  eias  gehabt  haben. 

Dm  ▼ollstiBdige  Alphabet  ven-M  BoelisUiben  hices  %tnm 
YQafttHna,  weil  die  semilisehe  oder  phdoiaisohe  Schrift  duroh  die 
loaier  aaerst  angeaeainien  war  oad  ven  ihnen  Verindemngea 
erlitten  hatte.  Unter  dem  Arehonteu  Eukloidcs  (Ol.  94^  2.  \.  Chr. 
403.)  wurde  dasselbe  auch  bei  den  Athenern  in  den  Staatsschriften 
gebräuchlich  ,  und  das  Alphabet  hiess  deshalb  auch  j}  itft^  Kv- 
xXUdi^v  yQafiftccitxr ,  im  Cie^^cnsatz  zum  älteren  attischen  Alphabet 
(yQUfiftccta  ^Atiixa,  siehe  die  Interpoeten  zu  Uarpocration  s.  v. 
*A%tixols  yQcififiaaOy  welches  nur  16^')  (oder  gar  nur  11?)  später- 
hm  tl  Baohstabea  haltOi  Verbreitet  seheiiit  in  Athen  das  AI- 
pliabee  an  haben  Kallistratos  **>  la  kritiMher  Hinsioht  inirde  die 
Bhiltthning  des  aeaen  Alpimbets  die  Ursaehe  aianeher  Hissreratänd« 
niese  nad  versohiedener  Lesarten.  Bein  Abeohreibea  aHer  Texte  ver 
gase  maa  oft  die  Geltung  der  ehemaligen  Buchstaben  durch  die 
neue  Orthographie  auszugleichen^  worauf  die  Kritiker  apäterhiu 
erat  aufmerksam  machen  musstcn  *^). 

Die  Griechen  schrieben  in  den  ältesten  Zeiten  wie  die  Orien« 
talea^  von  der  rechten  zur  Unken  Hand^^)^  spiterhin  eine  Zeile 
von  der  Rechten  zur  Linken^  and  die  andere  von  der  Linken  zur 
Raehten,  welebea  yqa^i»  ßovat^iifiov^*^  biess,  d.  l  naeh  Art 

10)  Wolf  Pndesg.  p,  SS.  Nllstoh  dt  HtaC  Hob.  Aue.  I.  p.  100.  sq. 

17)  Tacit.  Annal.  XI.  c.  14.  Vf^l.  fiotf  5. 

IS)  Vgl.  Schol.  Venet.  B.  ad  II.       185.  mit  SuUas      V.  Sa/ttmy  i  ^nfios. 

Bernhardy  Gr.  d.  Rrlech.  LU.  I.  S.  85. 
19)  Cf.  Schol.  ad  Eurip.  Phoen.  6H8.  oo^ nv  ?xyo>oi]  ypaV"''*' '^'V        ^työvto  xri'aar, 

Iv  fl,  TfjU  fxyön»  aov,  rM  KdSuot,  al  Sta't  xnrt'xt mur  lui  f^r;,iiti.  y/yo>e  3t  7i  t(>\ 
Ttjr  »Qj^ntar  YQ"'f'i^  nut'tor  tj  iirt.  #n'  iiii^(i>  lo;  ya'n  l<i^>;»f;<!i»'  I'MJni(t3ov  iirnt« 
TÜy  i/axin'iy  fj^'piy/iö'w»-.  roU  /A"^/'""  .'^""t.x^^'  '/(.'«■''''^o ,   T(ö  *  a»  ri  r od  xat 

T«  o  arn  tov  to,  fy^atfoy  otir  ro  3 1]  in<>  fÄtxu  tov  t  Stjftoiy  fi^  tvijoavTt(  »fli 
Sttmmwd  Tijr  (^p/o/or  yfo^r  «««  Stt  ftttaxt^^ai  ro  o  ttg  ro  t»  juiya^  ira^'i/ttri^ 

SO)  Paeaaa.  BUaea  (IHi.  V,  S5,  fi.):  y^Yi«^  ^  r«9roCsi"dlchdiellaM 
dar  m  dae  BwcHuunpf  mit  BekCor  lOMBden  CMechefi)  twl  t»  loid  i» 
^•hSr,  Tgl.  Berod,  n,  SSL  la  Note  St.) 

»IJ  ««aych.  s.  r.  ßmm^oftßir,  iUd.  Valctlat  o.  Ketteraa.  BitffOcni*.  a. 
V.  d  «Sn*9»r  vA/iot,  0.  BdB.  Chlahall  ad  User.  Slgafloa.  Iioa«t  1781.8. 
Moatfaaeoa  Mmost.  Br.  9.  Ua  Fahrtoll  MU.  er.  toa.  1.  f . 
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der  äckenidea  Stiere  —  Gesetze  des  Soloti.  -  Aber  auch  diese 
Weise  an  sehreiben  war  deo  Griechen  nicht  woniger  mbsqtnai 
als  fqatpHv  xumfiov^  wobei  man  ninlenartis  die  Bnchatabeo,  alaH 
nebeneinander,  nnterebander  aetete.  Diese  Sdireibwsise  kam  aeiion 
▼er  Herodot*')  ab,  nnd  naeh  den  Sefaslien  des  Chrammatikers  Thes- 
dosios  sn  Dionysios  Thrax  seil  der  Athener  Pronapides  die 
fni-xptJitBüytntihm  von  der  Linken  zur  Rechten  eingeführt  heben '^s). 

Zur  ^'orall.scha^llichnng■  der  Schreibweisen  a:u  ()i()(n\  :ihr'Jr.<)ov^ 
ftovüTQiXf  i-dov  und  y.Lovr^döv  folge  noch  das  vom  Grammatiker  Xlieo- 
dottitts  gegebene  Beispiel. 


1.  Snvqiöov 

KvQios  eine  ngog  fiä 

*Yios  /nov  et  av 

FfyFv 


2.  nlivi^t^dov 
KvQtog  elTve  nQog 


ad 


o  /,  //  €  O  0  V 


0€ 


3*  Kiort^dov 


X 

71 

H 

y 

V 

Q 

Oll 

V 

e 

Q 

0 

ft 

V 

i 

a 

(j 

e 

V 

0 

/' 

V 

Q 

V 

a 

e 

€ 

0 

X 

ei 

vt 

y 

V 

a 

n 

0 

Ii) 

a 

e 

S 

e 

1 

'S 


fie  viog  ftov  d 

y  f  y  e  V  V  X  et 
ae  f  a  i  t  a  et  i> 
noQ*  ifiov  Hai 
d  ta  a  (a     0  0  1, 

KvQtog  eine  fte 


Bekannt  ist,  dass  die  ältesten  Griechen  nnr  mit  grossen  oder 


917.  sqq.  ed.  Harles,  wo  auch  von  der  Schreibweise  (T7ri/(^iiJJ»  (spitzzulau- 
fiend)  und  nXtr^t/S^y  (backsteinförmig)  die  Rede  ist^  und  aus  des  Theudosioa 
emmm.  Sebolien  so  Dtonysloa  ThrMc  Beispiel«  ^pj^eben  werden. 

aS)  II,  36.  yqdfiftaxa  tp^tpovtH  (seil,     Myvn  rioC)  Km  hoyiiwxm  %^tffMH^  ''£Uip>fi  fuv 
M  T«dlr  c^ptfr«pir  in\  ti  ^fSw  fi^mnn  Ti-y  x''^.   AiyuimM  ik  M  tä» 

SS)  Fabrie.  Blli.  Or.  ed.  Harles.  J.  p.  S17.  MmU  A  rd  mx^ay^^dm, 
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Uiioial-BuciistAben  schrieben  ^^),  die  in  Handschrifleu  vor  und  bi9 
ins  achte  Jahrhundert  oach  Christua  die  fast  allein  gebräucblicbau 
mdL  Ob  bei  der  Sohwerfilligkieii  der  l^fpiulaohriHt  noch  eilte  ito« 
ftotoBlt  KMiv8#iiiift  vorlMUideo  wur^  ist  laoge  sweifelbafi  gewe- 
M%  doeh  liM  sieh  aseh  einer  m  Aegypten  gefundeneu  grieohischeu 
Urimmie^O  sns  dem- Jahre  104  v.  Chr«,  welche  mit  Kursivschrifl 
geschrieben  ist,  schliesscn,  dass  letztere  noch  frühzeitiger  vorge*« 
kommen  sein  mag.  In  Handschriften  der  Klassiker  fuulet  sich  Kur- 
sivschrift erst  .<seit  dem  9.  Jahrhundert.  £bcn  so  sind  auch  die 
^Aksentc,  obschon  seit  den  Alexaadrioera  ia  Handexemplaren 
▼erseichuet,  in  käuflichen  Uandsobriften ,  so  wie  Spiritus  und 
lalerpanksiens-Zeichen  erst  seit  dem  6.  und  7.  JsiMrhunderty 
und  auch  nur  dürftig  ^  au  Anden 

Schreibmaterial 
Die  Griechen  schrieben  anfänghch  mit  einem  metallenen 
Griffel  (ßulloSf  yh^üov)  auf  Stein,  Metall,  Waciistafeln, 

94t)  Zur  Veraoschaulichung  sehe  man  die Inschrilttafeln  in  Böckh's  Staatshaua* 
haltUDg  der  Athener  und  in  Thiersch's  griech.  Graniniatik  3.  Ausg.  S.  51.  fj^g. 
besonders  ,S.54.  f;;.  die  si  gaeische  Inschrift,  welche  ßovaT^o<ft/%v  geschrieben 
Ist,  und  nicht  nur  die  Zeilen  abwechselnd  von  der  linken  zur  rechten  Hand 
und  umgekehrt  fortsetzt,  sondern  auch  die  von  der  rechten  zur  Lin- 
ken gehenden  Buclistubea  selbst  umkelut,  s.  B.  >/%TA  <]  ^  f^^ri  aU 
St.  HEPMOKPA  TO  YZ.  ^  *  " 

85)  A.  Buckb:  Erklärung  einer  ägyptischen  Urkunde  auf  Papyrus.  Berlin  1621. 
A»  Cf.  C.  Th.  de  Murr:  de  papyris  s.  voluminibus  graecis  Uercul.  Argent. 
ie04w  4.  SD. 

9f}  B.  de  MoBtfaacon  Palaeogr.  Gr.  p.  ISS.  146.  156. 164.  n.  Claadla« 
Salaasfna  de  dialÜMlioBitas  ▼•terun,  ep.  166.  In  flamnrUnis  Vlirig. 
1687.  4. 

Meleh.  GnilaadlBl:  Caneaiatto  Ia  PlfaiH  tria  de  Pafjro  eaiplta.  Teael. 
IST«. 4. --Joe.  Sealfger  iaVarfisOpiiMidle.p.1^6.— fiebaeCKIrokr 
naler:  de  Papyro  Veteran.  Wltteb.  1666.  4^  CBte  Plugin.  IMeie  Schrift 
ist  wesentlich  die  des  Guilandini).  —  Berab.  de  Moatfaaeoa:  de  eaniliiia 

papyri  generibns.in  denMem.  deTAcad.  roy.  des  Inscrr.  tom.VT.-—  Peter 
Maria  Carneparius:  de atramentis.  1660. 4.  —  Salmasins  ad  FLVopl- 

«cum  in  Vita  Firmi  c.  3.  p.  697 — 709.  handelt  von  der  Papyrosbereitung. 
J.  Godofr.  Ungerua:  dissertatio  de  papyro  fhJtice.  Lips.  G.  G. —  Nitzsch: 
de  historia  Homvi  etc.,  fascic.  I.  p.  70.  sqq.  —  CG. Wehrs:  Vom  l>apier 
und  den  fc»chreibmas.^en,  deren  man  sich  vor  Erfindung  dfssdhfn  bediente. 
Hannover  1788.  mit  Supplement.  1790.  gr.  8.  (Ausserdem  tu  den  oieisteA 
der  in  %.  6.  Note  1.  zilirten  Sdiriften  über  die  SclireibkunsO* 
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Banmriudc  und  FcIIo*)  (d/^^£(ia/),  bis  in  crsterer  Umsicht  das 
bequemere  Rohr  (Milufiog)  und  der  Pinsel,  in  letzterer  Hinsicht 
Blätter,  boeonders  von  Palmen')  und  Liadeabast^)  CfUv^} 
als  Sobr^malerialiea  gebrauoht,  and  dorch  die  Aegyirter  ifio  Pa- 
pyrstaade  (ßvßlogy  9Sanvifog)  an  eiaem  Pflaaaeapapier  bereitet 
wurde«  Anf  Linnen  an  aehreiben  war  anr  den  Rdmen  eigentlranH* 
lieh  nnd  Pergament  giebt  es  in  dieeer  Periode  noeh  nicht.  Zur 
Tinte  diente  Farbe  oder  der  Saft  des  Tintenfisches  (sepia). 
Ein  Tinteurezept  aus  der  spätem  Zeit  haben  wir  noch  vom  Per- 
ganiener  Obrisios^  welches  Wegener^)  mitgetheilt  hat.  Das  ge- 
wöhnliche Scbreibrohr  (xaAa/<off)  lieferte  Aegypten,  besseres  jedoch 
Knidos  und  die  Landschaft  am  Anaitiachea  8ee  in  Aaien^}.  Ein 
Schreibaeog  hieaa  xiatf; 

Als  HanptaMterial  au  Schriften,  da  weder  Stein  noch  Motall 
Bich  dasn  eignet,  Peigameat  and  LUmen  aber  nicht  gebrancht  wor- 
den» finden  wir  in  dieser  Periode  daaPfiaaaea-Papicr  (ßvßlos  oder 
nanvQog)  das  sehr  firfihaeitig  gebrancht  worden  sein  mnas^  da  es 
'  zu  Ilerodots  Zeiten  aligemein  war ,  und  Spuren  sich  zeigen ,  dass 
es  wohl  im  6.  Jahrhundert  vor  Christus  zu  Schriften  angewendet 
wurde.  Auch  lässt  der  Handelsverkelir  zwischen  Aegyptcrn  und 
louieruy  den  Psammeüch  frei  gab|  die  Ausfulir  des  Papyros  aus 
■  ■  ■■' 

1)  Dl«tw  «hitfea  die  lenler  wtitk  Berod.  99,  mk  rmt  fiißim  St^&ifmt 
mMmwi  «n«  ToS  naknaß  otUttrtt,  «rr«  win  üitdn  fti/Umr  ijpfdmn  Af^ifi/n 
«iyijfii  Ti  mA  ^'ifii'  fn  St  jtai  to  xat  f^e  nollA  rür  fiwfftti^  If  TOMvn«  A» 
tf9f^i  Yfofovai.  Leider  giebt  Herodot  die  Zeit  Dicht  an,  seit  welcher  der 
Gebrauch  auf  Fellen  zu  schreibea  bei  den  loBiera  heiaÜ8<A,  rad  in  wie 
weit  derselbe  verbreitet  war. 

8)  Plin.  H.  N.  XJll,  11.  Voss  von  trmWi  CPHlmbaum),  auf  dessen  Blatter  inao 
schrieb,  die  griechische  i^ichrifL  Phünikisch  |;eaAnui  worden  8ei|  möchte 
wulil  nicht  leicht  anzuuehiiieu  sein. 

8)  Auf  ipäii^  wnr  der  älteste  üudcx  der  Werke  tles  Ilißpukratcs  geschrieben, 
der  sieii  in  der  pergamenlschen  BlUiQthek  fiuid.  Galea.  «d  libr.  «h*  ra  «ar* 
h^TQtlop  'InnoufÄToißt  la  Prolog,  toflk  V.  p.  661.  Cteltiir. 

4)  Aida  MMUsh,  1.  p.  78.  eaUekat  aus  Medlda.  ceOect.  IIb.  ZJIL  p.  457.  in 
fliephsa.  uL  med.  priac.  Hippocr.  et  Mea. 

ft)  Pilo,  a  N.  XVI,  86.  (ed.  Bipoat.  e.  64.  ton.  UL  p.  IM.)  Clmrtieim  «ei^ 
Viani  calami,  Aegyptli  maxinic,  cogaatione  ^ndaa  piipyri.  PrebAUoree  laMen 
Cnidil  (Gaidii)  et  qul  In  Asla  dreo  Aiaitldun  Inam^iasenntnr.  Moetnti- 
bw  fiingosior  subest  natura,  cwtUaglne -tlbala,  fiuM  cnvo  corpore  iaCot, 
supeme  tenoi  iuarescit  Ilgao. 

6^  Ariitoph.  Vecpp.  688. 
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Aegypten  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen^  da  etwa  um  dieZcit 
des  Dfttkon  das  Bedäffniss  nach  Schreibmaterial  vorhanden  war. 
Wenn  aber  ChiilandinI  (vgl  den  folg.  {.)  den  Sehreibgebhuidi  des 
Papjrros  in  die  Zeil  der  ältesten  Singer  verlegt ^  so  gesclneht  die- 
ses ohne  aHe  Sicherheit.  Wäre  etwas  auf  des  Plüiios  Zeugniss  na 
geben ,  dass  die  sibyllioisdien  Orakelsprüche  auf  Papyros  geschrie- 
ben gewesen,  so  würde,  Vorausgesetz dass  das  kapitoliuischo 
Exemplar^  das  unter  8uIIa  verbrannte,  das  Origiual  gewesen  sei, 
der  Papyrosgcbrauch  im  sechsten  Jahrhundert  vor  Chr.  bewiesen 
sein.  Die  Art,  wie  dieser  Stoff  bereitet  wurde hat  uns  Plinins 
im  la.  Buohe  seiner  Naturgesehidite  nmständltoh  rottgetheilt|*nnd 
wir  geben  hier  im  Ansauge  das  Wesentliefaste,  woraus  sogleieh 
hervofg«iit>  dsss  wir  die  älteste  Weiss  der  Pi^yioslUiriluiaion 
weniger  kennen ,  als  diO|  welche  sor  Zeit  der  Römer  unter  August 
und  zwar  in  rdmiscben  Fabriken  üblich  war. 

Man  bereitete  den  Papyros  in  verschiedenen  Formaten  Von  6 
Zoll  bis  zu  2  Fuss  Breite.  Das  13zölli«j^e  hiess  bei  den  Römern  Charta 
Claudia,  das  llzöllige  hieratica,  welches  ursprünglich  das 
beste  war;  als  man  aber  zu  Augusts  Zeiten  in  Rom  das  Papier 
SU  bleichen  (abluere)  angefangen  hatte,  nahm  die  hieratioa  (religio- 
sis  tantum  voluminibus  dieata)  nur  den  dritten  Rang  dn.  Die  beste 
Sorte  hiess  AugustSi  welche  wegen  ihrer  Feinheit  ma  Briefe« 
gebrauoht  wurde');  dieser  folgte  die  Livia^  dann  die  amphi- 
theatrica^)  und  die  Fannia,  nach  dem  Grammatiker  Fannius, 
der  in  Rom  eine  Fabrik  iialle  und  damit  luinilcllc,  so  benannt'''). 
Das  secliszöilige  hiess  8aitica  und  Tanilica  (Lcneolica),  nach 
den  Städten^  wo  es  verfertigt  wurde;  und  das  schlechteste  war 
die  Charta  empöret ica^  Packpapier,  das  nicht  zum  Schreiben 
gebraucht  werden  konnte,  und  von  den  Kaufleuten  so  genannt  ward. 
Papyrosblätter  so  Einem  BUtte  susammengeleimt ^  gaben  das  fil  a- 
o  r  o  e o  I  u  m  {Max^noXla)  oder,  wie  wir  sagen  wurden,  Regalpapier 

7)  Plla.  Bist.  Nal.  Zill,  10.  sq.  Tgl.  ober  <tle  Fabrlkaaloa  des  Papiers  Wllh. 

Ad.  Becker  im  Chariklcs  TIi.  1.  JS.  249.  ff. 
9i)  Vliu.  Xill,  12.  Au/^u^tino  ia  cpistolis  auctoritas  relicta. 
JO  PI  in.  XllI,  15J.  VI;»,  il.itum  fucral  (nonien)  u  coiifectunie  loco. 
IQ)  Vlin.  I.  c.  Excf'i'it  haue  (uiiipiiitlicatricnDi)  Koiii.i«>  Fiiuiiii  su^ux  ofReina 
tnuiatanique  curiosii  interpolativue  ^riacipalem  fccit  e  plebcia  et  noiucn  ei 

11}  rr.  Mn1ni.t8.  ad  Fl.  Vopisc.  vU.  Firmi  c.  3.  Graev.  ud  Cic.  £pp.  »d 
AUic.  Uli,  26.  XVl,  3. 
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Dib  Versehicdenheit  des  Fotttats  bestinmite  zwm  Thetl  dm 
Gebrandi  fof  venohiedeiie  Sehrifl«»  K«n  sohrieb  «uf  eiocv 
Seite  5fler  in  9  oder  $  Kolnmiioii  und  der  leere  KwiMhennumi 

zwischen  diesen  Kolumnen,  de«  wir  Rind  nennen  wirden,  hiees 
Daher  findet  sicii  atich  in  Handschriftenkata logen  zuweilen 
die  Hcmerknng:  y.olXrua  oe/.idtor  ^  d.  i.  ein  Papyros,  der  aus 
einzelnen  Stücken  zusaniraengeloimt  ist,  an  weichem  die  vielleicht 
fingerbreite  Ucbcrcinanderlago  des  Papyrosstreifen  eine  natürliche 
Andeutung  der  Kolumnenspaltüng  oder  jder  atUSeg  abgab. 

In  spftfem  Zeiten  hiess  der  namjQog  aooh  /o^ff,  Charta,  von 
XafwtaiM  (rni^)  inddere^  inaonlpere^  entweder  we^  das  Bwkbel* 
artige  €k»wftchfi  gespalten,  oder  auch  von  der  Bestimmong,  weil 
es  sum  dobreiben  (n'^n,  ^aquaaco^  elnkrttsen^  scribere^  ^^^cf^^eiir) 
gebraucht  wurde.  * 

Vam  Sehriftgebraneb. 

Seit  wann  die  Griechen  die  Schrift  gebrauchten,  ist  sebwcr 
asu  sitgen,  da  sich  weder  die  Zeit  bestimmen  Itsst^  seit  wann  die 
Griechen  die  Schreibicunst  kennengelernt,  noch  auch,  seit  wann 
sie  passenderes  Schreibmaterial  in  Gebrauch  hatten.  Mehrere^) 
Gelehrte  nehmen  an,  dass  die  Pelasger  schon  vor  Radmes  die 
Schreibkunst  kannten,  und  H.  F.  Clinton  *)  setzt  sie  in  Griechen- 
land schon  130  Jatirc  vor  dem  iroianisrhcn  Krieg  an,  bis  wohin 
sie  aber  nur  sehr  geringe  Fortschritte  gemacht  haben  mag;  und 
nach  Guilaadiui  schrieb  maa  sogar  schon  zu  Homers  Zeit  auf- 
Papyros. 

Obschon  das  Wort  yqatpuv  bei  Homer  vorkommt,  so  hat  es 
doch 'nicht' die  Bedeutung  schreiben  oder  malen,  sondern  die 


12)  Isidor.  Origg.  VI,  12,  1.  Quaedani  geuera  librorum  apud  gentiles  cortis 
miMluiis  cooficiebantur:  brcviure  forma  carmiua  el  epialolae,  al  vero  histo- 
flae  Buiore  moduio  scribeteotiir. 
IS)  Vgl.  Fr.  Rlttchi:  dlt  alexaadria.  BiUietiL  ete.  (ßnOtMieSS)  S.1S7.  C 
1)  Vgl.  Wolf  Prol^g^  ad  Hob.  p.  47. 

9}  Hearj  Fjrne«  Cltatoa:  FMtM  HeUeakL  Tlie  oirU  aad  Uterary  Ghroao- 
logy  of  Gr«eee,  Itom  tin  «arliest  accoaals  lo  ti«  LYtto.  OlyMpiad.  1884b 
4.  Vol.  L  p.  849.  sqq. 

8)  la  der  9*  <Abdi.  I.  aagef.;  JS«hrlll:  coBaeat.  la  PUaii  de  papyro  eapica. 
M.  II.  p.  17. 
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des  EinkratzcnS;  Kritzcins,  yQatpat  ^ioat,  ^vaat,  x^C^^cri, 
aftv^at  und  wenn  auch  die  Sciireibkunst  in  Griechenland  vor 
Homer  eingeführt  war,  so  ist  ihr  Gebrauch  oichl  vor  dem  Anfang 
der  Olympiadeu  anzunehmen  Was  den  Tiha^  in  der  IHas  (Z, 
168  sq.)  Aobetriffl,  mit  dem  Proitoa  den  BeJlerophou  zum  lohates 
SChtekt ,  80  ist  kein  Brief  darunter  cu  verstellen,  wie  dieses  VVolf'^ 
.  mImii  beBehl^  hM^  ebca  so  deulBt  Uiis  If,  17ösq.  kein»  Schreib-» 
Iraufli  an.  Woher  losephos  ^  stnw  Ansichc  hat,  diae  ouui  ma  Ho- 
mers Zeit  noch  oioh^  geschriebao  haboy  iind  daas  daher  aioh  aoeh 
die  grosse  UokeuBtnlsa  dsr  Spitem  über  die  naoh  Troja  gezogenen 
Helden  hers^eibc ,  ist  unbekannt ,  TCfffient  aber  alle  Beachtung. 
Auch  erwähnt  Horner^  obschon  cr^  besonders  in  der  Odyssee  An- 
las« genug  dazu  hatte,  ausser  '/(jutfur  und  iim^  niclits^  was  auf 
fichreibkuusl ,  auf  Bücher  oder  Briefe  hindeute. 

Die  Angabe^  dass  des  Miuos  Gesetze  auf  eherne  Tafabi 
geschrieben  gewesen  seien  ^j,  ist  als  uubegrandet  zurückzuweisen, 
da  ja  noch  das  Soloa  iSM  v.  Cbr*)  Geseto  auf  rohes  Material 
«ad  ßoumifOfijSoif  geaabriebco  waren,  iiad  wenn  bei  der  as^lilo- 
f>oi^  oder  dem  nnaltafioe  dar  Syraknatc  auf  Oolblitter,  oder  bei 
aadaren  GolegauheUen  auf  Stein,  Saherben j  Hein,  Motallplattca 
geschrieben  wurde,  so  reicht  dieaea  nicht  weit  vor  Solons  Zeit 
hinaus.  Auf  das  Vorhandensein  und  Zunehmen  des  Schriflirt'brauchs 
aber  im  9.  Jahrhundert  deutet  das  Verbot  des  Lykurg  hin^  seine 
Gesetze  nieder  zu  schreiben ,  sowie  die  Sago,  dass  dieser  Gesetz- 
geber den  Homer  in  die  Peloponnes  verpflanzt  habe. 

Nach  Wolf^)  hat  Zaleukos  (Olymp.  30.)  zuerst  seine  Ge-^ 
setze  gesctiriebeo,  auch  schrieben  wahrsckeinlich  schon  Arktinoa 
und  Eamoloa^  und  sicher  Arohilochos  (c.  700  v.  Clir.),  Alk* 
aaa  und  Pia  and  er  ihre  Gedichte  nieder.  NachHerodot  (Vt07.) 
wofde  vor  Kleisthenes  OM  v.  Chr.l  Homer  schon  in  Sikyon  re« 
nitht  und  sa  Sahms  Zeil  berief  nan  sieh  m  Athen  auf  Homer« 


4)  Hesych.  s.  v.  u.  Wolf  Prolegg.  p.  4.5. 

ö)  Wolf  1.  c.  p.  «50.  cf.  p.  02.  leherdic  ultesten  schriftlichcD  .\ur/«'icbniuigeil 

v^l.  auch  O.  Müller  Uesch.  der  griech.  LiteriU.  Tili.  I.  ti.  U»,  ff. 
6j  >\  uir  1.  c.  p.  74.  nota.  u.  p.  b2.  s^g. 
7)  contra  Apionem  I,  2.  p.  439. 
ai  Plai.  Mino«,  p.  SSO.  C.  Apoll  od.  WbL  HL  1,  S. 
9}  Frolegg.  p.  67.      .  .  * 
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Die  ältesten  Scbriflüberrcsle  wollte  Fourmoiit  der  Jüngere  «uf 
■doer  Reise  in  Griechenland  (1729— 1730i  aufgefunden  baben,  dereo 
«Mge  er  bis  aOOO  vor  Cliriflti  Gelmrt  Mte  Atteis  ihre  AeehChail 
wird  nk  Recht  beeCiitteii***)  und  genauere  Untetsuehnngen  beben 
geaeigt;  deea  itte  illeeten  bacbriflen  durohans  nieht  weit  ver  die 
Olympiadenreohnung^  uiigeftfar  800  Jabre  ver  Chr.  su  Selsen  sind 
und  Spnren  grösserer  Schriftwerke  des  Altcrthums  gehen  nirgends 
über  das  sechste  Jahrhundert  zurück"),  da  sich  nicht  einmal  ein 
heiliger  Hymnus  oder  Gesang  eines  der  Gründer  alter  Kultur  in 
irgend  einem  Tempel  erhalten  hat  '0*  Wie  viel  weniger  konnte  ein  . 
llomor  von  soviel  tausend  V^ersen  niedergesobricbcn  sein.  Schrieben 
ja  doch  nicht  einmal  Thaies  und  die  Pythagoraer  bis  auf  Pbilolaes 
Ilm  Lehren  nieder  und  ganu  unwahraeheinlieh  ist  daher  dw 
Nachrieht  dass  die  Mifiler  der  pythagoreischen  Schule  sich 
Abends  unter  Aufriebt  der  Aeltesteu  eUras  vergelesen  bitten.  Wie 
alt  die  stidtisehen  Aannlen  gewesen  sehi  mögen,  deren  Dieny» 
von  Hallkamass  gedenkt,  Iftsst  sieh  nicht  nachweisen,  doch 
deutet  auf  ein  ziemhch  hohes  Alter  der  Umstand  hin,  dass  die 
ältesten  Historiker  sie  benutzten.  Dass  sich  Hcrodot  von  seinen 
Hciseführern  hat  täuschen  lassen^  wenn  er  jene  drei  Kpigramme 
auf  AnaUiemen  des  Ismenischen  Apollo  bei  den  Thebanem  bis  auf 
Kadaios  zurückfuhrt,  nimmt  Wolf  an, 

Dio  Sohriil  acheiat  hsuptsfichUch  eist  aUgeneiner  gewetdea 
SU  sein,  als  die  Prosa  neben  der  Poesie  ausgebildet  au  werden 
anfing,  welche  weit  eher  als  das  Gedicht  die  schrifUiche  Aufneichnung 


10)  Hicli.  P.  K night  in  Analylical  essay  OBtfaeGrrekalphabet.  Lond.  1791.  4. 

Graf  A berdecn  in  den  Anmi'rkiinii:cn  zu  AValpole's  Menioirs  rclating  to 
European  and  iisiatic  Turkey.  1817.  Vor  allen  aber  A.  Boeckh  Im  Corptts 

Inscriptionum. 

11)  Kin  iiohes  Alter  neiiuien  übrigens  die  or/;im  'umHiüliglihumdtr''jifn/Ht\ifia^ 
^>i>  :ttit  bei  Straho  X.  p.  448.  in  Anspruch. 

18)  Heimholt/,  im  Potsdamer  Schul programm  v.  J.  1831.  S.  5.  u.  9. 

18)  Vgl.  6.  Hermuuu:  Briefe  über  Homer  und  Mesiod.  S,  11.  und  B.  Payne 

Knif  ht  Prolew.  ad  Hon.  %.  78.  sq. 
14)  B.  Ritter:  Oeaeh.  4er  MIlMOpUe.  Hu  I.  S.  SM.  u.  857. 
tS)  Umkllch.  Vit.  Pyth.  $,  180.  et.  Fr.  Craner:  Oeieh.  «.  Sraiehnsg.  Tk. 

n.  S.  188.  u.  185. 

10)  ladic.  de  Thacyd.  O.  5.  Saut  iitouyorro  nafd  toT«  hrtxt^foif  fiv^ftm  war»  f9r^ 
17)  Wolf  Pir«U.  tut  Hob.  p.  55.  ' 
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bedngt  H«Ue  Kratiaos  schon  einra  ßißXwyqaq^og ,  der  Komiker 
PfaUon  xciQTaSi  und  erwähnt  schon  Herodot  von  der  Voiaeü  ßvßlM 
and  ßtßUa^  so  ÜmI  sioh  mit  Si<drarbeic  aimelmieay  dass  seit  Kadmos 
TW  Milal^  PherekydM  den  Syrer  und  Andereni  die  naoh  histori- 
Mheo  Zmgaammi  die  ersten  ProMiker  waren  (|.  7.  Note  f9l)) 
4Be  MireiUnnst;  wenn  aneb  nur  unter  wenigen  Gebildeten »  nn 
einem  bequemeren  Gebraoolie  verrollkommnet  gewesen  sein  mag, 
dem  auch  die  in  dieser  Zeit  schon  anzunehmende  Einfuhr  des  Pa- 
pyros  noch  zu  Statten  kam.  Dass  die  Zeit  des  Aristophanes 
schon  eine  schreibiusti^e  genannt  werden  kann ,  fol^t  nicht  nur 
daraus,  dass  sie  eine  lesclustige  war,  sondern  wird  auch  aus  einer 
Stelle  des  Aristophanes  selbst  recht  anschaulich.  In  den  Wespen 
(528.)  lässt  aioh  Bdelyideon  na  dem  bevorstehenden  PronesSy  der 
nnt  PhdokJeott  veranetaltet  wird^  daa  Schreibneng  itUanj)  bringen^ 
nm  ainh  (nanh  V.  588.)  den  besseren  Behnltens  wegen  etwas  auf- 
annotiren.  Dieses  erinnert  nnwübirlinh  an  die  bentigen  Naehsdirei« 
bar  poliüscber  Baden  m  England  und  Frankreieb.  Hierher  gebdrt 
aneb  das  Notiren  der  von  Scbanspieisni  begangenen  Spraebfebler 
oder  eigenmächtiger  Veränderungen  des  Originals  durch  ölfentUeb 
dazu  beorderte  Schreiber. 

Als  nun  auch  mit  Einführung  des  neuen  Alphabets  durch  den 
Archontcn  Eukleides  die  Schrift  an  grösserer  Genauigkeit  gewonnen 
hatte^  sorgte  man  in  dieser  Periode  schon  für  Vervielfältigung  der 
Exemplare  von  Werken  durch  Abschriften  {amifQa^}.  Anf 
die  bedeutende  Annahl  der  Exemptare  Mast  das  von  den  Scflio- 
liasten  Afler  angeHabrte  mUa  wviy^tc^  oder  ßtßUa^'),  &m  oder 
%mi  anfyQOfa^^)  aebliessen;  auf  alte  Esemplare  deuten  hui  die 
Erwähnungen  von  nahuu  ßtßXia**}^  Ua»  mikatw*^)  %w  dvtiyQugmv 
u.  ä.  Solche  Exemplare  wanderten  ap&teriiin  bei  den  Ankäufen  der 
Ptolemäer  nach  Alexandrien^  wo  sie  von  den  Graromatikem  und 
Kritikern  vergliclicn  und  zur  Konstiluirung  eines  möglichst  richtigen 
Textes  gebraucht  wurden.  Wenn  Jul.  Hichter^^}  meint  ^  dass  die 


80)  Vgl,  BehoL'  aä  Barip.  Phoea.  107a.  ISM.  Aadre«.  lÄSa  ad  Aaaehyl.  ' 

Pws.  S87.  ir  irmUhS;  wA  moIms  fitßUotg, 
SO  SdMi.  ad  Bnrlp.  Pheeik  STA. 
SS)  Seäol.  ad  Aeachyl.  8cpt.  in  Theb.  S58. 

23)  8choT.  ad  E  u  r  i  p.  Hecub.  880. 

tH)  De  Aetokjü  BopJuMlIa,  BvrijpMia  interprfUbiw  ttraads  CS«r«»l.  1038.  ö.) 

p.  30. 
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Miottiistcii.,  auch  wiMi  sie  noiXuy  mo,  vcmk  tarüy^ofa  ttwihao^y 
«II  mir  oiii«a  Kttte  tot  tUk  giMbi  MMm,  und  jem  MwMv 
Mir  w  gdohnm  OeMuk»  (^MirkiMi  anMihibaal)  htiügtf, 
so  iM  diat  M  viel  fsmft,  oni  bennflit  um  4m  OhMbeo  «n  9ttmm 
Werth«.  Oft  die  Seheftee  neietBxacrpte  der  elexandrimsoheii  Gr«»«* 
tnetiker  von  Bedeiituo^  sind,  die  allrrdiii«;»  viele  Kxcmplare  vor 
sicli  hatten,  so  sohrieben  auch  die  exzcrpircintcn  ScholiaMteri  das 
rro//(f,  triUy  Tira,  das  sie  von  ihren  Vor«j[äiigeni  bemerkt  vorfaadon« 
uach  f  obschon  loistere  nur  Eiiiea  KoammmuUar  md  Kin  Kxcnptor 
de»  Textes  vor  sich  geliebt  haben  Migeo. 

Mk  dieeen  BeaerkmigeB  heben  wbr  nns  den  Uebergnog'  mmt 
Kepitel  voa  de«  Bdeherwecen  gebahnt^  an  weldiee  wbr  dM  ibcv 
den  Sefanlweaen  enfigen  werden.  Uecb  eiehen  glmokmmm  ia  der 
MHle  awieeben  BiUMthekmi  und  MHdeo  die  Homerid^n  vmä 
Rhapsoden  «In  lebendig»  libiieiheiten  wid  Volksbildner^  wetebe 
auch  indirekt  Fürderer  der  späteren  Pliiiulo^ie  (>:c\Vüiden  sind.  Bis 
zum  allgemeinen  Sc'iiriri«;el)rant;li  wurden  die  Volks «ii^esänge  thcils 
durch  8änger  mit  diclitenschem  liei.si  —  lioiucrideii  (heiis  dureb 
prefeaeiensmleeige  lUsiUloren  —  Bhependen  —  i'oit^ejittaaat. 

g.  n. 

Die  Uomcriden  0« 

War  beben  gesehen,  dena  cnl  aeit  den  aeehalea  Jahrfauadeti 
ver  Cbriaiue  die  Scbreibkaaat  ni  atlfmietnen  Gebraneb  kaai>  «nd 

doch  sind  uns  Gedichte  äborkommen,  tiic  bis  au  das  Jahr  1000  vor 
Christus  zunickwciciieu.  Ihesc  Ueherlieferuiig  ^aud  durch  müudiicho 
Tradition  Statt. 

jSchou  vor  Homer  sollen  Saugeraohuloii  existirt  haben ^  aus 
deren  einer  Uomer  selbst  hervorgegaagen  .aein  mag.  Auch  er 
wurde  Stiller  einer.  Selinie,  die  aeinea  Naaien  fulirte  und  deren 
iknhiager  die  Hemeriden  waren.  Die  NaeliriolMeB  «ber  sie  aind 
leider  alle  aoa  einer  Zeit,  ku  woleber  die  Beriobterslatfter  eelbst 


1}  Wolf  Prole«;^.  ml  IIoiu.  tKJ.  sqq.  —  (S  c  Ii  I  o  s  s  e  r)  Houier  uiul  die 
Uoinertdcii.  U.iuibg.  179«.. —  (*.  O.  Hej  iic  uii  Uuiii.  lliiid,  Iii).  imn. 
Vitt.  [).  75)3.  sqq.  —  i^.  S,  AI  c  i  2i  1  i  Ii  g  de  iJoidiMi  atque  llliapso<lis.  Uavii. 

I^OU.  tt.  ~  G.  G.  Nilzsch  PnUt-^  aiil  piatoe.  loBttDU  Lipa.  1  sjjä}. 8.  in 
cupUv  secuado.  —  W.  Maller:  Houieiiafli«  Veescbttl«.  Itelpe.  18M.  1^ 
avtae  AMIeU«Bi^«.M^8«L^«.  ••rnbarejF.  «nurir.  «k  Gyrie«b. 
Litl.  I.  S.  9»-999. 
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keine»  deutlichen  Begriff  mehr  vom  Wesen  dieser  Schate  ffeMit 
haben  mögeii^  so  dass  man  auch  hier  mit  II.  Ritter^)  sa^en  kanii) 
dass  die  meisten  griechischen  Gelehrten  eben  keine  giMse  Kiitikw 
in  der  Geschichte  waren.  So  viel  aebeifit  aas  Alieia  Irnnronugthrnj 
dass  die  Homeridmi  Freunde,  aiidi  wehl  Neohaluaer  und  Reait»- 
toten  der  honerieahen  Kaee  gewesen,  die  mna  etel  apiter  unter 
dem  Nnmen  einer  Seiiale  BnennHnenfiMsle,  Hemer  bei  gewies  nieiil 
Uttterriebt  in  der  Poesie  ertheilly  dessen  Zeil  AberiiM^  das  methe- 
disdie  Unterrichten  nicht  kannte. 

Aber  das  Geschlecht  des  Homer,  heiset  es,  soll  in  Sä»|^emy 
den  Homer iden  auf  Chios,  fortgelebt  haben.  Ob  sie  Dichter, 
ob  Rhapsoden^  ob  beides  zugleich  waren,  darüber  haben  wir  keine 
bestimmten  JVachrichten Eben  so  sind  auch  die  Neueren  unge« 
•  wies,  was  über  die  Horoeriden  nach  den  Zeugniesen  der  Alten  fest- 
snsleUen  sei.  Wolf  erUirt  «Mi  bestimmt  Hir  ehm  Singersebnle'^l 
nnd  eben  so  W.  Mfiller*),  der  aber  smI  den  Hemerid|n.  «igleioh 
aneb  die  Rbaipsoden  anAnmmt    I^is  Zengnisso  gehen  dMUif  Unans^ 


«)  (J<srhichte  d*r  Philosophie.  Tbl.  I,  S.  2<>«. 

3)  Suiii.  S.  V. '()  ti  i^tii'hti'  ol  Tti  roll 'Oi'i-^QOu  vn  oxinrü  iifrot.  o\  dt  yt'rot  aTio  roS 
7irMi^juu  loyoiiaaitn  ny  ty  X.i'i»'  uiioi  'V  tfmuv  ufia^räytiv  TOUf  (WUt  youi^^uyia^* 
dföiittiiLhii  y<t(i  1*710  Ttöy  oin]m*)y^  inft  ai  Wort  Ti3y  Xttay  Iv  ^'Lovvatoit 
7in(>a(fooyJjiianm  tti  /ta/ijy  ijlitor  Tois  aytt^tadt^  km  SovTff  ali^ioii  ofit,^  VVft- 
(fi'oui  xt:t  yvfHftri  tnuioarTO'  Zl^  TOUf  aitoyotov;  o  /u  t^ft/t1  a  (  i/yovOtr,  —  H  p 

eratiov  s.  IdmoiiaMf,  Letaterer  aennl  «le  gendetm  y*Vo«  ir  Xfiw. 
(Vgl.  fliarsli  Finfcnu  Acoanai  f.  SS.  a.  Strabe  Hb.  »V^ 

p.  644.  (p.  500.  «d.  Siebtak.)  Hellaalkoa  leitet  Uurea  Maaita  aar  voai 
lllobter  ab;  S 9 leuküB  {fr  /f  ntfi  flft*r)j -Indm  er  dea  Krate«  voa 
Athen,  der  sie  (»k  rai(  i*^ot{ati)  ayovous  raO  nau^toS  aenaf ,  wider]ei;t,  sagt, 
daM  sie  un4  Ttiv  ofi/^  (vgl.  die  Stelle  des  Saidas)  geaaant  seleo«  Vgl. 
Aehen.  f.  p.  22. 

4)  i»roh'ij;g.  ad  Horn.  p.  f>M,  in  II«imcricis  nutem  omnium  pr;i<'Nf:uUis.siniiH  (rnr- 
niinibu.'«)  pJiirlinoruni  stmlia  lüM-^isM'  t-r  quasi  faiuiliam  i'XMitiNs«'  U  u- 
m  c  r  i  H  a  r  i{  III  .  liHtIntruiii  tcNliintMiiis  <  (MifiriiiMtur.  In  lior  Note:  fainilia 
SCCIJ4  vi  !»cliola  (pliilosoplioruui),  niihl  aber  =r=  «tirps  et  prn-ieni.  s  ifnnieri. 
Vtjl.  H  e  in  s  (  r  Ii.  ail  Aristo  p  Ii.  l'Jul.  p.  44.5.  und  B  e  rn  Ii  a  r  fl  y  in  d. 
Cti  irrli.  Iii!  I.  S.  2'^».,  der  die  Möf^lichkeit ,  die  portlsclieo  Verhältnisse 
der  Cbier  -  Homeridrn  zum  pcrsönlitbeo  Hpater  aBd  a»  seiae»  Diebtungvl 
irgend  sa  beMtaanen,  gaaa  aafJi^ebt. 

5)  Vorsehirie  s.  Homr.  S.  OS.  Ijip. 

6)  Vgk  O.  O.  NUaseb:  ladagat.  per.Sonwrl  Odyss.  laterpret.  prasfaratlo 
p.  ie.  uad  de  bistoria  Boai.  nelet.  Ihae.  L  p.  iSSw  B.  Jf  iebibr:  Bdau 
ectcMchte.  Tbl.  I.  0.  SS4. 
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daw  die  Homerid«!  Vorttofcr  der  Rhapsoden  worden^  ebne  jedoch 
beide  ma  Termengeo.  IKe  Romeriden  sehehien  mehr  DileCUnten  und 
Verehrer,  anch  wohl  Nachahmer  der  honienschen  Gesänge  gewe- 
sen zu  sein,  während  die  Rliapsoden  mehr  professionsartig  die  Re- 
zitazion  jener  (icsänge  beirieben.  Ferner  ergiebt  sich,  dass  sie 
vorzüglich  auf  Chios  ihren  Sitz  hatten,  obgleich  wohl  frühzeitig 
auch  anderswo  der  Name  'OftrQidai  Männern  beigelegt  worden  sein 
mtkgf  die  nach  Suidas  Cs.  v.)  ol  ra  tov  'Ofi^Qov  vnoxQivofis^m 
genannt  wurden^  d.  h.  solehen,  die  den  Homer  reaitirten,  wenn  man 
anders  das  Wort  vnotiQlvea^t  mit  ^cnpt^stp  synonym  nehmen 
darf'). 

Wihrend  G.  Hermann*)  die  Annahme  Ton  Sfingerschnicn 

gänzlich  verwirft,  nnterscheidct  E.  L.  v.  Ijini(sch  zwei  epische 
Sängcrsclnilon,  eine  ältere  und  eine  jüngere.  Die  ältere  bliiiitc  in 
Kleinasieii  und  auf  den  Inseln,  und  ihr  Haupt  und  V^orbiid  war 
Uomerj  die  jüngere  im  europäis<  her)  Griechenlandc,  und  ihr  Haupt 
war  Hesiod.  Den  Unterschied  beider  Schulen  seist  er  darein, 
dass  die  Homerische  mehr  eine  dramatisch  lebendi|^  and  indivi- 
dnello  Darstelhiogy  die  Hesiodische  mehr  didalctiMsheo  Bmst  and 
Mangel  an  Ballung  und  Leben  zeige  (x^(faxfi^Q  ^Hatodetog),  Wenn 
nun  von  den  Alten  kyklische  Gedichte  dem  Homer  oder  Hesiod 
zugeschrieben  werden,  so  soll  dieses  soviel  hcissen,  als:  ein  Ho« 
meride  oder  v'm  Sänger  aus  der  Schule  des  Hesiod  sei  der  Ver- 
fasser Die  Blüte  der  homerischen  Schule  fällt  etwa  um  die 
erste  Olympiade,  ihr  Verfall  um  die  3<Kle,  wo  mit  Lesches  die 
epische  Poesie  zu  sinken  hep:iimt.  Kiner  der  letzten  HomeridtMi 
war  der  Zeitgenosse  des  Acschylos,  Kyuäthos  (500  v.Chr.  Ol* 
M),  der  mit  vielem  Ruhme  die  homerisoben  Gesinge  in  Syrakus 
gesangen  haben  soll"). 


7)  Wolf  Prolegg.  f,  9S.  O.  O.  Nltsach.  tndag.  yniep.  p.  15. 

8)  Dlaaertatlo  de  intorpolatloBlbiui  ^oneri.  Llpa.  168S.  4. 

•)  Thebaldis  cydieae  rdiqolae.  Gotting.  1H80.  S,  cap.  in.  de  Thebaldls  aoetore 
ei  aetale. 

10)  Diese  Folgerung  (%Ut  in  Bezug  auf  den  Hestlod  wej^,  M-enn  man  mit  B  e  r  n> 
hardy  Gricch.  Litt.  I.  S.  242.  die»  AniKiluric  von  HcsitMlischen  San^rr- 
schiilen  vcnvirfl,  dn  die  »Ungleichheit  und  Hnrtf  dor  Hosiodischen  GrdidKi« 
nichi.s  vom  KiM-ninaass  einer  durck  glefdigcsinnte  Genossen  verarbeiteten 
Technik«  verrat hen. 

11)  >  gi.  i.  1».  Auw.  17.  g.  41,  18.  S.  48,  7.  %.  AS,  18. 
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Ctonag  ffir  oatm  Zweck^  dass  wir  wiison»  dje  Homeriden 
sehenklen  dem  Hoomt  and  den  nllea  Bpikeni  ihre  AuflneriOMunkeit* 
SdiUeMt  doch  Wolf»)  sogar  «an  Aristoteleais),  dnan  die  Home- 
riden  eine  Gelehrten-KUsee  MMeteii,  die  nidl,  wie  die  Ma« 

soretheu,  mit  den  subtilsten  Kleinigkeiten  im  Homer  beschäftigte, 
und  wir  hätten  also  in  ihr  die  ältesten  Spuren  philologischer  Thä- 
tigkeit  zu  suchen.  Dass  die  Homerideii;  wie  die  Rhapsoden ,  vor 
dem  PubJikum  sich  den  Schein  grosser  Gelehrsamkeit,  göttlicher 
uud  menschlicher  Weisheit  galioiiy  and  sich  des  Besitzes  geheimer^ 
dem  gronaen  Haufen  nicht  bekannter  Gedichte  {dm^na  ^)  den 
Homeroa  rahmteni  acheint  wenigatena  na  Plalona  Zeit  der  Fall  ge« 
weaen  na  aeiny  der  **)  diene  Ueheimniaakrftmerei  licherüQh  na  nmchen 
•odit  ^*).  Mit  welcher  Begeiateniug  übrigens  die  Hörnenden  (l*reande 
der  homerischen  Geaftuge)  für  die  Gedichte  des  Homer  eingenom« 
men  waren  •  zeigt  der  Umstand,  dass  sie  die  Rhapsoden^  welche 
den  Homer  gut  rczitirtca,  oder  ihn  dem  V'olke  als  Quelle  aller 
göttlichen  und  menschlichen  Weisheit  anpriesen  und  eridarteai  mit 
cineff  goldenen  Krone  an  eliren  nicht  anatanden^^). 

Die  Rhapsoden*). 
Noch  angewisaer  wie  bei  den  HomoridiBn  ist  es  bei  den  Rhac 


12)  ProIcRg.  p.  166. 

13)  Metiiphys.  XII,  p.  450.  B.  Ouval.  (XIV.  extr.),  wo  ol  a^;|foroi '0/«v^üfoi  ge- 
DHnat  werden,  so  wie  auch  Kustatlu  ad  II.  p.  260.  die  ErUarer  de« 
Homer  'Ofirj^ixoC  nennt. 

14)  Plat.  Phaedr.  p.  958.  B. 

15)  Ucber  di«  dMftni  in»!  vgl.  Vr.  0ehltgel:  QuOu  ier  Or.  and  Btaer. 
Bd.  m.  S.  10.  Ltbeek  ha  A«laop]u  toa.  II.  p.  861.  Ob  dl«  tob  nuten 
Le.aagfffihrleaMdenYfrMwlrklicli«iia  «tnem  altn  Diehler  aUldiBt  sied, 
wie  Lobeok  ead  Aadm  alMb«B»  oder  TOMriatoB  eellist  gedichtet  wur^ 
de%  wie  dtahlelenwMher  and  Aat  aeiatfli,  iat  fir  aaeen  Zweck  gleich- 

gditig.  Vgl.  8.  la.  AB|iL  aa. 

W  Flatee.  loa.  p.  A8a  D.  wo  der  Bhapeode  Ion  eagt:  Mmnofitpm  vor 
Vnfoi^  S»n  «2/Mi  ino  X^fu/fiSmt  Sftot  tbrn  eriyeiy  eriyerw^y «»» VgLde 
BepaM.  X.  p.  699.  E. 

1)  Prcsigius:  de  Rliapsodia ,  von  denen  Mebtersängcrn  der  Griechen.  Lips. 
1734.  4.  —  Fr.  A.  Wolf:  Prolegg.  ad  Homer,  p.  96.  eqq.  --  G.  6. 
Heyne  ad  Horn.  II.  XXIV.  Excurs.  II.  sect.  3.  —  J.  K  r  e  u  s]e  r :  Hoae- 
ri«che  Rhapsoden,  K«illn.  1833.  G.  G.  N  i  t  z  s  c  h  :  ludagatio  per  Homeri 
Odyee.  Interpret,  praepar.  p.  1.  —  £  i  u  s  d.  de  hitfc.  Homeri  meletemat«. 
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piodeot),  ob  sie  &m  «igae  Sohule  aasmaditMi;  da  sieiiaehden 
VMMbiMkMM  BMtmkf  w  ait  «Mi  «nflitoUeii ,  geaaost  woNen, 
wi0B»B.  Hmdbi*)  «ikyonitekeB  md  atk«nie«heiiIUHi- 
pMdm  tpritht.  Dw  vor  «Hmi  OegMidM  bMooilM  lenlen  teieb 
iHi  IttapMdfeo  gewtsM  ad^  liait  fliob  aus  dar  atHraa  Frage  daa 
Sokratea  aa  lan*)  schliossea:  Wobar  kftaaeial  da  ea  maf  etwa 
aus  deiner  Heiraath  von  EphesosV  In  dem  platonischen  Dialog 
Ion,  der  die  wichtigsten  Nachrichten  über  das  Wesen  der  Hiia- 
psodeu  enthält ,  werden  ^)  narocntlich  als  Rhapsoden  genannt  M  e- 
trodor  von  Lampsakos^  Stesimbrotos  von  Thasos,  Ion  und 
Glaukos*).  Xa  den  ältestea  fahört  femer  der  halbmythische 
.  Kraa^kylaa  vaa Saaiaa,  dar  aahaa  ($.  11.  Nata  11.)  ala  Haancrkia 
gaaaaataKyaithaa^aadNikaklaa*).  Aiialatalea^arwihnt  daa 
Baaiatralaa,  dar  TaaaakiUaoka  SakaVaat^f)  daa  Haratadar, 
«ad  SaidaaaaaatdanTbalataa  aaa  Kaaaaaa  auf  KraCa'O-  ^ 

fascic.  I.  —  Bernh.  T  Ii  i  e  r  s  c  h  :  Leber  das  Zeitalter  und  Vaterland  des 
Homer.  Halberst.  1832.  ».  108—118.  —  Welcker:  der  epische  Cyclus. 
iS.  358.  fgg.  —  6.  Htallbautn:  Pnierat.  ad  Piatonis  lonem.  Gothae. 
1838.  (Plftt.  opp.  tom.  IV.  sect.  II.  p.  877.  sqq.)  —  G.  Bernhard^: 
Grundr.  der  griech.  Litteratur.  I.  2:$.  238—234.  Vgl.  luit.  üi.  816—818. 
£  t  j  in.  M.  p.  703 ,  33.    ^PaxfjtoSdt  «cu  ^y^oviTCc*  ol  ta  'O/u^^  hri]  anay" 

mI  ^«iTAter,  x*^9  *»*^  Ueber  die  Etymologie  des  Werfet 
^npfdit»  Said.  «.  ^at^tOot.  Die  ScboUea  «nd  faCerpretoa  iv  Piadar. 
Mea.  n»  ,a.  femwr  htim  mmSoL  Ib.  Dtssea.  CoMwatif.  f.  99t,  ed. 
^  «altlag.  «vaer  aa  U$b«.  yi^  lartath.  Ad  D.  A.  y.  «.  Vgl.  aaeb 
Pansaa.  IX,  M,  %  a.  Hea.  Vheag.  aa.  und  «ftitlla».  PraeHadedliHe- 
eiodL  p.  Zn.  sq.  6.  Bernhardy  Grundr.  d.  grircH.  Lit.  I.  S.  914.  %. 
Veber  firtx':*SoC — ^er^wJo^,  Sui  t6  tovs  ov^xo^  ji^yJiPH  i^90$m  ino  twmß  VgL 
Sobol.  ad  Find.  Mmu  II}  1. 
9)  Berod.  V,  67. 

4)  Plat,  loa.  p.  MO.  A. 

5)  Piat.  Ion.  p.  680.  ü. 

Vgl.  Lobeck.  Aglaoph.  tom.  I.  p.  1A.5.  sqq.  t eher  Glaukos  weiss  man  nichts^ 
du  eü  sehr  viele  dieses  Nanicus  gab.  Jonsius  llist.  Phil,  script.  p.  85. 
V)  Schol.  ad  Piad.  Neu.  II,  1.  ovrsf  ovv  6  A^i> (Xio«)  n^üroi  ir  ^vfo- 

*Jknoarfia9t  Ueberdteaettbeetfaniaage.  Weleker  deriBMeCI!|relai 
0.  a«a.  aad  gacMi  Iba  Barabatd j  «fleob.  Idl,  L  a  0M. 

9}  IMd.  (m^m  64       rn^ihm  ydr!Mkfclus  JBewdgc. 

«I  Ar»  yaek  c  Uff»  16. 
10)  44  n.  «V  M.  Tgk  M » t. 
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derselbe,  der  als  Zeitgenosse  des  Lykurg  von  Plutarch  (im  Leben 
des  Lykurg)  angeführt  wird,  so  ^vürde  die  Kraft  der  Hliapsoden, 
auf  das  Volk  einzuwirken,  ihren  Aufstand  zu  däiB^en|  GehOnam 
zu  erwirken,  Eintracht  iiad  Iii«be  Cor  Tugeod  BO  ermeken,  «He 
Aohtung  verdienen 

In  den  iUeMea  Z«toi  wmi  RlMpBoden  die  EeviUUrett 
kMienaoktr  GeirfUig»,  die  Im!  Üimiüeiieii  FeMi  «iiftmlcni  wie 
an  Epidum  M  dea  grotM  Asiilepieeii»)^  «i  den  DIoayi. 

ipeeoodflii  aber  aa  dea  Paaathenäen,  durch  die  Ein- 
riditung  detSeiea  eder  Piaiatmtoe  and  seiner  Söhne '').  Dort  trugen 
aie  die  Iliae  und  Odyssee  vor,  oft  mit  einer  Kinleitnng  begleitet, 
die  im  Lebe  der  GottlR'it  oder  in  einem  Gebote  bestand.  Solche 
Einleitungen  (jt^xmV///« )  sind  uns  noch  unter  dorn  Xamen  (lioilie- 
rischer)  Hymnen  (ihmu)  erhalten '^j.  Aber  nicht  bfos  des  Horner^ 
sondern  auch  des  llesiod^  Archilocbos '0;  Miouiena^  Plieliylidee  «ad 
Anderer  Gedichte,  also  nicht  bios  epieeiie^  Sendern  aneb  lyriMhe 
aad  janriMeehe  Lieder  wafdea  vea  üiaea  geeongea**).  DeeChörib« 
(e»  460-^410)  VM  daam  Peraeie  werde  aeben  Olemer jtiir^ 
Ml  eiaaMl  dffeaiUoii^  and  wahmbeiaUob  an  den  Paaatbeaiea  veru 
getra^. 

Seit  Terpander  von  Lesbos  (Ol.  34.)  bis  auf  Kyniithos, 
des  Piudar  Zeitgenosse  (vgl.  Aiiin.  7.),  der  von  Chios  nach  Syra- 


ID  lieber  TkaUta«  von  Slyrot  siehe  aaten  kei  dea  MasUMni  %,  M.  MoM 

83.  84. 
10)  Plat.  Ion  zu  Anfang. 
14)  Athfn.  VII.  p.  »7Ö.  F. 

lö)  lj>cur^.  udr.  L*eucr.  o.  90.  p.  209.  Beisk.  ßouio^ai  dX/ny  xu»  i6yV^>/^y 
nofmagfa^eu  hrmrmr»  ovft»  jrdf  vniiaßoy  Sß/uiir  ai  nartft$anovöaloy  thatnauic^r, 

MUm  mM^rwr  ^«^«W«     ftvfk  «.  Fiat.  Wf panh.  >  m,  a  lO/<wo« 

le)  Walf  igiin»  F  toe.     VfL  datufu  Itraharej  «ffeair.  d.  arfecfc. 
Ul.  L  A  aiAi  %. 

17)  AMMk  3Km  p.  eaa  o. 

la)  nalen.  lan.  f.  5S0,  B.  (rovc  ^axfxoSovt)  h  T§  Silatt  nottjToIi  öntT^fim  »Tai» 

MBrt  T^-  T0610V  Stäroiar  in/jar^arttv^  ufj  uotoy  ru  hrtj,  Cifianwitti^»  V||K  pfm^a«^ 
Leng.  II.  p.  65B.  D.  Isoer.  Piuiatk.  p.  p.  839. 

ia>  VgL   Hesyck.  Niles.  mL  OreiL  (.        «4;k  toil  '0/««(ov  mrm^ymuvSm 
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kus  wanderte  (Ol.  waren  die  Rhapsodeu  nicht  nar  Nachsänger 
des  Homer,  Hesiod  u.  A. ,  sondern  wie  die  Homeriden,  waren  sie 
selbst  Säuger  und  Urugea  eigene  Gedichte  vor^%  Noch  zur  Zeit 
det  Soktates,  wo  es  fohon  geschriebene  Exemplare  des  Homer 
gab^)y  wurde  Homer  mm  dem  GediohtoiM  reaitiri  oed  nicfal  ab- 
foieven;  aber  migoflUir  Mit  Perikles  erkaltete  der  Eifbr  für  das 
Anhdren  der  Bbapaodeo,  die  mcbt  mehr  aus  Begeisteruog  für  des 
Dichter  und  um  deo  Beifidl  des  Volkes  aaogen,  soudera  um  Getd**). 
Aach  war  der  Geist  der  Griechen  doreh  die  politischen  BMgnisse 
zu  aufgeregt,  aU  dass  die  feierliche  Akroasis  noch  hätte  Beifall 
finden  können. 

Mehrere  Stellen  heben  besonders  hervor,  dass  die  Rhapsoden 
den  Homer  dramatisch'^)  rozitirten,  indem  mehrere  £u  gleicher 
Zeit  einen  und  deoselbcu  Gesang  vortrugen,  sich  in  die  vonHooMT 
eingeführten  Personen  theilend,  wie  die  dramatisehen  Aktore»  In 
ihre  fioHen.  Dadurch  bebt  sieh  auch  der  lange  gehegte  Zweifel 
wie  ea  möglich  sei^  dass  ein  und  dieadbe  Penon  ao  lange  Ge« 
singe  RbapaodienM)  wie  die  den  Hemer  sind^  hätte  vor- 
tragen kfinnen.  Die  Dnnatiairung  des  Honier  geben  die  Alten  nur 


50)  Wolf  Prelefg.  f.  B9, 

51)  So  wiln  Sokrates  (M  Zeaeph.  MMmr.IV.  S,10.>>  dam  Bathyaeai 
^    alle  fliMäags  des  HoaMr  beeees. 

S«)  Ion  sagt  Malb  (Plates.  loa.  p.  fSS.  S.)  Ur  /Ar  uimimm  «Mk  Cdie 
Zuhörer)  ua9^9m^  aMt  ytiUdw^,  iffiftov  l^ß^V  Wr  ik  ytlwrwn,  aStit 

88)  JBine  wahre  cniz  for  die  Philologen  sind  die  Asedrucke  ;  •  irroßoXljt^  ti 
vnoXtfXfetat  itpf^^  geworden.  Vgl.  Wolfii  Prolegg.  p.  140.  Das  Richtigste 
giebt  6.  G.  N  i  t  z  s  c  h  Melctem.  in  hist.  Homer,  fasc.  II.  p.  188.  sq.  Vgl. 
unten  8.  54.  Anra.  6.  Diintxer  Homer  u.  d.  ep.  Kyklos.  Köln.  1839. 8.  S.  15. 

254)  In  spätem  Zeiten  wurde  der  Begriff  der  Rhapsodie  von  den  Grammatikern 
dahin  bestimmt,  dass  sie  einen  Theil^  oder  nach  unserer  Welse  zu  reden, 
ein  Buch  des  Homer  bezeichnete,  von  willkürlichem  Lmfange  mit  oft  un- 
terbrocheaem  iDluüte ,  wikrend  is  den  altern  Zeiten  .djuninter  immer  ein 
selneni  Islmlte  aaek  absenadetes  Ganses  leiirssd««  wsvd«  das  eine  be» 
sondere  InhsItssBgabe  eder  Uebenebilft  Ingi  s.  B.  die  Jbnk  Csls  ntnntee 
Bach  der  üine.  Plat.  Ciat.  p.  dsa  C  Bifp.  sria«  9.  SCS.  A.),  dto  Jü^tfry- 
«eyer^  (Od.  ZXII.),  N<hn^  iOi,  XIX.),  »mdm  eder  Wm^fimtim  COd,  XLX 
Ti  Ir  JX&Mf  (Od.  m.),      h  MwUffitm  (Od.  IV.),  QL  U^tbcte» 

no^a  (n.  xvin.) ,  I^^cJk  htttif^  cn.  XZnL)  a.  e.  f.  Bs  mhdnt  dste 
das  Doppel-Corpus  des  Homer  als  ein  Kranz  von  iinnxdai  und  e^eeeii 
Aelisn,  Vsr.  Biet.  XUL  Ii.  o.  Hejrae  ad  Hssk  IL     YUL  f.  9W*  Sf. 
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EU  deutlich  an  dio  Hand  •^).  Daher  schreibt  sich  auch  die  Annahme, 
dass  Homer  der  Vorläufer  der  Trao^ödic  wurde.  Eustathios  nenot 
ihn  den  Vater  der  Komödie,  Piaton  den  der  Tragödie,  Polemon 
•inen  efiiselien  Sopheklee  ond  den  Sophoklee  einen  tragischen  He- 
HMr.  Aoeh  Mgi  Aristoteles*^  nnsdruektich,  dass  die  Rhapsoden  eben 
Sehnnspieler- artigen  Vortrag  hielten.  Das  Vortragen  des  Homer 
■rit  Anstand  nnd  BtadringUchkeit  hiess.  eil  ttooft^v  twt)fifjQO¥^')i 
nher  die  Rhapsoden  zogen  sieh  spiterhin  nnr  Verachtung  der 
Klügeren  zu  durch  ihr  AufTälliges  in  Haltung  und  Kleidung'^»),  be- 
sonders durch  übertriebene  Affekzion  in  schauspielerischen  Gesten*^), 
indem  sie  bei  etwas  Mitleid  Erregendem  die  Augen  mit  Thräneu 
füllten,  bei  Furcht  Erregendem  ilmen  die  Haare  sich  sträubten 
und  das  Herz  klopfte. 

Nicht  allein  durch  die  Snssore  Akzion  machten  sich  die  Rha- 
psoden oft  läoherüoh,  sondern  noch  dorch  ihre  Unkenntniss»  Sie 
Hdnnlen  sieh  nwar,  den  Homer  aliein  reeht  na  Tersteheo^  dass  en 
aher  nieht  der  Fall  war,  neigt  der  yom  Sokraten  in  die  Enge  ge- 
triebene Ion*)u  Offenbar  beabsichtigte  Piaton,  dorch  diesen  Dialog 
die  eitele  nnd  nichtige  Pralderei  der  Rhapsoden  mit  Weisheit  nnd 
Gelehrsamkeit,  zu  persifliren'O»  Ja^  Sokratcs  und  seine  Zeitgenossen 
nennen  die  Rhapsoden  geradezu  einseitige  uud  dumme  Menschen  ^^). 

Ift)  Bvtlatk  adILp.0y8»  d  9k  toA  r^rX>/aiftx^  notijaiv  ol  varfQoy  vntn^C- 
vovro  d Qo ftat t»aTtqov^  r^v  X)Svaaflav  iv  uiovQY<H(  io&^fiOOif  tf¥  A 
^UmSm  h  ifv9fofiafiaw  «r.  r.  i.  —  o  Si  noojj^^  tl  *m  AQaucmxtof  fy^ayffv,  aUt 
ov»  U^fttnou^fja*  om/nrnk»  Vgl.  auch  Etym.  M.  p.  703,  33.  s.  v.  Qaxf  uuhi 
tt.  Suidas  ^y^tudoL  U  rdXfft^fW  tn^  h  roit  ^«»r^  btttyyÜivms,  hexic* 
Rhet.  p.  800. 

86)  Ars  Poet.  c.  27,  16.  hui  iattp  Int^aita^m  reis  o^fuiott  tau  Imfu^fSwrra,  Sntf 
97)  P 1  a  U  Ion.  p.  580.  D. 

m  Im  Im  4M  natm  (9,  SM.  D.)  whri  rvm  SoknlM  daBfeaiMda  tiachrit 
tan  als  «la  Mit  bvaltM  KliMe  juA  ibMmmm  KaMSt  yscbMiolitur,  d« 
hfl  Oifm  and  JPMtea  IMaaa  «ad  Fareht  selit. 

•1)  8e  aatwertit  d«  Mii^  Isn  anf  das  0ekna«8  Frage :  was  er  dtia 
«igtakliek  aU  Rhapiede  aehMT  Knast  nacli  rerslinde?  übermütliig  genug: 

fy4  fAr  «  2^j(^rtc,  Snmm.  P I  a  t.  Ion.  p.  539.  £.  VgL  p.  530.  B— C. 
ü)  Xenoph.  Mem,  IV,  2,  10.  tou;  y<*9  h'V^^^""^  ^'^^  ^"  ux^ßwrrai^ 

rjli^iouq  errat.  Vgl.  SyHpOS.  III,  5.  WO  Antisthenes  den  Nike- 
ratos  fragt:  o2o»«  n  ovr  f»yot  ^IMttfo^  fayyJwrt  oBd  j«acr  aatworiei: 
ad  fm  Wr  dtoy  OMwvr  IjWMy«  i<mt» 
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Xidits  deflo  weniger  liabeu  die  Rhapsoden  auch  iliro  Vcrdiooslo, 
ttnd  aus  dstumv  iroeischen^  aber  niclit  ganz  unwalireu Schilderung''') 
der  Rhapsoden  von  Seiten  4ies  Sokrates  gebt  das  wiolitige 
sehifk  deraellien  deutlich  genug  hervor.  Als  ResiUtoffen  waren 
ate  die  Triger  der  henerjsohen  Gesinge,  und  überlieferten  sie  der 
BTaohvrclt;  dnreh  Ihren  Vortrag  erhöhten  sie  in  den  Chrieehen  reli^ 
giöse  und  politisohe,  auch  nioht  minder  sittKehe  llegeisterung,  und 
wurden,  selbst  bei  geringeren  Keunlnissen,  für  das  Volk  die  Er- 
klärer oder  Hcrmeneuten  der  ältesten  Gedichte").  Allein  als 
Hcrmcneuten  hat  die  Geschichte  der  Philologie  sie  nur  als  eine 
matte  Erscheinung  oberflächhch  zu  erwähnen ,  dagegen  sind  sie 
aber  indirekt  von  Bedeutung  für  die  Philologie  geworden,  iiidea 
sie  bei  ihren  Hezitasionen  den  Originaltext  des  Homer  bald  unwitt«* 
kirUehy  bald  abaiohtiiah  eatetellten  und  somit  der  spitom  philoio- 
gisohen  Kritik,  die  das  Aechle  vom  Unäohten  wieder  snswn* 
■eheidsn  bemüht  war,  ein  mibegrinslss  Gebiet  für  Eoi^ekturen  hmI 
HjpsihsaeA  erSAMlsn» 

Von  den  Bibliotheken  0> 
Von  den  Homeriden  und  Rhapsoden,  als  den  unmiliolbaron 
Fortpflanzern  der  griechfödien  Geistesprod ukte,  gehen  wir  über  »u 
dem  mittelbaren  Fortpflanzen  der  Diohtuogen,  zum  Sammeln 

aS)  Plates.  len.  p.  MO.  B. 

04)  FlSti  Ion.  p.  MO.  C.  Wr  yjq  ^aftMr  (ffi^p4m  iiX  nfi  mon/hS  tili  dm- 
S5)  Vgl.  g.  41. 

i)  J.  Llpsri:  sjfltagma  d«  MMIoikeci«.  Amv.  le08.  4.  —  Jo,  Lomelvrft 
über  de  biblioihects  166».  ed.  sec.  1685.  —  Silv.  Lorsenit:  Über  de 
templo  et  bi»)li(i(li»c;i  Apollinis  Palatlnl.  Accpdunt  dImertiUt.  dune  de  W- 
bljothccts  vekTurn.  Francq.  17lf).  8.  — {Schulze:  Commfutat.  de  bibliothecis 
foblicLs  veterujn.  Nurnbg.  1787.  —  Eberl  s  reichhnltifjen  Artikel  über 
Bibliut  heken,  in  der  Encyklopndi«  von  Kr.<4ch  und  Gnibe?-.  Tlieil  X.  8. 
ä4 — 59.  —  Petit-Radel:  Recherches  sur  les  bibHotheque»  ancienoes  et 
Modernes  jusqu'a  la  fosdation  de  la  btbliotheque  Mazarine.  Part».  1819.— 
J.  A.  Ii.  «ajlly:  IMie»  MiNlItatg  anr  lev  MUiotkequea  anciemies 
•I  meinnw,  tniriM  dPu  ttHmn  ■■■imnilf  dm  piedeim  H  m  frwü  da 
tm-^tOKL  Pul»  im.  (Im  1.  ma^Mf  «M  Hiiiriinüii  iHirtiiMtfiiili 
een  den  BibUeiielHn  des  AUcrtfeMw  cntUBt.)  —  Cftr.  Melktoke  Die 

«keftm.  Maeh  dnr  a  Au«aka  0.  Aeag^  1iW.>  «es  dfaimlNn  Oi%famla 
«bensmt  Toa  H.  Rayen.  Ltlfn.  laMw  a  <|n  d«  üeMtai«  Mel  sieh 
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uad  Niederschreiben  derselben  und  Aufbewahren  in  Tem- 
peln, ö/rentliche.i  CicbaiKleti  und  auch  ia  Frivatbibliotliokcn ,  die 
uach  und  nach  zu  den  rcichfttoa  Sp«ichera  der  Lilcratur  oiid  Ge* 
Uirsainkeit  anwuchsen 

Sailen  wir  iu  den  Hliapsodcn  die  ersten  Sparen  philologischer 
fiomeneiiAiky  oder  4ie  Plulolegie  ia  ihrer  Unmittelbvkeit  oeoh  ver- 
WMhMD  mit  dem  geaiAloo  Deakan  wid  Haadela  der  Grteoheni  wie 
m  bis  warn  pelopoiiiieeitelieii  Kriefo  mch  effenbarto,  eo  sohea  wir 
dagegen  in  dem  Sammeta  und  Aufedireiben  der  Werke  den  An- 
fang der  materiellen  Philologie,  den  Keim  ood  die  Grundlage  spä- 
terer Gelehrsamkeit ,  die  zunächst  nur  iu  den  durch  die  Schrift 
flxirten  Werken  der  Vorzeit  begründet  ist. 

Da  die  Schreibkunst,  und  zwar  auf  bequcraorem  Material, 
erst  kurz  vor  Soion  gebr&uchhcher  zu  werden  auÜng  ($.  10.)^  so 
101  es  als  AUflifeaMoht  anzunehmeo,  dass  vor  Pisistratos  keine  Bm* 
ehersammlung  exisürt  hat  Pisistratos  aber,  dem  die  JEhre  nn- 
«theilt  wird,  din  homsrisehen  Geaingn  gesammelt  bq  habeoi  asO 
aoeh  der  erste  gewesen  sein,  der  eine  Bibliothek  anlegte  und  sie 
pom  «ibntlichmi  Gebmodm  Mstellto'^.  Dmm  er  beaohifligte^ 
heisst  es.  Bat  sein  biMiothekarisdies  UntemefaoMn  mehrere  Lfte^ 
raten,  wenn  wir  sie  so  nennen  wollen,  so  wie  er  zum  Niederschreiben 
des  Homer  sich  des  Onomakritos,  Konchylos,  Orpiieus 
von  Kreton  (%,  18,  4.)  und  Zopyros*),  zur  Redakziou  des  Hc- 
siod  des  Kerkops  bediente;  und  vielleicbtgehörteauoh  Brontia 
mrter  die  Zahl  damaliger  Literaten^}. 

eine  a11<r«'ni.  geschichtl.  Uebersicht  der  wichtigsten  Bibliotheken  älterer  lad 
nettfrer  z*  if.).  ~  Auch  w.  Ad.  Becker:  fiVr  ffffhhftn*rl  imd  BikUotte- 
ken,  im  Charikles  TM.  1.  S.  800.  ff. 

U)  Da  das  ^^ainmela  und  Niederschreiben  dem  Aufhäufen  von  Exemplnren  zu 
Bibliotheken  vorangeht,  so  hätten  wir  eigentlich  von  jenem  xuerst  xu 
sprechen,  aber  da  in  gegenwärtiger  Periode  erst  in  der  letztem  und  kleinem 
Hälfte  yu  Bibliothekeo  «de  Beda  mim  loHUl  nd  deshalb  «then  weaige 
Werts  bMkar  geougea  ktaee,  so  eehtaken  wir  ien  kenunBaka«  fiker 
die  «UMhdM  THFMW}  kcMiien  anaft  deakalb,  wftt  tfw  AMtoMt  6ber 
im aiMiili  vadMMvMhnlbee  nldit)  wie  duAolkieftn  mBKtmfUnm, 
«Ia«  Mm  MiterMte,  aoei«!«  aegMeh  ff«leklipen4e,  md  «aalt  dar  gMrten 
ned  pbOeloflacliee  TMUgkait  aulur  sich  anihernde  BescUUUgima  ist. 

a)  A.  Osllios  N.  A.  VI,  17.  Iiikte«  Atkeeis  dlsdpliiMMi  IHswIliM  vebHes 
ad  legmdmi  pnMlISBdes  prteas  pssalMs  liiHer  Fisiatratu«  tyraanuiL 

4)  Fr.  RitMchl  die  nlexasdr.  BlMiothcken  u.  9.  w.  Breslau  1960.  9» 

A)  JL,  O.  Müller  Proifgoeu  se  e.  wlas.  MtyMogl«.  8.  asd. 
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Noch  vor  Ankunft  des  Persers  Xcrxes  raussten  die  Gricchcu 
fUeee  erste  Sammlung  zu  Athen  bedeutend  vermehrt  haben,  wenn, 
wie  es  heisst,  der  grosse  König  eine  Masse  Bücher  nach  Persien 
mitnelimea  konnte^),  die  spater  (ob  unverroiDdert?)  unter  dem 
Syrer  Seleakes  Nikanor  wieder  Dach  Athea  kameiL  Sehwerlich 
mochten  wohl  in  jener  BibKothek  des  Pisistratos  andere  Schriften 
enthalten  aein^  als  die  des  Homer  nnd  einiger  Dichter^  die  eben 
anf  seine  Verordnung  aufgeschrieben  worden  waren  0.  Das  Vor- 
handensein einer  rcdigirten  Abschrift  des  Hesiod^  in  welcher  Pisistra- 
tos  einen  Vers  der  hesiodisclien  Gedichte  gestrichen  haben  soll, 
lässt  Plutarch^)  vermulhen.  Viel  mehr  als  die  epischen  Dichter 
mag  auch  die  Bibliothek  des  Samiers  Polykrates^  die  Athcnäos^) 
in  Beziehung  auf  Büchersammlung  mit  dem  Pisislratos  zusammen* 
*  Stellt,  nicht  enthalten  haben.  Spasshafl  klingt  es  daher,  wenn  Ter- 
tuUian  sagt,  Ptolemies  habe  des  Pisistratoa  Bibliothek  sich  zun 
Moster  der IBuifichtungfllrseuiedgene genommen.  Anohzn  Smyrna 
hl  Kiemasien  gab  es  ehm  BibKothek,  welche  Strabon  (p.  6I6L)  mü 
der  homerischen  erwfthnt. 

Jene  Böchersammlnngen  wurden  wohl  mmftehst  nor  in  Tempeln 
gefunden,  und  waren  ähnlich  der  Aufbewahrung  der  heiligen  Bücher 
zu  lerusalem ;  so  dass  diese  Sammlungen  kaum  des  Sammlers  Na- 
men Werth  sind,  wie  auch  Nitzsch  i^)  die  in  Tempeln  für  religiösen 
Gebrauch  vorhandenen  Ritualbücher  nicht  mit  dem  Namen  Bi- 
bliothek bezeichnen  möchte. 

Anf  eine  Bibliothek,  in  welcher  sich  die  Schriften  des  Orphons, 
Heaiod  und  Chdrilos  befanden,  deutet  der  Komiker  Alexis  na 

6)  Gellius  1.  c.  Deinceps  stiidiosius  accuratiiisqiic  ips\  Atlienicnscs  nuxeruut, 
sed  omnem  illam  postra  librorum  copiam  Xerxcs  Atlunarum  poUUu,  urbe 
ipsa  prapler  arccm  iiuensn,  abstuUl  asportavit^ue  in  PerMW. 

7)  Wolf.  Prolegg.  ad  Horn.  p.  145. 

8)  Vita  Thesci.  c.  10. 

8)  Lib.  I.  p.  8.  A.  ^  3%  neu  ßißlitay  ttjtjmt  <xvtm  a^jialtay  'ElkrjVixCiv  loaavrij,  utor» 

Mior  im4  ßfmoMfinp^  tir  Kin^^  fr*  A  xoiät  n»^fm  fimMitt  ifiliprtflyr  r* 
ritt  nooff^  'AfmorÜipf  «t  vor  futeoioyor,  mA  r^r  ra  tvänv  dEMwyfyovmt  fitfiiim 

10)  Apologet  c.  18. 

11)  Mcinors  eeadk  dM  Unfnufi  n.  V«rt  4U  Wiaacnieh.  in  Chr.  n.  Beok 

Th.  I.  S.  53. 

19)  Meleten.  de  JimL  Honi.  iuc  L  p.  100.  t^L  lait  p.  16, 
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LinoB**)  hin,  wo  der  Brsidier  des  Herkolos  seüicai  Zöglüige  be« 
ieliit,  ein  Bueh  ans  seiner  Bibliothek  zu  bolc^o^  undHerkoleB  wfthit, 
am  dieses  beilia% zu  erwähnen,  sogleich  ein  Kochbuch^  worauf 
Linos  auf  die  Talente  seines  hungrigen  Schülers  schlicsst  Dürfen 
auch  wir  etwas  daraus  scliliessen,  so  nioclUe  es  dieses  sein,  dass 
man  damals  schon  nicht  bloss  die  mustergültigen  Werke  in  Biblio- 
thekcn  besass,  sondern  auch  die  Schreibkuast  und  das  Schrcib- 
materisl  zu  praktischen  Notizeni  wie  diese  sioh  in  einem  Kochbuchs 
finden  müssen^  anwendete.  Setzt  doch  such  Aristophsnes  bei  seinen 
Zuhörern  schon  Bucher  voraus  und  erw&hnt  sogar  Hanshalts* 
oder  Notizenbucher*^. 

Ausgemachter  Weise  aber  worden  die  Tragödien  des  Aeschylos, 
Sophokles  und  Euripidcs,  um  sie  vor  Verfälschungen  zu  sichern, 
als  ein  Nationalschatz  im  Staatsarcliive  uuter  Aufsicht  dos  y^afi" 
fiCCTfvg  Trg  nolectg  aufbewahrt 

Privatbibliothckeo  gab  es  ebenfalls  nur  noch  im  geringen 
Maasse.  Die  Sophisten  'mochtcu  ihre  Handbibliotheken  gehabt 
haben ^  so  wie  Xenophon^')  ausdrüddich  von  Euthydem  dem 
Schönen  sagtf  dass  er  viele  Schriften  der  Dichter  und  berühmtesten 
Sophisten  gesammelt  habe.  Auch  Pia  ton  besass  euie  BibHotheki 
stt  welcher  er  die  Bucher  des  Tarentuiers  Philolaos  von  dessen 
Erben  fQr  100  Minen  gekauft  hatte  ^'').  Er  scheint  ferner  zuerst  die 
JUiracu  des  Sophrou  nach  Athen  gebracht  zu  haben  ^"},  die  bialmr 

t8)  Fragment  bei  Athen.  VI.  p.  194,  (VoL  Vi  p.  188.  ed.  Schwetgh.) 

trfany,  'Jlm'oSo;,  T^ayi>}d{a, 
14>  Die  Ksslust  des  Herakles  wnr  ein  beliebtes  Thema  der  Komiker.  Vgl.  Art- 
stoph.  Avv.  1581.  sqq.  Vesp.  60.  Ran.  61.  sqq.  -107.  sqq.  A4S.  aqq. 

1.5)  Arist.  Han.  1139.  fii^iMoy  xt/MV  Sxfuiro;  unv^arn  irt  r%'-id, 

1(1)  Arist.  Niibb.  19.  tu  }'^a/i/iaT«ioK,  in  Helcliem  die  Schulden  des  Strepsiades 
notirt  \\:ir(-ii. 

17)  A.  Bockh:  Staatshausb.  d.  Athener.  I.  S.  108.  fjif, 

18}  Menior.  IV,  1.  KaTtt/uaiftoy  yd^  Kui^uö^juov  roy  Kaluy  y\>aftfiaia  nukiü 
axivfJLtyfiivw  noujtwr      wA  aoftarär  rwr  tvSiutt/uwTurm^  »ri, 

10)  Dlog.  Laert.  VÜI.  15.,  der  übrigem  aar  drei  Bücher  erwfthiit,  wihread 
Claud;  Maaiert.  de  statu  anlnae  II,  8.  »multa  voIumina«  erwfihnt.  Be- 
kanntlich sind  es  die  Bücher  ober  »Welt,  Seele  und  Natnr.«  Da  Piaton  arm 
war,  schenkte  ihm  sein  Freund  Dlon  von  Syrakus  die  Summe.  Pröcl. 
ad  Tim.  p.  S4. 

SO)  Dioi^.  Laert.  III,  18.  SwA^t  niarur  xe&  tu  SAfforos  rmi  /Hfuy^mfo»  ^fi€i^ 
fh  l49tivaf  Sutnofttnat  *rX.    Nach  Tnctses  Chi].  X,  1(H>4.  hatte 
er  sie  bei  seiuem  Aufentbalte  in  Syrakus  vom  Dlon  gekauft.  "^EawiifttnM 
n^p  avrra      AUwoi  lof  fitfilovg» 
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von  den  Athenern  gana  fitwrgclien  trordeB  wiren,  wie  fibeitaii^ 

die  Athener  sich  tim  dorisahe  Ersengnisse  der  Literatur  bis  iMm 

wenig  bcküramcrten,  wodurch  so  manches  Werk  entweder  späl 
bekannt  wurde  oder  ganz  untergin»^').  —  Ktiripides  war  im 
Besitze  vieler  philosophischen  Schriften  und  studierte  in  seiiier 
Stube  wie  ein  Gelehrter 

Mit  annehmendem  Schriftgebrauch  Aind  such  wohl  schon  eiai 
Art  Handel  mit  Handschriften  Statt.  Xenophon  ftndet  bei  aehw 
Rüeksng  aus  Asien  bei  den  Bewehncni  an  Thrakiens  Kfisce  Tiele 
Bücher'')  vor^  die  dnrch  Schiffer  dahin  gebracht  worden  waren. 
Zeoon's,  des  Stoikers  Vater,  verpflanzte  die  Schriften  der  Sokratiker 
nach  Kypros;  llermoilor,  ein  Schüler  Piatons,  verkaufte  auf  Si- 
kelirn  seines  Lehrers  Schriften»*).  Lehrer,  welche  in  den  .Schulen 
den  Homer  lasen,  schrieben  sich  wohl  meistens  ihre  Schriften  selbst, 
Dass  mau  bei  einem  I^ehrer  wenigstens  ein  Exemplar  des  Horoer 
Termathen  durfte^  deutet  die  beluumte  Anekdote  ^on  AUubiades 
und  dem  Scholneieter  an^). 

Diese  wenigen  Andenfonge«  mögen  genigen^  vm  einDieUta 
noch  die  Dürftigkeit  der  bibliographischen  Netiseu  in  dieeer  Pe- 
riode, nnd  andrerseits  den  nngehenern  Zuwachs  titerarischer  Mittel 
in  der  folgenden  (alexaiKlrinischcri)  Periode  zu  veriinschaulicheil. 
Dabei  ist  aber  wohl  noch  zu  bemerken,  dass  wenn  für  gegenwärtige 
Periode  so  wcnii^  Andeutungen  von  literarischen  Hülfsniitteln  in 
bibholliekarischer  Hinsicht  gegeben  werden^  daraus  nicht  eine  gleich- 
artige Armutb  bei  den  literarisch  gesinnten  Sophisten  und  Philosophen 
vorauszusetzen  sei.  Platen  z.  B.,  der  in  seinen  Dialogen  alle  msi^ 
und  gleichzeitigen  philosophischen  Systeme  kritisdi  durchgeht^  konnte 
dies  gewiss  nur,  indem  er  die  We^ke  der  Philosophen  handsehilft- 
lieh  vor  sich  hatte;  und  dasselbe  lässt  sich  von  lUstorischen  und 
selbst  draroatischeu  Schriftstelk^ru  annehmen,  denen  sicherlich  die 
Werke  der  Lo^ographen  zur  Hand  waren.  Dass  überhaupt  auch 
Hüclier  oder  (lediebto  vorhanden  «gewesen,  die  nicht  jedem  zugang- 
lich und  ol't  nur  im  Besitz  der  Homerideu  und  anderer  Literatur- 


21)  V-;!.  Grysar  He  Sophrone  mimo/rrnpho.  CoTon.  183B.  4.  p.  10. 

TJ)  Kiirip.  Kr.  rlHh   fr;i«iii.  «.  Sf'itar  artmroaooi/tt  y^r^  Sr  avfot  tdf'orrm. 

'iü)  \  ••nopli.  Aii.-.h.  VII,  8. 

Ouiicr  iUis  Nprüchwort:  i6yoanr  "E^fiödw^  e^o^vnat,  Said,  ~  V|^.  Cic. 
ud  Adic.  XIII,  21. 

25)  Ai'iiau.  Var.  Uisl.  XJII,  38.  Plut.  Alcib.  p.  ld4.D.V£l.  ApophliL  p.  180.  D. 
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Hwandt  Wttm^  beoragea  die  ^  Ato&Bwa^}  oder  AntdrMte  wie 

Von  der  Brziehang  und  dem  Uoterrichte'). 
Die  Bildung  der  Grieobea^  die  in  hennonlsoher  Kdrper-  und 


2«)  Plat.  Phnedr.  p.  252.  A.  V«;l.  Lobeck  Aglaoph.  p.  868.  Vjjl.     1 1.  Aniii.  t5. 

197)  Athen.  V.  |i.  214.  K.  \  ^\.  XV.  p.  609.  B.  ^rm  ju^  o  Ouinutyds  fi^vthi^at^ 
m;  fx  loiy  ftioti/rw  rot:  'Oiitj^'''^in;  iioroi  ffTtOfirtalaf, 

98)  Hirnrr.  Oiat.  UI,  43.  Vfil.  The  in  ist.  Orat.  IV,  60.  nrltfo;  ß\./m«,-  norfiaf 
(HoiiKT,  HosmmI,  Piatun,  Aristoieles,  Zcnou)  ov  xou»;;  oviU  utaio  xvitrSo- 
fi'tf^:,  uUä  i>:i<n{uu  xiti  uTiit'ti^ tov.  fciulclic  liüclior,  die  uichl  zu  Jeileruiuuna 
Knude  ^eiaii^icn,  nennt  JSuidas  /ii/iiut  äjjoxt^tOftt^xuTa ^  d.  i.  urröxQvtfa-y  bei 
den  Liiteiueru  libri  arcuot  oder  reconditarum  (rL-poskaruin)  reruin. 
1)  ZeDon:  Ttr^t  Ulf,ytx^i  nw%{tif  Chr^'sippos:  ntQ\  nalSmif  aytoytji,  (Ver- 
lomi  gegangene  Scbriften.)  —  fseudo-PIutarehv«:  de  pneroruo  edn* 
catione.  —  A.  H.  NIemeyer:  OrigliMdsIclleB  der  griech.  vnd  rdm.  KIm» 
»Iker  Aber  die  Theorie  der  EraidHing  und  des  UBtenidite.  —  C.  F*  A« 
Hochheimer:  ByaUm  der  griech.  Pädagogik.  Gdttingen.  1788.  ilTh.6.— 
C.  F.  6 des:  Ersiehungswlssenscliaft  Bach  dea  Crundeftlaea  der  Griecheo 
and  Börner.  Ansbach.  1806.  I.  8.  —  F.  H.  Chr.  Schwärs:  Brrlfhiage 
lehre.  Bd.  f.  Abth.  1.  OescUchte  der  Erziehung.  8.  Aut  IrThl.  Alte  Welt. 
i<eipÄ.  IH89.  —  Fr.  Crainer:  Gi  s(  liidite  der  Erziehung  und  des  Cnter- 
richte  im  Altrrthuine.  I.  u.  II.  Bd.  Klberfeld.  1834.  u.  3».  —  Fr.  Jalcobs: 
KrziVlinn^  der  IlcIIenfn  zur  Siftlichkrit.  In  d.  vrrni.  Schrift.  Till.  III.  S. 
I— <;(».  »HS.  von  N.  1«.  an  u.  S.  154  -ItJl.  Besondere  Schriften:  a)  Sparta. 
—  Ki'Ik«'!:  dissertatio  de  Lycurgi  le^ihus,  quas  Lacedaenioue  de  pueroruni 
educaiKMic  tulit.  Lips.  1720.  —  llovi:  de  sciiola  ex  Pers;iruni  et  Lacedae- 
inonioruin  discipliua  iniorniaiida.  Budissae.  17(j  I.  —  M.  .Xorherf^:  de  edu- 
cutiune  puerili  apud  Spartnoos.  Lond.  1706.  —  Manso:  Sparta.  IsOO.  Bd.  I. 
S.  145*  F.  —  b)  Athen.  —  Piatonis:  respublica.  Lib.  III.  und  zerstreut 
in  y.  Tl.  Vn.  DL  De  Legibus  llb.VU;  Zerstreutes  im  IIb.  i.  H.  Tl.  Till. 
Protagons,  bes.  cap.  XV.  —  Blum:  de  Platonls  educandorum  llberornm 
discipllna.  Halae.  1818.  —  ^ristolells:  Politicor.  lib.  Vll.  VlU.  —  A. 
Kapp:  Plato*s  Eraiehungslehre^  als  Pädagogik  finr  die  Elnselnen  d.  als 
Staatspfiflagoglk.  MIadea.  1888.  —  Dessen:  Aristoteles  Staatspfttfagoglk, 
als  Ensiehungslehre  ffir  dea  Staat  and  die  Einzelnen.  Hamm.  1887.  — 
fianthlage:  Deber  dns  ethische  Prinzip  der  platonischen  Erslehong.  Berlte. 
IH.34.  (Programm).  K.  W.  Banmparten-Crusius:  disciplina  iuventu- 
(19  Plutonica  cum  nnstra  comparatur.  iV1ei.<t<trn.  Ih:)H.  61.  (36.)  S.  gr.  4. 
Proc:r.  —  Eirhstaedt:  de  nntiqnn  Graerorum  iuvenuni  instilutione  cum 
disciplina  uostratium  comparaJ.r.  Jen.  Is'js.  4,  —  |i.  Deinhardt:  l  eher 
das  Verlialtniss  des  antikeu  und  iitoderncn  Kr/.iehun;;Nprincipes.  Im  I>\  Bd. 
Hcfl  3.  S.  390  —  401.  der  SUi>i)lcuiculc  zu  diu  Liipz.  Jahrb.  Tut  Phil.  u. 
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Geistesübung 2)  bestand,  zweckte  ab  auf  Kraft  und  Stärke  des 
Körpers,  als  deren  Urbild  Herakles,  nod  auf  Klarheit  und  Ge- 
wandtheit des  GeistsSi  als  deren  Urbild  Hernes  galt  Beide  finden 
wir  daher  als  Vorsteher  der  Gymnasien.  I4et8terer,  als  der  kln|r 
denkende  nnd  handelnde,  wurde  als  Urheber  jegUeher  Wiasenschafli 
besonders  der  Beredsamkeit^  angesehen. 

Ziel  der  Bildang  in  der  Heroenzeit  wird  ausgedrückt  durch 
das  Uomerische  (II.  IX,  443.): 

Aber  aach  nadi  Homer  nnd  selbst  in  der  Zeit  des  Schrift- 
gcbranehes  sank  die  Bildung  und  Breiehung  noch  nicht  sa  einer 

clcmeutarischen  herab,  sondern  zielte  auf  Gesammtanschauung  des 
Lebens  und  auf  den  Verkehr  mit  der  Gotllieit  hin,  die  in  Helden- 
gedichten und  Hymnen  verherrlicht  war.  Dichtkunst  und  Musik, 
Gesang  und  Tanz^  in  welchen  Künsten  die  Helden  Homers  wohl 
unterrichtet  waren,  währcud  sie  vom  Lesen  und  Schreihea  mchis 
wissen,  machten  auch  bis  auf  Solous  Zeit  hin  die  Grundlage  grie« 
chischer  Bildung  aus  0*'  Wie  die  Gesetae  des  Lykurg  von  Ter- 


Pftd.  183ff.  —  Adolph.  Cramer:  de  educalione  purrorum  apud  Athenicn- 
ses.  Marbg.  1833.  8.  (48  S.)  —  EiniKP«  über  die  Erziehung  bei  W.  A. 
Becker  im  Clutrikles  Thl.  1.  .*S.  U) — 0».  iiiid  über  die  Gymnasien  das.  8. 
30ü — 345.  —  AiHoii  vau  der  üach:  de  iustilulioiie  vett'ruiu  Graocor. 
8chola.>tita.  llonii,  I^M.  Uicse  Aliliandlung  handeU  nur  erst  einlcifimas- 
Avcise  von  der  >Vi«  lili;;keit  diü  l  nlt-rrichts,  von  dein  Int rn-ssc  di-r  (irift  hen 
für  l'ult  rric'iit,  vuu  häuslicher  Kr;^iehuDg  und  beginnt  im  v  it  rteu  u.  letzten 
Kapitel  mit  der  g^miiasUachcii  Enslehung.  —  Vvu  den  altern  jüchria^n  über 
AuSehnlweaen  alndsanenaea:  Herrn.  CorringÜ  de »ttti^sltatibus aca- 
deoiicU  diasertattones.  Heimat.  1651.  Bdl  II.  1674.  4.  Becoga.  Chr.  A. 
Heunaana«.  CUittlog.  1788,  4w  Darin  befindet  sieb  Joacb.  Jo.  Maderi 
^btola  ad  Hera.  Conrlagiiim  de  acbolis  veteruui  scripta  1678.  —  Adami 
Beebenberg it  diss.  de  origine  cl  nsu  scbolanim.  Lips.  1684.  4.  —  Je. 
Gld.  Oellii  progr.  de  scbolamai orlglne.  Aanab.  1701.4.  —  Andr.  Cosr* 
Wernerl:  de  vetcrom  Gyamaslia  progr.  SCadae.  1786.  4. 

9)  Plat.  Bep.  Hl.  p.  411.  B.  Ai«  tix^  ^«er  fym/  Ar  rum  fo/gr  StStmiim  riSg 
or^ifMKeif  fnvoai^  r«  «oft  yv/trmnai^t  Uü  to  ^v^votilff       ro*  filimfm^  — 
vor  mrÜMTr  uqix  ftouaixjj  yvfiraaruiuiv  MfQotyurra  m&  fUt^uiwa  rf  yvjjff  nigo9» 

8)  PkilO  lod.  tie^  yHt^{aff  p.  1S<K  A.  9  W/nroM  rijc  hfahiUt»  nmSilof  ftou^ 
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piB^cr  mit  eil«  tmmiM  FaiMbenOy  ^       MilMt  wd  Cht- 

rondas  in  Musik  gesetsC  waren,  so  wihlte  noeh  Soloo^  wenn  auch 
nicht  für  alle  Gesetze,  doch  für  die  moralischen  Grundsatze  (yvta^ 
fiai)  die  metrische  Form,  um  sie  dem  Gedächtnisse  zugänglicher 
und  durch  eine  ACelodie  singbar  zu  machen  ^3*  DA^er  hören  wir 
auch  bis  dahin  so  höchst  wenig  von  Elementartohrani  und  Schulen. 
Die  Dichter  selbst  und  der  Vortrag  der  Singer^  welcher  als  ein 
dtdaOMW  im  weitefo  Sinne  so  fiusen  ist,  gelten  als  Lebrer  den 
VoHien,  woher  es  wold  gekommen  sein  magj  dass  Tyrtftos  ein 
nllienisoher  Sdinimetsler  genannt  worden  ist^,  oder  dass^  wie 
Isokrates')  andeutet,  die  Onomiker  als  liehrer  der  Moral,  oder 
die  Dramatiker  gar  als  Volksichrer  und  Volksrepräsentanten 
erscheinen^).  An  Dichtern  übten  Kinder^  Erwachsene,  Frauen,  kurz 
fast  Alle  iiire  Urtheilskraft  und  sogen  aus  ihnen  geistige  Nahrung'). 
Und  so  waren  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  Sänger  Genossen 
der  adligen  U&upter,  Pädagogen  der  Fürstenkinder,  Aufseher  der 
Frauen.. 

Aber  einen  festeren Gmnd  hat  der Unterrldit  beiden  loniern 
■ioht  gewinnen  wollen,  da  sie  in  einem  lockern  Organismus  der 
OefaKUehkelt,  ohne  geordnete  und  feste  Politik  lebten.  Daher  zeigt 
sich  bei  ihnen  fast  keine  Spur  von  Gymnasien.  Wenn  des  Homer 

Vater,  Phemios'  ')  in  Smyrna  Schulmeister  gewesen  sein  soll, 
so  gehört  diese  Nachricht  der  Mythe  oder  richtiger  der  Erßndung 
später  Grammatiker  an.  Das  schöne  Bild  eines  treu  dem  Lehrer 

4)  r>i>sos  wird  Indpsscn  als  Anrkdotf  und  wolil  mit  Rpcht  bezweifelt  von 
Nitzsch  de  iiist.  Horn.  I.  p.  81 — iti.  u.  K.  F'.  11c rinn nn  de  aovU  Laced. 
pnst  Lycurgum  instiuitis  (xMarb|;.  1840.  4.)  p.  22.  Sole  69, 
Vgl.  Plut.  de  MusicK  p.  1138.  C. 

6)  Vgl.  Fr.  Jacobs  Terai.  SehrUlen.  TU.m.  B,  164—901.  Vflicr  die  Mntik 
«bcndat.  S.  M—Sas.  Fr.  Craiii«r,  eeach.  d.  Bnidi.  TU.  1.  0.  179.  «. 
175.  TU.  U.  8.  68. 

7)  ad  Bnood.  lalt.  roi^  /lir  fm^  IAmto«  hrl  noUa  rm  naMtm  — ^  nfii  ik  roif- 

8)  YgL  die  SteUen  to  $.  56,  1)  tt.  8). 

6)  Plat.  Legg.  II.  p.  O-^^-  ^-  ei  fitv  Tolrvv  rd  narv  OfHllfäi  MfAni  ntnSt'a,  u^vovot 
TOT  ra  9avjttaTa  httdtatyvvra.  —  iar  S»  fd  fitC^ovs  natSe^^  roV  raV  taofUfdtat^ 

TtfMf  TO  nJJj-'^oi  nüyzfc. 
10)  Vit.  Uom.  Pscud.  Plut.  im  V.  Bde.  des  Clarke  und  Ernestischen  Homer. 

p.  148.  ^>!uio)  ZfiVQvaiw,  didaaKÜho  ^qa^fiärtav^  lUld  Vita  al(«ra4|  6.  0«  IKaMfcrg 

y(^afiU'ii.i  «II  Trjif  älXijy  ftov9tte^v  üiiv^/t  näoar, 
bra(e»lMa,  Ü*»ck.  4.  PkiloL  I.  S 
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crgebenon  Schülers^  das  Vcrhäliniss  des  Achill  znm  Phönix 
steht  einzig  im  Homer  da")«  BcR(imm(er  deutet  das  Vorhandensein 
der  Schulen  Herodot^^}  an^  welcher  von  einer  Schule  so  Chios, 
iinii«die  Anekdote  bei  Aelinn  weMicr  ven  einer  BleMoftmeluile 
M  KUBonien&  berichtet. 

Am  weoigateo  thniwi  die  Dörfer  ffir  den  8diuianlenich^  Um 
M*ikrer  streag-  pmlilieehen  Bniehinif  sn  pelitienhen  Zweckes 
kdne  SoiffnlC  anf  litemrische  UnCerweieung  wendeten.  Bei  ihnen 
wie  bei  den  A  eeli er n  heettnd  die  Bmiehnuf  in  Gymnastik  and  reli- 
giöser Musik  j  nutlidürftig  lernten  sie  nur  die  Buchstaben  und  etwas 
lesen  (yQorti/ucnct  nar'hli^ty) ,  kaum  sclireihen,  weshalh  Aristoteles 
die  Lakonicr,  als  der  Schulbildung  ermangelnd^  mit  ov  ftcn-^ü^ 
vovreg  bezeichnet.  Zweifelhaft  bleibt  die  Schule  zu  Ast  jpaläa^^)^ 
weiche  der  überkräftige  Faustkämpfer  Kleonmiee  durch  Weg- 
siehang  de»  Hanplpfeilen  snm  £ineinrn  brachte,  ao  wie  der  Schni» 
•ffor  der  Uitylenfter^  welohe  als  grtete  Strafe  ihren  abttfinni-i 
gen  Bondeagenoaeen  gebeten:  ff^fiora  ft^  ftav&aim»  taig  tußSmg 

Bin  m  die  Zeiten  den  pelopenneaiachen  Krieges  aehen  wir  alla 

Bildung  der  (i riechen  von  einer  freien  Konversazion  und  dem  Um-* 
gang  mit  crlcuciiteteren  Köpfen  ausgehen ,  die  mehr  Schulhäupter 
der  liirwadiseticn  und  schon  Halbgebildeter^  als  der  Ju<^end  sind 
Denn  selbst  die  Erwähuung  der  iichule  (didwjxuiuloi')  «u  JMy ke- 


11) Hon.  II.  /,  427.  fgß.  Vgl.  And.  NorcopoBsis  Phoenix  et  Achilles 
Mi  priieceptori.s  tli««ci|iuiiqtit'  niorigtri  iiiMKtnrs  ex  Hom.  Uüide.  UfMÜ.  16tKi. 

12)  VI,  24.  v<;l.  Athen.  JUU.  p.  ötftf.  JK.  vgl.  p  «0:^.  I>. 

Iii)  \  ar.  Hi.s».  9. 

X4)  Arist.  Polit.  Vlll,  4,  üm.ifQ  ot  ^uxtoyf(.  ixtirot  ynp  ou  jutrr9uyoi-Tf(  oum; 

raffai  x^nV'if  Ofiitwy,  (m;  tfaai,  tu  j^^tu  jmm  tu  ftii  j^ftfard  tc3>-  fttlür.  Vgl.  ttUCh  6. 

Note  15.  undg.  15.  Note 7.-^ Mit  wtaig  Erfolg  hat  Pr.  WiakeMaae  ins. 
Cowacntatto  de  Lacedaeaioiiioniia  pkUeaopliia  ei  plitlotopUc.  Btrtfdd.  last. 

die  wineaachaltltehe  Bfere  der  Lakediaioaler  av  retUa  geaachC  Vgl.. 
Boch  K.  F.  Heraaaa  de  etatn  I<acedaenMBloniia  aale  Lycergem  end  de 
«•▼la  LaacdaeaMBionui  poet  loreaigadi  iaaiiteU«.  Marburgi  18^.  —  Vgl. 
Isocrat.  PaaaUieB.  p.  83.  ed.  Lange,  Plutarcb.  institt.  Laced.  p.  S47. 
Pl:u.  Hipp.  Mai.  p.  2«U,  AeiUo.  Var.  Biet.  IUI,  50.  IVber  die  ^^te 
umfftuuuTwy  s.  LachinaBB  spartaB.  SlaatsveraMeiiBg.  10a. 

15)  Pau.Ka  n.  VI,  0,  8. 

16)  At'lian  \i\r  \  U.  15. 

17)  Jacobs  virni.  Schriften  Tbl.  III.  Ü,  4u  1^. 
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Itnso»,  deren  Sofailtr  Too  den  TJiimkieni  wihreiid  das  pelopon- 
WMMbea  Krieges  gMöM  wttden'f),  steht  npr  TefeiiiBelt  da:  »i 
«81  Pktoo  seheiot  die  Nothwesdigkelt  uod  WieliCi|rkeit  der  Br- 
siehii^g  nmrasseiid  dargelegt  mm  hibei^  der  für  Mralen  and  Qyat' 
siiien  ididaaitttXda  muI  yv/iyaoiä)  besosdere  Lehrer  angesteflt 
wiwen  will  '9). 

Der  Haiiptunterricht  scheint  der  Jagend  durch  Privatlohrer 
ertheiit  worden  zu  sein^  die  entweder  in  ihrem  Hause  unterrichteten^ 
wohin  der  Pä(laj^o|>;  inaidceyutfos)  die  Kinder  führte  und  auf  dem 
Wege  heaufiiichtigte.  —  denn  eiu  PAdagog  war  bei  den  Griechen 
h6ohst  selten  aueh  Lohror*<^)  *->  oder  er  lebte  in  dem  Hause  der 
Kinder,  nach  Art  unserer  Hauslehrer,  wie  Diogenes  Ton  Slnope^ 
der  von  SeeriHihcn  gefiuigen  und  an  Xeoisdes  Terkaeft'^)»  dessen 
Kinder  dorch  Bhlihen  von  Diehter»  and  Pkssalker-Steilen  enief« 
richtete  **}.  • 

Scheint  es  nun  auch  bei  so  dürftigen  Ucberlieferungen  von 
Sehulanstallen^  als  hätten  die  Griechen  den  Klementarunterricht 
fast  ganz  vernachliUsigt  ^  so  nöthigen  uns  dagegen  sowohl  die 
öflern  Gebote  der  GeseCngebor,  dasa  Ackern  ihren  Kindern  Unter- 
richt angedeihen  lassen  sollen»  wie  die  Erwähnung  verschiedener 
Lehrmethoden,  die' häufig  erwähnten  fqnitfuntmai^  die  Redensorl 
k  dtdoOMolm  ^t%m  und  selbst  SehoMcher,  n 'einer 

andern  Ansicht 

Charondas  verordnete  **)  in  UnteriUlien ,  dass  die  Gr  am« 

matik,  d.  h.  Fiesen  und  Schreiben  von  allen  Kindern  gelernt 
werden  miisse,  tnid  damit  sich  niemand  mit  der  Arrauth  entschuldige^ 
sollten  die  Lehrer  von  Seiten  des  Staates  besoldet  werden.  Nach 


10)  Thacyd.  TH,  SS. 

10)  Plat.  Legg.  IX.  p.  874.  C. 

80>  Ygl.  Fr.  Craner  Oetek.  d.  Bni«li.  t.  8.950.  1^.  n.  8.8fi0.  Fr.  Jaeoba 

▼era.  Schriften.  TU.  IIL  S.  180— ISO. 
81)  Diag.  Lftert.  VI,  74. 

SID  ib.  VI.  80.  uat»ijpt¥  S*  ol  »m^g  mtUn  fiotynSy       Wfffutfim  «n  rS»  tntaS 

,1i'>ynov;. 

23)  Xeooph.  de  rep.  L.iced.  c.  2.  Ttöy       toiVit  i'Utor  (nichtlakedämonischer) 

*FJ.lrro'>r  Ol  tfnaxoyrfi  ttä/iltOTa  Tovi  vifi^  TraiSfCfiy ,  fTtnSdr  TÜ/inrrt  utnaiii  et 
■7r(ii(h;  ra  Ifyütnya  s^ruöcny^  fC\ti.:  f/fr  rn*  criToi:  TidiSaYMyov;  9f{><''^0>  in^  iifiarrim, 
tul^vi;  St  Ttf'iinovatr  ei(  ätSaottüim'f  /taS^o/it'rovf  xvi  "g^ixfificna  «cot  /tovOiKt^t^  xal 
rd  ir  nalm'oTQn, 

24)  üiodor.  XII^  12.  Freilich  eine  etWBf  sweifelhafte  Nachricht. 


Digitized  by  Google 


Solon  sollte  jeder  Athener  lesen,  und  scliwi mmen können^ 
WidfigenfaUi  er  für  einen  ungebildeten  Menschen  galt.  Aeltam, 
die  den  Jugendunterrieht  ihrer  Kinder  vemaehl&ssigten ,  komHen 
im  Alter  keiDe  Ansprndie  anf  Ernihroiig  doreh  ihre  Khider  ns- 
ehen^.  Auch  die  Pythagorier  sorgten  für  den  Elementnr- 
untcrricht;  aber  Archytas  und  Aristoxeuos  ordneten  nach  Qohrti^ 
liau  ^0  die  Grammatik  der  Musik  unter. 

Erst  mit  den  Sophisten  und  besoiidiTs  soit  Sokrates,  mit  denen 
eine  Umgestaltung  des  geistigen  Lebens  <kr  Griechen  erfolgte, 
tritt  auch  in  der  Jugendbildung  eine  Reform  ein.  Seit  dieser  Zeit  , 
hört  mau  von  Methode  des  Unterrichts ^  von  ijehrstoff  und  Schul- 
böchem^  obschon  dieser  Fortschritt  an  dem  grossen  Hänfen  vnd 
selbst  an  besseren  Kindern  der  Burger  ofl  spurlos  vorübergegangmi 
sein  mag^  wie  s.  der  Wursthindler  bei  Arisiophanes^)  gesteht: 
•      nilit*  Afa^,  ovdk  ^ovaix^  inlmaftai 

nXrjv  yQLifii^iaiioVy  xai  taixa  fttiioi  xcexcc  xaxojgy 
ganz  ähnlich  dem  Hyperbolos  bei  Quintiliau  Freilich  war  auch 
während  des  peloponnesischen  Krieges  die  Sittenverderbiiiss  so 
sehr  eingerissen,  dass  Aristophanos  wohl  nicht  gans  ohne  Ueber'- 
treibnng  sagen  konnte:  gut  eraogen  su  sein  wolle  niehts  ssgen^ 
d.  i*  finde  keine  Anerkennung^). 

Die  vollständigste  Schiklerung  des  Unterrichts  giebt  uns  Piaton 
imProtagoras'*).  Wenn  die  Kinder^  sagt  er.  durch  Amme^  Pädagog 
und  Acltem  zur  Erkenntniss  des  Rechten  und  Unrechten,  Heiligen 
und  Uuhciligcu^  zum  AVuileu  des  Einen  und  Unterlassen  des  An- 


SS)  /r^r«  YKaft/taTa^  ftlftf  rtir  Inhnto^m,  TgL  Ast  ta  Plat.  Legs.  P*t90«  Plai. 

Titt^yyflXovr^i  taS  frar^       0^  w  ir  fiwautgmn  Yvto'aariMgnatStMtr,  Y|^BOCll 
die  von  Forist«r  und  Stallbaum  dazu  zltirton  S(«'II(mi. 
86J  ytjftoßoaKftaitat.  S.  Menage  ad  Diog.  JLaert.  I,  ö2.  Vitrov.  praef.  ad  IIb. 
VI.  omniiiin  Graecorum  le^e.s  cogunt,  parentrs  ali  a  liberiaj  AtiienieBsinni 

noii  oiiincs,  nisi  eos  qui  libero«  artibua  eruUiiMirni. 

27)  Inst.  Orail.  I,  10,  17, 

28)  Kquitt.  I8S.  fg. 

U9)  J,  10,  18,  nihil  se  ex  luusicis  scire  nisi  litcra«. 
30)  Kquitt.  834.  oudtr  if'ytt  ro  aux^^ijönai  mmfi^mi. 

81)  p.  825.  C.  —  80«.  S.  Isocrat.  Paaeg.  II.  p.  188^197.  Vgl.  auck  Fr. 
Cramer:  Gesch.  d.  Bntiek.  TU.U  S.867.  fgg.  VorxugUch  aber  Laela«! 
Aaacbars.  c.  80  u.  Sl.  (Tom.  U.  p.  888.  s«.  ed  Sdualedtr),  was  dort 
8oIoa  voB  der  griech.  Braieknag  sagt. 
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~  et  — 

dem  gebradit  worden  shidy  sebiekt  man  oie  som  Lehrer  (eis  Ma- 
cmharTtiftnety)  dftoiit  sie  Anstand  (BVKoafäa),  ElementnrkenntniBSO 

ita  yQccfijitctta^  aod  Masik  Cxi&aQtatg)  lernen.  Haben  die  Lehrer 
ihnen  die  Buchstaben  (ra  ynccufictra)  beiofcbracht ,  und  sollen  die 
Schüler  auch  zusammenhängend  lesen  lernen,  wie  vorher  die  ein- 
zelnen Laute  iai  vtj<J£ti'  ta  yiyi^aiiuiva  oia.jen  tote  %irv  (pvni-v)^  so 
Jansen  die  Grammatisten  die  Kleinen  die  Gedichte  ||futer  Dichter 
lesen  (amyiynoaxeiv)  und  nölbigen  sie,  dieselben  auswendig  zu 
lernen  (fitfiav^mtv)  ^  in  welchen  viele  Lehren  (foti^erifaeffi) ,  Tu- 
gendberichto  (deiSodot)  und  Lobeserhebungen  (^vaiMU  xol  fymfttä) 
alter  würdiger  Manner  enthalten  sind,  damit  des  Knaben  Bifer, 
aoeh  ein  solcher  su  werden,  geweckt  werde»«).  Hann  lisst  man 
die  Jugend  zur  Bildun«^  des  Geniüihes  and  zur  Erweckuu"^  einer 
edlen  Gesinnun«^  im  Kilharspiel  unterrichten.  Ist  dieses  geschehen, 
so  lernen  die  Knaben  die  Gedichte  guter  Lyriker  {ttfln.tnion'),  die 
sie  zur  Kitbara  singen,  um  sie  zur  Kurhythmic  und  Harmonie 
hinsnlenken,  wie  so  einem  lebensl&nglicheo  Bedürfnisse  des  Men- 
aehen*^  Dasu  komnit  endlich  die  kdrperliohe  Ausbildung  beim 
Pidotriben'*).  —  An  diene  Kinderersiobung  schliesst  sich  die 
Brsiehung  des  Jünglings,  weMer  die  Gesetse  des  Staates  «i 
lernen  hat,  um  nach  ihnen  wie  nach  einem  Paradigma  zu  leben. 

Aus  diesem  Berichte  geht  hervor,  dass  das  Lesen  und 
Memoriren  der  Dichter  neben  Gymnastik  und  musikalischer 
Ausbildung  Hauptgmodlage  des  Schulunterrichts  war  ^^).  Vom 
Schreiben  ist  hier  nicht  die  Rede,  obschon  diese  Uebung  nicht 


32)  Man  v;;!.  mit  der  bisherigen  Schilderung  PInt.  Legti.  VII.  p.  HIO.  E.  h'yt« 

^n'  Oll  tnit^rrti  r#  rjuh  fioi  fn^^  irttuv  t^nuHiuoy  :i  n  iin  <>}.i.)t  xui  r,^iu^  iiuor  xai 
jjurttoy  Sij  Tiör  Xfynun  lov  uf'roiov,  ol  ufy  f.Tt  (tnov^i^r  ^  ol  tJ»  tn'i  ytifttia  ta^u^— 
xöitiy  ir  otf  tfatit  Stiv  ol  noiiüxiy  uv^iot  rovs  o^^toi  naiSnofiiyov(  Tth^  vittif 
T^'i^iv  jwi  StaxoQtif  nouir,  noiutjxöovi  t  er  avayytäato%  noioOyfas  Mai  noilt» 
fiu9tJi,  SJlMe  notlfns  txfiar^arortas  at  Si  h  niartm  Mtfdlma  ittUfyofw^t  mA 
r*iw(  S2ac  ^^H9      ttOfto  ^aYayomg  iM/iw$u»9ar  foo»  9ü¥  dg  /i'i/tf¥  n9»* 

▼gl.  aoek  Plat.  Cmt.  p.  484.  B,  Im  %  S8..M.  ao. 
•8)  Vgl.  Arlttoph.  Nabb.  OSO.  tgg.  über  die  alte  oad  wiTerdorbene  Bnic« 
bnagsweiee. 

14)  Tgl.  Welcker  ad  Theogntd.  p.  LXXII.  und  die  dort  xUirten  Stcllcu  Ae- 
ach  in.  c.  Ctesiph.  p.  595,  Reisk.  (78.)  Isoer.  ad  MicocL  iait.  —  Dasa 
füge  PUt.  Tim.  p.  81.  B.  ' 

M)  Vgl  Fr.  Jacobs  Tersu  ScJuüUil  Tbl.  UI.  S.  t§. 
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VOTDMUiMigl  wnrdoy  wie  tkk  wm  Charmides  (p.  lAOi  E.)  oad 
Mb  mm  dmm  Bilde  in  «Merer  SIeüe  (p.  Wk  D.)  eohNeeeeii  UM^ 
we  es  beieit:  der  Biifer  het  eidi  ia  eeieen  Headleegea  eben  eo 
BMh  dea  Geeetseo  dte  CMeetee  sn  riolitoa,  wie  der  Anlieger  im 

Sehreilien  (oder  ZeiehaenV  y(faq>eiv)  neeh  der  Linie ,  die  üim  der 
Lehrer  vorgezogen  hat.  Ja^  dass  sur  Zeit  des  Sokratos  und  Piaton 
eine  wahre  Schreibwuth  eiugerissen  war,  und  diese  nicht  ohne 
Rückwirkung  auf  die  Schulen  bleiben  konnte^  deren  Einrichtungen 
luehr  oder  weniger  von  dem  Zeitgeiste  bedingt  sind^  geht  aus  dem 
Dialoge  Phädros  lienror,  in  welcliem  die  Erfindung  der  Schreib- 
kaust  durch  Theat  naoli  ihren  Folgen  beeprochen  wird.  Ihr  stellt 
Sekratee  die  lebendige  Rede  nie  dte  iehte  Sebweetar  der  Sehreib- 
'kanit  entgegen»  Die  geeehriebene  Rede  ist  nur  ein  Abbild  (jäämln) 
der  mündUiAe%  weiebe  letstere  die  Seele  des  Hdrenden  Wahriuift 
sn  befirnebten  Im  Stande  iet^«  Jane^  die  geseliriebene,  ist  gleidh- 
sam  anf  das  Wasser  geschrieben  und  unf&big,  sich  selbst  so  hel- 
fen und  die  Wahrheit  zu  bekrftfligcn ,  während  das  lebendige 
Zwiegespräch,  die  dialektische  Kunst,  sich  der  Seele  des  Zuhörers 
akkommodiren  kann        sich  nicht  auf  ein  steifes  Belehren  oder 
iipodiktischea  Bereden  zu  beschränken  braucht  3'),  wie  dieses  in 
den  sopbistiscbsn  «nd  ferensiscben  Rede»  der  FsM  ist,  sendeni 
UebetaeogoDg  lürvsfbriqgl^). 

Ans  Piaton**)  gebt  faroor  hsnreri  dsH  buhi  bi  den  filcindsn 
Attssfige  ans  gelesenen  Stfteken  nuMbley  weU  ftlbdMi  and 
scbrifUicfa;  nnd  dass  nnn  es  i«  Answendiglemen  bis  n  einer 
Pol3rpirie  and  Polymathie  brachte.  Beispiele,  dass  Manche  den 
ganzen  Homer  auswendig  wussten,  führen  die  Altcn^  abgesehen 
von  den  Rhapsoden,  mehrere  an**>;  und  Reden  auswendig  zu  lernen^ 
um  hierdurch  sich  einen  rhetorischen  Styl  anzueignen^  war  eine 
gewöhnliebe  Uebung^  weisnf  Pisten^)  hindeutet. 

86)  PkJiedr.  p.  876.  A.      B.  , 
37)  !.  c.  p.  276.  C. 

Tf  xori  ort  1 1^(1  fift  him^/ttn  H/OVi, 
8»)  I.  c.  p.  «77.  C. 

40)  1.  c.  p.  278.  A. 

41)  Legg.  vn.  p.  8i0.  E.  fg.  Vgl.  Note  SSL 

SS)BekeaBte  Ntkerat  dea  gaaxen  Hemer  Miaweadig,  Xenepk.  Bymp. 
S.  AaSeve  Beltflde  bei  Atkea.  UV.  p.  MS.  B. 
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Den  Lohr  Stoff  gab  vorzfiglicli  die  poetische  Literatur  her 
Humer  stand  oben  an  und  hatte  sich  als  Schulbuch  bis  zum  Un- 
tergang des  griecbischen  Kaiserthums  geiteud  erhalten  ^'^).  Näclkst- 
dem  warea  Aesop^n  Fabeln  das  Noth-  und  Hül£GU»ÜGblein  der 
Atkenor^*);  auch  Hesiod,  Arohilooho«,  Mimneroiy  Theo- 
gnit^'),  Pliokylides*),  Sisonide»  waren  in  den  Schulen 
heimisch,  wie  ans  PJatoas  Mdegen  Pnilagoras  and  Ion  hervor» 
geht.  Dean  wird  im  ieCatern  aoeh  nur  gesagt ,  dass  die  Rhapsoden 
diese  Dichter  erlclarteu,  so  ist  die  Vcrrouthung  nicht  SQ  gewagt, 
die  Erklärung  derselben  auch  in  den  Schulen  anzunehmen.  31it 
dem  Aufblühen  des  Drama^s  trat  das  Studium  der  Lyriker  in  den 
llintergnind,  und  der  eciiarfe  Spott  des  Aristophanes  gegen  die 
l>iüiyrumbikcr  beförderte  ihre  Verdr&ngung^). 

Wie  diese  ISriKlirang  in  Besag  auf  Inhalt  und  Form  beschaifen 
war,  werden  whr  spftler  sehen.  Hier  schliesslich  nur  noch  die  Be- 
merkung) dass  ans  AiisCophanes^  wenn  auch  In  ebem  etwas  vef- 
■errten  Bilde,  auch  denUntemcht  hi  dch  Realien  sur  Anschau- 
ung bringt^. 

Schon  aus  dieser  Skizze  des  Unterrichts  lasst  sich  ersehen, 
dass  die  Griechen  in  gegenwärtiger  Periode  grammatische  und 
exegetische  Tlialigkcit  an  den  Tag  legten;  aber  mehr  noch  als  in 
den  Riementarschulen  zeigt  sich  dieselbe  in  den  Rhetoren-  und 
Phihmopheuschulen.  Doch  wird  dieses  passender  in  der  Geschichte 
der  Philologie  selbst  nachgowiessn  und  wir  gehen  daher  nach  dSeson 
«fadsitoaden  fS.  jetat  nur  Begrifcbestimmnng  der  Philologie  in  dissem 
eiatsn  Zeiträume  über. 


44)  Vgl.  Bernhardy  wiss.  S^yatax  S.  4.  ff.  u.  die  dort  zUirten  Stellen. 
4^)  Xenophanes  ap.  Dracon.  p.  33.      a(;x^s  xa^t^  "Our^ooy  Mtl  /re/MAyMMi 
TfavTft,  Vgl.  Plat.  Legg.  VI.  p.  7f>4.  D.  Tim.  p.  21-  B. 

46)  1o  Arlstoph.  Avr.  471.  sagt  PeistheUiros  zun  Chorführer:  a/ia^fg  yj^ 

ffiff  mr>u  nolvH^'iy  utoy,  nur*  Aino):xov  ntndtr^xaf, 

47)  Douxa  ad  La  eil.  frAgrn.  iiia.  iOS«  rovr\  /ür  jS<W        ^toyrty  ftyovdvm* 
4«)  A  i  h  e  u.  XIV.  p.  680.  C. 

4&>  BrraliArdy  \%iH».  UynUiuL.  S.  7.  Note  18. 

M)  Arisioph.  Nubb.  184  fgg.  Man  lehne  A.stronuMiief  Geographie,  Mathe- 
■Mik  804  Bhetorik.  VgL  Ter*  901.  «04.  «Ott.  885.  und  äua«i. 
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Erster  Abschniti;. 


Begriff  der  Philologie  in  dieser  Periode. 

Erklären  wir  das  Wort  Philologie  —  (piloloyia  —  zunächst 
etymologiech Ol  eo  li«l>en  wir  darunter  die  Liebe  nar  Aede^  dan 
Gefallen  am  Spreehen^  Dispatiren,  dberiuuipt  eine  KonveraaBion»* 
last  wn  yentehen,  die  bald  behaglich,  bald  kritiairend^  bald  wiaaen- 
aehaftlitdi  and  aonat  wie  nein  liann|  daher  wohl  nnter  Philologie 
bald  blosse  Redseligkeit^  bald  wissenschaftliche  Untefhaltnng  ver- 
fitanden  werden  könnte.  Hatten  die  Griechen  ein  Wort  für  Red- 
Seligkeit;  so  kann  man  wohl  zum  Voraus  auch  die  Frage,  ob  die 
Griechen  redselig  waren,  mit  Ja  beantworten.  £s  fragt  sich  aber 
weiterj  waren  im  Ganzen  genommen  alle  Chriechen  redselig,  und 
waren  sie  es  cu  allen  ZeitonV 

Die  Geschichte  weist  uns  nach,  dass  bia  «mi  Auftreten  der 
slkelisohen  ReddtnnsCler  wenigstens  die  difentliehe  BeredsandBoit 
in  Griechenland  noeh  nicht  nur  Kunst  gedidien  war;  dass  Ins  da- 
hin die  Literatur  unmittelbar  genossen  und  nur  in  sehr  geringem 
Grade  zum  Gegenstand  einer  diskursiven,  verstandcsmässigcn  Be- 
sprechung gemacht  wurde;  ferner  finden  wir  bis  in  diese  Zeit  auch 
das  Wort  q^ilolcy/ia  nicht^  und  können  daraus  schliessen,  dass  eine 
leere,  alltägliche  Redseligkeit ^  die  gewiss  bei  vielen  Individuen 
Torkam,  nicht  mit  dem  Worte  tpiloloyla  bezeichnet  gewesen  sein 
kann.  Brat  mit  dem  Umsichgreifen  der  künstlichen  Beredsamkeity 
die  es  sidi  mm  Zweck  machte^  Ober  alle  Dmge  mit  Sehfiife  und 


1)  Vgl.  Cftr.  Lehra  de  roclhua  fdöXoyo;, 

4.  (Progr).  Die  %.  1.  Note  1 1.  angef.  Schriften  von  M  ü  t  z  e  1 1 ,  M  i  1  b  a  u- 
•  er|  Ihlefeld  und  F r e e « e  berühren  nur  den  Begriff  der  Philologie 
In  dar  OegeBwart. 
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Klarheit  zu  sprechen,  mit  dialektischer  Gewandheit  für  mid  ^c^cn 
SU  disputireii^  Sentenzeo  der  Dichter  und  Phiiosopbeo  su  bekrif- 
tigen  oder  su  eotkräften;  erst  io  der  Zeit,  wo  diese  Art  toii 
Zmigenfertigkeit  mid  Redseligkeit  sieh  Hiifing  yersdiaffl  hatte  ki 
den  Sehulea  der  Gnunutisteii,  die  an  den  Dichtem  herummikelleB, 
m  den  Sehitlen  der  PhUoeophen,  welehe  Worte  und  Qednuken  mT 
der  Wtegschele  des  Verstandes  sehaeicetten,  an  den  freundschaft- 
lichen Tafeln  der  Gebildeten,  die  mit  und  ohne  Witz  ihre  Zuna[-o 
spielen  Hessen;  erst  seit  dieser  Zell  —  und  diese  fällt  ungefähr 
kurz  vor  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  —  finden  wir 
das  Wort  (piloloyia. 

Ferner  weist  die  Geschichte  nach^  dass  die  Dorier,  insbeson* 
dere  «Ue  Spartaner  sich  durch  Brachyiogie  ausaeichnelen,  die  ntt 
der  Redseligkeit  nicht  vereinbar  Ist  Hieraus  folgt,  dass  wir  topo« 
graphisch  mit  der  Philologie  auf  Athen,  wo  die  Beredsämkell 
und  Redehist  Ihren  SIts  aufgeschlagen  hatto^  vomogswelse  b^ 
schränkt  sind. 

Dieses  mit  Hülfe  der  Geschichte  durch  Kombinazion  gefun- 
dene Resultat^  dass  die  (piXoXoyla  etwa  erst  zu  Anfang  dos  pelopon- 
nesischen Krieges  und  vorzugsweise  nur  bei  den  Atlicuern  vor- 
komme^ bestätigen  Stellen  aus  Scliriften  dieser  Periode.  Piaton 
ist  der  erstOj  bei  welchem  wir  das  Wort  ^iloloyla  finden  *}.  Er 
bestitlgti  dass  dieses  Wort  Liebe  sn  Reden  (io/oi)  beaeichnet'}. 
Fhidroa  nämlich^  der  efaie  Rede  des  Lyslas  realtiri  haty  reriangt 
mm  bei  seiner  Begierde^  Reden  «i  hfiren  f  dass  Sokrates  auch 
seiner  Selts  eine  Rede  Torbringen  soll  und  schwört,  wenn  er  dieses 
nicht  th&ie,  niemals  wieder  eine  andere  Rede  zu  rezitiren.  Da 
antwortet  ihm  Sokrates  *):  ßaßaly  w  fiiaQS,  tu  avevQeg  trjv  avay- 
xT^v  cnÖQl  cpilol6yi<)  Ttotelv  o  av  xtlivr^g^^.  Ferner  in  der  Republik 
heisst  es:  Wie  der  Philosoph  Erfahrung  und  Denken,  so  wird  der 
Philolog  die  Rede  für  die  wahrhafteste  Lust  des  Lebens  erklärend). 
Sr  bestfttigi  femoTj  dass  Philologie  ais  Redseligkeil  »liam- 


S)  Tkeaet.  p.  146.  A.    ,  '  . 

S)  Phacdr.  p.  98$,  B»  lief.  IX«  f.  Ott»  R  Lakra  1.  0.  p.  fll 
4)  Fissdr.  I.  e. 

19  Lekrt  ba  aagi&Pvoiraauap.t.  boe  «it  eptaer  eraileaasi  asmall» 

UMftme  awWgaiialiii  i-»^-»  4«  iadaMs  tssMlti 
i)  Fiat.        UL  ^  M  B.  Mi  fifoim^  mA  ffW^sn      Xof^  Mm 
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nenrallc  mit  Polylo^ie,  und  duss  diese  nur  den  Athenern,  nicht 
den  Doriorn,  eigenthümlich  sei').  Dass  die^o  Redseligkeit  aber 
siekt  gehftUlM  sein  durfto,  soaderu  mU  der  nöthigen  Klarheit  auf 
•liien  bestfnuBtea  GegeMtand^  s.  B.  auf  die  Tugend  oder  Weis- 
heit tidi  ImsMim  nrasite»  Migt  «laeStotte  imLMbm.%  ondw« 
stall  bei  Brftrteraof  «laes  Ck^wMUades  warüunrg  aelgte,  fall 
daher  fir  eln«B  (oaoJioyog*).  Die  Miiolaglft  oad  Annale  ÜDdel 
sich  naeh  Plates  hanptaichliGh  hei  denen,  welohe  mehr  den  Kfirper 
als  den  Geist  pflegen,  wie  die  Athleten '°).  Es  ereeheiat  deamaeh 
die  Philologie  als  geistige  Gewandtheit,  die  sich  durch  die  Hed» 
iLund  giebt. 

Vergleicht  man  diese  Bedeutung  des  Wortes  Philologie  mit 
dsn^  waa  man  bis  heute  seit  Jahrhunderten  unter  Philologie  zu 
veiBtehen  pflegl»  ae  ergiebt  sich  ein  Iiimmelweiter  Unterschied,  ja 
die  Philelegie  dtr  gegenw&rügea  Periode  halft  gar  keinen  \'ergleich 
aM  nli  der  apICem  Pelyhlalerie,  wetehe  aMn  unler  der  Philelogle 
begreift  Wir  aehen  ferner,  daae,  wfthrend  aeit  Erateatheaea  wegen 
ihrer  spiachllch-hiatorlMben  und  phUeaephlacben  Eenntotaae  nur 
Einzelne  den  Namen  Philologen  erhielten,  die  Athener  insgesaauni 
g^dokoyoi  genannt  werden  was  doch  offenbar  n«r  auf  deren 
Redseligkeit  äiatQitif]  und  artige  und  witzige  üuterhaitungs- 
Ühigkeit  iev^ffansUa)  heaogen  werden  kanu* 

7}  Plat.  Legs.L  p.  641.B.  ryr  ifilZir C^»^ adl.)  Snwuf  ^/rfr ^B>V» 

/dir  ßfmxditfWi  ««r  Sk  mM>mtnß  ßSUtr  $  fiolidudir  änrnrnr  mmmfi  S^r  m 
il^&/fynm^3pitm  ntfi  a/iuc(><n!  noUi  Ifym»  Vgl.  ArUto  t.  Rhet.  11,98, 
11.  das.  AHdAuaas:      jimuimßiinn  JiÜmm  mr  y«|omfr  inoifaar,  f  «*ara 

jpiloXoyoi. 

8)  Plat.  Lach.  p.  188.  C.  U.  D.  inloCr  ro  yiftov^  w  JV««»,  ntflt  Hytov  earfv* 
tl  ßoulti,  owjf  ecnlovv  aXXa  dmiovy.  xa\  ya^  uy  S6%aiii(  rra  tpiloioyof 
flvm  xat  av  f/iaoloyof.  orav  fttv  yu^  d)eovu>  arSQOi  ne(u  aofn^i  ökultyo uirov  ^ 
Tcf^  TtyOi  aotpi'ai   to;  dJitjSeii  ovTOi  drSf/Of  tcm  diwu  rwy  loyoty  toy  ^y't,  X'^^^ 

8)  ibid.  D.  b  /ihr  ovv  tomwto;  /at^^tr  ftt  nout  ip&tyyö/jevoij  *eä  Soutir  otfoSr  p« 
l«]foy  älpmu  oSn*  Of6d^  anoSf'xo/iat  nof  &dn9  td  Ifyö/mvtt  J  A  ^imvfim 
ninu  n^amm  Amtät  pm»  <6mf  Cr       tfum»  Ufm^  «Movr^i  ftWimß  mk  nmA 
mi  ^Mir  i2»m  /i««oi«fOr.' 
1#|  BtpaU.  DL  p.  411.  9. 

11)  DIoC  «0.  m  ««.  ann die  aifait  ttfpM«  mk  fMi^fm. 

Oakw  dl«  MI««  ffna—iailinaat fendbtyjwi  mi  Idy«.  VilPla«*apoL 
Socr.  p.      A.  «offg.  p.  4M.  B. 
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Es  fragt  sich  daher,  ob  denu  die  Tliätigkcit  der  spätem  Phi- 
lologen mit  Recht  Philologie  genannt  werde?  Die  bcjaliende 
Antwort  wird  davon  abhängen^  in  wie  weit  sich  nachweisen  lÜMt} 
dass  in  der  Pliiloiogie  gegenwärtiger  PetM»  weuigsteMi  der  Kein 
der  später  sogenannten  Plülologie  enlliilten  wv.  Fmmo  wir  letetei« 
ab  Inlieiriff  der  UrnfpOMi  COm— tik),  Hietorla  (BxegeM)  »d 
Plulesepiiie  (Kritik),  und  hygm  wir,  too  weMieo  GrieciiMi  diept 
iM  UinipliiM  liauptsitciillch  gepflegt  werden  eM,  ae  weilt  um 
dfe  Qeecldeitfe  enr  die  Atiieeer  iiin,  bei  denen  nilein  dietptlolorim 
alt  eiHUraliteristisch  hervorgehoben  wird;  die  als  fiHpvug^^),  ivucc^ 
&eig^*^,  nolvfiud^eig,  nolvTieiQOi ,  eviQaTitXdi;^')  xai  (fiMj/.oyoi  ge- 
schildert werden,  welche  Eigenschaften  ihren  Tlieil  zur  Bildung 
in  der  Beredsamlieit  beitrugen  ^^);  die  mit  üirem  gesunden  Urtheii 
und  treffendem  Witze  (^vkv^q  It^vrixog)  auf  das  Gewandteste  Ailea 
bespraeben.  Alle  diene  fi%enMhnftett,  wofem  nie  kk  ilirar  Lebe».  ^ 
digkfftt  aieh  Inaieni^  kfenen  Iumub  getrennt  gedndil  werden  vea 
einer  Wlaibegierde^  die  bis  an  die  Neugierde  giinnt.  Und  wickUcb 
klagt  sdien  Pisten  über  ein  Streben  der  Athener  naeh  Vietwisscrci, 
und  erklärt  solche  für  ein  grösseres  Uebel  als  die  Unwissenheit  ^'). 
Di^c  Aeusscrung  muss  auf  Erfahrung  gegründet  gewesen  sein, 
und  es  erhellt  hieraus^  dass  die  (piXoloyia  und  nolvloyla  der  Athener 
Hand  in  Hand  gegangen  nein  nraes  mit  einer  nolunui^  und  amk 


19)  V«b«r  «dH;  na«  H/ta»^  a  Bei%keBMeiit.Oratt.p.IiIIL  yaleke% 

AlUMVBe  W^pVIJV  M  fV^MPw^  OMp^Pila  §9f99wlft  /Hw  O  Wmmtf  ^MPhMÜ^  mpHljpS 

A  I  nv9t^  mA  mJmtm-  Aeak  Valekan.  ed  Xen.  Mae.  m,  a,  1«.  la 

4,  An«,  r.  ScfcaeUtr.  Uft,  161«.  p.  IM. 
14)  Ceber  die  pädagogischen  AusdruekawciieB  Platoni  «lebe  bei  Fr.  Craaar 

Cktch»  d.  Erzieh,  n.  8.  340^. 
16)  Tkvcyd.  II,  41.  Ueber  die  tvTQt'tTitX^ay  Jvr^ntltH  Uyoi  des  Sitaonides 

und  seines  Nachahmers  StratonikoB  sich«  Soätteidewia  ad  Sino- 

nid.  fragffi.  Prolegg.  p.  XXXVIII.  sq. 
1«)  I  S  O  C  r  a  t.  de  Antid.       296*.  tt^o;  St  tovtoi(  hm  rrfv  r/};  fioyiii  Moirortfra  mei 

ftttf^imfia  xcu  Ttjv  alXr^r  evr^antJUar  ttai  <f  iloloy{ar  o¥  /jixqov  fjyovrrat  av^/ict/Ltatfeti 

fit^  TT^i  Tify  rtör  löytnr  nmSfünf^  Star   omt  aduttäf  vnohxftßavovoir  mnavrtt 

Tovi  i/ytir  orrat  Sttr9V9       noitm  «bwft  fim&ifnig,  ]>asa  VCfgMete  BMW  die 

Stelle  bei  PlatoB  (ProHig.  p.  SM»  A«  «ff.),  ws  ■■iialii  n*  aUw  kreale 
dfo  'W«iabcll  der  fab»tlMiaiw  wmi  Knlw  fcumfcdH,  irdkbt  «bat  vea 
IbMa  aas  pelitlMbMi  ettedtn  TubibBlIibl  wwlB. 
19)  Plal.  Imgg.  Vn.  r»Mt«  A.  oJfa/wg  AwDir  tÜk  «Mr^  ^^»^  irinwv 

sioJi}  toätm  ßuiC»i^  Cv^* 
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XvimO^iay  welche  letztere  Piaton  auch  eine  dvoftad^ia  nennt,  und 
von  der  Ueraklit")  ffa|;te,  dMS  bia  nicht  smn  ei^^lUcliea  Lernen 
lUnfuhre. 

War  min  die  tfuMoyia  unserlreBiilich  Ten  der  nolvnuffim 
und  nolvfta^y  so  war  nethwendig  aooh  der  idMe  ^päoloyog  an- 
gleich  da  nMm^fog  and  fioilviua^V;  ^mu  ohne  das  Letztere  m 
•einy  würde  Min  Uyeriß  and  dwXiyw^m  inbattaloa  gewesen  «ein. 

Das  Streben  nacli  einem  höheren  Wissen  müssen  wir  daher  dem 
qiXoloyog  in  gegen\värti<fer  Periode  schon  Äuschreiben ;  und  da 
wir  in  ihm  nicht  einen  (piloaoffog  in  specie,  noch  einen  tcrrooixot:, 
noch  yQaftjitcnixog  sehen  (denn  sonst  würde  man  ihn  mit  einem 
dieser  Namen  bcseiehnet  haben)  ^  sondern  einen  Sprecher  über 
aUerlet  Dinge  erkennen  dürfen  ^  so  haben  wir  in  ihm  einen  G  e- 
lehrten  aUgeoteiner  Art  sa  erkennen**).  Der  Philolog  cor  Zeit 
des  Piaton  war  em  JUiDVOiKO^  im  weitesten  fiinne  des  Wortes,  ein 
mosiseh  Gebfldoter,  dem  die  Pliiesophie  eben  so  wenig  frosMl  sein 
darfte^  als  die  realen  Wissenaehaften.  Da  nun  nach  Sokraftes  die 
Philosophie  die  höchste  Musik  war^  iu  sofern  die  Tugend  nach 
dem  Vorgange  der  Pythagoräer  ihm  für  die  schönste  Harmonie 
und  Symphonie  der  Seele  galt'®)^  die  Philosophen  (yi^(jof/)oriT£ff) 
aber  dem  grossen ,  ungebildeten  Haufen  Qtoig  nokkoig  und  ro/<j 
OfM^iai)  gegenüberstanden und  demnach  der  q>iloftuihjg  mit 
dem  (piX6ao(f  og  identifiairt  wird  *')  so  erscheint  nothwenoig  in  ge- 
giBWirtiger  Periode  vorsagsweise  dar  ^iXoaofoc  anoh  als  ^iloiloyio^ 
lind  die  IdentitiU  beider  ist  fiv  Jetat  nicht  sn  verkennon|  die  Phi- 
losophen dieser  Zeil  waren  anoh  •die  euisigen  Polyhistoren,  und 
vmgekehrt;  demi  die  Geschiehtschieiber  maasen  sidi  den  stolaen 
Namen  Polyhistor  noch'  sieht  an^  noch  weniger  die  Redner;  er 
mit  aileiu  auf  die  Philosophen,  die  auch  die  Philologen  ihrer  Zeit 


18)  Bei  Diog.  L  a  c  r  t.  IX,  1.  TiolvfiaBüj  toor  oC  SiSüoxft, 

19}  Iklefeld  in  dem  g.  1.  Note  11.  angef.  Prugr.  ti.  8.  »Wer  das  Streben 
Back  dar  Aneignung  Armdar  Keantnlue  In  sich  trug  und  thitig  oiTenbarte, 
den  aaaataa  di«  OrteelMa  alBaa  ^JMaros,  lad»  aia  antMr  liyoi  uoter  an» 
dm  oach  jada  ■inilHiw  aa«  aohrillliflha  MttMhuig,  jed«  MUtoade 
latraag  tBtor  wiawaaBtamiiia  fligmitiadi,  btiondar»  alaa  Bada  aad  Cto- 
Mklohtserrtklaag  ▼•ranmdaa.« 

M)  Pia«,  phaad.  p.  fl.  A.  aad  die  das.     fltallbaaa  altlrleB  SIeUta. 

Ol)  Pia t.  Piüleb.  p.  M.  C. 

M)       «tallbaaai  ad  Hirt.  Phssd.  ^  8t.  D. 
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waren.  Aua  allen  dem  folgt  nun  auch,  dass  in  der  q^iloloyla  dmm 
Periode  die  Wurzel  der  späteren  TiolviaioQLu  zu  erkennen  and 
nicht  zu  läugneo  ist^  dass  auch  heutzutage  der  Name  PhiloJo^« 
wohl  noch  der  pMsendste  bleibt ^  mit  den  wir  4it  Reprodaksiim 
des  AUerthams  aus  der  Literatur  beseidinen,  da  ebeo  die  Repro- 
daksioo  einer  ▼olkathamtichea  Rersteliefakett  nidit  einseitig  spraeh-  . 
Ii«he,  eder  historische  oder  philosophisohe  Kenntnisse  erfordern, 
sondern  die  poljrhistoriscfae  oder  Gesaromtkenntniss  alles  dessen^ 
was  aar  Wledererkenntniss  der  Totalität  eines  Volkes  oder  Zeil- 
alters erforderlich  ist,  voraussetzt. 

Nicht  blos  die  Vergangenheit,  sondern  auch  die  unmittelbare 
Gegenwart  kann  für  den  Kinzelneu  ein  Gegenstand  der  Repro- 
dukzion  und  geistigen  Hezepzion  werden.  £s  wird  daher  niehl 
aufiaüig  sein,  wenn  die  Griechen  schon  znr  Zeit,  wo  ihr  geistiges 
and  politisches  Leben  noch  auf  dem  UöheiNtnkt  seiner  Grösse  ffand^ 
auf  wisseoscbaAliche  und  gelehrte  Weise  den  objektivett  Stoff  der 
l^teratur  snbjektiv  Torarbeiteten.  Diese  WissenschsftlichkeiC  ist 
ftlter,  als  suui  gewöhnHcfa  anaisrait;  sie  aeigtsieh  bei  den  Logo- 
graphen schon  (f.  Ot.),  tritt  sichtbar  mit  l^laton  hervor,  und 
wird,  im  Gegensatz  zur  freieu  und  genialen  Produkzion,  vorherr- 
schend seit  Aristoteles.  Kritik,  Exegese  und  Grammatik 
existiren  auch  jetzt  schon,  aber  in  einem  sehr  uatergeonlneten 
Verhältnisse  gleichsam  nur  als  Schmarotzerpflanzen  an  dem  frisch 
g^rtinenden  Baum  der  griochischen  Literatnr.  Wie  aber  das  MooS 
in  dem  Jiaasse  gedeiht,  u  welchem  der  Baum,  der  ihm  Lebeit 
ifpcndet,  abstirbf,  so  gedieh  aneh  die  aus  der  Nationalliteratur  er« 
wachsene  Redseligkeit  und  Wissbegierde  aur  selbstst&ndigen  Wis« 
sensohaftlichkeit,  als  die  produktive  Kraft  der  Nazion  erschöpft 
war  und  der  Binzeine  auf  die  Reprodokzion  hingewiesen  wurde. 

Hierbei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass,  wie  ein  Individuum 
nur  zu  dem  sich  bildet,  wozu  es  die  Fähigkeiten  schon  in  sich 
tragt,  auch  in  den  Griechen  die  Anlage  zum  (fiXoloyeiv  ursprüng- 
lich vorhanden  war  und  ohne  diese  uuter  ihnen  keine  Wissenschaft 
wie  die  Philologie  hätte  aufblähen  können.  Die  Wiu'zeln  dieses 
Raames  der  Selbsterkenatniss  —  als  solche  ist  die  Fhilotogie, 
wetehe  sich  als  Reflexion  der  naakmalen  Geistigkeit  maniTesthrt^ 
aBBOsehso  —  reichen  mit  Ihren  ftossemten  Fasern  m  die  ältesten 
Krscfaefamngen  geistiger  Offenbsrung  des  Gnechenthuros,  führten 
aOeii  Gattungen  der  Literatur  Nahrung  zu,  kommen  selbst  in  der 
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Poesie  hier  und  da  zn  Tage,  und  treiben  Zweige  und  Aeste  io 
4tr  Philosophie^  Geschichte  und  Beredsamkeit,  bis  sie  oudlich  die 
ipofsflglidiateB  Silto       CMstos  für  sich  aUm  im  AMprnnii  mtk^ 
MO.  Diot  fSknwuwmBfjvuktnng&mVi^itfmgt^ 
fkr  Plülologie. 

s.  1«. 

Ursprung  und  Fortgang  der  Philologie. 

Die  Geeohichtc  der  Philologie  begiiint  mit  den  ersten  Spuren 
einer  (wissenschaltlichen)  Reflexion  über  vorhandene  Schrift-  and 
Kanetdenkniftler.  Dieee  Spuren  gleiohen  eofiuiglioh  dem  noch  un- 
cnfwidKelfen  Keim  einer  PflaoBe^  deren  suknnftige  Vetsnreigiuig, 
Bifithe  imd  Fmehtbarkeil  nloht  ebsoeehen  iat  Ale  Grieohenlende 
LHemtar  in  den  Zeiten  der  Perserkriq^e  mr  eiMnsten  Blnihe  Mk 
entfhltete^  neben  der  Poesie  dfe  Press  In  der  Gesehiohtsdsrstellnng 
sich  geltend  gemacht  hatte  und  bereits  auch  die  praktischen  Wis- 
senschaften ,  wie  Mathematik  und  Geographie  auftauchten,  war 
anch  die  Philologie  schon  vorhanden,  aber  noch  nicht  zum  Be- 
wusstscin  und  zur  Anerkennung  gelangt}  sie  war  noch  unmittelbar 
T erwachsen  mit  der  allgemeinen  Literatur.  Wenn  wir  daher  in  der 
tilgenden  Gesehiehte  niohls  desto  weniger  Minner  ans  der  Zeil 
▼er  den  Perserkriegen  als  Glieder  der  philotogisehen  Kette  hervor- 
Men,  die  in  der  allgemeinen  Oeschidite  der  Literatur  nicbt  als 
•elebe  ersoheinen,  sondern  mit  andern  Literstoren,  anter  denen 
keiner  gann  ladividnell  aus  dem  Gänsen  hervortritt,  insofern  die 
Literatur  mehr  Gern eingnt  dcrNazion  als  der  besondern  Individuen 
war,  wesentlich  verschwimmen,  so  nmss  man  sich  wohl  hiitcn, 
diese  Köpfe  als  einseitige  Kritiker,  Exogcten  und  Grammatiker 
aufzufassen;  sondern  mau  hat  ihnen  eine  Beziehung  auf  Kritik^ 
Exegese  und  Grammatik  nnr  in  so  weit  zuzugestehen,  als  ihre 
Thätigkeit  sichtbare  Sporen  der  verstandesmässigen  Aefleadooy  wie 
sie  in  der  Philologie  venngswoiso  eich  geltend  maeht^  an  sieh  trigt 

Die  Philologie  setst  als  reOektirende  Thitigkeit  notbwendig 
ehmn  nnmittelharen  Stoff  veraas,  den  «ie  sieh  na  vermitteln  saeht 
Ms  masste  daher  euie  Literalar  sehen  vorhanden  sehi^  ehe  sie  • 
selbst  na  einem  literirischeo  Dasein  gelangen  konnte.  Dieses  Nach- 
gehen und  Fussen  auf  ein  X'orausgegangencs  von  Seiten  der  Phi- 
lologie hat  zu  der  Ansicht  Veranlassung  gegeben,  die  sich  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten  erhailott  hat^  als  sei  die  Philologie  nur  eine 
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INtiMriB  «iderer  WissenschtflMi  (f.  1.).  Eine  historische  BesOli- 
gmg  dfoser  Aiisieht  acbleo  nMm  auch  durtn  geftindcn  ma  hah«i| 
dMB  arna  Mb,  wie  die  Pliilelegie  mir  ant  einer  ntterielleii  Thitif-> 
keily  bH  SanoielB  und  Niedersohreibeo  alter  fmlfiinde  detf 
Volkes  lebender  Gee&uge^  GeseUe  ond  Sittenspröohe  begonneii 
habe.  Allein  (fiese  materielle  Thäti^kett  war  iiiemafs  offne  geistige 
Reflexion,  wie  schon  die  \'eranlassung  des  Sammelns  und  Nieder- 
echreibens  eine  solche  voraussetzt.  Als  man  zu  des  Pisistratos 
Zeit  (c.  550  v.  Chr.)  mit  dem  Erwachen  zur  geistigen  und  politi- 
schen Kraft  die  Werke  der  Dichter  und  Lehren  der  Philosophen^ 
die  bis  dahin  noch  nicht  anfgesclirieben  waren  ^  mehr  und  nebr 
■ehitsen  lernte»  fing  man  an^  die  Gesfioge  des  Orpheus^  Homeri 
Hesiod  n.  a.  an  sammeln»  aufkuscfareibeni  nnd  da  au  b  erichiigen 
Cdies  ist  keine  materielle  Thfttigkeit);  wo  man  glaubte^  dass  sie  im 
Mnnde  der  Ühapsoden  Veränderungen  erlttteu  hätten. 

Die  ersten  Versuche  wisscuschaftiiclier  Männer^  die  Geistes- 
produkte der  Vorwclt  vom  Untergänge  zu  retten,  von  Verderbt- 
heiten zu  reinigen^  und  ihre  ursprüngliche  Form  wiederherzustellen, 
sind  wie  alles  AulaogUche  noch  dürftig,  ohne  tiefere  Wissenschaft- 
lichkeit; und  können  etwa  dilettantische  Bestrebungen  zur  Erhaltung 
aitertbumlicber  Geisteswerke  genannt  werden.  Auch  war  damals 
aicbt  wie  spftterbln  eioe  bis  au  Silbenstecberei  grensende  Snbtilitit 
ein  Bedürfniss.  0ie  Sprache  der  älteren  Dichter»  obschon  etwas  ab- 
weichend von  der  der  Gegenwart,  lebte  doch  Im  Ganzen  noch  fort» 
ond  es  kam  zunächst  darauf  an»  das  Aechte  vom  Uoäebten  an 
scheiden. 

Dieses  Bestreben  führte  die  Kritik  herbei.  Die  besondern 
Vorgänge  und  Veranlassungen  zur  Uebung  der  Kritik  sind  47. 
Igg.  auseinandergesetzt  (vgl.  auch  S*  17.  u.  §.  54). 

Die  Philologie  nahm  den  Gang,  den  jede  Wissenschaft  genom- 
ama  hat.  Nachdem  durch  Sammlung  *  und  •Niederschreiben  der 
Werke  die  materielle  Philologie  ihr  historisches  und  rechtliches 
Oanam  begoanea  hatte»  drang  man  ki  die  Materie  selbst  eki  and 
besdi&fUgte  sich  mit  dem  Kern.  Sollte  die  Philologie  das  werdsa» 
was  sie  ailm&hlfig  wurde,  so  durfte  sie  nicht  dabei  stehen  bleiben, 
die  Werke  der  Vorzeit  durch  die  Schrift  fixirt  zu  haben  y  sondern 
mnsste  aucii  deren  Inhalt  betrachten,  denselben  gleichsam  zerglie- 
deni ,  um  in  den  Atomen  das  Ganze  um  so  genauer  wieder  zu 
•rkenuen. 
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Diesen  Theil  der  Philologie^  welcher  die  Hermeneutik  und 
Grammatik  umfasst,  haben  hauptsächlich  die  Philosophen, 
und  theilweisc  auch  die  Historiker  bearbeitet.  Sie  bemühten 
sich^  der  Sprache  die  Kongruenz  der  Form  und  des  Inhaltes  ab- 
zulauschen; sie  fingen  frühzeitig  an,  die  Wörter  zu  defloirenj  die 
Redetheile  %inea  Satzes  abzuwigen,  hui  and  her  zn  ordnen ,  bis 
sie  einen  mit  dem  Gedanken  fibereinstimmenden  Aoadrack  gefunden 
zu  haben  meintett.  Zwar  haben  dieses  die  Ältesten  Dichter,  die  als 
Sprachbildner  dastehen^  auch  zam  Theil  gcthan,  aber  das  Bedfirf- 
niss  nach  genauer  UebereuisCinunung  des  Gedachlea  und  Gespro- 
chenen tritt  nirgends  mehr  hervor,  als  in  dem  Philosophen,  welcher 
die  Wahrheit  nur  in  der  wahren  Form  ofTciibarcn  kann.  Zwar  ist 
die  Sprache  als  Acusserung  des  Gedankens  so  all  als  der  mensch- 
liche Geist  selbst  ,  aber  anfanglich  doch  noch  ebensowenig  die 
wahre,  als  der  menschliche  Geist  in  seiner  Kindheit  zur  Wahrheit 
gelangt  ist*)*  Von  dem  Einfluss  der  Philosophen  auf  die  Eotwicke- 
lung  der  Philologie  mfissen  wir  um  so  eher  ein  Wort  sagen,  als 
in  gegenwirtiger  Periode  sie  diejenigen  sind^  welche  den  Philologen 
im  spilern  Skine  des  Wortes  am  n&chsten  kommen  0* 

Bis  auf  dea  peloponnesischen  Kri^  ist  die  Bildung  der  Grie- 
chen keine  durch  ein  systematisches  Unterrichten  erkünstelte;  das 
freie  Wort  und  die  freie  That  geben  Lehre  und  Beispiel.  Die 
Schulen  der  Philosophen,  neben  denen  sich  auch  die  der  Aerzte 
und  Mathematiker  erhoben,  wie  sich  früher  schon  die  Sängerschulen 
geltend  gemacht  hatten,  verlragen  durchaus  keine  Parallele  mit 
unsern  Bildungsaustalten  (vgl.  $.  14.). 

Wie  die  Künste  und  Wisseiischailen  bildeten  sich  die  Schulen 
auf  einem  naturgemissen  Wege.  Anfsngs  nur  bestehend  aus  ge- 
genseitigen Mittbeilungen^  freundschaftlichen  Zusanunenkfinften  und 
DisputirzirkelUy  wurde  erst  sp&terhin  das  Bedürfniss  der  Belehrung 
ein  dlfeuUiches^  vom  Staate  gefühltes,  und  sogsr  zum  eintr&glichen 


1)  J.  6.  V.  H  e  r  f1  «•  r  :  Ueber  den  UrspruBS  der  Sprache.  1778.  (sänmtl. 'Werke, 
Philos.  u.  G<m  Ii.  Tlil.n.).  J.  G.  II  n  m  n  n  n.  1773.  f.  J.  P.  S  ü  s  s  rii  i  1  c  h. 
1766.  Mouboddo,  deutsch  v.  E.  A.  S  c  h  ra  i  d.  Riff«.  1784.  'Z  Bde.  8. 
•  S)  Lobeck  iu  PhryDich.  p.  481.  Et  apud  Graccos  quidcm  iiiitio  dominata 
est  philosophiae,  quan  qiiiim  diu  in  sumrno  stctisset  fastiji^io  repente  Unitii- 
matice  tacito  increiiientu  aucta  totis  surrexit  viribus.  Hanc  dico  Graininu- 
Ciawi|  antlgoitatis  iadagatricem,  quae  hominum,  teinporuin,  reruuique  gesta- 
ruM  ■OBiwtata  memoria  e(  iudicio  coinjilectitur. 
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KnmtbnwtSg.  Da  die  Grieehea  alles  «af  die  Lebendigkeit  der 

Sprache,  nichts  auf  den  todten  Buchstaben  gaben;  da  sie  die  Ge- 
duld hatten,  Herodots  Geschichtsbücher  zu  Olympia  anzuhören 
den  Homer  aus  dem  Munde  der  Hhapsoden  zu  vernehmen,  und 
selbst  durch  Didaskalien  den  Schauspielern  ihre  Rollen  mühsam 
einzuprägen^  während  sie  bei  dem  Umlauf  schriMcher  Exemplare 
alles  dieses  hätten  umgehen  können^  so  darf  man  siGh  aoeh  nidii 
wanden,  wenn  sie  den  Sophisten  den  tlieaeni  Sold  benaUten,  ob* 
snhon  sie  für  ein  weit  Geringeres  deren  Sobriften  UUten  kaufen 
können.  Man  wollte  mündlich,  niebt  doroh  Büeher  nnterriehtel  sein. 

Vorsügli^waren es  die  Sophisten  und  Rhetoren,  welche 
den  schulmässigen  Unterricht  in  Umlauf  brachten.  Durch  Schein- 
gfelehrsamkeit  und  rhetorische  Kunstgriffe^  wobei  ihnen  die  vom 
£Iea(en  Zenon  aufgebrachte  Dialektik  zu  Statten  kam^  wussten 
sie;  eben  so  zu  täuschen  als  sie  andererseits  genützt  haben  An 
Uirer  Spitze  stand  Gorgias  (f.  90^  vgl  f.  18,  Ansk  19.)  ans 
Leontini,  ans  dessen  Schale  PoloS|  Alkidamas,  Antiphon,  bokrates 
n.  a.  hervorguigen,  die  som  Tbeil  selbst  wieder  Schalen  für  Redner 
nrlMhoten.  Sie  sdinfen  euM  Theorie  der  Beredsamkeit,  welche  no- 
gleich  für  die  formelle  Aosbildang  der  Sprache  Ton  Bedentong 
wnrde.  Rhythmischer  Periodenbau,  Worterklärung,  Etymologie, 
Synonymik  u.  dergh  fanden  an  Gorgias  und  Prodi  kos  tüchtige 
Bearbeiter,  und  8ie  arbeiteten  dem  universalen  Piaton  in  der 
Theorie  der  Sprache  vor. 


Tsrlvwaadtrssg TciioM  Tbakydldea  nritaes,  wie  Marktlliaea 

(Vit.  Itaqrd.  g.  tf4w  Poppe  p.  SSS.)  efsikll.  Da  ibrtgttw  Beredet  erst  ha 
epHera  Aller,  vlelleicfct  ala  Seciesiger,  seiaWcrk  aiedersasAriebea  haben 
kMU,  so  verliert  die  Terleeaaf  der  HeredotieMllBseB  cns  UureWahi^ 
acMSIiehkeit.  MSb  vgl.  MIeeea:  UM  dae  OeeoUehtewerk  Herodot«e. 
(Ha  AaflMlB  ia  der  Belteeiir.  t  d.  AUertfcaBewiss.  ISSS.  N.  SA.  S.197.), 
der  da  Bieint,  daee  Eerodot  nicht  vorgelesen,  eondem  gelegentlieh  sa 
Oljmpia,  Athen  und  Korinth  öffentlich  Ton  seinen  bis  dahin  gemachten 
Reisen  In  lebendiger  Bede  erzahlt  haben  mag,  nach  der  Art  der  hriSti^tt 
der  Sophisten.  Er  verweist  auf  des  Hippias  Vurträge  über  a^xo^oloyta  nach 
Plat.  Hipp.  mal.  p.  285.  P.  Geradezu  für  ein  Mährchen  erklärt  die  Vor- 
lesung llerodot'5  V  r.  Ritter  in  der  Neuen  Jenaischen  AUg.  Liter.  Zeit. 
1942.  April.  No.  83.  S.  347. 
4)  l  eher  den  VortJieil  wit- Nachtlieil,  den  die  Sophisten  geschaffen  haben,  siehe 
neeren's  Ideen  über  Politik  u.  s.  w.  Bd.  III«  S.  MI.  1^  —  Vgl.  aMh 
weiter  unten      S8.  u.  g.  84. 

Tilft  ilii,  6«Mh.  4.  rka«i.  I.  '  ^ 
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Aber  auch  die  Schulen  der  Ionischen^  Italischen  (pytha- 
goreischen) und  Elcatischen  Philosophen,  letztere  besonders 
als  scharfe  Dialektiker  bekannt  ^  haben  Vieles  zur  Ausbildung  und 
BewegUobkeit  der  griechiacheu  Sprache  beigetragen.  Diese  drei 
Schulen  vereinigten  sich  zur  Zeit  des  Sek  rate«  In  Alben. 
Letsterer^  die  Siltliohkeit  als  Gruodprinaip  nud  fllittelpniikt  alles 
Pidlosophirens  binstellend^  regte  durch  schien  hellen  Verstand  euie 
Kritik  der  PhUesephenscholen  an,  die  deren  Maagelhartigkoitett 
nach  allen  Seiten  hhi  aufdeckte.  Mit  Sekretes  beginnt  daher  ein 
Wendepunkt   der  ganzen  geistigen  Thäligkeit    des  gricchischon 
Volkes.  Mit  ihm  fiel  der  Glaube  an  die  uIIlmi  Götter,  und  hiermit 
musste  natürlich  eine  Revolution  des  «^riecluschen  Lebens  ausbre- 
chen. Abgezogen  von  der  Natur,  mit  und  in  der  bis  jetzt  der  Grieche 
gelebt  hatte,  retlelilirte  er  nun  auf  seine  Innerhchkeit;  das  Be^vusst- 
shui,  nnr  im  Geiste  das  Gewisse  und  Unvergängliche  zu  haben, 
wedtte  das  Gewissen,  und  mit  dent  Erwachen  desselben  hfirte 
die  Natürlichkeit  und  unmittelbare  Genialitftt  des  Griechen  anf 
und  schlug  um  in  die  subjektive  Geistigkeit  und  mosaikart^e^  viel- 
theilige  Gelehrsamkeit  Von  den  Sophisten  und  Sokrates  an  datict 
sich  der  Tcbergang  zum  mühsamen  Fleisse  des  Aristoteles  und 
ticr  im  Aulzeiclinea  von  l-Linzelnbeitcn  kulniinirenden  alexandriiiischen 
Gelehrten^).  Zwar  war  zu  Sokrates  Zeit  die  Lileratur  noch  nicht 
erstorben,  das  gelehrte  Ileproduzirt-n  ist  noch  niclit  so  merklich 
als  seit  Aristoteles^  da  immer  noch  produktive  Kräfle  im  Volke 
vorbanden  waren,  die  den  Untergang  der  Literatur  noch  nicht 
schmernlicb  empiUiden  Hessen;  aber  charakteristisch  ist  und  bieiht 
das  Auftreten  des  Sokrates  als  Kritiker  der  Philosophen  and 
Dichter,  als  welchen  wir  ihn  aus  Piatons  Gesprichen  kennen  lernen. 

Ohne  eine  Schule  nn  bUden,  trug  Sokrates  seuie  Lehren  öffent- 
lich vor,  und  fand  trene  Anhäiiger  (8ok rattkcr).  Bei  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  Individualität  wichen  sie  nieiir  oder  weiiiiier  von 
den  Lehren  des  Sokrates  ab,  zumal  da  dieser  jene  niclit  sciinrilieh 
aufzeichnete^).  Für  unsernZueck  erinnern  wir  nur  an  die  Mei^a- 
rische  und  £li8che  Schule.  Letztere»  gestiftet  von  Pbädou 


5)  Vfil.  Fr.  Cramcr  Gesch.  d.  Erzieh.  ThI.  I.  S.  204. 

6)  V^l.  A.  Goorinc  disptil.ttio  cur  ^Sucr.'Uici,  iihilosophinrum  quae  intpr  se 
disseiitii-liaiK  disciplioarum  priociprs,  a  Socrate  lougiua  receaseriAt,  Par- 
thcuop.  4. 
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aus  Elis  und  Meoedeni  aus  Erctria,  untmchiad  «luh  fast  gar 
aidU  von  der  Megsriacfaen^  die  Sakiid  toq  Megm  grondete. 
DiMe  Schale  verlor  aich  dareh  eine  ftbciie  Dialektik  in  leera 
SttreitkuMte,  wesbaib  ihre  AnUager  auch  i^ufwmU  genanat  wer- 
dta$  aie  Mite  f^ieheam  die  Sehule  der  Eleaten  fort» 

Neben  den  sokratisefaen  SekideD  erhob  aieh  glaosvoll  dieAka^ 
denie  des  Piaton  (geb.  430.  gest.  347.))  welcher  das  Gute  der 
andern  Schulen  annahm  und  das  Falsche  mit  richtiger  Kritik  aus- 
schied. Er  war  der  geistvolläto  Schüler  des  Sokratcs;  nach  dessen 
Tode  ging  er  nach  Megara  zum  Euklid,  von  da  nach  Grossgrie- 
chcnland  in  die  Schulen  der  Pythagoräer^  wo  er  den  Archytas  und 
Philolaos  (aach  den  Timäos?)  hörte;  dann  nach  Kyrene  warn  An- 
tiathenes  and  von  da  aaeb  dem  durch  Weisheit  berühmten  Aegjrpteo. 
IVach  Griechenbmd  aoröckgekehrt,  grnndeCe  er  an  Athen  auf  den 
Akademoaplatae  aeiqe  Sehlde  y  die  deebalb  die  pbUomache  oder 
akademische  genannt  wordei  Hier  lehrte  er  mündlich  and  acbiieb 
im  Masentempel  seine  Werke^ 

Piaton  steht  in  dieser  Periode  als  Koryphäe  der  Philologie 
da^  indem  er  in  seinen  Dialogen  die  Werke  der  Vorzeit  sprachlich^ 
exegetisch  und  kritisch  behandelt.  Kr  zeigt  sich  als  G  rammatiker, 
indem  er  in  seinen  Schriften  die  Idee  oflenbart,  die  Gesetze  des 
Denkens  aüi  der  Sprache  au  vergleichen  und  den  Zusammenhang 
heider  nachzuweisen.  Er  machte  den  Anfang  zur  Grundlage  einer 
Grammatik  imd  Anordnung  der  Redetheile  nnd  aeigt  genaue  Be« 
obacbtnng  der  Dialektforniea.  Durch  seine  philosophische  Dialektik  0 
M  ar  eia  wahrhafter  Lehrer  der  Exegese  geworden,  and  angleich 
4er  Kritik,  indem  er  die  (Hiilosophischen  Systeme  seiner  Vorgänger 
sowie  auch  die  Lehren  und  Sentenzen  der  Dichter  mit  Scharrsinn 
und  Gründlichkeit  beurlhciil.  Dabei  hat  er  weniger  speziell  als  all- 
premein  das  ^anzc  Gebiet  der  Philol()«rio,  ohne  dabei  Fhilolog  sein 
zu  wollen ,  auf  eine  dankensworllie  Weise  bearbeitet^  erweitert 
und  der  Wissenschaftlichkeit  näher  gebracht. 

*  Piaton  hatte  viele  Schüler,  die  wieder  verschiedene  Schulen 
atifleCeuf  ihm  selbst  aber  folgte  in  der  Akademie  sein  Neflo  Spea- 

aipp  1347—330.). 

Durch  die  Sophisten  nnd  Philoscpheo  ward  Griechenlaad  aur 
enkyklopädischen  und  Verstandes -Bddung  hingeführt  Besonders 

T)  Braeggemana:  de  artis  dbüecttcae,  qua  Pinto  sibi  vlam  ad  soi^liaa 
v«ri  wuüirit,  forma  ac  nttfoae.  DIsserl.  iaang.  BereliaL  188S.  S. 
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wurden  die  praktischen  Seiten  der  Wissenschaften  gepflegt^  wie 
die  Hedekunst  und  Logik  ^  um  mit  ihrer  Hülfe  sich  in  der  Politik 
zu  befestigen.  Die  Sprache  wurde  nach  allen  Seiten  hin  gehand- 
habt;  die  Grammatik  trat  als  Wissenschaft  und  Theorie  über  dio 
Sprache  hervor;  daa  BekiUCela  phileaephiaeher  Lehren  vmri  so» 
glaieb  ubergetragen  anf  poetiadie  Brsengniaaei  and  wir  sehen 
dentUeh  die  Gmndpfefler  .aioh  erhebeui  auf  welchen  ap&terinn  das 
Gebinde  der  Geiehrsankek  aufgebant  wordci  das  um  so  stMer 
in  die  Augen  fällt ,  je  mehr  der  Tempel  der  Musen  mit  dem  Un- 
tergänge der  Freiheit  in  Verfall  geräth.  Das  Zunehmen  des  Schrift"* 
gebrauchs  trug  ebenfalls  seinen  Theil  bei,  die  mündliche  Mittheilung 
zu  verdrängen^);  die  Dichter  wurden  jetzt  gelesen,  statt  von  Re- 
2utatoren  gehört i  der  Unterricht  wurde  buchmässig  crtheilt  und 
durch  Schulbücher  wurde  schon  dem  Anßuigcr  die  Leselust,  die 
eich  seit  Piaton  der  Griechen  bemächtigte,  eingeimpft*).  Dieses 
alles  emeegte  eine  Wiasbegierdoi  Disputirlust  und  gelehrte  Ober- 
flichlichkeit  '^),  die  mit  der  sonstigen  Grossartigkef t  des  griechischen 
Lebens  einen  wunderlichen  Kontrast  bildet  Herders")  Worte: 
„In  Athen  lag  alles  susammen,  Philosophie  und  dlTentliche  Wiik- 
üamkcit,  Hedekunst  und  Grammatik.  Ein  Geist  wars  also^  ein  und 
derselbe  Attizismua,  der  ihnen  die  silberhelle  Klarheit  oder  die 
goldno  Würde  ihres  Styl«,  ihre  Reden,  ihre  Reflexionen  verlieh 
und  die  verschiedensten  Talente  mit  grösster  Einfalt  zu  einigen 
witsste/*  —  Diese  .Worte  lassen  sich  iiier  eben  so  gut  anwenden^ 
als  die  kurs  voriier  von  ihm  ausgesprocheoett:  ,|Freilich  machte 
die  griechische,  nnnml  atheniensische  Leichtigkeit  auch,  dass  «Iis 
KU  bald  in  leeres  Geschwits  von  System  und  Worlkram  fiberghig«^ 


8)  Fr.  Jacobf  ▼«na«  flcirlllak  TU.  m.  0.  S88.  »Die  Sehrlft  beilogl  wmä 
tMH  die  Bede.  Die  htyer  ventmnflK  «ad  leM  aar  Bodi  ab  BymM  in 
geachricbenen  Lieden  n»rt|  der  Oeeaag  erstirbt  la  dem  ToaaelcheBy  na« 
das  lehreade  Wert  slreM  «tols  «ad  kalt  Aber  die  nichsieB  Uaigeboagea 

'  aadi  einer  HuveteheBdeB  and  aeretreatea  Welt,  oft  anoh  Iber  die  flegen- 
wart  oamlttellar  ssr  M adiwelt  Mac. 

S)  T||!L  Bernkardy  Griech.  Ltt,  L  S.  S88«  SlO.  Ig,  Fr.  Jaeebs  Tcnk 
Schriften.  Thl.  DL  S.  802.  f. 

10)  Vgl.  J.  O-  Droysen  Hebers,  des  Aristoph.  Bd.  II.  B.  15.  über  die  Folgen 
der  Sopblstik  nad  dae  Biaireten  eiaee  Unterschledee  VM  Oebfldetea  uid 
Ungebildeteo.  , 

11)  Ckedu  0.  Pkilee«  Bd.  XIV.  S.  SM. 
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Umfang  ttnii  Teehoik  der  Pliilologie» 

Den  Unifaiifi;  der  Philologie  und  ihre  Technik  nachzuweisen, 
hält  in  gegenwärtiger  Periode  schwer,  weil  die  Philologie  selbst 
noch  keine  entschiedene  Selbstständigkeit  angenommen  hat.  Zu- 
B&fchst  als  materielle  Thätigkeit  hervortretend^  befasste  sie  sich  nü 
dem  Sammeln  und  Niedersehrelben  der  Werke  der  Ver~ 
■eit|  wesn  sich  das  Streben  gellte ,  dieselben  möglichst  in  ihrer 
originellen  Form  zu  fiztren.  Dies  fahrte  auf  die  ersten  Versuche 
der  Kritik.  Hierbei  nicht  stehen  bleibend,  ging  man  weiter  anf 
den  Inhalt  der  Werke  ein  und  suchte  sich  dieselben  nacli  Bedürf- 
niss  zu  verständlichen.  Hier  bekam  man  es  sowolil  zu  thun  mit 
der  sprachlichen  Form  als  mit  der  in  ihr  enthaltenen  Bedeu- 
tung oder  mit  dem  sachlichen  Juhaltc.  Der  letztere  rief  diu 
Healexegese  (Hermeneutik)  henror^  die  sprachliche  Form  da- 
gegen die  grammatische  Interpretazlon  oder  Verbalexegesej 
end  weiterhin  die  Behandlung  der  Grammatik  überhaupt. 

Hit  der  Kritik^  Hermeneutik  und  Grammatik  ist  der 
wesentliche  Inhalt  und  Umfang  der  Philohigie  gegeben ;  demi  diese 
drei  Disziplinen  umfassen  das  Ganze  einer  Polymathie,  in  sofern 
die  Kritik  das  philosophische,  die  Hermeneutik  das  historische 
und  die  Grammalik  das  .sprach  liehe  Element  einsclilicsst. 
In  diesen  drei  £lcmcntca  aber  gelten  alle  Wissenschaften  auf. 
Sie  Philologie  erschetut  demnach  als  eine  Quasi-Pantomathie. 

Die  Technik  der  Philologie  ist  gegeawfirtig  noch  nicht  recht 
klar  geworden^  so  wie  ihre  fixistens  noch  nicht  an  ehien  Cklehrteh- 
stand  geknüpft,  sondern  mit  der  allgemeinen  Bildung  und  Literatur 
Terschmolsen  ist.  Bei  alledem  Iftsst  sich  doch  einigermaassen  Auf- 
schluss  über  dieselbe  geben. 

Die  Technik  der  Cirammatik  hat  schon  ein  festes  und  ent- 
schieden abgegräiiztes  Gebiet  umspannt.  Sowohl  die  Elemente 
der  Sprache  als  die  Komposizion  der  Hede  hat  sie  in  den 
Bereich  ihrer  Betrachtung  gezogen  und  die  Ilauptfrüchte  der 
grammatischen  Untersuchungen  sind  theils  auf  philosophischem^ 
Ibeils  auf  rhetorischem  Boden  gewachsen.  In  der  Klementar- 
lehre  (f.  M  ff.)  treten  die  Namen  eines  Demokrit  von  Abdera 
($.  19.  Anm.  tO.  f.  91.  Anm.  100^  Hippias  vm  BUs  (f.  tl. 
Anm.  4.)  und  hauptsächlich  Platou's  ($.  91.  Anm.  11*)  hervor, 
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welehe  sich  mit  der  Natur  der  Bachstaben  i  ihrer  Konposizion  sa 
Sylben  and  Wörtern  and  mit  der  Betonung  der  Laote  beschäftigt 
haben.  Im  Gänsen  nnverstindlich  bleibt  das  dramatisirte  Alphabet 
des  Kallias  (f.  fl.  Anm.  16.).  Die  der  Elementarlehre  angefügte 
Metrik  (f.  ist  eigentlich  mehr  Rhythmik  ^  und  hat  ihre  Ans- 
bildung  den  ältesten  Dichtern  und  Musikern  zu  verdanken,  denn 
sie  entwickelte  sich  anfangs  unabiiängig  von  der  Grammatik  und 
wurde  erst  ziemlich  spät  mit  der  letztern  vereinigt.  In  der  F  o  r  m- 
lehre  ist  es  wieder  hauptsächlich  IMaton,  der  das  Meiste  gethaa 
hat  durch  Feststellung  der  beiden  Redetheile  ovofia  und  Qtjfia  ($.  84. 
Anm.  11.),  sowie  der  Zeitverhftltnisse  des  Verbums.  Simges  leistete 
*  Protagoras  S&  and  86.)  in  Besag  auf  die  Geoera  des  No- 
mens, den  Artikel,  die  DeUmaBionen  and  die  Modi,  weldie  letsteren 
er  aber  noch  als  Redeweisen  i€tdjj  Xoyou)  darstellt.  Far  die  Syntai^ 
die  jetsA  fast  nur  noch  Rhetorik  ist  Cf.  67.)  arbeiteten  die  S  o  p  h  i  sten 
and  Rhetoren  (§.  88.).  Die  technische  Behandlung  der  Satzbildang 
ging  von  den  sikolischen  Rednern  K  o  r  a  x  und  T  i  s  i  a  s  aus^  welche 
die  Regeln  der  Redekunst  in  ein  System  (jexvr]  (»^voQtxtj}  brachten. 
Blit  G  0  r  g  i  a  s  30.)  kam  die  kunstvolle  Beredsamkeit  nach  Athen, 
und  ihm  folgten  seine  Schüler  und  Freunde  Protagoras  und 
ProdikoB  (§»  61.),  Polos,  Thrasymachos,  Uyppias  der 
Elser,  Theodor  von  Bys«isn.A.  ($.66,),  welche  theiis  ri^m 
Mhiiebeny  theiis  nündHch  die  Reddcnnst  lehrten  nnd  sieh  mit 
sobUlen  spraohllohen  Untersachongen  abgabeo*  Aach  die  Redner 
88.)  wie  Antiphon  von  Rhamnus,  Alkidamas,  Lysias, 
Isokrates  u.  A.  schrieben  theiis  re/mt,  theiis  tieqI  ki^ecogf  wie 
Ephoros  von  Kumä,  theiis  wirkten  sie  unmittelbar  durch  ihre 
Reden,  die  sie  entweder  vor  dem  Publikum  hielten,  oder  als  Alu- 
sterreden  für  Andere  schrieben.  Ein  Lieblingsthema  der  Sophisten  und 
Philosophen  war  die  Betrachtung  des  einzelnen  Wortes  nach  sei« 
nem  Begrüfe  wie  nach  seiner  Form.  Diese  Wortexegese,  die  war 
als  Lexilogie  (S»6Si)  beaeiehnet  haben,  wurde  von  der  grdssten 
Wichtigkeit  ffir  die  Ausbildung  der  Attischen  Prosa  und  fnr  die 
Reinigung  des  sogenannten  Hdlenismos.  Von  der  Etymologie  (§.  36.) 
ansgehend,  forschten  die  PMIosophen  nach  dem  Ursprung  der 
Sprache  uud  stritten  über  die  Frage:  ob  die  Sprache  q)va€i  oder 
-^iaei,  gebildet  sei  (§.  36.  Anm.  5.)  Doch  schon  vor  ihnen  hatten 
Dichter  (§.  36.  Anm.  10.)  Versuche  von  Etymologien  gemacht, 
die  sich  aber  meist  nur  auf  Eigennamen  heschrankteni  mit  Apell*- 
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tivea  IrM  der  Komiker  Aristophaoes  ein  ctymolo  frisch  es  Sptrt 
($.  88.  Anm.  39.).  Weit  wichtiger  war  des  Bemühen  der  IMiilo- 
sophen^  die  Einheit  des  Wortes  und  des  durch  dasselbe  bezeioh« 
neteu  Begri/Fcs  nachzuweisen,  und  hierfür  ist  die  Ilaaptquelle  der 
Kralylos  des  Platoa  (§.  36.  Anm.  50.).  Zwar  sicherten  ihn  dieae 
Forschungen  nicht  vor  gänzlich  verfehlleo  Etymologion ,  aber  Ol 
kam  doch  wenigstens  ein  System  in  diesen  Theil  der  Grammatik« 
Schriften  unter  den  Titeln  mQi  oimftdtw,  ne^  dvofgeamv  off&onjtoSf 
nBQi  Xigmp  a.  dgl.  eothidten  elymologiache^  aynoaymiecliey  dialek- 
lologiache  Resultate.  Selbst  der  Kyniker  Antisthenes,  dem  sonst 
aOe  Logik  aawider  war      sein  Oniudsats  war:  Xoyng  oux  elvai 
ayrtAi^ciyO  —  gab  sieh  doch  mit  grammatischen  Kategorien  ab, 
hielt  die  Untersuchung  der  cinzchien  Wörter  für  den  passendsten 
Jugcndunterricht und  schrieb  liicrher  hezügliche  Werke 
li^foti;  /;  TTeQi  xc^Qcc>tn}Qon' ,  nfQL  dtctUxiov,  Treoi  naiöiiag  rj  ovth* 
fiauüv,  7[H/i  dioitcaon'  '/nr^iUiog  r}  tQwuxos  (§.  38.  Anm.  34.>  Die 
Synonymik  (§.  37.)  hatte  ihre  V^ertreter  an  den  Sophisten^  wie 
Gorgias  und  Protagoras;  ihr  %vissenschaftUeher  Vegrfinder 
aber  wurde  Prodikos  von  Koos  (§.37.  Anm.  37.)^  der  an  Nikias 
md  Damen  Schüler  hatte.  Die  Dialektologie  (§.  8S.)  lässl 
Ml  in  egniehien  Beispielen  aus  Homer  und  Herodot  nachweisen} 
älm  man  aber  anfing,  sich  für  einen  attischen  Styl  no  interessirett| 
'•achte  man  alle  vom  Attikismos  abweichenden  Wendungen ,  Re-  , 
dcBSaiten  und  Wörter  als  Glossen  zw  notircn  und  den  Gebrauch 
dm  Wörter  in  den  einzelnen  Dialekten  festzustellen.  Dies  rief  die 
Glossographie  (§.  38.  Anm.  23.)  oder  Lexikographie  hervor,  und  • 
hierher  gehören  des  Gorgias  orofiaaitxnv  (§.  38.  Anm,  30.),  des 
D^mokrit  tisqI  ovofuam  ($•  30.  Aum.  31.)  und  andere  (ebend. 
Am.  32.  fg.). 

Die  Technik  der  Bzegese  oder  die  Hermeneutik  wird 
erat  seit  Sokrates  sichtbar  nnd  diesem  Weisen  legt  Piaton  im 
Ion  eine  gana  befriedigende  Bzposizion  dieser  Kunst  in  den  Mund. 
Der  Rhspsode — das  is(  hier  so  viel  als  Interpret  oder  Bxoget 
soll^  sagt  er^  den  Sinn  des  Diditers  semen Zuhörern  verständlich 
machen  j  dazu  gehört^         er  selbst  wisse  ^  was  der  Dichter  hat 


1)  Vgl.  Wisekalmaaa  ad  Platoa.  BathyC  Prolegg.  pag.  XX VL 
9}  Arrlan.  dUs.  Bpictet.  I,  17.  *AM9irifi  Ufa,  Zu  ifxi  nmäti^tm  «  rJr 
oro^r«r  «M^ync.  Yg{.  f.  85.  Kam.  8. 
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UflMi  WttllMt).  Da  an  dar  Ihipaaia  loa  aricHrt^  tea  «r  aar 
ober  HofBor  TraffUdiaa  aa  redaa  ▼aiatiadfl^  wird  er  voia  Sokralaa 
venpottai  (vgl.  $.  4f.  Aaia.  87.)^  deaa  war  dea  HaaMr  gjU  aa 
erklärea  veratebt^  aieiat  dieser^  aiQaM  doch  aoeh  aadara  Diahtar 

verstehen,  die  ja  im  Grunde  nichts  Anderes  gethan  haben  als  Ho- 
mer'*}. Ferner  macht  Sokrates  darauf  aufmerksam^),  dass  man  iu 
einem  Schriftsteller  (hier  Homer)  immer  nur  das  richtig  erklären 
wirdy  was  man  selbst  von  Grund  aus  kennt.  Was  Homer  vom 
Wagenlenker  sagt^  wird  am  besten  der  Wagenlenker,  was  vmn 
Arate^  Fiscfafaagy  Mantik  u.  s.  f,^  wird  am  besten  der  Araly  Fifoher, 
Wahnager  a.  a.  f.  arkliraa  köaaea^}.  Hiermit  iat  aafgeaprooheai 
daaa  am  latcrprat  nach  allea  Seilen  Uip  mit  dem  bekuat  äeia  maaaa^ 
wevaa  der  Aator  aprieht.  — >  Der  Stoff  der  laterprelaaiaa  aabeial 
ia  dieeer  Periode  aieht  nadkagreieber  geweaen  aa  aeia^  ala  aieh 
noch  nachweisen  lässt.  Er  seheint  sich  auf  Homer,  Hesiod, 
Archilochos,  Theognis,  Simenides,  Mimnerm,  Phoky- 
lides,  die  Sprüche  der  Weisen  und  Gnomiker,  die  Fabeln 
des  Aesop,  und  dann  noch  auf  die  Hauptlehren  einiger  Philoai|- 
phan,  wie  der  Pytbagoräer,  beeehriakt au  haben.  —  Die  Exegese, 
TOB  der  sieh  Spuren  schon  ia  dem  grauesten  Atterthnrae  Andea, 
die  ala  Hermeaentik  aaf  den  Gott  Hermea  hinweiat  (|.80i»  Aam*  f.), 
tritt  am  aiafalbartlea  aaerat  m  der  Orakeldeatuag  —  xifijofioltkyia^ 
benror  (f.  48.).  Aavar  doa  Melampodaa  amd  ala  Gbiaamologeu 
am  bekaaateatea  geworden  Bnkloe,  Bakia,  Oaaaakritoe^ 
Stilbides,  Hierokles,  Lampon  ^Diopeithes  nnd  Polcmi- 
netos,  welcher  letztere  auch  tisqI  trg  ft<xvTt,xfjg  schrieb.  Was  die 
Homeriden  und  Ehapsodou      41.}  zur  Erklining  des  Homer 


a)  Plat.  Ion.  p.  580.  C.  OS  fa^  Sv  y^vfuro  ittt  ^cnffMSofy  tl  ft^  ourtüj  ra  ityo- 

fjif>a  xmo  TOV  TTOirjroü.  Toy  y«^  ^aH^Soy  f^uipfta  Stl  Toü  noujrow   T#f«  Stayotaf 

YiyytaStat  roli  uxoüovai'  luüio  öt  »alitt^  ffotMir  /iig  yiyvtiaMorra  o  n  It'yH  6  noigiiff 

aSuyuroy.  Vgl.  Prutag.  p,  338.  E. 
4)  Dhms  dieser  ÜAtz  sieb  widerlof^en  Imst,  bedurf  wobl  kaum  der  Bemerkung^ 

auch  war  es  wohl  dem  äokraies  nicht  so  erusC  um  diese  fiehaupCuag. 
a)  »lat,  Um,  p.  M7.  fg. 

ai  0»  sagt  MMh  «ext.  Bnplr.  adhr.  Mammi.  Hbu  I,  e.  la.  ^  801.  (^  aiO. 
•i.  Bekk«):  Jd  rip  fAr  futmOg  hnßiUortm 

tir  fMtMKSf  fmamäv  «Zrai  m4  tot  fia9^fimr»mit  »i9vt  iSr»  /M9ti/untHiw^ 
«iDfOf  mA  niaijt  htm^/ufi  Sm^/tm,  mA  üSto9w  TffMnimw^  fr*  mmm 
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gethan  haben,  ist  Wohl  oieht  hoch  anzuschlagen^  doch  lassen 
Glaukos,  Stesimbrotos  von  Thasos  und  Metrodor  von 
Lampsakos  sich  schon  als  Allegoreten  nachweisen  und  Kynäthos 
von  Chios  und  Theagencs  von  Rhegion  schrieben  schon  über 
Homer.  Als  die  Philosophen  anfingen,  den  Homer  nach  seinem 
ethischen  Inhalte  zu  betrachten,  fanden  sich  unter  ihnen  ebensowohl 
Lobredner  als  Tadler  desselben,  und  bei  den  Zusammenkünften 
der  Gebildeten  wurden  dergleichen  Fragen  über  Homer  und  andere 
Dichter  aufgestellt  und  beantworteten  Enstatiker  und  Lytiker 
(§.  4S.).  Unter  den  Philosophen  sind  Xenophanes  aus  Kolophon 
und  Heraklit  aus  Ephesos  als  Gegner  des  Homer  hervorzu- 
heben; Lobredner  dagegen  waren  die  Rhapsoden;  die  Sophisten 
aber  lobten  und  tadelten  nach  Willkur,  wie  Protagoras  und  Hip- 
pias.  Eine  grössere  Regsamkeit  kam  in  die  exegetischen  Bestre- 
bungen durch  die  Allegorie  (§.  42.};  hier  wurde  den  Interpreten 
ein  weites  Feld  geöffnet.  Die  Historiker,  wie  Hekatäos  von  Milet 
und  Ephoros  von  Kuma^  suchten  die  Mythen  und  Dichtungen 
als  historische  Fakta  zu  deuten  (historisch-allegorische  Exegese); 
die  Ionischen  Natorphilosophen,  denen  sich  Andere,  wie  Me- 
trodor von  Lampsakos^  Theagenes  von  Rhegion,  der  Sophist 
Prodi  kos  von  Koos  anschlössen,  reduzirten  die  Götter  auf  Na- 
turkräfte (physisch-allegorische  Exegese) ;  noch  Andere  fasstcn  die 
Dichluiigca  von  ethischer  Seite  auf  (ethisch-allegorische  Exegese), 
und  zwar  ausser  dem  schon  genannten  Theagenes  die  Philosophen 
des  Geistes  (vot^)  oder  die  rationalistische  Partei,  wie  Anaxago- 
ras  von  Klazomene,  mehrere  Sophisten,  wie  Protagoras,  Pro- 
dikos und  Hippias;  ferner Sokrates,  Piaton  und  Antisthe- 
oes.  Ohne  Allegorie,  rein  vom  philosophisch -kritischen,  doch 
meist  ethischen  Standpunkte  aus  (§.  44.)  gingen  bei  Erklärung  der 
Dichter  Pythagoras  und  die  Pythagoräer,  von  denen  einige, 
wie  Philo  laos  und  Lysjs  auch  das  System  ihres  Lehrers  kommeu- 
tirtcn;  ferner  Protagoras,  Sokrates,  Piaton  und  Speusipp. 
Die  gelehrte  Exegese  (§.  45.)  zeigt  sich  nur  sehr  sporadisch  und 
ist  meist  auf  historische  uud  geographische  Notizen  beschrankL 
Von  Uebersetzungen,  welche  ebenfalls  rein  exegetischer  Natur 
sind,  kann  in  dieser  Periode  nicht  wohl  die  Rede  sein  und  nur  einige 
Bletaphrasen  von  Skythinos,  Akusilaos  und  Eumelos  lassen 
sich  nachweisen  ($.  45.). 

Von  einer  Technik  der  Kritik  oder  von  festen  Prinzipien, 
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aap  welche  die  Kritiker  fussten,  lassen  sich  keine  Spuren  nach- 
weisen; genug,  dass  wir  noch  die  Vcranlassun^ren  der  Kritik  (§.  47.) 
eirathen  und  Spureu  ihres  frühen  Daseins  behaupten  können.  Es 
war  vwnemUch  ein  praktisches  Bedurfniss,  welches  der  Kritik  vor-> 
^f^i  >B«n  wollte  BunAolisI  nur  alte  Werke  fir  die  NachweH 
erhalteii.  Bies  geschah  dardk  Samioefai  und  Niedeisehreiben  der 
geistigen  Predakte  ($.        Hier  aber  war  theils  am  absiditlichen^ 
thefls  ea  absichtslosen  Verf&lsehangen  oder  Interpotasiooen  ($.  48.) 
eine  TerftihreHscbc  Gelegenheit  gegeben,  man  schob  sogar  ganse 
Werke  fremden  Namen  unter  (§.  49.) ,  was  durch  die  Pseudony- 
mität  oder  Herreulosigkeit  ($.  50.)  schon  vorhandener  und  alter 
Schriftwerke  erleichtert  wurde.  Die  Textkritik,  die  von  den 
Diaskeaasten      58.)  und  Diatheten  (§.  53.)  ausging,  war 
nof  die  Redakzion  einer  wenigen  Dichter,  wie  Homer,  Uesiod  und 
iBe  Dramatiker  beschr&nkty  uod  diese  Redaksionen  nntsmahm  man 
auch  mehr  aus  einem  praktiacheo  Interesse  als  ans  Wissenschaft* 
Ecken  Gründen.  Von  Homeriachen  Tezien  kdnnen  historisch  das 
Exemplar  des  Solen      54.  Anm.  6L)  und  des  Pisistrntes 
(f:  54.  Anm.  11.)  als  die  ältesten  nachgewiesen  werden.  Die  kri- 
tischen Leistungen  des  Onomakritos  ($.  54.  Anm.  85.)  und 
Kerkops  ($.  54.  Anm.  89.)  bleiben  ungewiss;  und  die ^/o^^waf /<; 
X)fii^QOv  xcnd  noletgf  ixdoaeig  xoivaif  x^^Q^^^^^Q^^  ($•       Anm.  38.) 
sind  nur  in  einigen  Scholien  genannt.  Auch  die  Dichter  Anti- 
maohos  ($.  54.  Anm.  49.),  Euripides  (f.  64»  Anm.  59.)  and 
Hipp  ins  von  Thasos(|.  54,  Anm.  61.)  werden  sn  den  Diathelen 
des  Homer  gesildt  Ehie  BeBensk»n  der  Tragiker  YernnlacBte  itt 
Redner  Lykarg  (S.  65b).  —  Anftngs  der  historischen  KritÜft  - 
finden  sidi  schon  bei  den  Logographen  ($.  67*  Ann.  1.)  a»» 
sichtige  Benutssong  der  Qoellen  zeigt  He  rodet  von  Halikamoss  " 
(§.  57.  Anm.  8.),  welcher  auch  die  höhere  Kritik  oder  die  Frage 
nach  der  Aechlhcit  eines  Schriftwerkes  berücksichtigte.  In  dieser 
Hinsicht  waren  die  Philosophen  gleichgültiger,  weil  ihnen  es  mehr 
auf  den  Inhalt  als  auf  die  Verfasser  ankam;  und  die  Nachrichten 
würden  hier  unendlich  dürftig  sein,  wenn  nicht  die  geschwätzigen 
Komiker  (§•  67.  Anm.  18.)  hie  und  da  etwas  über  Aechtheil 
imd  Un&chtheit  von  Schriften  oder  Gedanlran  nosgeplandert  liitten. 
Die  Ästhetische  Kritik  (§.  68.)  ging  Von  den  Philosophen 
ans  nnd  war  meist  ethischer  Natnr,  wie  bei  Xeoophanes^  He- 
raklit,  Sokrates,  besonde»  «her  bei  PUton  ($.66.  Anm.  4.). 
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Mdir  auf  die  Form  mogdieiid  war  das  Urtheilder  KomlkerCS.  SQ.), 
von  denen  frelUch  ons  Ariatophanes  Cf.fi9.  Anni.8.)  allein  als 
Muster  dienen  nrass^  da  die  Werke  der  übrigen  Komiker  verloren 
gegangen  sind. 

Gelehrte  Xotizen  und  Abhandlungen,  die  sich  nicht  unter 
Ciie  Rubrik  der  Grammatik^  Exegese  und  Kritik  bringen  lassen^ 
fassen  wir  viertens  zusammen  unter  dem  Kapitel  Erudiziou 
($.  60.)»  lo  demselben  wird  von  der  reflektirten  Betrachtung  des 
Religions- Cf-6J.:i,  Staats-  ($.62.),  Literatur-  C§-63-6a)  ' 
und  Kunstwesens  (f.  60.)  die  Rede  sein. 

Somit  geben  wir  der  Philotogie  schon  in  der  ersten  Perlode 
jene  umfkngieiclie  Ausdehnung,  die  sie  elgentli^  erst  seit  den 
Alexandrinern  gewonnen  hat;  doch  wird  dieses VerfSüiren  am  ge- 
eignetsten sein,  um  so  reranschaolichen,  dass  schon  gegenwärtig 
der  zukünftige  Baum  der  Philologie  in  der  ganzen  griechischen 
Literatur  wurzelte 
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Zweiler  Abscliuilt» 
Besondere  OeseMleliie  iler  Pltllelesle« 

I.    «  r  »«nullt  llu 


J.  18. 

Einloitang. 

Die  Grammatik  ist  nicht  weniger  wie  die  Kriiik  und  Herme- 
neutik ciu  Produkt  des  gricclüsclicu  Lebens  und  der  geistigen 
Katwickciung,  durcli  manniclifaltige  Umstände^  besonders  aber  durcll 
die  Erzieluing  der  Jugcod  zu  formeller  und  praktischer  Bildung  her- 
▼orgerufen*  Ihre  Anfönge  sind  daher  so  weit  zurücksudatiren^  aU 
unsere  Kennioiss  von  griechischer  Jogendbiidnng  reiclit.  Letztere 
wird  aber  schon  In  der  Heroensett  als  Bedurfniss  erkannt,  in  welcher 
als  höchstes  Ziel  der  Ersiehung  und  Bildung  Vollkommenheit  in 
körperlichen  wie  geistigen  Tugenden  nach  dem  praktischen  Bfaass- 
sCabc  der  Gegenwart  angesehen  wurde  'j.  Daher  kann  auch  die 
älteste  grammatische  Bildung  eine  so  zu  sagen  nur  auf  den  Haus- 
bedarf berechnete  und  dem  individuellen  Leben  angepasste  gewesen 
sein.  Sie  umfasste  einen  Elementarunterricht,  der  sicli  auf 
Kenntnissnahme  der  dichterischen  Erzeugnisse^  auf  ein  M  emorir  ^ltf'. 
^  der  Heldensagen  und  Weisheitssprüche  beschränkte  |  wozu  noch 
die  Einübung  des  musikalischen  vofiog  sieh  gesellte.  Erst  in  sp|te- 
rer  Zeit,  als  der  Schriflgebrauch  allgemeiner,  und  das  Lesen  und 
S  oh  reiben  ein  Ge^;;!^^^^  des  Unterrichts  geworden  war,  fing 
•  der  letztere  an,  neben  der  praktischen  auch  eine  formale  Seite  »u 
gewinnen,  und  nicht  mehr  bloss  auf  den  Gehalt,  sondern  auch  auf 
die  Form  der  Dichter  einzugehen  (  vgl.  §.  14.).  Schon  hieraus  ergiebt 
sich,  dass  die  formale  Grammatik,  welche  die  Sprache  in  ihre 
Elemente  zerlegt  und  In  der  Zergliederung  betrachtet,  jünger  iaty 

1)  Deber  die  Schale  des  Ckiroa  findet  sieb  Einiges  bei  Jacobs  vcrmisciite 
Schrttlen.  m  m.  S.  M.  IJi. 


Digitized  by  Google 


—  w  - 

A  die  sogenannte  höhere  Grammatik^  welche  sich  mit 
dem  Inhalte  der  Literatur^  wie  mit  dem  Geiste  der  Sprache  und 
den  Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter  abgiebL  Daher  finden  wir 
eher  die  Real-  und  Verbalex€gcte  ftotg^bildel,  als  die  B&ndigung 
dflr  Sprache  ui  Gcsetae  CRhetorac,  Syntix)  imd  Riibriainuig  der 
Wörter  lo  Klaeeen  (Fonnldire). 

-  Griechenlend  hafte  UUigel  die  gediegensten  Leistungen  in 
spraeidicher  Darstellung  anfkawelBen^  ehe  es  noefa  fiber  das  Wesen 
der  Sprache  selbst  nachgedacht  hatte.  Die  Grammatik  als  Sprach- 
wissenschaft ist  der  jüngste  Zweig  der  Philologie,  und  beginnt 
erst  mit  Piaton.  Die  höhere  Grammatik  hatte,  wie  Schwalbe  *) 
ganz  richtig  bemerkt^  ihre  Ausgangspunkte  in  der  Philoso- 
phie wie  in  der  Hhetorik>  und  bildete  Anfangs  einen  Theil  der 
Kineo  wie  der  Andern^  bis  sie  in  der  alexandrinischea  Periode  als 
seihststindige  WIssensebaft  auftrat.^'  Aber  die  Griechen  (respb  die 
•piten  allwissenden  Grammatiker)  mnssten  doch  euien  Erfinder  der 
Graounatik  haben^  und  sie  konnten  keinen  passenderen  ernennen 
als  den  Prometheus.  Wenn  Soidas  diesen  Bildner  derMensdien 
zugleich  als  ersten  Pfleger  der  Grammatik  anführt,  'so  soll  dieses 
soviel  heissen,  dass  er  Erfinder  der  Buchstaben  (yQocfificna')  und 
Schreibkunst  gewesen  sei  (vgl.  $.  8.  Anm.  2.),  sowie  ja  auch  Linos^ 
der  Lehrer  des  Herakles,  Philosoph^  Grammatist  und  Erfinder 
der  Buchstaben  genannt  wird  Weder  der  Erfinder  der  Grammatik^ 
noch  deqenigey  welcher  suerst  y^fifiannog  heisst^  lasst  sich  nach- 
wrisrn  Wenn  Orpheus  Ton  Kreton  als  einer  der  Grammatiker 
^jiilint  vird^  die  dem  Pisistratos  bei  Anordnung  des  Homer  be- 
fPSch  waren*),  oder  Theagenes  von  Rhegion  nur  Zeit  den 
Kambjses^^  weil  er  über  Homer  schrieb,  als  erster  Grammatiker 
erscheint      so  ist  die  Benennung  ygafificnixog  mit  Unrecht  und 


Ü)  K.  nr.  H.  flebwalb«:  IHe  Aaflbv»  dar  grieeÜMhan  BnamtOk,  tabir- 
bKte  iet  PMageilsm  aas.  IM.  FT.  an  Mftidebarg.  1888.  (0. 48-S8.) 
a  S1. 

8)  Ir  kferto  lit  d«  ■rSUm.  Theokrit  14.  ZSY»  108.  ML  KlMsUag. 

Tgl.  aach  %,  8.  Not«  4. 
4^  Saidas:  X}^tv;  K^ortartanjt  hionoios^  Sr  JEMmfirf  mNßim  rufim^ 

5)  Fabric.  Bibl.  Gr.  t.  I.  p.  881.  ed.  Harl. 

S>  SchoL  ad  Dionys.  Tlir.  789.  Nitxsch  de  bist.  Horn.  p.  181.  Lehrs:  dfl 
TOCib.  ftioac^ec  y|a/i/Mru(Of  et  «fmaof.  Progr.  AegiaieBt.  1648.  p.  11. 
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«hronolog^isoh  felsoh  «if  sie  nbergctragcn  wofdM.  Mit  mtlir  Heckt 
könnte  Piaton  (vgl.  $.  16.  Anm.  6,  7.)  als  erster  Graromataker 
aufgeführt  werden^  da  er  zuerst  über  die  Sprache  thoortsirtc^  und 
den  Grund  zur  höheren  Grammatik  im  Gegensatz  zur  Gramraa- 
listik  legte.  Aristoteles  und  Praxiphanes,  welche  ebenfalls  die 
ersten  Grammatiker  genannt  werden,  gehören  der  folgenden  Periode 
SD.  Wir  werden  sislNÜd  (f.  IfiL)  auoh  sehea,  wss  nun  son&ohst 
unter  yqofifiutuidg  veistsady  woctos  «igieioh  hervoifeht^  dass  eins 
bestiouBts  Person^  der  susnt  die  BsiMiiiHing  sisss  CSfamawlikcn 
mkime^  ucht  nsdiwsisbar  ist. 

§.  19. 

Begriff  der  y^afiftatixij,  des  yQOftfiaviirt^g  und 

L'nter  Grammatik  —  y^afiucaixi^,  r]  tiüv  yGafifuinoi'  uuO^t^ats ')  — 
hat  man  anfanglich  nichts  weiter  als  die  ijelure  von  den  Sprach* 
el e m c  n t e n  oder  Buchstaben  {azoixtia,  yQafifinra)  zu  verstehen j 
und  das  Vermögen  diese  Keuntniss  auch  andern  mitsutheUeny  galt 
for  eine  Kunst  —  vixnj  ^  Der  Lehrer  der  Spracfaelemeate  Uesa 
fQafifincvtffti^S  oder  ygafiftinodtSoaxaloSf  und  der  Umfang  seines 
Amtes  ging  zunichst  nicht  über  Lese-  und  Sehrdbübungen  hinaus-*)« 
Diese  Uebungen  galten  als  Verbereituog  zu  jeder  freieren  Ausbil- 
dung 0:u  ;u(i(hu^()j  und  deshalb  Wurden  alle  freigebornen  Griechen^ 
auch  wenn  sie  einst  als  Privatleute  (^idtoiiai')  leben  und  nicht  pro- 
feasionsweise  (i/ii  tix^'n)  öfleutlicben  Gebrauch  von  ihren  Kanal* 


.«)  Jo^  CUtsea:  4«  gnmuMttoM  gnveae  prisMedHi»  Bonaat.  188S.  #.  ^ 
K.  Lehr«:  de  voclbns  fdüo^  Yfa/tfmtu^  «t  afnum»  Bcginoat.  ISM«  4* 
Crogr.).  — K.  Fr.  Heirn.  Schwalbe:  Die  Anfisge  der  griechischen  Gnun- 
■uuiiu  Im  lahrbliche  des  Pidagogioaw  uaser  Uebea  Fraaea  so  Bbgdebori^. 
18S8.  &  48-«l. 

1)  PlaU  Theaet.  p.  206.  Protag  p.  845.  A. 

a)  Plat.  Cratyl.  p.  431.         ovv  olrUrt  onina  {y^äfifietra)  oTioioit  dttvata  MOtvta^ 

S)  Plat.  Leg};.  VII.  p.  10.  y^uuurtt  iny  m{)  uy  •/ot,  tu  uf'/ot  rou  y^ttil  fti  xat 
nvii/rionii  '^vmiöi-  f'tytti  ^ucioynr.  XeUU|lll.  .Mflliof.  IV»  8,  20.  nuif^-oy 
df  y^>atiuituri-iTt{^'iy  roi'yfi;,  o,"  ur  Ixtov  fiij  Ofi'Uoi   yfafi]  xui  dfaYiytt^fxs.,  Ij 

Sv  ttxm:  Kermr  Plal.  Pr<iiag.  p.  liitö.E.  Kuih^d.  VgL  Wolf  Pre- 

legg.  Hd  Hoai.  p.  171. 


Digitized  by  Google 


nisM  fliaclien  woBiMiy  tpü  Lehrcni  in  der  Grammatik  imtannclitot^X 
Wer  weder  IcM«  ii0flll  Mbreilkm  km^,  hieM  dy((aftfMK^  odflff 

Dm  Grammatik  «nekeial  aamit  ab  die  nnlente  Stafi»  der  Vr» 
■iehuBipi^  und  BüMaugs  mittel  ^  «od  la^girte  deehalk  amli  uMer 
-  Musik  und  Gymnastik Ale  aol^  ist  die  Grammatik  cnn&chst 

auch  nur  '/{iaf^ijucaiatixi^  ^  und  fero  vou  tieferem  Eingehen  in  die 
Sprache.  Ein  Grummatist  zu  sein  war  daher  auch  wohl  eben  nichts 
ehrenvolles;  Demosthenes  schmäht  den  Aeschincs  mit  dem  Vor- 
wurfe,  dass  sein  V'aler  Atromutos  ein  Grammatist  gewesen  sei^) 
und  er  selbst  wieder  die  yQu^t^uiu  lehre  Ein  Beispiel  aber  von 
dankbarer  AuerkeuMBg  der  Verdienste  der  Grammatislen^ 
tier  göttliche  Platea,  welclier  beim  UioDjaioa  die  lUemeute  .ge* 
lesrat  Imtte  und  im  Dialege  lävrBqaaral  eeinea  Lehrers  gedenkt'}. 

Voa  dem  y^of^arafv^s  upteraefaeidet  aich  der  yifeiftMmuiog^ 
in  aofera  letsterer  urspnin^h'ch  kein  Lehrer  der  Spraeheteaientiy 
aottdern  nur  ein  in  der  Grammatik  —  yQuiifiarixius  —  Unterrich- 
teter und  zu  Sprachstudien  wisscnsdia£tUch  Vorbereiteter  war  ^^). 


4}  PUl.  Prot.  p.  S18.  A.  tblil.  StallbBoai.  Si^  Saa,  A'InnoMfant, 

Ter  tUvOtigar  n^ntu 

6)  Xonoph.  Mptiinr.  n',  2,  SO.,  woaock  der  aotfyfa  die  a/ja^ia  ent)E;ege]ige«etKt 
wird.  Cir.  de  Oral.  I,  4*,i.  In  Alhrn  war  uua'Jt^i  gleicübedeutend  inH  .«^-^.oixö?. 
Vul,  die  lotcrprcft.  ad  Theophr.  Charact.  c.  5.  rrfo)  dy^oociai.  IMiitarch 

-    Vita  Dem.  c.  7.  stellt  Trunkenbolde,  Matrosen  und  afta^^t^  zusammen: 

«)  Ouiotil.  Insi.  urat.  I,  10,  17  u.  Iti.  Ariäl.  Ei^uiil.  186.  fg. 

7)  llemosthcu.  de  talsu  legat.  p.  4ö4.  Bekk« 

8)  ib.  pro  Corona,  p.  846.  Bekk. 

9)  Dlog.  Laert.  DI,  4.  und  das.  die  tob  Menage  gegebenen  SteUen  ans 
ApnleL  de  Doctr.  Plai.  üb.  L  and  Oljrmpiodor.  h  tj^iq  de  ytyofitrot 
fff»r«r  fitr  mpotrifi»  Aiovy«^      y^/iftacwiaTSt  n^of  fta^ipHr  munSv  yiga/i/iiwmir 

SO)  Plal.  Rcp.  IIL  p«  408.  B.  Ognt^  y^ftimn»  ni^  ror«  hmmi  «Vjgo^cyt  Sr«  ra* 

«flOi.j|f«iiar  fu^  JUiv9aroi  t}uü;  ollya  orra  Ir  a.rnair  oti  fort  ntqu^^^Ofttva'   Ma\  out* 

9v/mifiu9aiterjfi»»nxnv.  (o.-oj  nqott^iiv  ioo/iäVOi  f^afi  f$»Ttito\  n^'tv  otnat 
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Ofthor  w»r  joder  ein  yQaftfunutogj  der  •oEusagen  durch  die  Schule 
•Im  f^ft^ceriati^s  gegang^en  war*  Obsofaon  man  Dim  glavbeB 
sollte^  dass  deshall»  aiieh  eio  fqafiiiatutig  etwas  Geringeres  seui 
nfiase,  «Is  «in  ygoftfitmar^f  da  jener  nur  als  Laie,  dieaer  ala 
Proffbaaumiat  in  der  Granunatik  eraoheini,  ao  atoUt  aich  doch  bei 
niheter  Belraehtnng  die  Sadie  andeia  herana.  So  wie  boiitBiitago 
Elementarlehrer  (Aasnabmen  wellen  wir  gern  gestatten)  oft  aieiit 
viel  mehr  wissen  als  sie  zur  Noth  in  ihrem  Amte  wissen  müssen, 
so  ging  auch  die  Gelehrsamkeit  der  Grammatisten  nicht  weit  über 
die  Elemente  hinaus;  und  wie  dennoch  aus  den  Elementarschulen 
noch  jetat  viele  trefRioho  Geschäftsmänner  hervorgehen,  die  an 
Binaichl  und  Kenntnissen  späterhin  ihre  Lehrer  übertreffen  y  ao 
wurden  anoh  In  den  Sehnlen  der  Granunatiaton  Köpfe  gobüdot^ 
dio  apitoiliin  eine  Binsiolit  in  dio  Spracho  erlangten ,  wololio  von 
iiiren  Lehreni  niolit  im  ontfemtesten  geahnt  wurde.  Solaho  Bpradi- 
kenner  oder  Sprmehphüosoplien  haben  wir  in  den  Grammatikern 
anzuerkennen,  die  in  gegenwärtiger  Periode  noch  kernen  besondem 
Gelehrtenstand  bildeten,  wie  wir  einen  solchen  in  der  nächsten 
Periode  kennen  lernen.  Grammatiker  waren  die  Philosophen  und 
Sophisten*^),  die  das  Gebiet  der  Grammatik  CyQafi^ccrKnix^) 
nicht  auf  ein  blos  formelles  Lesen  und  Sclireibon  beschränkten, 
sondern  dio  Nator  und  Gosetae  der  Spradio  von  dan  •g»— ii*f 
Badhatabon  an  bis  anr  vollendeten  Rede  nntersaohten  und  systo- 
BMtiaoh  bohandelton.  Don  Pbiloaophont  nicht  dan  GramwMrtiatan, 
vordanken  wir  die  oigontKoho  Grammatik^  in  weicher  dio  Blemonln^ 
dio  Formen  nnd  dio  Komposieion  der  Spradio  num  Bowaa#» 
sein  gebracht  wird. 

Es  ist  wahrscheinlich^  dass  die  Grammatisten  ihre  Schüler 
gelegentlich  schon  auf  Dialektverschiedenheiten  ^  auf  Synonymie 


i^t>)Tt]9tvTai  xa\  änofifHyo fM^vovi  xotu  avlXaßrjVf  ytXo'ovi  foat,  u^&w;  So^a^ortOt 
Mtti  Hyorrai  a  Ityofity^  olofitvovi  St  y^aftfioxixovi  livm  «m  tj^fiy  xtxatltYW 

Oaaaabea.  ad  Seat  deüL  gr.e.4.  r^/tficcrm  «atpp«  Oraeela  diel  «* 
lltCennua  elMMBla,  teae  üi  friaa  poifltl»  pnarl  deceater,  et  scripta 
aaetora.  Iglter  gif» ■Mittcwi  ^aiJMa  a  priere  qaidan  stgaiicatteBe 
appdlatBBy  gnaatttieaai  vaio  a  peetatiei«;  %aae  iiidoaaaeleraaienniam 
intelligeatfauB  et  IslnpntatieaMi  ffedtaitar. 
II)  Vft  In  %,u.  AaM.i.Iiebeeks  Wette,  ani  Sebwalbe  laS-ia  Aaik». 
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■ad  Etymologie  aurmerksam  machten,  ohne  dabei  aber^  wie  es  Au- 
n^geni  aoch  oidit  eianuü  ereprieseliob  gwwordeo  wire,  auf  wiiMtt- 
MfaafUidie  PrinsipieD  einaugelieni  abor  ganz  anagfemaisht  ist  ea, 
difla  &  fiophiaten  um  diesen  Tlieil  der  Sprmehwiflsenaehaft 
ein  onTerkennbarea  Verdienst  sich  erworben  haben.  Eben  dieselben 
haben  mit  der  Begr&ndon^  der  Rhetorik  (wovon  weiter  nnteo)  den 
syntaktischen  Theil  der  Grammatik  bearbeitet.  Die  Heduzirung  des 
Wortschatzes  aber  in  Klassen  oder  Rcdetlieilc  ward  nur  von  We- 
nigen versucht,  und  dieser  Zweig  der  Grammatik  gehört  erst  der 
Aristotelischco  Zeit  an.  Aber  eine  Sprachphilosophie  begann  nut 
Pia  ton,  der  zuerst^')  eine  Theorie  der  Sprache  aufstellto,  in  so- 
fern er  die  Spraefae  für  einen  Abdrueki  ein  Abbüd  der  Dinge  hieb, 
m  welchem  das  Objekt  mit  dem  Gedanken  oberehistimme. 

Die  Brweitenmf  des  Gebietes  und  BegrilTes  der  Gimmauitik 
Us  auf  die  Zeit  des  Aristoteles  rief  im  Vergleieh  cur  früheren 
Y^ftHtniauKij  cincD  Unterschied  der  Benennung  hervor^  indem 
man  eine  yQafi^tcerixfj  arslsOTiQa  von  einer  ynauucnixt]  je/.eoTtQa 
mitersrhicd  '^).  Da  die  letztere  oder  vollkommnere  ein  philosophisches 
Urtheilen  (jiQiviiy}  bedingt,  so  begriff  man  seit  Aristoteles  unter 
YQaftfuatit^  auch  zugleich  die  XQittx^,  bis  die  Schule  des  Krates 
in  Pergamum  die  Kritik  Von  der  eigentlichen  Grammatik  wieder 
absonderte  und  sie  für  einen  Zweig  der  Grammatik  (s  Philologie) 

« 

Den  historisdien  Bildungsgang  der  grieehisohen  Spraoha 
fcarfidtsiehtigten  die  Griechen  fast  gar  nicht,  und  ohne  klares  Be* 

wusstscin.  So  erfahren  wir  soviel  wie  nichts  von  einer  griechischen 
Ursprache,  von  Urformen  und  Trümmern  eines  alten  Sprachschatzes, 
von  der  grammatischen  Entwickelung  roher  Formen  in  geschmei- 
diger Flexion  und  Analogien  u.  s.  w.  Ebenso  fehlt  es  noch  an 
einer  Charakteristik  der  Sprache,'  und  einzeln  findet  sich  nur  hie 
«nd  da  eine  Bemerkung,  wie  n.  B.  die  des  Sokrates^  welcher 
den  Attikern  ia  Beaug  auf  ihre  Sprache  die  ev^pmia  zuerkennt 

IS)  PliAvorin.  bei  Diog.  Laert.  III,  25.  tt^oö-o;  (o  Ilkatutv)  t^KvQt^ae  r^«  YQff" 

Daselbst  ziürt  Meaagt  dea  Dionys.  Hai.  de  Comp. 

Verbb.  p.  19«.  ed.  Schacfer. 
18)  8ext.  Emp.  adv.  Mathcm. I.     44, 75.  V^l.  Classeo  de  prim.  gr.ip*.  p. 9. 

H  eicker  im  Rhein.  Mus.  I.  lahrg.  Heft  I.  8.  156. 
14)  Eioi^es  hat  :cusaininengestellt  Bcrnhardy  Griech.  Liter.  I.  S.  157. 
Id)  Xenopb.  Mem.  III,  3,  13.  wo  Vaickeoaer  ev>«va yorscUiig.  Vgl.  SehaeMer 

ad  h.  1. 
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oder  des  Ari8leph*nee***)  Auslebt  von  der  tragischen  Sprache, 
die  er  dem  Aeechylee  in  deaMuod  legt,  und  gegen  die  Euripides 
durch  Sentimentalität  Verstössen  hat. 

Dagegen  zieht  sieh  dnrch  das  ganse  Altertlram  die  Frage, 
ob  die  Spracl.o  atif  natürliehe  oder  komrenalonelle  Weise-  sieh 
gebildet  habe  V  und  die  Beantwortung  erfolgte  sewoM  fÖT  die  emo 
als  für  die  andere  Weise.  Diejenigen,  welche  sich  fBr  die  natärllche 
und  regelmässige  Entwickelung  und  Bildung  der  Sprachfermen 
entsehieden,  Wessen  Analogisten,  die  aber,  welche  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauche  folgten  und  die  hie  und  da  vorkom- 
menden Abweichungen  und  ünregelmÄssigkeiten  in  den  Sprach- 
formen inSchutnnaÄmen,  hiessen  Anomnlisten^^  Noch  andere 
suchten  die  Entscheidung  dadurch  su  vermitteln,  dass  sie  eben 
sowohl  der  Analogie  als  der  Anomalie  das  Wort  redeten,  und 
beide  nicht  nur  nothwendig,  sondern  auch  untereinander  verwandl 

hielten  '^).  .  „  

Ein  Studium  fremder  Sprachen  kommt  m  Äcser  FertOtfS 

noch  nicht  vor,  und  wenn  der  eine  oder  andere  Grieche  eine  ffWmide 
Sprache  lernte,  so  geschah  dies  an  Ort  und  Stelle,  oder  nur  zu  emem 
praktischen  Zwecke»').  Es  ist  daher  auch  mehr  als  gewiss,  dass 
Demokrit  von  Abdera  die  von  Diogenes  bezweifelten  Schriften 
nenl  tth  BaßMm  Uq(Sv  rQatificmov,  HeQl  rwv  evMeQon  leQcoy 
ynauuikcov,  XMaiMOS  lA^.  ^qi^^^  Aoyog  nicht  geschrieben 
hat;  und  dieselben  otfenhar  einem  späten  Verfhsser  gleiches  Namens 

angehört  haben  müssen. 


1«)  Arlst«'!»''-  R*^"-  ^-  evir*fl 

fif^aAm-  yvio^^y  xat  ^layonör  Xaa  tiai  Toyt  W/*«"  TÜmv, 
xulXi.H  tlrk  TW?  ijm9tovi  ton  knfiaOi  fitC^oCi  X^h"^ 

17)  Hierüber  i»t  besonders  nachzusehen  Lersch's  SprachphÜOBophle  ^ 
dargestellt  an  dem  Streite  über  Analogie  undAnomaUtt  dtf  SpiW 
1838.  8.  Als  Fortsetzung:  Thl.  II.  Spr.  d.  A.,  dargesldlt  aa  d«r  Ultorl- 
schpn  EntWickelung  der  SprachkfttegorifB.  Ebtnte  IMO. 

18)  Die  >^  (irter  arcdoyia  und  uvtofiaXla  wechselten  mU  einer  Aasahl  aaiflrtr  im 
gleichen  Siunc  gebrauchter  Wörter  ab;  sie  «hii  TOn  Iierseb  a.  a.  O.  8. 
4—9.  (auch  »4  —  97.)  zasanunengestdU  worden.  V^  aoei  8.  SS.  f.  tfia 
steUen,  welche  die  verscWedawa  KlaMwi  voB8praabfMleM»»hea  asMUas. 

IS)  Vgl.  Einiges  in  §.  ns,  zwischen  Anmerk.  l«  »•  1^. 
80)  Diof.  Latrt.  IX,  49. 
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A»  Elementarlelire* 

Die  Blenenfe  der  griechieelieii  Sprache  wurden  jetst  fdion 
■ehreeitifer  Betrachtung  unterworfen^  und  nur  die  Dürftigkeit  der 
UeberrestC;  welche  von  der  Elementarlehre  handeln,  lässt  uns  auch 
ihre  Behandluug  als  dürftig  erscheinen.  Sophisten  und  P h i  1 0' 
sophon^  in  den  Schulen  auch  die  Grammatisteu,  gaben  Ei- 
niges über  die  Natur  der  Buchs  laben,  über  Akzentuazion^ 
Interpunkzion;  und  in  der  Metrik^  welche  einen  Haupt- 
bestandtheil  des  Jogendonterrichtes  ausmachte      14.  Anmerk«  3t.)i 
werden  uns  gegenwärtig  schon  die  meisten  technischen  Beseich- 
nnngen  für  die  einnelnen  Versmaasse  gegeben.  Die  Bearbeitung 
dieser  G<Bgenslftnde  besehrinkt  sksh  jetst  fast  nur  auf  Demokrit 
ronAbdera,  auf  Hippies  den  Eleerund  Pia  ton;  womit  indessen 
nur  gesagt  sein  soll ,  dass  uns  von  diesen  unzweifelhafte  Nach- 
richten über  die  Behandlung  der  Elementarlebre  zugekommen  sind. 

Die  Buchstaben. 

Weher  die  Griechen  ihre  Buchstaben  fy^fifionO  erhalten  liatteni 
wusuten  sie  selbst  nichts  wie  wir  firfibcr  (§.  8.)  gesehen  haben. 
DiclilBr  ghiubten  dieses  Geschenk  Halbgöttern  vindisiren  zu  miissen, 
und  so  legte  Aesehylos  die  firfindun»^  der  Schrift  dem  Preaetheus 

(t-  8.  Note  2.);  Euripides  dem  Palaniedes  ($.8.  Note  5.)  bei;  nur 
der  nüchterne  Ilcrodot  traf  das  Hicliligere,  wenn  er  die  Buchstaben 
als  1*  h  ö  n  i  k  i  s  c  h  ($.  8.  Note  12.)  bezeichnete.  Um  die  \'ervolI- 
atäodigung  des  Alphabels  sollen  sich  Simonides  von  Kcos,  der 
dem  Alphabets  Buchstaben  hinzufügte,  und  Ep  ich  arm  verdient 
geninclit  liaben,  und  die  Verdienste  des  Kallisiratos  als  Ver- 
breiter der  /fCT*  Evxlsidr^p  ygaftficertM^  sind  nicht  ganz  klar.  Ven 
andern  Historikern^  ausser  Heredot^  sowie  von  den  Philosophen 
erfihrt  man  so  Tid  wie  nichts  Ober  den  Ursprung  und  die  Ver^ 
besserung  der  Schrift,  und  man  sieht ,  dass  die  Griechen,  einmal 
im  Besitz  dieses  Gutes,  uubekümmert  um  den  Urheber  nur  den 
Dank  in  Anwendung  des  Geschenkes  aussprechen;  denn  das  in- 
teressante ürtheil  des  Thamos,  König  des  ägyptischen  Thebens, 
dass  die  Bucbatal>enschr)rt  mehr  die  Vergessenheit  als  daq  (vc- 
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dftchtniss  unterstütze  und  mehr  Scheinwisscade  als  wahre  Welse 
hervorbrächte,  zeugt  nicht  von  Platon's*)  oder  eines  andern 
Griecbeu  Undankbarkeit;  deiui  die  Wahrheit  dieses  Urtheils  steht 
fll»en  80  fest«  alt  der  Nutscn  der  Scbrift  atttmt,  die  SwipidM'} 
ale  l^&tjg  ^Qftaxw  hervorliebt 

Dodi  laaaea  wir  die  Bpchstaben  «b  SeiirtftBeieli«ii|  und  fragen« 
wie  weit  die  Grieeiien  aioii  mit  deo  Buofasttbeii  als  ergaoiadieii 
Lauten  abgegcbeo  haben.  Dam  die  Grammatiaten  in  den  Schulen 
beim  Leseunterrichte  auf  das  Wesen  der  einzelnen  Buchstaben^  aof 
ihre  Aussprache,  die  Länge  und  Kürze  der  Vokale  Rücksicht  ge- 
nommen haben  müssen^  lässt  sich  gar  nicht  anders  denken.  Indessen 
acheinen  ihre  Bemerkungen  doch  zunächst  nur  auf  praktische  Regeln 
beschränkt  gewesen  und  in  die  Natur  der  Buchstaben  als  Laute, 
welche  die  durch  Objekte  innerlich  angeregten  Gefühle  und  Ge- 
danken ausdrucken  und  abbilden^  nicht  tiefer  eingegangen  na  nein. 

Sophisten  und  Philosophen  dagegen,  welche  in  Folge 
ihrer  Anakditen  von  der  Spradie  ala  dem  Abbild  der  Objekte  und 
bei  ihren  etymologischen  Stadien  sich  nicht  mit  der  Aussenseite 
und  dem  blossen  Klang  der  Wörter  begnügen  konnten ,  zerlegten 
die  letzteren  in  ihre  Sylbcn  und  Buchstaben^  um  aus  der  besondern 
Betrachtung  der  Elemente  und  ihrer  Natur  und  AVescnheit  (/;  riov 
yQafi/naTiüv  dvraftig)  die  Einheit  des  Wortes  mit  dem  bezeichneten 
Olgekte  herausziUdugeln  Das  Ausfuhrlichste  und  Gediegenate, 
wenn  auch  nicht  immer  Richtigste  ist  im  Kr  aty  los  vom  Pia  ton 
niedergelegt  worden^  und  ihm  haben  die  Sophisten  hierui  eben  so 
sehr  vorgearbeitet^  als  sie  Veranlassung  su  diesem  DUüoge  gegebi« 
haben.  Br  selbsl  legt  dem  Hippias  von  Elia  die  gründikAs 
KenntnisB  der  wahren  Natur  und  Wesenheit  der  Elemente  {oq^ott^s 
oder  dvvafui  %u)v  yqu^Afiatm)  bei      und  Lersch  ^)  irrt  wohl  nicht, . 

1)  Plat  Phatdr.  C.  —  p.  S75.  B.  ibli.  Iat«rpr«tt. 

S)  FragM.  Eurip.  T.  II.  p.  460.  ed.  Lips. 

T«  tifi  y*  ii^^  fdffuai  OQ^iöacrg  uörot 

"i^tv^v  (Palamedes)  a>(^(«ifcoi9i  y^ftfun'  «Idirm, 

n)  PI  at.  t'ratyl.  p.  423. 

4)  Hipp.  mai.  p.  2^S.  D.  aUd  ATra  exetya,  a  oC  aK^ß^tnaxa  inCaTaaui  uv^ftumtav 
dtaiqt'iY  nro(  if  ypnuunrotv  Suydittuf  tral  avXlmßtSv  xai  ^vS/tür 
xat  aqfioviÜr.  Vgl.  Hipp.  min.  p.  868.  D.  »dt  n/Qi  rior  rt^y^v  St)  tov  Sati 
tyoj  (Sokrates)  tltynr  hiKirrjuioy  uifuff'a^at,  Simfr(töyiu)i  ttSr  HXBur^  Kai  nt^ 
^v9^iSy  xdt  aquoyiüy  xai  yoafifjaToiy  OQi^örtjTo;  xri, 

•;^)«Kie^sch  SprachpUl.  d.  Alten.  TU.  L  B,  80.  fg. 

»  « 
•  > 
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wm  er  it»  Bippktm  SttMÜen  i6r  «l3nnold|;iMsli*sflri0gMi4er  Ait 
kiR,  oho«  daat  er  dieselbe  ia  eioem  beBtiminteii  System  lehrte^ 
•endera  ^^bei  seineiiUnlenredangeD  neeh  seiiieiD  Jedesuwligeii  Zweeke 
^  Bocbstsbeii-  nnd  Sylbenlebre  genodeH  bebe'^  Uebri  nrcns 
der  Sophist  sich  dieser  peiiibeln  Untersuchungen  und  erinnert  an 
seine  polyhistorischen  Kenntnisse.  Dieser  Zug  ist  nicht  zu  über- 
sehen; er  beweist^  dass  man  den  wahren  Werth  einer  subtilen 
Sprachforschung  noch  verkannte,  aber  —  wie  auch  sonst  nur 
deshalb,  weil  man  noeh  nicht  auf  dem  richtigen  Wege  war.  Mseble 
sich  doch  sadi  Arlstopbsaes  io  den  Wolken  ober  die  grtmnis« 
tiMshcB  Studien  Instig «  indem  er  den  Stiepsindes  als  einen  nnge* 
adiickt  sich  snslrileiidsii  Schüler  TorfOhrt. — Bei  sUedem  aber  war 
do^  die  Betrachtung  der  Lautlehre  bis  su  einer  ftad-rjUig  netl  Irrt- 
cvi^iij]  riüv  '/Qaft/itceTüjy     fortgeschritten  oder  als  8ol<^  wenigstens 
geatmet.  Denn  ausserdem,  dass  man  die  innere  Natur  der  Buch- 
stehen  als  Spracheleracnte  zu  durchschauen  suchte,  betrachtet  man 
die  letzteren  auch  in  Bezug  auf  die  Orgaac,  mit  denen  sie  aus- 
gesprochen wurden;  man  deutete  hin  auf  die  liquide  Natnr  des 
und  Py  auf  die  zischelnde  des  O,      2  und  Z,  u.  s.  f.;  denn  So- 
krates,  der  auf  die  Lauttheorie  0  eingebt,  findet  dass  jedem  Laute 
ein  besonderer  Charakter  und  Begriff  einwohne  ^  wie  dem  q  der 
Begriff  der  Bewegung  —  OQyocvoy  %ljs  xin^etag^)  — i  die  Laute 
tp,  Oy  ^  sind  ihm  yqattftmn  nviv^mwör^^).  Man  deutete  liin  auf 
den  gefalligen  und  missfalligen  Klang,  den  die  Laute  bei  der  Aus- 
sprache offenbarten,  worüber  Deniokrit  von  Abdera  eine  Schrift 
juql  et(fiüv(üv  xai  duaffojvov  yoce/fftcniov  abgefasst  hat  *°).  Derselbo 
liatte  auch  über  einige  Buciistabca  neQt  diXzctzogf  O^tjTcetos  ins- 
besondere geliandelt«  —  Platon^O  unterschied  die  Buchstaben  in 
Vokale  —  ^pmif^eitce  — ,  in  Konsonanten  —  aqxam  Mal  ä^^o/^^, 
in  Halbyokale  —  %a      ^pwnjtvm       ov,  ov  fiinoi  ya  a^^&oyya^, 
in  mittlere  oder  balbtdnende     ftian  und  ijfägfomi^^  — »  und  m 


6)  Xcnoph.  Meuiorab.  IV,  2,  80. 

7)  Plat.  Cratjl.  p.  426.  Vgl.  Lercch  Sprachphil.  d.  A.  TU.  III.  8.  8«.  g. 

6)  (0)60(1.  p.  426.  D. 
8}  ebend.  p.  427.  A. 

10)  Diog.  Laert.  IX,  84. 

11)  Plat.  Cratyl.  p.  424.  C.  V^l.  auch  Phileb.  p.  16.  B.  uud  Lerseh  a.a.O. 
XU.  U.  8.  863.  fg. 

18)  Plat.  PfcUflb.  f.  la.  B.  . 
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Itttge  Qod  ktine  Voktle— »oi  mu»  %Ü¥  ^rni^nw  8oa  iii^oqm 

Bfai  RidiMl  bleibt  noeh  die  dnmuitisiite  graonnttisele  Theorie 
der  Bndiflteben  —  ygaft^arix^  r^o^t^d/cr— >yeni  Atliener  Kallias. 
Athen&os^3)  ensiUt  den  Peripetetllicr  Klearch  nach,  dtse  KalUee, 

den  Wclcker  für  des  StratÜs  Zeitgenossen^  den  Komödiendichter 
Kaliias hält^  was  übrigens  zweifelhaft  bleibt^  die  Buchstaben 
als  TVQoaojTta  personifizirt,  und  sie  bald  einzeln^  bald  in  Chören 
in  einer  Tragödie  aufgeführt  habe.  Da  daa  van  Athenäos  mit« 
getheilte  Fragment  niebt  hinreicht,  um  eineo  siohern  Schiusa 
auf  den  voUea  lahail  maefaea  m  l^daneo,  ao  liüt  sieh  anch  niolil 
aagea.  In  wie  weil  Athenioa  mit  Reeht  behaupten  konnte,  daas 
Kalttaa  In  dieeer  Tragödie  die  Bneiwtaheniiaela«9ffov8i^*'!)  erklirt 
habe.  Vielleicht  aoUte  dieaeihe  anf  eine  tut  spielende  und  annie- 
hende  Weise  der  Jugend  die  Bachstaben  und  daa  Sjlhibiren  und 
Lesen  beibringen.  Im  Prologe  treten  die  24  Buchstaben  der  Reihe 
nach  auf  ;  dann  singt  der  Chor  rezitative  und  mit  musikalischer 
Begleitung  die  17Koeonanten  in  Verbindung  mit  den  Vokalen  ab.  Z,  B. 

ß^a  aXqia  ßa 

ßrjfra  el       —  ßs 

ß^m  —  ßif  , 

jAgfra  ItSm  ß$ 
n.  a.  w.  hie  ßijta  A    /9at«  Dann  kommt  yinftn  SlgM  —  ^  o.  a.  f| 
Silnt  ahpa  —  ^  bin  anm  leisten  RoBaonanten      Ehen  so  mögen 
auch  die  Konsonanten  in  Bezug  auf  ihre  Aussprache  als  niutacy 

la)  Athen.  X.  p.  4«8.  fg.  Vgl.  VH.  p.  «76.  A.  X.  p.  448.  ».  Tgl.  P.  TIu 
Welcker,  das  A-B-C-Buch  des  Kallla«  In  Form  einer  Trag64ie;  IraRhefa. 
Mus.  H(t.  1.8. 137— 157.  O.  Hermann  de  ling.  Gr.dlalect  p.iasfi 

ua«!  in  den  Opuscc.  tom.  1.  p.  137.  A.  Boeckh  de  Trag.  Gr.  princip.  p. 

66.  u.  138.  sqq.  Kiusd.  iudex  lectt.  Bcrul.  1823.  de  crUl  Piaitar.  p.  18. 

und  Theod.  Bergk,  reliqq.  comoed.  Attlc.  p.  117.  sq. 
14)  Soh»  eines  Binsen-  {axotrhv')  oder  Korbflechters,  woker  er  auck  deaswei- 

deutigen  Spiuuainen  2:xoiyiun>  (Bachstelae)  führte. 
1«)  Alkea.  X.  p.  454.  A. 

10)  Zv  Tergleickoi  ist  ■!«  Omm  Bfackwerke  des  KalUas  das  VaacaliM 
alpkabetlooBi,  daa  Lepalaa  la  den  ABaakB  dM  aicliieLlB8tit.aeB«e, 
B4.  Vm.  a  lao.  M.  hnOoM^  aad  aratrdiBgs  Jo.  Fraaa  ia  Bl«M«a 
fpImiOeii  Giaeeae  (BcroL  1810.  4.)  p.M.  altfatheat  hat.  Bta  aaaekM- 
farnigM  eeflH  hal  «■  den  Fa«s  keram  daa  gaose  Alphakd,  ab«  vm  daa 
•aeoh  ia  faaa  aUcrtbaadlcfcca  Charaktcm:  ^ 
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fiquidM  IL  fl.  f.  «n  die  Raihe  gekommen  seb.  Bs  soheliiti  atobabe  diese 
Tragddie  die  EluiGhCung  gehabt^  um  io  der  Schale  eines  Gnmmetl- 
sten  mit  Erfolg  aafgefübrt  werden  zn  Icdnneu;  aber  ihr  einen  hdhern 
Werth  beizulegen  y  ja  ihr  sogar  cloen  Einflass  auf  den  Oedipus  des 

Sophokles  und  die  Mcdela  des  Euripides,  wenn  auch  nur  in  musika- 
lischer oder  nielischer  Hinsicht  einzuräumen ,  rauss  dahifi  gestellt 
bleiben  Wenn  man  diesem  Machwerke  irgend  noch  einen  hö- 
heren Zweck  unterlegen  will^  so  kann  er  etwa  der  gewesen  seiu, 
dass  durch  diese  Tragddie  das  zur  Zeit  des  Kaliias  vom  Archon 
Knkleides  von  Staats  wegen  eingeführte  ionische  Alphabet  schneller 
Eingang  linden  und  allgemein  verbreitet  werden  sollte.  Daranf  dentet 
aneh  der  durch  Archinos,  welcher  nor  Anfnahme  des  ionischen 
Alphabets  wirkte,  veranstaltete  Volksbesdiluss;  dass  Ae  Lehrer 
IQ  den  Schulen  nach  diesem  Alphabet  sa  lehren  verpflichtet  sein 
sollten  Ist  diese  Annahme  richtig^  so  fallt  von  selbst  das  v^on 
Wcickcr'^)  angenommene  höhere  Altcrthum  solcher  musikalischen 
Theorien  und  es  bleibt  blos  die  Wahrheit  der  Ansicht,  dass  aller- 
dings die  Griechen  mit  ihrer  ganzen  Erziehung  das  Musikalische 
In  Verbindung  setzten;  wie  ja  bekanntlich  auch  Hippies  mit 
seinem  Unterrichte  über  die  Buchstabenlehre  die  Musik  innig  ver* 
band**)  und  sonst  auch  bei  dem  Lesen  der  Dichter  in  den  Gram- 
matistpnschulen  das  Rhythmische  und  Metrische  beriicksichtigt 
wurde  ($.  14  Note  85.). 


BmjBYBB  rnums  ztzjzYzu  umMBiBS 

MtMUMtYMS  NtNJNYNE  mUMtYSm 
QIQAQVQB  XIZAZYSB  ^»PVAWVE  ^IPA^YW 

TITATTTB 

SweUidlialk  UelM,  ob  dies  eim  Art  Zauberforgiel  war,  oder  daio  dlento, 
denKisdem  dasAlphabei  leichter  etnsoprflgeii,  indem  naa  es  aal  CkflUeen 
«ad  mnmI  sor  M/em  Ansicht  hmchte. 

17)  Vgl.  Pflugk  ad  Earip.  Med.  p.  S.  sq.  ^ 

18)  B  e  k  k  e  r ,  Anecd.  Gr.  p.  783.  ibtd.  Schol.  Sd  IMoB.  Thno. 

19)  Im  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  S.  144. 

80)  Wie  W  e  1  c  k  e  r  selbst  gezeigt  h.it  »Utber  Prodikee  von  KeOM  im  Bhein. 
Mus.  Jahrg.  1.  Hfl.  1.  S.  10.  Aum.  Sl. 
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AkzeAtuAzion  und  Interpunkzion. 

Da  die  Wörter  der  Sprache  nieht  Mee  aue  Bndistabeo  ubA 
Sylben  beeteben^  Sendern  erst  dnroh  eine  riehtige  Betonung 

ijovog)  vollkommene  AuS'  und  Abdrücke  der  Objekte  werden,  so 
wird  man  es  ganz  naturlich  finden,  dass  nicht  nur  Philosophen 
und  Grammatiker  im  höheren  Sinne,  sondern  auch  die  Grarama- 
tisten  in  ihren  Schulen  bei  den  Leseübungen  auf  eine  klangvoll« 
und  richtig  akzentuirte  ReziUsion  der  Dichter  hiolteo.  Denn  wie 
leieht  euch  durdi  falsche  Betonung  Süluentstellung  oder  Ifassver« 
stindniss  hervorgebracht  wird,  dafür  liefert  jede  Sprache  Beispiale; 
und  wie  wenig  das  griechische  Volk  einen  AkBentfehler  ertrug^ 
dafür  mag  folgende  AndLdote  als  Beweis  dienen  i  die  Ulpian  In 
seinem  Kommentar  nur  Rede  des  Demosthenes  über  den  Kraas 
erwähnt.  In  dieser  Rode  klagt  der  Redner  den  Aeschincs  als  einen 
feilen  Micthling  Philipps  und  Alexanders  an,  und  fragt  das  Publi- 
kum: ,^Scheint  Euch,  Athener,  Aeschines  ein  jUt(7«^ci>ros  V''  wobei 
er  fitadwffog  auf  der  drittletzten  Sylbe  akzentuirte.  Da  schrie  das 
Volk,  um  den  falschen  Akzent  zu  berichtigen:  fttad-onogl  Diesen 
Zuruf  nalmi  der  schlaue  Demosthsnes  als  eine  Bejahung  aeinsr 
Frage,  dass  Aeschines  nindidi  ein  gedungener  lliethling  sei. 

Schon  SU  Piatons  Zeit  waren  die  von  den  Bf  usikem  ausge- 
gangenen Benennungen  eines  scharf  Ott,  bellen  Tones  io^vgrovog) 
und  eines  schweren*)»  abgestumpften,  tiefen  Tones  (ßaQvg  rovog) 
auf  die  Wortakzentuazion  übergetragen  und  seitdem  stehende 
technische  Ausdrücke  für  die  grammatische  Tonbezeichnung  ge- 
worden.  Da  der  Akzent  durch  die  Aussprache  angedeutet  wird, 
so  heist  er  ft^oatfdia;  daher  d|e£flt  und  ßaq^  nQompSla]  der  ge* 
dslmts  Aksent  1}  fngtOfMftimjt  sdL  jtQOOtpdia,  welches  Wort  man 
gewöhnlich  ausliess. 

Dass  noch  keine  Zeichen  für  die  Betonung  in  dieser  Periode 
statt  finden^  hat  naturlich  seinen  Grund  darin,  dass  die  Sprache 
•Ine  noch  lebende  und  ein  Zeichen  für  die  Betonung  kein  Bedürfuiss 


1)  Plat.  Sophist,  p.  2Ö3.  Ti'  S(u  Ttt^t  Toü(  TÜiy  u  'it'uyy   xai   ß  a  ^  i  ta  v  ip9öy/ov;\ 


—  1(Ä  — 

war;  aber  bei  ^ammatischen  Erörterungen  in  den  Schulen  verfuhr 
man  ganz  so,  als  wenn  man  Zeichen  vor  sich  fähe.  Wenn  man 
z,  B.  aus  Juq^ilog,  sagt  Piaton  das  eine  Jota  herauswirft  und 
ataU  des  scharfen  Tones  in  (pilog  {anl  o^dag  tfjg  fiitnjs  avlXaß^g) 
den  schworen  (ßagnaiO  Ton  auflegt,  so  erhält  man  den  NanM 

Man  sieht  feraer,  daas  der  Akaent  nicht  Mos  snm  riohtifoa 
Lesen,  sondern  auch  gegenwärtig  schon  bei  eljrniologischea  Un« 
terandiungen^  ja  selbst  bei  kritischen  Betrachtungen  diofateriseher 
Texte  eine  Berücksichtigung  fand.  So  suchte  Hippias  von  Tha« 
SOS  den  Homer  durch  eine  seiner  Ansicht  nach  richtigere  Betonung 
KU  emcndiren,  worauf  wir  später  (J^  54  Anmerlc.  61.}  zurück- 
kommen werden. 

Die  Interpunkzion  war  gegenwärtig  noch  eine  nur  leben- 
dige^ oiino  SchriA zeichen.  Sie  bestand  in  den  beim  Lesen  und 
Resitiren' gehaltenen  Pausen,  auf  welche  die  Lehrer  ihre  SchäJoff 
anfknerksam  machten.  Wörter,  die  im  Znsammenhange  der  Rade 
swar  aufeinander  folgen^  aber  dem  Sinne  nach  nicht  susamsMO 
gehören,  also  auch  nicht  uno  tenore  ausgesprochen  werden  dfirfen, 
muss  man  dudaßuv 

Metrik. 

Die  neuem  Grammatiker  pflegen  die  Metrik  als  Lehre  voA 
den  Versmaassen  an  das  Ende  der  Grammatik,  oder  wohl  gar  aus 

praktischen  Gründen  oder  in  Folge  der  Ansicht^  dass  die  Metrik 
eine  mit  den  übrigen  Theilcn  der  Grammatik  nur  lose  verbundene 
Disziplin  sei^  aus  derselben  zu  verweisen.  Wenn  wir  sie  liier  gleich 
na  die  Elcraenlarlehre  anschlicssen,  so  hat  dies  seineu  (freilich  un- 
wesentlichen) Grund  darin^  dass  dieselbe  in  gegenwärtiger  Periode 
nit  m  den  Bereich  des  elemenUren  Schulunterrichts  gesogen  und 


9)  Fiat  Cratyl.  p.  999.  A. 

•)  Fiat.  ProUlg.  f,  949»  B.  narra;  Si  ?7iO(V»;«»  xa,  tftX^^u  fxtov  ihrav9a  Sn  fr 
hwr  Staiaftfly  ^y«»Tor),  oirn  t^n  fn^*>'  »»^^-  —  "Wenn  Ari- 

tloleles  Elench.  Soplu  üb.  H.  p.  422.  ed.  Sjlbg.  Sulüv  sagt,  im  Gegen- 
satz SU  aw^tivai^  (ov  raviov  arjuat'vn  tav  fi  it  Itisv  n;  tlTTij  ^  aur9ti'f),  80  muss 
man  sich  Mohl  hüten ,  diese  Bedeutung  des  SifXdy  bei  Piaton  anzunehmen. 
Bei  Platon  ist  SitXtir  B.r.H.  Siotpf^tiv,  etymologisch  oder  «ynonjrmiach 
nmeracheiden.  Vgl.  %.  87.  Aam.  1. 
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beim  Lesen  der  Dichter  berücksichtigt  wurtle.  Denn  ihrem  Wesen 
nach  gehört  die  Metrik  fi^ar  nicht  zur  Grammatik  und  wir  müsstea 
ihr  eine  Stelle  io  dem  Abschnitt  rregl  ftovatxtjg  (vgl.  69L  Anm. 
4.}  «BWeisenj  veil  sie  einen  integrirendcn  Thcil  der  3Iu8ik  aus- 
niarht,  md-Leraoh*)  bemerkt  gaos  richtige  dass  erst  sfiitery  M>uu3b« 
dem  die  Grammatik  aich  gans  enge  an  die  Diebtkuiat  anaotüoaa^ 
ain  IMl  der  Lehre  dir  Jliiaik,  der  aber  die  n^oaifdUt^  mtt  ihr 
in  VevbiBdung  geaeCst  woide'^.  Deamaeb  aellte  freilidi  mmerm  Pa^- 
ngfla^han  auch  weniger  die  Anfbchrift  ^^Hetrik*^  als  Tielmehr 
^^Rhythmes  und  Harmonie'^  gegeben  werden^  da  aus  der  Me- 
trik nach  heutigem  Begriffe  nur  einzelne  technische  Ausdrücke  für 
Vcrsfüssc  und  Versgatlungcn  gegenwärtig  gefunden  werden.  Die 
poetische  Form  war  noch  kein  todtes  Gehäuse^  wie  zur  Zeit  der 
Alexandriner,  wo  ilire  Seele ^  die  Sprache^  selbst  erstorben  warj 
ieadara  aeit  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Perserkriege  war  die 
gaoM  aprachlielie  DarateUnng  der  Griechen  poeCiaeh.  Schon  die 
dbfaffhfl  Rede  ifjofoe^  aüt  ihrem  Anf-  und  Absteigen  der  Tdne 
iitf^ftis)  offenbart  aich  ala  ein  Peemj  ohne  gerade  nach  metrischen 
Oaaatocn  abgefaaat  an  sein.  Wo  aber  auch  die  letzteren  daaq 
kommen,  da  wird  es  zngleich  Harmonie  iaQfioria^,  und  paart  sich  . 
mit  Musik  und  Tanz,  bei  welchem  der  Körper  seine  Bewegungen 
den  abgemessenen  Längen  und  Kürzen  ^)  taktmässifi^  anpasst 
und  die  Stimme  meiodisch  sich  unbewusst^n  Gesetzen  einer  Me- 
trik fügt^). 

Poesie  und  Musik  waren  auf  das  innigste  verbunden;  der 
Dichter  war  in  der  Regel  auch  Musil&er  und  nmgekehrt;  and  da 
Poeaie  nnd  Musik  das  ganae  heitere  Lehen  der  Griechen  durch- 
draolg,  bei  Verehrung  der  Götter^  Verherrlichung  der  Helden  und 
In  geselligen  Kreiseui  so  erklärt  sich,  woher  es  kam,  dass  Musik 
einen  Haupttheil  *  der  griechischen  Erziehung  ausmachte  ($.  14. 
Note  35.).  Musik  oder  Kenntniss  der  Harmonie  war  nölhig  zum 
Verständniss  der  DlciUer  wie  der  Philosophen,  w^elche  letzteren^ 
wie  Pythagoras^  Philolaos  *)  und  Plalon      ihre  Pluloaophie  ia 

1)  Lersfh,  .Sprarhphil.  d.  A.  TIil.  II.  S.  265. 

«}  P 1  a  t.  Kep.  III.  p.  400.  C.  u,i^}  Mi  »fM^W. 

a)  Plat.  Bep.  III.  p.  400.  Vgl.  5. 

€)  Ygl      Böckh  ^um  Philolaos. 

Jt)  Derselbe  in  Platoaia  liiflQ«ni|        CkNBJnfSl.  <!#  aaiou»  nuadaoo  «a  Ti- 
BaM  Platonii. 
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den  innigsten  Zusammenhang  mit  der  Harmonie  bmolitMl^).  Ißimr 
tcrer')  nannte  auch,  wie  es  scheint,  nach  dem  Vor^fange  der  Py* 
thagoräer^)^  die  PiUIosophie  die  grösste  Musik,  imd  der  WeiM 
war  gleich  einem  an  Geist  haraoMaeh  Gehildeleii*).  VeadHi  Py. 
thagoriern  glag  adioii  da«  ßmlbm  ans,  den  auaikaliafliMa  OeM  • 
der  einaeben  Laute  an  belraehleD^  oad  bis  in  die  apilem  ZeÜe« 
geacliali  das  Lesen  der  Grieehen  harmealseh  und  nmsiicalisch  *°); 
denn  die  Bndistabenlehre  hing,  wie  schon  oben  ($.  21.  N.  20.) 
angedeutet  wurde,  mit  der  Musik  und  Poesie  zusammen^  worauf 
auch  mythische  Berichte  hindeuten;  der  Sänger  Lines  lehrte  dem 
Herakles  die  Buchstaben  (§.  8.  N.  4.).  Die  Zusammenstellung  der 
Wörter  yqctfiftcna  xal  av?J.aßui  xul  a^fiwiiu  xal  ^v^fud  ist  fast 
stereotyp"},  und  Verbindungen  wie  yQafiftara  Mal  m>9ü^äus^*} 
imnen  nur  naCorgemiss  ersefaelaen,  da  ja  aock  f^ofifMMnjg  mii 
m^aQumis  synonym  gebraucht  worden.  Aof  damsslben  Grawk 
beruht  es^  wenn  bald  Grammatiker  ^weatU^  bald  Mlmikcr  /^cr^ 
fucuKol  genannt)  und  zugleich  als  Metriker  angelihit  werden.  ' 

Wie  weit  die  Musik  auf  die  Metrik  eingewirkt  hat,  möchte 
schwer  zu  bestimmen  sein,  da  die  Musiker  doch  meist  nur  über 
den  Organismus  der  Laute  theorisirten ;  dass  aber  die  i^ocsie, 
wenigstens  in  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Perserkriege  üben» 
wiegend  auf  die  Musik  eingewirkt  habe,  möchte  schon  daraus 
gefolgert  werden  können^  dass  bis  daliin  die  Musik  nur  Begleiterin 
und  Dienerin  der  Aezitaaion  des  Epos  und  des  meKschen  Gesanges 
war.  In  sofern  das  Epos  mit  resitirt^  nicht  wie  das  Meies  gesungen 


ti'}  Vgl.  Bojesen:  Amtotclis  problcmuta  (Ifafiiiae.  1637.)  p.  40. 

7)  Piat.  Pkaecton.  p.  61.  A.  fuoaofpiai  ft'tr  mJa^t  ft(y{oTi)t  /Movau^.  DalMT  auch 

Bef .  m.  p.  411«  G.  #•  SsaaMMBsteUsag  tob  /wimm?  tfOoawpta* 
e)  S  tr ak.  X.  p.  717.  B.  fnwHMV^  imUtatv  i  IBmrw  tuik  tn  srforf^  «S  ITuSm^ 

•)  8txt  Bsp.  adv.  Mm.  p..85S.  o{      fi^ya  Sun^S^t      fJoaofia  im9mn§f 
mAtm^t  riv  90fw  o/Mwr  ftte»  «trau       fimtamf  «9V  yntjpj^  ^jffMfiinpt 
Ijppnw« 

10)  Fr.  Craaer:  Gesch.  d.  Er//irh.  Tbl.  I.  8.  273.  281.  fg. 

11)  P I  a  t.  flipp.  maL  p.  M6.  D.  Bipp.  aia.  99»,  1>.  C«Mm     «I.  h.  4.)  Prot, 

32ß.  B. 

IS)  Plati  Prei.  p.  8Sd.  B. 

tS)  Lampros  lifis<<t  bei  Platan  (Aidk.  I.}  Mtt«Ut«r,  bti  Ariatoiaka  CBUüc 
■agB.  n.  7.)  ChraaunaUkar. 
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^  um  ^ 

wurde^  hiem  jenes  auch  nolr^mg  xinXrj  im  Gegensata  sar  ^17**). 
SpitOThiii  lüber  Mieb  dw  Gedioht  weniger  Text,  als  ef  nur  sünun- 
tnigmder  Körper  der  Tenelmnrkelteii  Tonkonstelel  wurde. 

Bit  M  Bade  gegeawirtiger  Periode  hatte  aicfa  eiae  Ansahl 
▼en  Venq;attiuigeii  eDtwickdl«  die  eben  sieht  gross  genannt  werden 
kann,  nnd  sieh  ans  der  Liebe  der  Griechen  za  herkömmlicher 
Musik  und  volksthümlichcn  Gesängen  erklären  lässt.  Das  Epos, 
als  älteste  Sangweise ^  bewegte  sich  im  Hexameter^  dessen 
Krflnder  unbekannt  ist.  Der  Sage  nach  wird  die  Erfindung  dieses 
Verses  der  delphischen  Priesterin  Phemonoe  oder  auch  dem 
Oleo  zugeschrieben*^),  und  als  das  Metrum^  in  welchem  der 
delphiaehe  Gott  seine  Aosspruehe  abfasste,  heisst  es  daher  auch 
delpbisohes  oder  theologisehes'^^  weil  Orphons  und 
Mastes^  als  Priester  der  Gatter,  In  demselben  ihre  Hymaeo 
sangen;  oder  heroisches^  weil  die  epischen  Dichter  die  Helden 
der  Vorseit  fai  demselben  ▼erfaerrlichten.  Der  Hexameter,  als  ein 
heiliges  Maass  des  Epos,  war  vor  und  lange  nach  Homer  fast 
das  einzige  Metrum  und  ist  als  die  Wurzel  aller  andern  poetischen 
Formen  sowie  selbst  der  Prosa  anzusehen '0* 

Dem  Hexameter  gesellte  sich  frühzeitig  der  Pentameter  zu, 
■ad  beide  biideu  das  elegische  Distichon.  Man  nennt  Kai- 


14)  Pahor  P 1  a l.  Phacdr.  p.  878.  C.  — '0///^(K'j  xai  tX  t«;  «xxoj  av  n  otr^oir  \ptk^v 
<V  fV  r/iJv  ouiitOfuef.  Vgl.  die  Yoii  Stallbauoi  z.  d.  8L  gegebenen  Zitate. 

15^  Paus.  X,  5,  4.  ufyfaTt)  St  xai  na^  nieiartor  lg  *t*ij/iOv6t}V  Si^  iarir^  wgnfi^ 

fiam;  yfroiio  t;  'J'i-uorötj  Toü  9fov  7t(Horr}  xat  TtQtoTtj  lo  t:;aufT^ov  ^nf.  —  — 
^SiJiijya'  roviov  J«  xat  /uarttuoaot^ai  n^TOy  xat  aaat  n^toroy  roy  iia^froor,  xii. 

16)  Vgl.  Lob  eck  Aglaoph.  p.  234.  woselbst  vr  Plotius  de  tnrtr.  c.  V.  p. 
1629.  jsitirt:  Heroicuni  inetrutn  quod  et  Delphicum  et  Theologirum 
Duncupadir.  Delphicum  ab  ApoHine  Delphico  qui  primus  hoc  usus  est  metro. 
Theologie  um  ab  Orpheo  et  Musaeo  qui  deorum  sacerdotes  quuni  esscnt, 
hymnos  hoc  niutro  ceciuerunl.  —  Plin.  Uist.  N.  VII,  56. 57.  (Vol.  II.  p.  60. 
ed.  Bip.)  Plut.  de  Pj^  th.  Urac.  p*  408.  D.  Mrun  Sk  xai  n^rdf  <paaty  ^f^y 
ipTttMm  (jhf  ^lifoii)  oxova9!}yat* 

Dieses  soll  der  erste  Vers  der  Phcmonop  gewesen  sein,  der  man  auch  clat 
Abhandlung  of>vioa6ipufv  (über  die  Zucht  der  Vögel)  siuchreibt. 

17)  Vgl.  Herder  Lit.  u.  Kunst.  Tbl.  X.  S.  898.  f.  Eine  Charakteristik  dci 
Hexameters  giebt  Bernhard y  Griech.  LU.  T.  S.  211.  fg.  Ueber  den  he- 
MriMh.  U93am,  W.  Mfrlltr  ia  d«r  Vorfchale  sa  HooMr.  fit.  18. 
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voo  Ephcsos  (650  v.  Chr.)  als  Erfinder  des  Pentameter, 
aber  wohl  nur^  weil  er  der  älteste  bekannte  Dichter  im  elegischen 
Veramaasse  ist.  Die  Alten  wussten  es  selbst  nicht  *^),  uad  legten 
daher  auch  dem  Archilochoa'*')  die  Erfindung  bei'')* 

Mit  dem  iieabier  Terpaader  (aviMheii  700  ««400  Ghr.) 
«HS  Antissft;  der  die  KoMt,  honerkdie  Verse  an  reaittrea,  yar» 
Tellkemnaetoy  indem  er  sie  melodirte^),  wie  er  aaeh  die  eptrta« 
Biechen  Geeetae  —  in  Sputa  war  er  iMQpCeiehlidi  eiaheiaiiMh 
in  Musik  setzte,  wurde  die  fjyrik  vervollkommnet^^).  Da  er  nicht 
als  Dichter^  sondern  nur  als  Haupt  einer  lesbischen  Musiker-Schule 
auftrat^  und  ebenso  wie  Thaletas  aus  Elyros  in  Kreta  iccvr^Q 
^tth)n:oioi;  xal  ro/zo^fr/xos),  Ardalos  und  Klonas*^)  nur  cina 
halbhistorische  Person  ist^  so  g^en  wir  gleich  au  einem  Dichtet 
über,  der  fast  in  alJeo  iüaasisch  gewordenen  Ver^gatiuagen  Ruhm 
erwarb*  Arehiloohes,  der  ala  JSrflnder  dea  Trlmetera'f>y  der 
aaynarceliaehea  Rhythmea,  der  Bpedea*),.dai  alagi« 
sehen  Veramaassea,  dea  lamhea  a. a>  Metrea gwmaat wlidy 
deckte  einelltmiichfaliigkeit  in  demOehraach  peetischerFeimsa  awfp 


18)  Ueber  sein  Zeitalter  siehe  Ck  H.  Bode  OcMk,  der  Ijriisoaea  Dicbtkiuuk 

der  Hellenen.  S.  143—161. 
18)  Uorat.  A.  P.  75.  sq.  Quis  ramcn  exiguos  elegos  eafserlt  aaotor,  Qnm" 

naUci  certnnt  et  adhuc  aub  iudice  lia  est.  Terent.  Maur. 

Penuimetrum  dubitant  quis  prirous  finxerit  aucCor, 
Qaidain  non  dubitant  dicere  Callinouin. 

80)  Nach  dem  Etyni.  M.  p.  327,  8.  soll  das  UtYtior  /itrfiov  zuerst  Beotä^t 

Adiio;  tj  ^EofT^ttvt  gebraucht  haben. 

91)  Bernhardy  Grieth.  Lit.  I.  8.  264.  fg.  meint,  dass  der  Pentameter,  obschon 
roh  und  unstet,  wohl  schon  unter  den  lontern  vernommen  worden  sei. 
Fr.  Osann  Beitr.  z.  griech.  u.  röm.  Literuturgcsch.  Thl.  I.  8.20.  will  aus 
llias  i,  371.  u.  ().  434.  schon  auf  Distichen  schliessen. 

22)  Plut.  de  >Iusica  p.  1132.  C.  fg.  Vol.  X.  p.  680.  ed.  Reisk. 

98)  Deber  Terpander  vgl.  0.  Müller:  Dorier.  II.  S.  317.  320.  fg.  ülrici 

Gesch.  d.  griech.  Dichtit.  II.  S.  341—345.  Einiges  bei  Bernhard^  Griech. 

Lit  I.  S.  250.  fg.  (vgl.  S.  244.)  lieber  Terpanders  Verdienste  um  die 

Musik  Sev.  Lac.  Plehn:  Lesbiacor.  über,  CBerol.  1826.  8.)  im  letzten 

Abschnitte. 

24)  Die  H^^uptstellen  über  »ie  bei  Bernhardy  a.  a.  O.  S.  255. 

85)  Vgl.  mit  der  Note  27.  zitirten fiteUe  aus  Pltttarck  nocli  Victoria,  gramm... 

IIb.  IV.  p.  2588.  ed.  Putsch. 
M)  C.  A.  Böttielier  in  deo  Aunerkk.  mu  Horas  (arMaschw.  1798.),  »•  878. 
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wte  kern  Dichler  VW  «ad  iiMh  Itei'^).  Entweder  folgto  mm  dar 
fhoi  Mrattnctt  Sp oder  im  bcsduiiricto  sieh  ▼•»■gswaiM 
anf  fline  ed«r  wenig«  Femen,  wie  die  Odeodiclrter  Aikm&oB 
(AtkuMUi),  der  Mityiuiier  Alkneos  und  die  Lesbierin  Sippho, 
welche  alle  drei  der  ihnen  cigcnMnüehen  Odenferm  den  Nanen 
gaben  (ayrfta  ^Alxuannov ,  ^AXxaiov  und  ^ancforg).  Ucberdiess 
gilt  Alkman  für  Erfinder  der  eQdmxa  filÄt;.  Ferner  führen  die 
Verse  des  Anakrcon,  Ibikos,  Asklepiadcs,  Glykon  und 
Pherekratea  ans  Athen  die  Niiinen  ihrer  Erfinder  oder  Bear- 
beiter. Hipponax  erfand  den  Chelianiben  und  Chörilos  ves 
Athen  Tericiurste  den  Uezameler  nni  eine  Syilie,  weiche»  Vcm« 
niaaae  der  Chdrileinehe  heiest.  Den  DSthjrramben  bei  Arien 
ten  Leebos,  wenn  aneh  ni^t  erfonden ,  deeh  wahrschenlidi  ge- 
regelt und  dem  Dienyseekallne  passender  geniaeht  Als  DHlijr«- 
ranibendichter  sei  noeh  Lasos  von  Hermione  erwähnt,  welcher 
sich  als  theoretischer  Tonkünstlor  auszeichnete,  über  die  Musik 
schrieb  und  besonders  durch  seinen  Schüler,  Pin  dar  von  Thebea 
berühmt  ward,  der  die  Lyrik  auf  den  Kulminazionspunkt  hob. 

Nachdem  so  das  £pes  und  die  fjyrik  ilu'e  Blüthe  «rreiobty  und 
beide  getrennt^  neben  und  nacheinander  göttUobeo  wie  mansch 
Hellen  Zwecken  gedient  liatieBy  vereinigtsa  sich  beids  im  Draais  , 
nm  gleichsam  genenschaftlieh  dem  Sinisen  und  Absterben  des 
poetischen  Lebens  der  Griechen  nu  widerstreben.  Aber  nur  kurae 
Zeit  währte  der  Widerstand.  Das  Gberwiegend  hervortretende  hi- 
storische und  rhetorische  Element ,  zu  dem  sich  gleichzcilig  der 
philosophircndc,  alle  Phantasie  tödteude  Verstand  gesellte,  war 
weder  der  Poesie  noch  der  Musik  zusagend.  Letztere  artete  aus 
iji  eiae  Ueberiuiosteiiing  und  iSchoürkelei,  wie  mo  besoa^era  an 


27)  IMut.  de  Miuica  p.  1140.  fg.  aUm  ft^  mk  jt^x^^x*^  r^r  rür  t^fiH^ 

^9  itonoCiav  n^oat'itvQt  ttm  rijr  ttf  Tovi  oujf  ojuoyfrttt;  ^v9fiov(  JVtooiv,  «oi  rijK 
7ttt^xajaXoyf}y  ,  *a"«  rt/y  ntffi  ravxa  XQoSair.  Ti^wrut  St  tiuTtü  ra  rt  IntySd  xai  rd 
ifXftäutrQa  xat  to  TiouyQitixoy  xui  xu  7t(>oooSiaxoy  nno<)fS^tai  xu't  rov  n^xov 
mi/^aiiy  VTi  iyüay  6t  xait  to  fÄfyfioy.  UQOi  <)f  ruuToii  tj  xt  rov  utußtiov  rt^i  toy 
inißctxor  Ttaittret  fvXMItif  «<rt  jj  toC  i^via/it'you  t,qi<H)V  n;  rf  ruy  tt ftoooSiaxör  xat 
tot  «Kfruror.  tri  9k  rär  la/tfieCttr  td  /lir  ityKutai  na^  rt^y  »(mwoiv  ,  rd  Sh 
f9fo9mt  !^(j/(io/()>'  9>aai  Motadtlptt,  «it9'*  ovrtD  XiV*^^^  ^^'^^  r^a/ueovc  notqra^m, 
S8)  Herod.  I,  S8.  *A^tor&  — >  terra  m9afttt9or  tär  ror«  lorrMf  ^täitfat  #fv«iferf  Mok 
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Timotheos  von  Milet  (4^— 356.}  getadelt  wird ^'),  der  vier 
neue  Saiten  zur  Kitbara  hinzufugte.  Während  hier  Künstelei  sich 
geltend  machte^  ward  andererseits  die  Poesie  gelehrt,  uad  die  zur 
Klassizität  eilende  attische  ProM  äbmrtnif  baid  an  Form  uad  Ge« 
Iwlt  iKe  ueehende  OidHkwt. 

BKdKen  wir  dtnuif^siirfiok,  wio  Diehter  und  Mnikar  TmapC 
Fonaen  der  Diohlwigwi  itmuMIdwi  and  m  vowehraii  bemiiirt 
waren,  so  Itest  iieli  »wer  die  Mannigfaltigkeil  der  I^etateren  nicht 
übersehen,  aber  doch  anch  behaupten^  dass  sie  nur  eine  beschei- 
dene war.  Diess  hat  seinen  Gruoil  in  der  Hc<^chnäs8igkcit ,  mit 
welcher  die  Dichter  an  die  herkömmlichen  Metra  ^  gleichwie  an 
Gesetzen  hielten;  ohne  Noth  wich  man  nicht  von  volksthümlichen 
Gesangweisen  ab.  Daher  schreibt  sich  das  frühzeitige  Theorisiren 
iher  Ifu5iik^  da  aie  periodisch  abgeeehloeann  eraebeint  und  Objelit 
der  Refleuen  ward;  daiMf  kdnimt  ea,  daaa  nnui  ui  den  Sahuieii 
der  Graainatiaten  die  mefriachen  Elemente  dea  Kpea  and  dat 
Meloa  gleich  bei  den  Leaafibongen  lehrte^  nnd  die  Snhvler  nom 
rfaythnüsohenLeaep  (Skandiren)  der  Verae  anhielt.  Denn  nach  der 
Kenntnita  der  Bndietaben  and  Sythen  geht  man  gleich  nur  Beadi- 
tung  des  Rhythmos  über  Hierin  haben  wir  den  ersten  Unterricht 
in  der  Metrik  wahrzunehmen,  der  mehr  in  praktischer  Anleitung  zum 
rhythmischen  Lesen  und  harmonischen  Singen  zur  Kithara  bestand, 
als  in  systematischer  Erklärung  der  Vcrsfüsse  und  strophischen 
Komposizion.  Doch  leiilte  es  nicht  an  tedi^iaGher  Bezeichnung  der 
peetisciiea  Metren^  die  noch  heatsutage  die  gebräuchlichen  sind, 
wie  efa/zer^  nai  %i^9fqa  asi  ftmta  %w  li^ofUimp  fthqa^^y^ 
dar  iv&fiog  hindtos  fiv^ttoCf  Swmflos  17^010^  ^lofißogt  v^lH^**) 
nnd  die  von  Aiiatafhanea  gclegenüiah  erwihnlan  Anap&atan**)^ 
Trimeter,  Tatramatar'O^  ivO^ftol  tun  Mnho»*^  «nd  »omi 


aa)  T^gL  Arlatef  h.  Melh.  Mft.       <m.  Mal, 

a(0  Vlat  Cra^L  p.  484.  B.  08  ht$x**ftSpt§t  T9it  fv^^oi;  rmr  n»x^  nfäfw 

^ßuit  mt^fitvoi,  Ttfort^r  9  ofS.  Tgl.      14,  N.  82. 
t1)  Vcl.  in  %.  14.  N.  32.  die  aag«f.  Stelle  Plat.  Utgg,  VIL  f.  810.  B. 

B2)  Plat.  Rep.  III.  p.  400.  B. 
.33)  Ari.vtoph.  Equitt.  408. 
34)  Ders.  Nubb.  640. 

ad)  Vgl.  8cliul.  ad  Ariit.  Nobb.  641.  O.  Hermann:  Elera.  doctr.  netr. 
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SixKvlw**)  n.  a.  müssen  uns  sicher  schliessen  lassen ,  dass 
GfammatistoB  in  ihreii  Schnlen  aioli  dieMr  AntdradKO  mImni  be- 
dientAD.  Gans  Idar  wird  diese«  «neli  ans  des  Ariatopiwoea  Wolkeni 
wa  nna  eine  Seliiile  TergefOhrt  wird^  in  wekher  Sokratea  Unter- 
rieht in  der  Metrilc  ettheiit  nnd  den  SCrepaiadea  fragt waa  er- 
lernen  wolle?  * 

aye       rl  ßovlfi  TtQtha  rwl  ftccvd^ayeiv ; 

Als  Strepaiadea  unter  fdt^  Getraidemaaase  ▼ersteht,  aagt 
Mcrateas 

Selcrates  geht  V.  ML  snr  Rhjthnrik  fiberj  nnd  auf  die  Fiaga 
dea  Strepaiadea,  wesn  Ihm  denn  dieae  helfen  kdnne,  sagt  jener: 
V.  64&.  TtQWTOv  fihf  elmt  itouipov  iv  ^vvovaitf 

xar  ivoTfliov ,  %  ',''To7o^'  uv  xaice  ddxrvlov 
Hier  haben  wir  ein  dcuilichcs  Bild  von  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Gramraatisten  verfuhren,  indem  sie  naoh  Verlangen  der 
Schüler  mit  allen  Metren  bekannt  sein  mussten. 

Aber  weil  mehr  ala  blas  die  Schnimeiater,  gaben  aieh  dia 
Mnaiker,  PfaÜoaophen  and  Sophiaten  mit  den  matriaahan  Ge- 
aetaen  ab.  Se  verdient  der  Hnailier  und  Sephiat  Damen,  Sehüler 
(oder  Lehrer V)  dea  Agathokles^^)^  Lehrer  und  Freund  dea  Pe-. 
fiklea  unter  den  ältesten  Metrikcm  aufgeführt  zn  werden,  da 
ihn  Piaton  als  einen  Sachkundi<^cn  dieser  Kunst  bezeichnet. 
Dass  ferner  der  Sophist  Hippias  sich  nebst  seinen  Untersuchun- 
gen über  die  Buchstaben  und  Sylben  auch  mit  der  Metrik  (tt()//o- 
viai  xal  ^u!>ftoi)  abgegeben  habe,  geht  aus  den  oben  (S-Sl.  Not  4.) 
aiigefuhrten  Stollen  hervor. 

Wie  weit  dea  Abderiten  Demo  kr  it  Sehriflen  nef^  ^v^fuär 
Mtl  aqftodfis^  ns^l  mui^stog,  und  ne^l  aoid^e  bier  ansufähren  aind, 
liaat  aieh,  da  fiber  ihren  Inhalt  sonat  nidita  weiter  beriehtet  wird, 


SS)  Nubb.  649. 

87)  Nubb.  632. 

88)  PI  a  t.  Lach.  p.  1R0.  P. 

SS)  Pia t.  Eep.  III.  p.  400.  B.  Azioch.  p.  884.  A. 


Digitized  by  Google 


oiciu  sagen,  doch  möchte  man  ohne  Gefahr  auch  die  Berüeksich- 
tigmig  der  Metrik  in  ihnea  vermuthen  dürfen. 

Die  lumstoMssigo  Anwendung  der  Metrik  und  Auszirkelung 
der  Verse  soheini  in  dieser  Periode  Jinuptsielilieh  vom  fiar  ip  ides 
«nsgmMgeB  M  seby  woranr  ArastopliMies  in  den  FMscben^) 
hinweist 


Redetheile. 

Die  Klassillsinuig  des  Spracliseluifses  in  Redetheile  — 

^  ^liqr^  Ttjg  XiSffog  *) ,  ftoQia  ttjg  ?J§e(og,  a  dij  atoixeta  wto  rmav 
wtAtSwm  *)  —  ging  sehr  langsam  vor  sieh.  Selbst  Piaton  hatte  die 
Eintheiluog  der  Wörter  in  Redetheile  noch  nicht  über  die  Zwei- 
zahl  gebracht.  Um  so  spashafter  klingt  die  Bemerkung  bei  Plutarch, 
dass  Homer  schon  alle  Redetheile  gekannt^  und  sie  absichtlich 
in  £inera  Verse ^)  angebracht  habe.  Wohl  möglich,  dass  spätere 
Grammatiker  diesen  Vers  benutzt  haben  mögen^  um  ihren  Schülern 
doroh  denselben  das  Behalten  aller  Redetheile  wie  dureb  eine  Voz 
meBarinlis  an  erleichtern.  Bei  Homer  sber  kommt  nicht  nur  keias 
entfernte  Hindentong  auf  Scheidung  des  Sprachschatses  in  Rede- 
theile ▼OT;  sondern  er  kennt  nicht  einmal  das  Wort  ^^/la,  womit 
man  spiter  das  Verb  am  bezeichnete,  und  hat  snr  Bezeichnung 
des  Wortes  überhaupt  das  dichterische  ercog;  daneben  kommt 
zwar  noch  ovoftä  vor,  aber  nur  zur  Bezeichnung  des  Eigen- 


40)  A  r  i  s  t  o  p  h.  Ran.  968.  ed.  Dind.  wo  er  dem  Euripides  sagen  lässt  (cJilJa^) 
ItnjMv  Tf  *uv6Y^a¥  iaßoXa^  i  n  tS  v  rt  yiaviuaftovi. 

Uad  vorher,  che  der  Streit  zwischen  Euripides  oad  Aesdgrlot  begiant,  sagt 

Asakos,  V.  8Ö5.  wUttm  f^ouauttj  aTa^^ijafTm» 
V.  807.        mavivms  ICmümm»  mA  n^Xtf  huir 

mtf  hm  pmmmiiv  ffdl  nie  r^icyf^. 
Ygl.  aack  ctead.  1178. 
1)  A'rittPt.  A«  P.  Caf.  SO. 

8)  Dion.  Hill,  de  Demosth.  praest.  p.  1101.  ed.  Reisk. 
S>  n.  ly  1S5.  uMt  Up  Mhaüi^  j6  aotf        of^  tu  dJfit.  . 

9«Mk.  4.  fUM.  I.  8 
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BftiiitfttS*),  sowohl  von  Liaden  'als  Fmodob'}.  Bigofcb 
kommeii  mi  boi  Pylhal^oras  die  Mftmu  »It  Besei^iiofoii 
vott  ^^/lORXyOlsoTOii  GeipenotindoD  vor').  Ob  handert  Jihro 
sfäter  Domokrit  von  Abdera  (444.)  sehon  dao  Verbnni  {ifjfim 

als  einen  dem  oro^or  gegenübergestellten  Rcdetheil  auFgerasst  habe^ 
müssen  wir^  trotzdem  dass  ihm  ein  Werk  tt^qI  l)rj(aTa)v^)  bei- 
gelegt wird,  unentschieden  lassen,  obschon  es  höchst  wahrscheinlich 
ist^  dass  er^  wenn  auch  jenes  Werk  nicht  sowohl  von  den  Ver- 
ben als  vielmehr  von  den  Sätzen  gehandelt  haben  mag^  die 
Sebeidaog  des.  Wdrterschaises  in  wofio  und  $17/1«  bereits  gekannt 
habe^. 

Am  sichtbarsten  neigt  sioh  die  Klassifikanion  der  Wörter  in 
ovoftetra  ital  fy^ftma  erst  bei  Pisten.  Denn  wenn  aneh  Protagoras 

von  den  Modis  des  (tfjficc  und  dem  Genus  der  owfiata  gehandelt 
hat,  so  kann  man  zwar  daraus  vermuthen  '°),  dass  er  die  Nomina 
und  Verba  als  besondere  Redetheile  gekannt  habe,  allein  mit  Si- 
cherheit darf  dieses  doch  nicht  ausgesprochen  werden^  da  es  pro- 
blenutisoh  bleibt^  wie  hernach  noch  gezeigt  werden  soll,  ob  er 
nnter  der  evxa»^»  iqtatr^(Jt^\  anoKQWis  und  nro^  Modi  des  Verbasi 
oder  Modi  der  Rede  (loyog)  gemeint  habe. 

Piaton  *0  fand^  dass  die  Wörter  entweder  zur  Bezeichnung 
von  Gegenständen  oder  von  Handlungen  und  Zuständen 
dienten;  jene  nannte  er  moitava  (Nomina),  diese  (n^juara  (Verba). 
Aus  beiden  besteht  die  zusammenhängende  Rede  —  Aoyoc; ' • ).  Man 
sieht  also^  dass  er  nur  zwei  Redetheile  annahm  und  wahrscheinlich 
begriff  er  unter  (njfiora  nicht  nur  die  sogenannten  Zeitwörter^  son- 
dern auch  alle  andern  Redetheile^  die  nicht  eben  dyo/avra  waren  *')^ 


4)  L^rseh,  SpnuftpUl.  d.  A.  U.  8.  8«  fg, 

5)  Odyst.  Xm,  248.  ?i'o//(«  7.'>djf/,'<  «r^ji. 

9)  IL  m,  S3A.  XVTI ,  360.  Odjss.  VI,  104.  IX,  SS4.  XU,  400.  XXIV»  08. 

7)  L  pr  s  c  h  a.  n,  O.  S.  4. 

8)  D  i  o  ^.  L  a  ort.  IX,  47. 

9)  Vgl.  auch  Lorsch  a.  a.  O.  II.  S.  5.  fg. 

10)  Wie  »  c  Ii  w  H  I  b  e  a.  a.  O.  (s.  i^.  18.  Aoni.  2.)  6.  52.  getlutn  hat. 

11)  Vgl.  Lcrsch  a.  a.  O.  II.  S.  fgg. 

12)  Plat.  Cratyl.  p.  425.  A.  U.  43t.  B.  i-oyoi  —  ^  ttäv  ^tjfiixtav  »ai  woftaTw 
fihr^tait  hvitr.  Vgl.  P 1  n  t.  Quaestt  Platt.  X.  i9tit  xl  Hiarwr  «?n«,  rar  ioyotr 

18)  Vgl.  Claatea  d«  prin.  Gr.gr.  p.  47. 14. 
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•btclM  or  Mdi  Pkflutk*^}  Me  «MBebioii  lUdellieile  geModOTl 
haben  soll.  Dass  (i^fta  saaidMPt  den  «mlteeiidott  BegrilT  fOr  je« 

des  Wort  und  selbst  für  eine  glänze  Redensart  enthielt,  und  erst 
später  zur  technischen  Bezeichnung  des  \' er  bums  diente,  ist  be- 
kannt. Doch  tritt  auch  schon  bei  Piaton  or^tia  dem  Begriff  des 
laleioiscfaen  Verbum  gauz  naiie,  erscheint  als  ein  drjho^u  ini  raTg 
nqa^eatVy  als  Beseioluiiuig  einer  Handlung»  und  wird  ^0  durdi  Bei<*- 
•piele  wie  ßadiSm^  t^X^*f  tM&Mai  rmneeliMiKolity  gegenüber 
im  Mfiata  wie  Um^  ^Itfog^  tnms, 

$.  «5. 
Dne  KoBien. 

Die  Betmehtmig  des  Nemens  nacii  eeinen  Deklinasionefonneii 
echeint  noch  nneser  allem  Bedfirftiise  zu  liegen.  Oer  niinpleStre« 
psuides  bildet  ohne  weiteres  seinen  Vocativ  von  ^A^vdag ')  und 
meint^  wahnsinnig  sein  na  müssen^  wenn  er  nicht  wissen  sollte, 

welche  Wörter  mftnnlich  oder  weiblich  seien  Nur  wenige  sind 
es,  die  die  Ausscnscitc  oder  F'orm  der  Sprache  zum  Objekt  des 
Denkens  erheben  und  auch  diese  mclir  in  Folge  einer  zufälligen 
Veranlassung,  als  aus  Bcdürfniss.  Daher  lassen  sich  gegenwärtig 
nur  sporadische  Bemerkungen  auflesen,  die  selbst  in  ihrer  Zu- 
sammcnstelluug  noch  keine  leicht  erkennbare  Aehnüchkeit  mit  einer 
Fermlehfv  heutiger  Grammetilien  abgeben.  Noch  linden  sich 
keine  technische  Beseichnungen  für  Numerus  und  Ktsus  und 
Aristoteles  gebraucht  noch  statt  der  Kssusnsmen  irgend  em  Ne- 
uen in  dem  Kasus,  den  er  andeuten  will*>*  Das  mag  theilweise 
aacb  in  jetsiger  Periode  geschahen  sein ;  denn  kdnaen  wir  audi 

•  • 

14)  Plut.  Qa.  Platt.  IX. 

tA)  «e^itana  aus  dca  ^,,ua  (vgl.  Plnt.  CrMyX.  p.  899.  A.  und  oben  $.  SS,  S). 

(las  oroiia  .  füfdoi  werde»,  wenn  mau  ein  Jota  auswirft. 
IMat.  .Sofih.  p.  801.  E.  Jlun  ytiq  tj^uiy  nov  rt^r         ff"»'}l  TifQi  rij*'  ovaiav  Stj- 
d.itinätioy  Jirroi  }»j'o;.  — •  tu  u'ty  oyouarn.  to       qtj^aTtt  *lrj9ty»  p.  8ftS.  A. 
utr  in\  raii  tniä^toiy  or  th-ß.i^iu<t  oijua  not;  k^yoptr   —  fo  dt  y  hf  auraSg  rdSi 
intlra  n^Ttotxii  at///ttM'        H'***^*^  tnttt$rr  ovofia. 
17}  PUt.  Sopiu  p.  SS8.  D. 
I)  Ariaioph.  Halb.  S8S. 
9>     e.  «M. 

•)  Tgl.  A riatot.  A.  P.  c  SO.  ^  iatoqMr*  ^* 
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Ookliitirea  und  Konjugireii  nicbt  als  regelmässife  von  den  Gnun* 
MtiBteii  in  den  Sehtdcn  Torgenomtaiene  Uebang  naehweiten,  so 
Unat  aich  dodi  aas  Ariatopbanes  ein  Beispiel  von  Nominalflo- 
xi^n  evident  naebweisen.  Siehe  hernaeh. 

Die  Anedrüeke  fBr  die  Genera  —  %u  yivt^  —  des  Nomena 
Itat  iiacliweislich  Prota^oras^)  zuerst  gebraucht,  welcher  die 
oio/tiaia  iu  u(tl>tyu,  ih./.fcc  und  ra  axfvr  thcilte  (ob  in  seiner  ^Oq- 
'  ^iiTfi«?).  Die  Genauigkeit  mit  welcher  Prota^oras  die  Geschlechter 
der  Nomina  behandelt  hatte ,  möchte  aus  einer  andern  Stelle  des 
Aristoteles^)  gefolgert  werden  Icdnnen.  Er  hatte  beobachtet,  dass 
ein  und  dasselbe  Nemen  Sfter  ein  defipehes  Geschlecht  iMUte»  und 
Bwar  m  verschiedenen  Zeiten  und  in  vei^pdiiedenen  DialeirteB 
ein  anderes.  An  sich  giebt  er  die  Riehtigiceit  desDeppelgeaefaieeli« 
(CS  zu,  aber  hftit  es  für  einen  Sprachfehler  O^oloiMu/ftae),  weno 
man  z.  B.  ein  in  attischer  Spraclie  als  Maskulin  gebrftucblich«» 
Wort  mit  Homer  als  Feminin  gebrauchen  wollte.  Hierbei  lernen 
wir  zugleich  des  Protagoras  Ansicht  vom  Soliizismus  kennen^  wel- 
chen er  für  relativ  hielt,  insofern  ein  und  dasselbe  Wort  oder  die- 
selbe Redensart  richtig  und  falsch  sein  kann,  jenachdem  der  Beob* 
achter  eines  Wortes  oder  einer  Redensart  ven  seinem  Dialekt  aus 
nrtheilt  oder  sich  in  einen  andem  su  versets^n  weis. 

Die  Betrachtung  der  Wörter  nach  ilireni  Genu%  das  am  si^ 
chersten  durch  den  Artikel  -»tu  ä^&ffw  —  beaeiehnet  wird, 
musste  ferner  auf  diesen  Redetheil  die  Aufiaeiksankeil  hinleilen. 
Obschon  nun  keine  bestimmten  .Zeugnisle  hierüber  vorkommen,  so 
schliesst doch Speogel ^)  aas  des  Anaximenes  (gewöhnlich  A r i- 


.4)  Ar  ist  et.  RheC        5,  5.  (p.  174.  Boble)  ThofTOt,  w$  o  ITftnmyiftti  T«t 

■  yn'rf  Tcüf  oroiJuTtoy  Si^i,  a^tva  »tu  9^lra  Kai  autvij.  Stt  yäo  arroSiSoyai  xa'i  raSret 
6q9w(  „f  tX^oüaa  »a\  Staltx9tiaa''  cü/fro.  Vgl.  Sophist.  IBleaclk  C.  14.  te  KoCe 

5.  und  Lersch  i?:pracbphil.  I.  S.  20.  IT.  S.  171.  fg. 
S)  AristuC.  Eleodu  sopbist.  c.  14.  (p.  574.)  ed.  Buhle.  2!olouaaftot  uf-r 

forty,  f'o^ii'i  rj^ÖTtooy.  Itan  dt  toüto  xai  rtotfiy  xat  ut)  jiotovyra  tfaiyta^m,  xtti 
TfOiovytii  fn]  öoxdy,  xaiiä.if^  UotoraYo^a;  ?X(yfy'  tt  u      /}  >  i  i  xa)  o  tt  rj  irj^  uo^fy 
lifHy  u  ury    yu^   itytoy   ovXoittii^y   ooioixi'^n    tify  x  a  r'  fMtiyov^  ou  (paiytrat 
"      TOis  uXkoti'  o  Si  ov  16 fit  y  oy  ifaü  fTai^  dk/C  ov  aoloucl^tt,  • 

S)  Zwof,  tixr.  p.  48.  Daselbst  die  aus  Anazim.  Bhet.  p.  104.  Bable  xlürte 
flidle:  TQ  n^ootxfty  Toti  S^S^otg  Snatt  ^  *y  Sdom  Kfovn^^Tat^  Ivrl 
jMt  ^*  olrot  i  ur9fmnPi  vovrvr  t6v  Xr^fmn^v  a^i»«r       fAv  oSm 

ttf  9k  Wßßatrtt  Utk  ri  MmtAr»  .  .   m  • 
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•toUlea)  Metorik  nffogjMgwÖQw^  du»  sohonPf  otagorat 
m  MiB«r  OrlhoeiMe  ilmlidi  wie  Aaaxuneiies  ober  deo  Gebrauch 
des  ArCikeb  gesproehen  tmd  erkannt  habe^  wie  dorch  Zoseteong 
dieaelbeQ  snmBIbmen  die  Rede  bestimmt  and  dorcb  Wegfasanng- 

unbestimmt  werde.  Offenbar  zielt  auch  Aristopbanes  in  den 
Wolken  auf  die  Orthoepie  des  Protagoras"),  wenn  dort  Sokrales 
(V.  Goo.)  mit  dem  Strepsiades  über  das  Genus  der  Thicrnaracn 
verbaadelt.  Da  Strepsiades  als  Maskulina  xQtog,  Toor/og^  rauQog; 
ava>r^  cUsar^twv  anlföhrty  so  wendet  Sekrates  beim  lotsten  Worte 
ei%  daas  dieses  aiieh  ein  Pemininam  aei  (o  n.  17  aUtiTqvtap)  oad  •* 
daaa  maa^  um  genan  oad  richtig  CoQMg)  an  reden.  aUsmoQ  und 
ikmaifi€tmt  sagen  mosse.  Idüm^wiava  statt  aletnOQlg  ist  ein  vem 
KomScer  selbst  gebildetes  Wort  ond  deatet  ebensowohl  ataf  daa 
Streben  der  Sophisten  hin,  neue  Wörter  za  bilden,  als  auf  die 
Berücksichtigung  der  Endungen  bei  Geschicchtsbestiramung  der 
Nomina.  Strepsiades  findet  das  Wort  alexTQvaiva  so  schön,  dasa 
er  dem  Sokrates  für  diese  Lehre  den  Trog  (r/Jy  xolqöotcov^  bis 
zum  Rande  füllen  will.  Sokrates  belehrt  aber  jenen ,  daas  er 
flUschlicb  %i)v  xiffdofsov  aage^  atatt  t^v  xa^onr^v,  wie  trjv  Sia- 
otlfinpf,  Diea  fuhrt  aar  Betrachtung  der  Eigennamen  über;  Strep« 
siadcs  mnaa  weibliche  Namen  nennen  und  nennt  die  AvaMa^  Öi^ 
hwm^  JOiBurayo^,  //r^fir^olaf  dann  mianUche  Namen:  dkiUSfmy, 
Meh^alagj  ^Aftvnag.  Letstere  Namen  anf  og  sind  bedenklich; 
denn  wollte  man  den  Amynias  anrufen,  so  müsste  man  sagen 
*u1fiiniay  und  dann  riefe  mau  ja  ein  Weib.  —  Auf  die  Kasusendungeu 
scheint  auch  Dcmokrit  schou  aufmerksam  gewesen  zu  sein^  da 
er  Genitive  dilfatog  und  thjicnog  bildete  ^J. 

'  Das  Verbum. 

I>jas  Verbum  — i^fjfif^ —  wird  in  dieser  Periode  noch  nicht  in 
Geuera  — Activ,  Passiv,  Medium  —  geschieden^  wofern  mau 
nicht  in  PlatonaParmenides  (vgl.  Note  20.)  eine  leise  Andeutung 
findcD  wiU,  80  wie  atwh  Namen  fnr  die  Modi  —  iyxMaeigt 


7)  Dem  Aristoteles  tlndizlrt  dies  Werk  Lorsch  Spracli£)hil.  II.  S.  980.  |t>  a. 
Bbeio.  Mus.  f.  Philol.  1841.  S.  176. 

8)  Leracb  a.  a.  0»  hM,  aS.  1^.. 
8)  Bckker,  Aaood.  Ör.  p.  761. 
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Tttmatis  ^tjfietTinai  —  noch  nicht  nachgewiesen  werden  können. 
Mao  hat  ei  wahradieiiilMli  gefiaide^  data  Protagoras  die  Modi 
des  Verlnmi  aehon  imterachieden  0  vnd  wAt  bvxuI^j  i^ta^njuts, 
dnoxQtatg  und  ivroAif  beseiohiieC  habe.  Hpeogel  ^  sah  aoerat  das 
EiehUge  und  erkannte  den  Berieht  von  vier  versehledenen  Rede- 
^attungen^  worauf  allerdmga  des  Diogenes  Worte;  duiOii  vor 
Xoyov  TiQcuTog  eig  ziaaaQu  zunächst  hindeuten.    Nimmt  man  auf 
eine  Stelle  des  Aristoteles  ^}  Rucksicht,  wo  es  heisst,  dass  Pro- 
tagoras  den  Homer  getadelt  habe^  weil  er  mit  dem  Imperativ  — • 
pijvtv  aeide,  <^ta  —  die  Muse  auffordere  y  welohoa  doch  gerade- 
zu ein  Befohl  —  iTÜtaSm  —  wire,  wihrend  er  hilte  bttten  — 
wx'^a^vi  — •  aoUeo:  ao  möchte  man  wohl  vermathen  dSrfeii»  das» 
anch  Q^ter  evxßalij  bei  Diogenes  der  Optativ,  und  demgemisa 
vnter  den  andern  Anadrdcken  die  filmgen  Modi  sn  veratehein 
aeten^  wie  dieses  auch  DeiHn^)  und  Classen*)  getlian  haben.  In- 
dessen bleibt  diese  Annahme  problematisch^  weil  weder  Piaton  noch 
ein  Anderer  bis  auf  Aristoteles^  und  auch  dieser  nicht  einmal  im 
grammatischen  Sinne  auf  diese  Modusbestimmung  eingegangen  ist, 
und  weil  man  geuöthigt  wird,  wie  es  auch  Classcn  gethan,  die 
^nchtjOtg  und  anouffiffts  für  Beaoichnung  des  Indikativ  in  der 
Frage  und  Antwort  nn  nehmeii|  und  eine  Beneiehnung  für  den  K  o  n- 
janl&liv  anfsogeben.  Aneh  liat  Dfogenea  atalier  mir  an  RMia- 
weisaiii  niebt  an  grammatiaohe  Modi  gedacht^  indem  er  gleich  biomi- 
filgts  Andere  h&tten  die  Rede  in  aieben  Arten  nerlegt,  in  Str^yr^atg^ 
igutirjatg,  oTt&cQiaig,  ivfoh^j  iftayysliay  avx'  itX^atg\  so  wie 

der  Hhctor  Alkidamas  (§.  33^7.)  ir^  eine  (fceoig,  u  incpaatg,  iim- 
zr^aiü  uud  fiQoaayoQeratg.  Solche  Eintheilungen  lassen  nicht  Verbal- 
Modi  vcrmulhen  sondern  erinnern  an  dos  Aristoteles  ^)  oxrjicaa 
Xi^iiog,  Hedcformen,  deren  Betrachtung  in  die  Rhetorik  und  Logik, 
aber  nicht  in  die  Formlehre  der  Grammatik  gehört.  Nichts  desto 


1)  Diog.  Laert.  IX,58.  Suld.B.  TZpwrayo^»«;.  Quintil.  111,4,  10.  Protagoram 
traDsco  qui  iaterrogandl,  respoa4eQdl,«aadaadi^  precandi«  %u.qA 
(u^vaLjy  dixit,  partes  solas  putai. 

8)  Tfjifritf)'  avrayw/i]  pag.  44t  fg. 

9)  Ars  poet.  Cap.  10. 

4)  Biitoife  eriHfoe  4'6h>fneaee  eta    p.  87. 

10     frinord.  gr.  gr.  p.  M.  *  ' 

^  Sehr  ▼endadlg  hat  sich  Meiiber  Sekwalbe  a.  a.  a.  9.  SS.  d.  aaige- 
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TTenigm  bleibt  aber  wahr,  dm  bei  Protagoras,  wie  Lersch  0  »»«h 
«uadrückt,  »ausser  dar  Frage  sieb  Optativ,  Indicativ  und 
Imperativ  zeigen,  wem  nicbt  ans  der  aatafornrigea  Verbiodaag 
aMfeaehiedei^  doeb  aehon  alb  Focmeiv  die  warn  Bewuaataeio  ge- 
langt ända 

Die  Seitea  ~~  leapara  —  dea  Verbmia  anlangend  ^)  ,  ae 
iaden  wir  erat  apftt  deotttelie  Spiireii  von  Nachdenken  über  die  * 

dbvch  VerbaKbrmen  ausgedrückten  ZeilvcrhälLnisse ;  dagegen  sind 
BezeicliDuiigen  für  die  Gegeuuart^  Zukunft  und  Vorgan- 
gen Ii  eit  in  allen  Sprachen  !<o  alt,  als  die  Erfahrung  von  der 
dreifachen  Erscheinung  alles  Realen  in  der  Zeit.  So  spricht  Ho- 
mer*}  vom  Tbeatorideu  Kaiohas,  dem  Seher,  als  von  einem aolohea: 

Off  fjSfj  %i  %*  ünaf  tä      iaao^isva^  nqo  ^  iana^ 
we  aber  freiliob  ebea  aa^  wie  ein  balbea  Jabrtaaaead  apätar  noeh 
beim  Sopboklea      «ad  Biuripidea  ")  oor  aa  die  Eiathellaig  der 


7)  Leraeb  SpfachpbiL  IL  8.  SOI. 

8)  Beraaaa  Schmidt  doctriaae  Cemporttui  vorbl  ^raed  et  iatial  ezfotitio 
iibtorica.  Partie.  I— IV.  Vrlediand  a.  HaUe  1637—1848.  4.  —  K.  Fr.  H. 
Schwalbe  io  dem  %.  19,  8)  aagef»  Progr.  8.  58.  IT.  Claasea  de  prim. 
gr.  gr.  ■.  L.  L  er  ach  Spraehphllas.  IL  8.  807.  f||. 

8)  IL  I,  7a 

ia>  Seph.  Aat^  808.  n  xinttra  xa\  t6  fiOXav 

Mm,   TO    ff^r  hwa^tflatt 

'      ^  t 

youOy  on. 

Vgl.  ZU  dies.  Stelle  Krf.  and  Herrn.—  B  oHie  will  als  i'-Mofaro.  vor  intirn 
gesetzt  wissen,  xa\  t6  le  f4fUf,y  rn  t  ifiTu.  Dai;c;;co  sprecheo  die  Partikeln 
Tt  xa\-ieat,  welche  die  Dreitheilung  der  Zeit  ^^ariz  klar  aussprechen,  uud  die 
Zwcitheiluiig  (Zukunft  und  Vergangenlicit)  /.urUckweiseu.  Mau  geht  oicbt 
•ehr  febl^  mit  dem  Scboliasleu  to  ineira  fUr  ro  vCr  zu  nebmen;  allein  in 
hntra  tpricbt  steh  doch  clae  ModiikaaloB  der  Gegenwart  aoi;  eiaeOe- 
genwartydie  bei  dem  volrberrscbeadea  GedaaheB  an  die  V ergaBgeaheli  aad 
im  Oegeaaats  sn  dieser  erst  selbst  nach  als  elae  werdende  («d  inttnO 
jaerhiint  Der  Sinn  der  Stelle  ist  dlcMr:  ,JDelkä  Qesets^  o  9S«a«»  der  dn 
tter  alle  Zeit  erikaben  btat,  wird  wie  rerher;»  so  naehher  (Inrur«,  d.  i. 
finJi  9i  n^,  aamittelbar  nach  der  Yergaagenheit,  also  jetst)  und  lo  Z  u- 
kaaft  sich'  bewihren."  Dass  dleao  Sophokles  empfundea,  seioem  Gedanken 
aber  die  Sprache  sich  nicht  genau  geftigt  habe,  möchte  ich  ^cbou  aus  dem 
aaehträgllch  beigebrachten  »«  to  n^W  schlicssen ,  zu  welchem  auch  das 
Futur  trta^m'ati  nicht  mehr  passen  will.  Aber  gerade  diese  Anakoluthie  ist 
geeignet,  in  der  Seele  des  Lesers  dea  Gcdaokeogang  des  Dichters  au  re- 
produziren. 

U)  £urip.  Iphig.  «n  T.  1863.  ui  n  nfuxa^  ra  xijiu$'  oou  ttfiikle  rü/fiK.  Bier 
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Zeit  überhaupt,  und  nicht  an  ein  grammatisclics  Tempus  s&u  den- 
ken ist.  Ob  die  cleali sehen  Philosophen  schon  grammatische 
Henexionen  über  die  Tempora  vor  (genommen  haben,  wie  Schwalbe 
S.  57  f.  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  verrauthct^  mag  auC  sich 
beruhen^  da  as  ans  hier  nur  auf  Iiislorische  Data  ankommt.  Dass 
sie  übrigaoSy  wofern  es  aiolii  Piatons  eigene  Eckaoatiiisa  iat,  die 
*  Zeit  ganB  richtig  als  eine  aar  zwoitheilige  erkaantea^  geht  aua 
dem  Pannenidee  hervor  ^  wo  der  Gegenwart  keine  Aoadohnaqg 
oder  Dauei^  aoodern  nur  ein  Uebergangspnnkt  aua  der  Vvgoo^ 
genheit  ia  die  Zakaoft  zuerkannt  wird 

Die  erste  Thoorio  der  Tempora*^)  gab,  soweit  die  Quellen 
reichen,  Piaton.  Er  stellte  den  Salz  hin,  dass  jedes  Vcrbuni 
nicht  blos  ein  gegeuwariigea  Sein  oder  Handeia  liezeichne,  son- 
dern auch  ein  veigangeoea  and  sukünflig^ ;  s.  B.  bIinu  beneiohnet 
nicht  hioa  daa  jetzige  Sehi|  aondem  aodi  daa  vergaogeni^  wie 
oder  zukünftige^  wie  &n€u 

üie  Zeiten  der  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft bezeichnete  Piaton,  wie  auch  Aristoteles  noch  thut 
nicht  mit  slcreotyperi,  Icchnisoheu  Namen^  sondern  er  wählt  zur 
Bezeichnung  eines  der  Tempora  irgend  ein  Verbum  mit  der  in 
Rede  stehenden  Tempusrorra.  Z.  B.  um  das  Präsens  ku  bezeichnen^ 
wüide  er  aagen  gnJUä^  zur  Bezeichnung  den  Fötor  quiL^ta^  zar 
Bezeichnong  dea  Priteritnm  «ptUt^i^pthj^^  n&püapita  *'^}.  Vorznga- 


eatiprichk  ra  r«  n^ra  4eni  9of  hokleiscbea  ro  »^r,  aod  ra  iinttm  ist  eben- 
lUIs  o  xf^^  f*»^^  neMT«,  woria  die  Oegeowari  and  ZukuaA  veretak  eat- 
halCen  ist. 

12)  Plat.  ParaieB. m  158»  B*  xqr  rvr  jif^oror  —  rorfurayi  loS  yrr«»«  htm, 
Q»  p*  150«  D«  9  I|a<^py9(.  ovry  ^vötc  Sronot  n  l]r«B9iyr<u  fom^  vf«  wiygatt*s 
rt  aMä  orooMe»     Xt^^  wiitH  cvt«, 

18)  Diaa  M  Dlog.  liSert.  IX,  58.  die  Worte:  n^tof  («ciL  Protaflorae)  /i/^ 
jf^Mw»  SuiftM  nieiit  aar  eioe  granwitlMhe  TenpnaeiatheSaag >  Madera  aar 
die  Tagetelakheilosi  ia  fUftetite  Patarriditmaadea  gelwa,  kat  Fr.Cra> 
aier  Geaeb.  d.  Bniob.  m  a  S.  184.  fg.  rieirtig  »eMfkt. 

14)  Panaeaid.  p.  Ml«  B.  ro  di  «|ya»  SUo  H  $anr  1j  /t^S*^  »vöiat  ftnu  jf^fow 
na^ptos^  thnf^  ro      ftMwi  ro8  na^h/ht9orof  mA  a3  r4  tarat  furd  t«S  fuH- 

15)  Aristöt.  de  iaterpr.  c.  10. 

Itf)  Vgl.  Parmenid.  p.  141.  iü  Koio  ;»0. 
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weise  aber  gebraucht  er  '0  die  Vcrba  yiyvead-at^^}  juad  filya^ 
für  das  Futur ^  ^dlho  und  für  das  i>räseDS«Mioh  iMtQthm,  Die 
Temj^ora  heisseu  \ifi  ihm  also:  ' 

.    Präsens  X!?0|)Q(  ^fj^Mi^Mli«^  , 

Uebrif^ens  ist  zu  bemerken,  dass  XQOrog,  so  nahe  es  auch  zu  lie- 
gen scheint,  noch  nirgend  bei  Piaton  für  den  technischen  Ausdruck 
eines  Tempus  Verbl,  sondern  überhaupt  nur  für  Zeit  zu  fas- 
sen ist,  wie  Schwalbe  (S.  65.)  richtig  bemerkt.  Aber  eben  diese 
Bemerkung,  sowie  das  Ergebniss,  dass  Platoo  sieh  nirgends  über 
das  Plusquamperfekt  andFutiir  exaktum  «nsgetpreeheii  hat(a64); 
hatte  ihn  mnftiiericMMi  macbeo  sollen,  dsss Pisten  Biehi  mm  vdl- 
J^eo  Bewnsstseui  <ler  Botwi^keloa^sture  der  Haad- 
Inng,  in  Seffern  sie  dnrel^  die  Tenpoi^a  dargesfrellf 
wird^  gekommen  sei  (8. '61.).  Denn  die  Stelle,  auf  die  sich  der 
Verlksser  bestellt^)  beweist  nichts  weiter^  als  dass  Piaton,  wie 


17)  Soph.  pw  908.  A.  orar  «inj}  rts  f4r9fi«ni  /wr9aKt^,  loyor  tlrai  ^jn  roOror 
iidjpotir  re  k<A  n^or}  —  'ßy'^*'  —  ^'J^  y»e  n^l  '»<w  *^*3r  orrt» 
9  Ytfrofttvioy  ^  yeYoroTmr  ^  fttll6%  zMr,  kcu  oux  Stofu^n  /tovov,  aUa  n 
JTf^tytt,  avuni^xfoy  ra  ^r,  iinra  ro7.-  ot  ounai  (Vgl.Plat.  Hesp.  p.  892.  C.  Plut. 
QuaesU  Platt.  X.).  Am  richtigsten  hat  diese  stelle  ächwalbe  a.  a.  O. 
8.  89.  Note  *)  erklärt^  und  dadurch  sowohl  die  gezwungene  Erklärung 
Classeiiä  priui.  gr.  Gr.  p.  «7.  als  die  Ansicht  derer,  welche 

9rTiav  ^  yiyro/it^^rtoy  für  ein  und  dieselbe  Bexeichouaf  des  Präsens  hiel- 
ten^ als  imlMltbar  oaclgewieseo. 

18)  Plat  PlUeb.  f.  59.  A. 

19)  Tin*  p.  86«  C.  o  ^ «tv  vf'iwv  xiiw  Snwrm  Jfi^oror  yffortat  r«  »A  tfp  MtA 
i0o/ttr6t  in»  /Mwog, 

80)  ParweaM.  f.  Hl.  Tt  ow  to      wA  ii  fiyorM  nA  t6  eyiyytro  ov  x^voy 
-  0lMv  AbwI  ^futiH»  ToS  irort  y«/aroro«i  XA  fAia,  Tt  M\ti  ltfr«M  mI 
fl#  f «rftfSTc«  mm  re  }f«ry#^tff rat  ei  roS  htttra  ft^llotrov,  NmL  Ti  A 
S4  tcvt  mu  TO  yCfVVi  «v  ttS  rSr  nmforröt;  IMmm  fAv  «vr.  StS^titv 

fiijSafiij  ^tjStroi  f^tf^X'*^  X^^'*"->  owr*  7f ort  ytyorw  «Br  lyiyvtro  oSrt  nvn  tiht 
rwr  Tfiyovt  oSrt  yt'/vfr«»  ovn  iarir  oSt  Innra  yerijMrA  ourt  Y(rt;9tj(i(Tat  69^ 
tarai.  —  Ebensowenig  wie  in  dieser  Stelle  ist  Parm.  p.  141.  B.  didtfXQW 
iffimi  Iiis  OVK  fuiii  eine  Andeutung  dor  Kntwt'ckclungsperiode  in  den  In- 
finitiv- und  1'  u  r  t  i  z  t  p  i  a  I  f o  r  in  e  n  entlialten.  Diese  Vcrbalformen  sind 
ja  bedingt  durch  die  Konstruktion  und  nicht  von  Piaton  gewählt,  um  an 
ihaen,  als  an  Infinitiven  und  Partubipien  e(wa3  zu  erklären.  Der  Sinn  des 
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wir  kurz  vorher  bemerkt  haben,  zur  Angabe  eines  Tempus  sich 
eines  Verbum  in  der  in  Rede  stehenden  Zeitform  bedient  habe. 
Für  die  LehrmeUtode^  die  aus  der  Stelle  sichtbar  wird,  ist  es  naa 
gßom  pssseudy  mehrere  Beispieie  eines  jeden  Tempus  zu  geben, 
und  swnr  vem  HaKSmrbiim  dim  ^  4«nn  von  einem  Verbom,  das 
wie  ylpßea^  aktive,  paoaiya  and  MedUd-Form'  hat  Daher  IQhii 
er  als  Beispiele  anf 

a)  im  Priteritnm  ^v,  yiyove  (aluive  Pom),  iyiyvero  (pass. 
.  u.  Mediain 

b)  im  Futur  tax«/,  yevtjfJeiai  (Medialf.J  yevt^d^^aezai  (pass.  F.) 

c)  im  Präsens  t(jri,  yiyvetai  (pass.  u.  Mediaif.). 

Diese  Stelle  könnte  daher  eher  beweisen  ,  dass  Platou  schon  die 
Gene.ra  Vorbi  berücksichtige,  als  dafs  er  einen  Untersclüed  der 
Haupt-  und  Nebentempora ,  oder  den  dreifachen  Zustand  einer 
jeder  Uanpt-Zeitsphar^  UUIft  andeotsn  woUen,  Findet  sich  diese 
Vheorie  dooh  noch  nicht  euinuü  beim  Aristoteles^  der  gewiss  Ph^ 
toa^s  Ansichti  wenn  sie  je  deutlich  hervorgetrelen  wire^  seinem 
UrtheUe  onterworfea  nnd  weiter  verfolgt  hatte. 

Von  Piaton  bis  auf  Aristoteles  ist  kein  Gewährsmann  nachsn- 
weisen^  dass  dieser  Anfang  der  Tempustheorie^  so  weit  wir  sie 
kennen^  weiter  ausgebildet  worden  sei. 

€•  gyrntu-Hlieimfilu 

$.«7. 

Ursprung  der  Syntax. 

Von  einer  Syntax,  wie  die  späten  Alexandriner  und  Byzan- 
tiner sie  aufbrachten,  und  heutzutage  als  ein  Korpus  von  Kegeln 
über  den  Satzbau  der  Sprache  sich  gestaltet  hat,  weis  diese  Pe- 
riode noch  nichts*).  Da  die  Sprache  noch  eine  lebende  war,  war 
es  nicht  nöthig  nu  bestimmeui  mit  welchem  Kasus  diese  oder  jene 
PriposiBion^  mit  weiehom  Modus  diese  oder  jene  Konjunknieo 
konstniirt,  aus  welchem  Grande  dieses  oder  jenes  Tempus  ge- 


6atM0  ist  ein  reia  leflisoher:  »Was  vecMiiedeii  ist,  mmm  ee  schon  sein, 
was  Terschleden  war^  muss  es  gewesen  sein,  was  verMhleden  seia 
soll»  muss  es  noch  werden''.  VoaplatoBlnher Oraaifliatoletie  Isiatar 

nichts  wahrzuQchiiien. 
1)  Bernhard^  Wiss.  Sjatax  d.  gr.  Spr.  S.  1. 
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braucht  werden  müsse.  Die  ganze  Syntax  beruhte  nur  auf  eine 
dem  Ohre  orerällige  und  die  Absicht  des  Hedoudeu  besUnögUchat 
eireioheude  Wortstellung^.  Sie  war  eine  rhetorische^  noch 
lieia^  grannatitche.  Mit  aller  Sohirfe  saohte  man  dia  Piiaaipiaa 
mat,  mm  deoen  ebe  voHkoBflifliie  SpraalidaratellnDg  aioh  dedoairea 
VnuSf  md  ordoete  grannaatiadie  Varaelien  den  rhetorlaehan  aoter^ 
Wim  die  liinilga«  Aaakalalliiaii  im  Oriaehiadieii  ba^elseB*  So  ge- 
dieh das  rbetoriselie  SCadiam  sa  einen  kanstmfissigeo  Verfahren^ 
und  es  entsiandcu  aus  Zusammenstcilung  der  von  den  Rhctoren 
und  Sophisten  der  Hede  abgelauschten  Regehi  Theorien  der 
Beredsamkeit*).  Solche  r^/jca  nr^rooixai  brachten  zwar  nichts 
Neues  auf  ^)  aber  man  gelaugte  duroh  sie  zum  Bewusstsein  der 
rhetorischen  Fornt  die  früher  nur  an«  etoem  naCurlichea  Draage^) 
des  Redendea  sieli  gestaltet  hatte. 

Da  hei  der  kflnstlieheo  HanAaho^g  der  Sprache  sieh  dieRe- 
flezlon  ober  die  Spraelie  stellte,  gelangte  der  PhHesopb,  Sophtfit 
«od  Rhetor  sor  Aosefaanung  der  Genesis  eines  Sataes  und  der' 
Bestandtheile^  die  wesentlich  zum  vollständigen  Ausdruck  eines 
Gedankens  gehören. 

Plate  n,  der  die  Rcdctheile  zuerst  in  oroincxia  xal  (i^fictra 
schied,  giebt  schont  l^ar  die  wcseutlicbea  Bestsudtbeile  eines 

8}  Fragt  man,  woher      kam,  dass  die  Griechen  so  frühseitlg  die  rhetorische 
Technik  ausbildet«a,  80  giebl  Bernbardy  GrtecJi.  Irft.  L  8.  S66.  die 

richtige  Antwort. 

Quint.  V,  10,  180.  sq.  Xeque  enfin  Artibus  editia  factuoi  est,  ut  argu- 
menta iuveiiiruiiiiiN,  sfd  dicta  suut  uniuia,  uutequatn  praeciperentur ;  mox 
ea  scHpiuribus  ubaervata  ei  coUecta  edideruut;  cuius  reiprobati«  est,qao4 
eaeaplte  eoraai  veierlbas  maBtar,  al  ab  «nHoribsa  lila  repetant,  ipsl  wnU 
lue  ■•va«^  et  quod  noa  tit  diotnaiy  lavaalaak.  Artifloai  ergo  illi^  qal  dUe- 
rast;  aea  habeada  Us  «noque  gralla  per  ^os  laboraobb  est detractna. 
Nam  f  aae  priores  beoeSdo  iageaU  ataguta  iBTeaertuii^  aoMi  ei  bob  muI 
rafBireala  et  bocb  oaMia. 
4)  Olgidwaai  saflUHg,  t^xih  ^iL  Arlstot.  BlUc  V:i^  4^  5.  a>l  t^im^  wd 
wt^  rm  aha  Irair  f  tipf  oA  v  ^^X»^  n^if      *Jfya9m  fifi^ 

Hx*"!  T$2ppf  foTif^  M&  «vj{9  f^X^V^' 

A)  Tgl.  S*      Not.  4.  Dbbb  CMtI*  ^  4«S.  evStfdar  ^  Ort  «ffnif  (oilt  lauter 
NeaiBeB)«9f^lfltA<wg(BifelaaterYeibaB)ir^  oör  in^altar  oS^  oMr«rr«c 

«•A  fuj  SrT9s  9ißiA  xtt  fOr^lfrrttf  2r  rif  roSi  M/taoi  ra  ^fiara  uf^an  » 
&  W(f^hvfy  ti  m4  0faafinw9^ 
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Satsoi  an. und  sagt,  daaa  zu  einem  Xoyog  (Gedanken^  Satz)  we- 
nigstens ein  ovo,ua  und  ein  ^^fta  i^ehöre.  Und  für  eine  DeHmaimi 
der  Syntftx  als  ZosamineaaleHiing  der  Wörter  va  einen  sehonen 
geordneten  Ganseui  gieidisaBi  so  einen  Genftlde,  kdnneii  Platon^ 
Worte  in  KiatyUw^)  gelten.  Allein  bei  alle  den  ist  nnr  an  eine 
rlietoriaelie,  nielit  (nodera)  grannatisdie  Syntax  so  denken, 
vnd  die  Geftcliielite  der  Syntax  iat  in  dieser  md  nm  Theil  In  den 
folgenden  Perioden  nur  Geschichte  der  Rhetorik.  Die  Rhetorik 
halte  ihre  Pfleger  an  den  Sophisten  und  Rhetoren^  weshalb  von 
üinen  geredet  werden  muss. 

$.28. 

Spraehtltidion  der  Sophisten  and  Rhetoren*). 

Inden  nan  den  Horner  als  Inbegriff  aller  Weisheit  und  Künste 
ansah,  nusste  man  juturlich  aneli  die  Beredaankeit  auf  ilin 


•)  Cratyl.  t  c  Keu  nihv  ht 

auoTtjaofttTy  titmfQ  fHÜTO  (cSofT^  yQoifixJjyfyTaS^a  rir  ISfv  rjf  «pojiavTtMg 
9tai  ^tjTo^ix^,  tj  "jTtf  tar%¥  17  ri^v^»  Uod  p.  431,  B.  «I  il>  f^fiarm  «o&or»* 
ßiarm  hnt»  ovr«  n^vaty  mtaymi  mA  loyouf  ioyoi  ydo  nav,      iy^ftaif  ^  twrmr 

*)  QA^k9xoTilovt  vwcifttjf^  nxrthf,  dse  CtoNhlekte  der  Bereisankelt  Toa 
Tisias  bis  auf  seloe  Zeit,  die  leider  verloren  gegufm  tat.  Cle.  dell&eter. 
11,2.  de  Onit.  11,3».  160).  —  Ouintiliani  tnsUtutroaes  oratorlae.  lii.n, 
c.  15—21.  et  lib.  III.  —  Ludovici  CrcsoUli  Uieatrum  vetemm  rketo- 
nim,  or.Korum,  dcclamatorum^  quos  in  Graecia  nominabant  <ro<fi(jruQ.  ex- 
positum  libris  V.  Paris.  1620.  8.    In  Gfünovii  Thesaur.  antiq.  Tom.  X. 

—  G.  I.  Vossii  flc  Ii»;;iccs  et  rhetorlces  natura  et  coustitutionc  Ilbri  duo. 
Hag.  Comit.  4.  —  Ge.  Nie.  Kriegk:  dissertatio  de  sophistarura  elO- 
quentia.  Jen.  1703.  4.  —  Jo.  Clerici  Ars  critica.  Lips.  1713.  8.  C«p. 
XTH.  p.  8SS— 852.  Brevis  liistoria  studioram  rbetoricorum  etc.  —  Jo.  Ge. 
Wal  oh  II  de  fati«  artU  oratorlae  foter  Oraecos^  Romanos  et  Geroiaoos^ 
praembsa  Oratiooe  C.  Cellarll.  LIps.  .1714.  8.  la*  Walefc'a  Pamgis 
acadd.  p.  199,  sqq.  dlatrito  de  praemili  veter.  aopUitar.  rhalor.  atfoe  ora^ 
tomnii  n.  p.  867.  8f«.  deeothaalaanw  veleranaephlttMraBatqaeoraiMnai. 

—  Hardloa  Doaae  dliiertatioao  aar  l'eriglBe  et  loa  profrte  de  la  riMto- 
rifae  dans  la  Grece.  la  dea  Min.  de  IMratare  de  l*Aead.  d.  loaer.  et  b. 
lett.  Tom.  IX.  Xlli.  XV.  XVI.  XIX.  XXI.  ~  RelalLlI  Orat  Gneec.  YoL  zm. 
~  Dav.  Ruhnken:  historia  critica  erat.  Gmecor.  in  der  Ausg.  des  Ra- 
tilius  Lupus  de  figuris  sententiarum.  Lugd.  Bat.  1768.  8.  (LIps.  1831.  8. 
ed.  C.  H.  P  r o  t  s  c  h  e  r).  —  J.  A.  F  a  b  r  i  c  i  i  Bibliotlieca  Graeca.  Tom.  IL  p.  745. 
sqq.  ed.  Uarl.  —  Chr.  Meiners  Geschichte  des  Uiq^raais  o.  a.  w.  der 
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zurückführen');  ja  man  ging  seFbst  über  ihn  hinaus,  und  setzte 
diese  Kunst  vor  den  (rojanischen  Krieg.   Läugncn  lässt  siok  frei« 
lieh  nicht,  da»  ZU  allen  Zeiten,  wo  Zeit  und  UmstiadeBmtiinig 
lud  Beredung  erheisclitoy  audi  Redner  eofgetreten  sind;  aber  ve^ 
dieeea  Natundteteo  kwn  hier  die  Rede  nieiiC  lein.   Im  Homef 
die  epiteffem  ven  den  Rheteren  oateiMliledeBen  loyoi  ötifimQYi^^ 
Mol,  iftmfuantMoi,  avfißooUvtuoi  und  dtmnxol  finden^)  oder  die. 
Rrtildung  des  Xoyog  dmtofutog  dem  homerischen  Helden  Menes- 
theo e. beilegen  zu  wollen^),  den  Agamemnon  oder  Nestor*) 
oder  Ody8seu8*)j?leichsani  zu  einem  nprofessoru  oder  wenigstens» 
»jperitus  elequentiae«   zu  sleinpelii,  worauf  die  Verglciehung  de« 
Gorgiaa  mit  Nestor,  dos  Thrasymachos.un^  Xlieo^oroe  miiOdys« 


YRnsfKMm  Itt  CMeehMla»«  and  Boa.  I*MBgo  1781.  8L  TU.  p.0. 
1-^187.  flOMUdtodsr  iriecktaefeca  and  der  aleeo Sopblatea.  —  Bollip  de 
Balls  Itotolw  oillifvo  de  r^lofoenoo  che»  1er  Orect,  eoaCeaanl  la  vlo  dea 
oratenrsy  rketeors,  sophisies  et  prladpMu»  gnmwirioaa  grect  qat  aat 

fleuri  depuis  rorigioe  de  Part  ju<«qu'Ru  trolsleme  sieclo  apret'j^C.  aveedet 
remarques  historiques  et  critiques.  Paris.  1813.2  Voll.  8.  ~  J.  C.  F.  HaatO 
Bildung  der  Hhetorik  unter  den  Griechen.  In  s.  Vermischtefl  Abhandluocea  • 
und  Aufsätüen.  Brealati.  1n5>I.  H.  —  J.  Geel  Historia  critica  sophistarum, 
%ui  Socratis  aetate  Atlicnis  floruerunt.  In  \ov.  «ct.  liter.  societ.  Jtben.  Traj. 
1823.  VoJ.  II.  —  L.  S  p  e  n  g  e  J  ^vrayioyt]  Tf/yi7,y,  B.  Artium  scriplores  ab  inl- 
täs  U9quc  ad  cditus  Aristuteli^  de  rhetorica  libros.  Stuttg.  18SJH.  8. — Anton 
Wosterniann  Geschichte  der  ßer^dsanikeit  in  Griechenland  und  Rom, 
aaeh  dea  Quelieo  Bearbellet.  TU.  L  Geschichte  der  griecü.  ücred^amkeit. 
Lelfi.  188B.  6.  Oaaa'aoch  deaaea:  Qaaeatfoa«  Denosthenicae.  Lips. 
188a  014.^11  traiaaa  Boiler  Die  griecftlMhea  Bophitlea  aa  BOknUes 
^aad  »lato'aZelty  »ad  lh(  Bintaas  aof  Beredsaakdt  oadPhilosopUe.  Bletig. 
18at. 8, ^Prof.  Meiert  CoauacatatfoBta  dcAadocIdls  qaaoTülge  ftrivr 
enHloBe  eoaCra  Aiclbiad«B.  Balae  1885.  aq%.  4.  Daielbft  tob  dea  Bladlde 
dM  AndokldiMy  ttber  GorgiM,  Aüddanaa  ans  Blfta,  Thrasyaiachaa,  Aali|hoe, 
lO^sias  u.  A.)  welche  ücbungsredea  ▼erfiust  haboa^  aowl«  aber  das  Alter 
aad  die  Verfaaaer  der  fttlntU  u.  a.  ar. 

• 

II  Qalali.  latdt.  «rat.  II,  Vf,  a  aad  Heraiof  ea.  p.  IM.  ed.  Aid,  rgl. 

B»  eagei  Arte  aolptt.  p.  6. 
B)  Byriaaaa  ie-Benaog.  p.  17.  bei  Bpeagel  p.  6. 
tfj)  Prolegg.  In  flermog.  p.  4* 

4)  Pet.  Eck  ermann  de  Nestorea  eloqueutia.  Upsalac,  1753.    Ueber  Aga- 
nemnon  als  Redner  bei  Homer  II.  E,  A82.  siehe  l'ecron.  Satiric.  c.  3. 

5)  Dan.  Hallenkreuts  specinea  eleftteatlae  Uljrsaeae  ex  Honero  erat  um. 
Lpsaiae,  1768.  « 
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im  Pb&dros  des  Piaton  hingeführt  haben  mag°),  setzt  eine 
VerkettBOiif  das  Wenens  der  Beredsamkeit  als  Kunst  wie  alier 
Zakrarliiltiiiate  Yoraua.  Nodi  Strabon')  bewandert  Honen  GroiM 
Ida  Rodaer,  die  er  an  deaaeo  Darateiliuig  dea  Odysaeaa  nacbweiaC» 
AmA  kl  dorn  fieUytjffOQ  ^Adffaawog  bei  Platon*},  der  neben  Pen-* 
kies  (genannt  wird,  wollte  man  den  alCan  Herrn  ala  Rede knn al- 
le r  anerkennen  während  Ast  and  StaUbaum  hier  an  denRhnai- 
nusier  Antiphon  denken '°).  —  I>och  lassen  wir  diese  erst  in 
spaten  Zeiten  zu  Rhctorcn  gestempelten  Männer  der  Vorzeit,  und 
gehen  gleich  zur  Periode  der  eigentlichen  Beredaamlieit  über,  die 
mit  dea  S«pbiaten  ina  ijebea  trat. 

'  'Ab  nadi  den  Peraericriegen  und  mit  der  Athenlaohen  Hege* 
monie  daa  grieelliaehe  Leben  aoa  dem  harmonfaeben  Gleiohge^khty 
welehea  die  Kniehang  doreh  Mnalk  und  Gymnaatik  aufreckt  ge- 
halten hatte,  herausgetreten  und  iiberwiegend  von  geistiger  Auf- 
regung bewegt  war,  wo  es  darauf  ankam,  seine  Meinungen  mit 
glänzender  Rede  und  augenblicklicher  üeberzeugung  geltend  zu 
mache^j  da  kamen  die  sikelischcn  und  italischen  Sophisten  zur 
rechten  Zeit  nach  Griechoaiand.  Die  ehemals  körperlicher  Aus- 
bildung einzig  geweihten  Gymnasien  wurden  gleiohaeitig,  spa- 
terhb  anaaehiieaalieh,  St&tten  geiatiger  Gynmastik,  wie  daa  Gjm- 
naaium  Kynoaargon")^  daa  deaHermea,  die  Akademie'*) 
und  daa  Ptolemfton*').  Im  Lykeion,  deaaen  Stiftung  bald 
dem  Lykacgi  bald  dem  Pialatrato^»  bald  dem  Perikles  zugeaohrie- 


6)  Ptaelr.  f.  861.  B.aq.  vgl.  auch  Arlstoph.  Nubb.  lOdA. 

7)  Strabo.  I.p.  19^  aqt*Vsl«  Plat.^  Ly«.p.814.  A.  Arlatop^.  Ban. 
8}  Pkacdr.  p.  269.  A. 

,  a)  Sj.  cngeL  p.  119.  sq.,  der  dem  PlAton  Dach  Tyrtaeos  IIJ,  fttdix<>YK^r 
viadiziren  will.  Vgl.  Bernhardy  Griech.  Litt.  I.  S.  lt»4.  fg.  und  Fr. 
Jacobs  Verm.  Schriftu»  Tlil.  II.  Abth.  2.  S.  388.  „Atirastos  süsse  Redner- 
gabe \v:ir  ohne  Zncifcl  iti  cintr  K  ykIi.'»chL'ii  Tliebais  gepriesen  worden.... 
Auf  seine  llednergabc  scheint  Pin  dar  Ol.  VIII,  Iß.  hinzudeuten,  sowie 
Euripides  ia  dea  beredtea  Bitten,  die  er  ihn  in  den  „Flehenden^*  in  den 
Mund  legt. 

10)  Vgl.  Stallbaum  ad  l'lat.  Phaedr.  p.  2fiy.  A.  Dieser  Meinung  widerspricat 
fejpengel  1.  c.  mit  Ueind  orT,  die  deu  mythischen  Adrast  fesUalteo. 

11)  Heeycb.  Miles.  p.  90.  ed.  Orelli. 

18)  ebend.  p.  181.  Ehemals 'Ara^^^t'a  genannt« 

18)  Fr.  Cramer  Qeacti.  d«  JKnieh.  TU.  I.  S.  MO.  fg.. 
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htm  wird>^),  trieben  «e  SefMttMi  tUk  Mlunranrate  ivyelaim^ 
hsnnn^*);  4ert  ditpatfatea  sie  fiber  Hoaier  und  UmAod,  lobMtf  oiii 
Teildelaertett  ti;  praaktea  mit  ZtUton  mis  den  alteo  Dtehtonp 
dett  Cnig  ^rotagoratf  seiae  Pradkrede  über  die  Ni^tigkeit  d«i- 
Retehthiinifl  ohne  Tugend  vor^^)  and  irnCelft  B«thjdera  mit 
scioeii  Disputirkänsten  reichlichen  Beifall  ,  dort  orabeti  sie  sich 
den  Schein,  alles  zu  wissen.  Aber  auch  in  andern  öffenllicben 
Gebäuden  trieben  sie  ihr  Wesen,  and  PrivatbÄuter  worden  ibneo 
gedflbet,  wie  vom  Kallias      und  Kalükies. 

Eimn  Urheber  oder  Schul vater  der  Sophisten  am^ndig  ma 
Buchen,  ist  nicht  Uichly  obnohen  baklGorginSy  bnld  ProUgoran*^ 
M»li  Aiilbi|dioft  von  den  Alten  nto  solcbe  fenaant  werden.  •  Bebe» 
sa  Möns  2ait  gib  m  bi  Athen  Lente,  db>  Sofblaten  bteneen» 
«ItoM  dnsa  dieser  Name  noeb- BestininitbejI  bntte^  no  wie  nndi 
npilerlrin  derliuM  aofta%ijg  tuf  Utnrarisebe  uodmnaisch  gebiMele 
Personen  jeder  Art  noeh  angewendet  .werde  ^).  Ifrennt  doch  Pla- 
ton  sogar  den  Jupiter  einen  aofpiazrji;  ^^),  Acschylos")  einen  Lau- 
tenschläger, Isokrates  den  Logograpiien  Ivadraos  von  Milet.  Der 
Gebrauch  von  ooq^iavjjg  und  ao(f6g  alternirt  sehr  häufig;  so  heissea 
die 'grieeiiisohen  Weinen  aoq>m%aiy  die  Sophisten  Qoq>Qi,  der  Piii- 
  e 

14)  Suidas  u.  Hnrpocration  s.  \.AuKt7ov,  Hesych.  Mile«.  ia  PVDoeB;  Jb.  • 
Orelli  p.  Ol.  u.  SS  Ca]  Iba  um  ad  PlaC  S^mpos.  p.  283.  D. 

15)  ISO  erat.  Panaih.  p.  264.  Beklb 

16)  Plat.  Kr^-.x.  \^.        f  j. 

17)  Plat.  Eutb^d.  p.  303.  B. 

18}  Siehe  Stallbaum  ad  Plat.  Apolog.  p.  20.  A.  und  die  loterpreteo  zu 
Aristopb.  Avv.28l.  £ccles.  810.  Ran.  428.  Er  vcrschweudete  sein  grosses 
Vermögen  durch  FreigebiKktit  geyen  ftüophisten  und  —  Diroeo. 

10)  Mao  sebe  ia  Plat.  Protiig.  p.  3 IG.  D.  die  dem  Protagoras  ia  den  Mund 
gelegte  historische  Ablettung  der  Sophistik,  Er  behauptut,  da»  die  UCesCen 
Singer  md  Mneiker  scbon  Sepbisfeee  gewesen  seien,  «ber  Ihre  Kaast  hialer 
FMeto  nni  Mnrik  TCriMfadkM  bitten»  YgL  ttU.  ^  340.  K.  '  - 

IQ)  Meiners  eeech.  der  Wlaienicbailen  In  Or.  ood  Ben.  M.  I.  8.  116. 
Km%  abor.bnitlmBt  genug  nad  bletortoek  genauer  atiMefnen  apriehtticb 
Sfengel  1.%^  184.  aas.  Vgl.  Schal,  al  Arlstopb.Nnbb.88(l.  Fablna 
Ii  preeealo  lBelttatl.'§.  13.  (TMn.  I.  p.  12.  h*  Spalding.)  Wyt» 
laabneh.  ad  Plnt.  MoraUa  p*  664.  a«.  ed.  Oaen.  (ten.  I.  p.  6Mw  ai.ed. 
Upe.)  yiJleleen  PracAU.  ad  Long.  Parter.  Parte.  1778. 
91)  Tgl.  PyChagoiaa,  welcher  caacb  DIeg.  LaerC  %  16.)  «agte:  fußAm  y«e 
s(mb  9otpäp  ihfS^f&iictff  dllf  ^  6s^. 

jW)  M  duhen.  znr,  a 
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iMtph  Pythagom  ein  samischer  SopliiBt^^)»   dio  Richter  oog)^ 
M  utt^wmx^;  dalier  Ki«tuiM  den  Uonier  and  Uesied  SephiaUM 
■amite**).   Auch  die  Kanal  and  die  Kfinstler  iiiemn  qp^pkt 
«nd  aofunol^y;  selbst  die  Gnakler  and  Pesaenieiflsef^  iol  iuai^ 
hotal)  trogen  den  Nomen  aotpiatai  ^^)» 

Die  Sophisten,  welche  eis  Redektetler  and  polyhisterisdie 
Gelehrte  auftraten,  lernt  man  aus  Platon^s  Dialogen:  der  Sophist^ 
Gergias,  Protagoras,  Phädros^  der  grössere  Ilippias  und  Euthydem 
nm  genauesten  kennen.  Sie  waren  sammtlich  Sprachforscher^'  be- 
schäftigten sich  als  solche  mit  der  Natur  und  den  Bestandtheilea 
Jer  Sprsfliiei  besonders  mit  dee  Theene  des  Peitodeabsa's  ondver« 
Standen  die  Kunst,  rielUig.  na  rsdeny  an  lesen  and  «n  sdureibeB*. 
gie  hielten  Vertrige  fiber  die  lUehtigIceit  des  VertmgSy  Aber  den 
Gebrnneh  der  Wörter  and  flire  wahre  Bedeutung.  Das  Feld  der 
-  Btymelogie  nnd  Synonymik  ist  ren  üwen  angebant  worden.  Sie 
stellten  allgemeine  Gesichtspunkte ^  Kategorien  Czortoi)  auf,  nach 
denen  man  auf  eine  geschickte  Weise  über  alle  Gegenstände 
sprechen  konnte'^),  wobei  sie  als  Endzweck  der  Rede  auf  das 
TtiS^avov^  die  Kunst  zu  überreden^  ohne  Rücksicht  auf  das  alr^&ig 
hinarbeiteten  '^).  Daher  erlaubten  sie  sieh  auoh  onrcdlicbo  Kunst— 
*  griffe*)^  nnd  was  Titus  Kaslris*^)  noch  von  dem  Rheter  sdnsr 
Zeit  sagt,  gHt  gans  nach  von  den  Sepliisten« 


tS)  Tertalllan.  de  AabM  cap..  M. 

94)  DIof.  Leert.  I,1S.  «t  A  0O90I  «Of««?«!  hetiovm'  oJ  ftirwtiUJ 
hratvuir  ovrus  xalet.  Vgl.  Schol.  sA  PUd.  IsUUB.        86.  M)pi«r«f  6k  mtm 

M)  ArlatoL  Bih.  Nie;  VI,  7.  Seid,  aed  Hesjrek.  t.     oofCa  et  aoftar^ 
36)  Athea.  ZIV,  SSI.  V. 

S7)  ArlstOk  Sopkltt.  BlOBOfe,  J.  p.  9.  mmtfmSor  t««s  ßonlmtoftirott  oofiaTt¥§»p 
vAf  d^/i^3rwr  io/wK  f^ro(  Carter,  n^d  f^you  yaq  laxu  ij  ydf  TOUtCrq  Sura/ug, 

SS)  Aadan  Aristolelei.  Vgl.  Dlog.  Laart.  V»  SS. 

SS)  Itoer.  FlBflgyr.  I.  ^  4S.  »««l  «wk  ahmv  snUäxSt  ü^ri^^  mA  tm  n 
fitfmla  ttattwi  no^am  mA  tw«  fiiMfeSt  fifyt^ot  nt^t^tüfm  m»  va  nulmd  Muams 
SttlHbf  Mi  ircj^  tAt  rtmnrlytY^t^Vfi^i^J^x^  dbicin  VfKdeo  OruBdmtslet 
FroCag«»rasy  deaArirtoCetat  a.  Andere  tadelten.  Artetet.  Bket.  n^M.ine. 

SO)  Bei  Oel litte  N.  A.  I,  s.  Bheteri  eoneetswn  es^  eeslenllif  ntl  fldde,  ae- 
daoftoe»  eaMelii,  eaftfetie}  ei  aede  verMnUee  eanl  etposMiatail  mevaadef 
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Wenn  aaoh  das  Streben  der  Sophisteu  nteh  Abnuidung  des 
Perlodenbaves  dfter  in  Künstelei«  ihr  Haschen,  nach  effektyoHen 

Wörtern  und  Redensarten  in  Pedanterci  und  Schwulst  ausartete« 
so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  die  Sprache  niannichfach 
bearbeitet  und  gebildet  aus  ihren  Ilündeu  hervorging '0.  V'on  ihnen 
ging  die  sogenannte  ^uaotr^g  U^tms  aus^  die  Piaton  und  Isokrates 
Tsm  Thrasymadios  gelernt  haben. 

Obsohon  die  Sophisten,  in  ganz  Griechenhuid  serstreut,  uber- 
all ihre  Lehrstfihle  aufschlugen,  von  denen  herab  sie  Aber  Staats- 

Wissenschaft  und  Beredsamkeit,  und  über  gelehrte  Dinge  überliaupt 
disputirtcn,  so  war  doch  ihr  Wirkungskreis  in  der  Rhetorik  geo- 
graphisch hauptsächlich  auf  Athen  beschränkt.    Stabil  in  ihren 
ö/Tcntlichen  uie  häuslichen  Einrichtungen«  festhaltend  an  den  Ge- 
setzen des  Lykurg,  gestatteten  die  Lakedämonier  keine  Ver- 
wöhnung der  Jugend  zu  küuallichen  Aeden;  die  Sophisten  waren 
aus  den  bÜLedimonischen  Stidten  ausgeschlossen  *0  9  lakonische 
Kurse  und  lakonischer  Witz  musste  forterben,  und  durfte  der  'si- 
befischen  Redekunstelei  nicht  weichen.    Ja  die  Beredsamkeit  mit 
Philosophie  and  Mathematik  verbannten  sie  sogar  aus  ihrem  Staate, 
uud  unter  solchen  Umständen  haben  wir,  wenn  wir  auf  die  philo- 
loffischcn  Anfange  sclion,  den Lakedämoniern  nichts  zu  verdanken; 
eben  80  wenig  den  Kretern,  die  in  politischer  Hinsicht  das  Vor- 
bild der  Lakedämonier  waren de|m  ausser  körperlicher  uud  • 
musikalischer  (musischer)  Erziehung  finden  wir  bei  ihnen  keine 
geistigeo  BlMungsmitte!,  die  von  BeUuig  gewessn  wftren«  Indessen 
war  Athen  selbst  auch  nur  die  gesunde  Amm»y  welcher  die  ItuC- 
ter  Sftelia  die  Pflege  ihres  Kindes  übergab^  denn  hi  Sikeliea  war 


aniraos  qanlicuDque  astu  irrepere.  Praelere»  lorpc  eMe  iteCori  alt  (CartrU 
ciuj),  si  quid  io  cikii«»  »Ida  deatiialo«  Atque  Impugnatiim  rells^eat 

it)  Ucber  die  Verdienste  der  Sophisteu  um  die  Au^ilduO|;  der  Proia  Vf}, 
fiernliardy  Wisscosdi.  Syotax  d.  gr.  .Siir.  S.  171,  s.  4*0. 

M)  Darauf  spielt  Platoa  im  Protagoras  an,  wo  der  letztere  p.  382.  l>.  etiÄhlt, 
dass  Prometheus  Aem  Mensclien  wdhl  Feuer  und  Kunstfertigkeit  C7  Irre/roi 
ootfla  avy  nvqi)  gegeben  hnbe,  aber  uichl  die  Pulitik;  diese  Ml  «of  4er 
Akropolis  bewahrt  und  letztere  weguu  furchtbarer Waehea  HibagiagUch 
gewe««B;  dU  k.  die  ei^eotliehe  fittMCdutnit  lü  aar  laAtkOB  an  Vmim,  nicht 
bei  dea  flbrigeo  Griediea. 

SS)  Vgl.  oben      15.  7. 

BHiwfcii,  GMck.  4.  Plulol.  1.  9 
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durch  Korax  und  Tisias  die  Beredsamkeit  zu  einem  nicht  mn» 
erhcblidieii  Grad  der  AuBbUdung  gediehen 

§  » 

Sikelische  Beredsamkeit. 

Vor  Korax  und  Tisias  scheint  nach  wiederholten  Berichten 
auf  die  Verbesserung  der  Hedekunst  E  ra  pe  d  o  ki es ')  von  A^ri- 
gcnt  keinen  j^cringon  Einfluss  geiiabt  zu  haben,  da  er  sogar  Er- 
finder dieser  Kunst  genannt  wird.  Indessen  wird  von  ilim  weder 
eine  Rede,  noch  eine  Rhetorik  erwähnt.  Die  wahre  NiUirerin  der 
Beredsamkeit  ist  jederzeit  die  öffentliche  Regsamkeit  and  der 
missUche  und  schwankende  Znstand  gewesen,  m  welchem  sich  ein 
Staat  befand.  Eni  soldier  trat  ein,  als  in  Sikelien  die  Tyrannen 
aurgehoben  nnd  wegen  der  Gfiterbesitsungen  Streitigkeiten  der 
Privaten  entstanden  waren').  Damals  (o.  470  Chr.)  suchte 
Korax,  um  sein  unter  Hicron  genossenes  Ansehn  auch  in  der 
demokratischen  Verfassung  beim  Volke  zu  behaupten ,  mit  der 
Kraft  der  Rede  zu  blenden ,  und  brachte  die  Regeln  der 
Rodekunst,  die  er  lehrte ,  in  ein  System  irixvfj  ^f^^OQix^yp 
welches  das  erste  theoretische  W'erk  über  Beredsamkeit  genannt 
wird'),  und  bis  auf  Aristoteles  imAUgemoinen  das  Vorbild  solcher 
Schriften  bh'eb.  Als  Endzweck  der  Beredsamkeit  stellte  man  die 
Ueberrednng  auf       Korax,  der  wogen  seiner  Rhetorik  rs^vo- 


84)  Speogel  Artt.  scrlplt.  p.  22.  sq.  Roller  über  die  Sophisten.  S.  31.  fg. 
t)  Quintil.  lostit.  erat.  III,  48.  Primus  post  eos^  quos  poctae  tradtdcruDt,  mo- 
visse  aliqiia  circa  rhetoricen  Empcdocles  dicitur.  Di  og.  Laert.  VIII,  57. u. 
8 ext.  Einp.  p.  370.  ^E/mtSonUa  ftkv  yaq  fijair  o  *d(^uixoTtkiji  n^üror  ^^o^ua^v 

%)  Cto.  Unit.  18.  Paels  ett  eomea  oliliae  tocta  et  iaa  bese  ooBstiCatae  dvl* 
tatls  qaail  SlmiBa  qnaedaa  elo^iiMlia«  ItM"«  all  Artololalesy  qaim  «ab» 
lall*  io  SlclUa  tjrwauAä  vtm  prfvstae  losgo  teCorvallo  iu4loilt  repfllertfllnv 
tum  prtoim  qooi  enet  aoita  Ula  gM«  et  oonlrovam  mtiirs^  arte«  oi 
ffraecepCaSicBlwCoraeeiii  et  TUia«  oosacripttee;  sanantoa  aeMiam 
•olitttai  via  nee  arte,  aed  aeeantta  caaea  at  4e  scripto  diaara,  acripCaaf  aa 
Aibse  et  paratas  a  Prota^ora  rerum  iilustrium  dispaiaUaoaaiqaaa  naac 
eommaaet  appellaotar  loci.  Vgl.  Quiaiil.  Ily  17^.7. 

S)  fiieha  die  ausfUriichc  stdla  aaa  den  Pralagananan  aaai  Hanaofasaa  bei 
Spangal  L  c  p.  84.  aq. 

4)  Pralagg.  in  Haraiag,  p*8.aq.  «2  n9^  TMt»  wA  Aofora  i^Bigm  9impf{mXL 
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yQagtog  hcisst ') ,  wirkte  auf  Tisias^  der  ebeofalU  eiae  Rlietohk 
schrieb^),  uud  dieser  aiif  Gorgiae. 

S.3a 

Gorgias. 

Durch  Gorgias  0  von  Leontimi  (gab.  Ol.  70.)»  dem  Sehnler 
de«  Tisias^)^  wurde  (am  Ol  88^  9)  die  Beredsamkeit  als  Kunst 
nach  Athen  verpflanzt,  wohin  er  als  Gesandter  seliier  Vaterstadt 

geschickt  worden  war und  wo  er  die  Griechen  durch  seine 
glänzende  Beredsamkeit^)  so  hinriss^  dass  sie  augenblicklich  einen 
Feldzug  nach  Sikelicn  beschlosseUy  und  iüm  zuerst  eiae  goldene 
Statue  in  Delphi  errichten  liessen^). 

Kr  sprach  offen  aus^  dass  sein  Zweck  nicht  sei,  die  Men- 
sehen  zur  Tagend  su  büdeo^  sondern  sar  Beredsamkeit.  Er  er- 


g^rof«*»;»)  oviioi'  '^PtjTOQtxr  t  ti  r i  -rft.'^nCc  'V »•  i o t/(» y o c.  Das  Zitat  In  seioer 
Ansfübrlichkeit  oiit  deu  ücmurkuugeu  siehe  bei  äpeagel  1.  c.  p.  34.  sqq. 

5)  Bei  Syrian.  fa  Sermog.  p.  240.  Die  Rhetorik  des  Korax  wollte  man  in 
der  .(vülgo)  Arlatotelisciien  Qi^To^txij  TtQot  *M*layS^v  wledergeAinden  haben. 
Garnier  ninolre  sur  Fkrt  oraMlre  de  Corax,  In  4en  Mein,  de  nnatitat 
de  Franee,  elaate  d'felstoire  «t  Utiratare  anetoniie*  Vol.  IL  p.  44^  Auch 
8ek61l  GeadL  d.grieeh.Lit.I.S.SS8.  lat  neck  üeser  Melaaag.  Speagel 
]«gCe  diesea  Werk  aber  dem  Anaximeaea  von  Laapaakoa  bei  ia  Arlt. 
serffU.  p.  188—191.  nnd  ia  der  (am  9.  Jal.l88S.  in  der  MflaoheaerAkad. 
pdkaltenen)  Vorlesung:  ^^Ueber  die  Rhetorik  des  Anazimenet,  wddM 
nnter  den  Werkeo  des  Ari$(otolea  erlttltea  lat,  and  dea  Namen  Bketorik 
an  Alexander  trägt.'' 

S)  ProIegjE^.  in  Herino;;.  bei  Speagel  Artt.  scriptt.  p.  20.  sq.  und  p.  39. 

1)  C.  6.  äQhönhorn  dissert.  de  audcntia  declamatlonum  quae  Gorgiae  Leon- 
tini  nomine  cxstant.  Vratisl.  182«,  4.  (Progr).  —  H.  K.  Foss;  de  Gorgia 
Leontino  commentaiio.  Interpositus  est  Aristotclis  de  Gorgia  Uber  ciiieudatiuj 
editus.  Hai.  1828.  8.  —  L.  Spengel  Artium  scriptores  etc.  p.  Ü3— 84.  — 
Anton  Westerniann:  Geschldite  der  griech.  Beredsamkeit.  $.  89—82. 

8)  Ob  er  auch  des R mpedokles  Schöler  war,  ist  aweifolkall.  Oaiatlllan 
(III,  1,  8.)  giekt  dittM«  mit  einem  vt  traditar  an. 

S)  Plat  nipr*  mal  p.  868.  B.  Die  der.  Sic.  xn,  SS.  p.S14.  «d.  Wesseling. 
Prelegg.  ia  Hermog.  ap.  Speagel  I.  e.  p.  87. 

4)  Im  Uekermaaas  des  BeMlüla  onaaie  man  die  Tage^  an  denen  er  alcfc  kSrea 
Hess,  Festtag e^  sebie Bedekreanende  Vndrala.  Sekei. Hermog.  p.S.  pleisk. 
Omtt>  0r.  VUL  p.  198.)   ras  9/t^9«9  iuttratj  h  mg  vtfStlfytto,  Softdi  itniaur, 

5)  Cie.  Omt.  8.  Fkiloiitrat.  Tit.  Sopk.  p,498. 
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klärte  alles^  was  einem  jedem  wahr  schciue,  auch  schon  für 
Wahrheit,  und  o^rüudete  dieseaSatz  auf  die  Kunst  zu  überzeugen, 
und  auf  dio  ßchauptung,  dass  jede  Sache  zwei  Seiton  habe^). 
Im  BewoMtsein  auf  seine  Zungenfertigkeit  forderte  n  jedea  von 
den  SU  Olympia  veftammelten  Griedien  auf,  ihm  ein  Thema  ma 
gebeo^  öberwelehes  er  sprechen  solle');  und  dieses  that  er  selbst 
noch  im  hohen  Aller*).  Br  soll  Sbar  hundert  Jahre  alt  geworden^) 
und  mit  den  Worten  gestorben  s^n  (wot  weis  man  niefat):  ^dtj 

Dem  Gorgias  wird  die  Erfindung  des  vielgogliederten  Perio- 
denbanes  beigelogt,  und  ein  grosses  Streben  nach  dofhoL-ieia  und 
tvimta^  um  welche  die  Griechen  seitdem  sich  sehr  bemühten. 
Unter  der  OQ^ifUta  hat  man  vorzugsweise  die  Richtigkeit 
der  Darstellung  nach  genauer  Untersuchung  der  Bedeutuqg 
und  des  wahren  Begriffes  der  Wffrter  sn  verstehen,  so  dass  man 
für  seine  Gedanken  den  entsprechendsten  Ausdruck  wählte ;  wäh- 
rend die  £i'£nr££«(  mehr  auf  die  Schönheit  der  Darstellung  und 
rhythmische  und  harmonische  Abruiuiung  der  Rede  in  wohlgefälli- 
gem PeriodL-nbau  und  halbpoetischc  Redeweise  abzweckte.  Dass 
in  dem  Streben  nach  beiden  Tugenden  der  Rede  die  Glitte  schwer 
zu  treffen  ist,  mag  Gorgias  durch  sein  eigenes  Beispiel  bewiesen 
haben^  da  Üui  Schwulst  und  sonderbare  Wortbildungen  vorgewor- 
fen werden*  Kr  nahm  poetlscfaen  Schmuck,  Metapheni  und  Bil- 
der in  die  Bpraofae  auf,  und  versierte  die  Rede  an  ehier  poetischen 
Prosa.  Die  Verse  in  den  Aeharaem  des  Aristophanes  ^*)  gehen 


6)  Diog.  Laert.  IX^  51.  i^thot  %f  Afo  lofM«  «im  nt^  nwrut  nfuy/uaros 

urtixfiiuvovi  uXhqloii, 

7)  Cic.  de  Orat.  l,  22.  QümAo  enim  ine  ista  curassc  aul  cogiUssc  arbitra- 
mini  et  uod  sctuper  irrisisse^  potius  eorum  hoailaiim  impudentiam^  qui  cum 
in  scbola  asscdijueot,  ex  magoa  hoininum  ft-equcntia  dicere  iuberent^  si 
quis  quid  quamrorvtl  Quod  primom  femat  Leoalbiaa  fiBClMe  Gorgiam^  qui 
feraumana  qekMaa  aoM^pere  d  proiiarf  vMebaf  eua  m  mk  oasiay 
«■Ibaa  qakqo«  aadlre  vella^aate  ftntmm  SasasHawi.  Tgi.Arlstet.IUMt. 
1II^'14.  QttlBt.  laatlt.  oratt.  D.  91^  %U 

8)  Qttiacii.  xn,  tt,  n. 

S)  Diog.  Laert.  Till»  M.  QttiattL      1>  S. 

10)  Aeliaa.  V.  IBit.  n,  85. 

11)  V.  885-8IÖ. 

jTfärror  fAv  »o«rtf  «rovt  ImUam^  aywaAi»  nStm  ng  äbin, 
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offenbar  auf  die  aikelischc  Gesandtscluif^  der  Crorgias  TOratand, 
durch  dessen  blumelade  Rede  die  Athener  so  hingerissen  worden 
waren.  Ja  sogar  Spuren  des  Reimes  hat  suui  ihm  nachgewiesen 
Rinige  scheinen  dieses  bis  auf  Aristeleles  iMmb  nichts  desto  weniger 
für  schön  gehalten  su  haben**). 

In  syntaktischer  Iliasiclit  (  rfor  ovnudrfov  aind^iaeo):;)  ist  des 
Gorgias  Hauptverdienst,  nachgewiesen  zu  haben,  wie  das  Gefällige 
und  Ungefällige  der  Rede  lediglich  von  dem  Gebrauche  der  Wör- 
ter zur  rechten  Zeit  {iv  tiaiQif)  abhänge  ^^).  Er  wandte  in  seinen 
Reden  die  Iffmmla^  luiqura  und  oftouniiswa  an  ^*).  Die  laotttalu 
wwren  Sitse  ven  gteiehen-Güsdom,  in  denen  avdi  die  Ansaht 
der  Sythen  y  die  Antithesen  oder  Qegensälse,  die  Hebung  und 
Senkung  der  Stimme  eine  gleidimissige  Abwägung  gefunden 
hatte,  damit  sie  das  Ohr  möglichst  harmonisch  berührten  **).  Die 
TiaQiaa  brachten  an  die  Spitze  jedes  Satzgliedes  entweder  gleiche 
oder  doch  nur  wenig  heterogene  Wörter;  und  durch  die  ofiointi- 
XewoL  suchte  Gorgias  den  Sätzen  einen  möglichst  gleichen  Aus- 
gang und  SchlussfaUj  seihst  mit  Anwendung  des  Reimes,  mi  ver- 
schaffen. 

Raden,  ans  denen  wir  die  Anwendung  dieser  Gmndsfttse 
kenneii  lernen  k5miten,liaben  wir  voni  Gorgias  ntoht  öbrigi  denn 


tu9vt  Sta  tov;  a  Tttpavovt  If^MfW^  vSr  nifytSCtar  itia9^99t 

(l       Ttfy  Vfiai  vrto!famtuaets  XirraQu;  xah'atifv  'ji&ijvaf 
tvQfTO  nSv  ay  Ski  rd;  iinafiis^  tiipvitv  Tift^v  rti^U'a;. 
12)  Schol.  ad  Thucyd.     2.  t6  ax^fut  rov  i/uta»aTttlij»Tov  Fo^yittov  xahtToi. 
18)  Aristoi.  Rhet.  III,  1,  8ß.  3ia  tovto  Ttottjxix^  rrpfJo;       ^.'"^t?)  fyt'yfrof  otov  ^ 
/oöyibu,  xai  rlf  fTi  ol  rtiuXoL  xiöy  unai'^tii rruy    rov;  Toiovcoiii  o\oyrcu  rhuif-yioitai 
itäi.lnna.  Vgl.  Diunys.  Ual.  iud.  de  Lys.  c.  3.  (p.  4.58.)  ^'i/./ro  <Tt  xai  zäy 
^^O'rjyifdi  ^titöqoty  ij  noujTtx^  KtA  Tf(07ttx^   fpftdatf,  u>;    ftfy    Ti/jai6;  y^Jt,  Fo^ytou 

Vgl.  Schol.  in  Hemog.  p.  876.^  welchen  Bernhardy  Gnmdl. 
s.  Bnc^'klop.  dar  HdloL  9»  MS.  lUirt. 
14)  Dionys.  Hat  da  Cwsp.  VeiM.     7S«  ed.  OdUer.  YgU  Speag «L  I.  c« 
p.  SO.  «4.,  der  aaiNr.  diemr  SteDe  aoch  andere  aitlrt. 

tS)  Diode r.  Sie. XU,  M.  CiW|PBm  «90  USßms  Hffalfit  twi  U^^r«^  Sr^- 

tms  ttffvti's  mA  füluUfmis,  Jliey/feim»  drr«^/ro<«      leo«»iot«  m»  na^^ 

r^e  Mra«Mf«is  itt^io)^  ^SßoSn,  pw  A  n^jd^uftvmß        AmmSmA  faim»  natu- 

Ii)  T|^.  Arle«»  1^  VI,  11.  Mwlot  d»  Uynm  i  Uyo^  «I»'«»,  otw  «ww#e  «»' 
,   I  «d  mfwHimih  «oMif «  wt  Jy  «y  Uf^  M^uf  mk  fi/ie»  i« 
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die  *AnoXoylct  fTaXaui^Sovg  wird  ihm  allg^emeiu  abgesprochen 
und  du  ^Eymifitw  'jdhtjg  legt  Spengel  (L  e.  pag.  77.)  dem  So- 
phisten Polykrates,  elnom  Vorgftuger  des  Isokrates  bei,  wel- 
cher letEtere  dtnroh  seine  gleiehbetiteICe  Schrift  jenen  verspottet. 
Die  von  Cicero  erwähnten  loci  communes  sive  singu la- 
mm rerum  landationes  vitnperationesqu e ,  die  anch 
jtQooifiia  und  tnü^yoi  hicssen^  waren  Gemeinplätze^  die  ein  Hed- 
ner bei  allen  Gelegenheiten  anwenden  und  wegen  ihres  stereoty- 
pen Gebrauclies  mit  aller  Sicherheit  zu  Anfang  und  zu  Ende 
seiner  Rede  anbringen  konnte^  wodurch  er  der  Gefahr  entging^ 
aus  Mangei  an  Redcferüglceit  oder  Gedaohtniss  den  £indruok.  der 
Rede  sn  vernichten 

Daas  C3orj;ias  eine  Rhetorllc  geschrieben  habe,  wird  nwar 
wiederholt  behauptet       aber  das  Zeugniss  des  Aristoteles 

macht  die  Angaben  zweitelhaft,  und  Spengel  spricht  die  tix^t} 
dem  Leontiner  ab,  und  giebt  nur  zu,  dass  Gorgias  die  Hhetorik 
mündlich  gelehrt  und  bei  seinem  Unterrichte  mehr  Kuustgritfe 
(.Trugschlüsse,  Formeln^  Gemeinplätze)  als  die  eigentliche  Kunst 
zu  reden,  mitgethcilt  habe.  Durch  seinen '  langen  Aufenthalt  in 
Athen  erwarb  er  sich  ebeosoviel  Ruhm  als  Geld  Unter  sdnea 
Schnlem  befanden  sich  nicht  nnr  solche,  die  wieder  als  Sophisten 
anflraten,  wie  &  B.  Euathlos       sondern  auch  grosse  StaAto- 


17)  Spengel  1.  c.  p.  71. 

1^)  Brut.  c.  12.  Siehe  die  »teile  «iben     80.  Not.  8. 

18)  Ueber  dea  Oebrauek  der  cuomanet  loci  tlelM  Speagel  I.e.  p.  103— IIS« 

50)  DI«Bjri.. Balle,  de  Yerbb«.  Comp.  p.  7.3.  CUUler.  ,Diog.  Laert.  VIII,  58. 
Prolegg.  In  Beraog.  ap.  HoreU.  CaUl.  Veaet  T.I.p.  800.  ()ttiaiil.lli^ 

i,a 

51)  Bleadi*  fefoplüst.  p.  638.  Buhle,  uad  bei  Cic  ia  Brut.  19. 
SS)  1.  c.  p.  88. 

B8)  PlaC  VLiff.  muL  p.  988.'  B.  «to^vr  tmt^yioti  jf^/nrra  nvUm  tifgfoaato 
ilaßwim  TijaSt  r^n6iMg,{Er  gfag  spiMr  aa«h  IiariHa  inThenaliea.  Piat. 
Meo.  p.  19.  ad.  Bekk.)  Ueber  die  oagohearea  Baaia«! ,  wclobe  die  So- 
phisten und  Rhetorea  oft  fSrilirea  Unterricht  forderteo,  siehe  Fr.  A.  Wölfs 
Vermischte  SchriReo.  Hall.  1808. 19.  49.  liu*  Welckor  im  Bhoia.  Mas. 
1839.  Belt  1.  B.  98— 38. 

9i)  Diog.  I«aert.  IX,  60.  Gell.  N.  A.  V,  10.  Auch  des  Protaforas  Schüler 
war  er,  und  lerute  voQ  ihm  die  Rudekunsl  fOr  10^000  Denare.  (Quint. 
Ul^  i,  10.),  betrog  aber  selaea  Ijohror  durch  sophistische  KaUle  um  den 
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männer,  wie  Aeschines^^),  Xcnophon«*)^  der  Rhetor  A li- 
tis t  h  c  ii  e  s  ^)  uud  P  e  r  i  k  1  e  s.  In  Bezug  auf  letzteren  ist  es 
•  swoifelhafly  ob  er  ein  Schüler  oder  nur  ein  Frcuud  des  Gorgias 
war;  UrwAgßteoB  ist  des  Sopliisten  Einfluss  auf  Perikles  gewiss  nieht 
ohne  1Binf|n«i  gewesen  Ausserdem  sehlowen  nioh  an  Gorgias 
•  eine  gauze  Reihe  Redner  an,  wie  Menon,  Polo«,  Thrasy^ 
maehos  a.  a» 


S-  31. 

Protagoras  nnd  Prodikos. 

Neben  Gorgias  hatte  sich  vorzüglich  Protagoras^J  aus 
Abdera  (geb.  Ol.  74.  gest.  Ol.  920,  Sohn  des  Mäander^  um  die 
Anshüdong  der  Spraefawissensohaft  verdient  gemacht.  Bis  sum 
droisigsCen  Lebensjahre  hielt  er  sich  in  Athen  an^  nnd  war  ehi 
Freond  des  Perikles.  Ueber  seine  erste Bildnng wissen  wir  nichts; 
ob  er  mit  den  Bfegarikem  yerkehrte^  ist  sweifelhaft;  eben  so,  ob 
Deraokrit  und  Heraklit  seine  Lehrer  waren').  Zn  seiner  Ansbil- 
duno-  unternahm  er  eine  Reise  nach  Sikelicn.  dem  Ilerdc  derBe- 
redsamkeit,  und  trat  bei  seiner  Rückkehr  nach  Athen  selbst  als 
Lelirer  der  Beredsamkeit  auf.  Der  Zweck  seiner  Kuost  war:  to 


Lohn  (si  fabula  veral).  Vgl.  Apulci.  Flor.  IV,  18.  Fabric.  ad  &»exu 

Emp.  p.  306. 
85)  Diog.  Laert.  11^  83. 
26)  Ders.  II,  49.  .  . 

87)  Ders.  VI,  1. 

WS)  Vgl.  Spengel.  i.  C.  p.  64—68. 

1)  Piatonis  Protagoras —D logen I»  Laert VItar.  Willosophor.  Iib.IX.c9. 
(§.  IM) -56.)  —  eeist  iaFrotagorae  sophiitao Tita  dlifutoWo.  ««m.  18S7. 
4.  (Progr.).  —  Herbst:  D«i  Pnilagora«  Leben  aad  SotUatiic.  I«  Peter- 
teas  phOol.  blÄor.  Bttidlea.  Hambarg.  tSS»,  -  Fr.  Cra««r  Gesdilcite 
der  Bnlebaag.  Iid.n.fl.  171—186. 

8)  Chr.  Meioerf  OeMh.  d.  Wli»eB«*alt«i  im  Or.  o.  mm,  Bd.  II.  8.  140. 
verwirft  die  Enttlaag  des  Satdaib  dass  ProCigoras  Lastträger .gewesea 
ud  aaoh  Anhiraag  dos  DesMlnl»  sieh  der  fUIosophie  hingegoben  und  die 
Haast  SB  dispatfrea  aagsAngen  habe.  Wenn  nun  Geel  hbtoria  crit.  Sc- 
phlslar.  etc.  p.  76.  aanisMrty  dMS  Demokrit,  obschon  er  jünger  als  Prota- 
goras war,  deaaoeh  des  Letzteren  Ldirer  gewesco  «ei,  so  lässt  sich  dieses 
wealgsteM  daUa  deuten,  da»  Protagoras  nSi  Demokrit  in  freundachaft- 

!    Bcfeen  Yerkolr  gostaadoa  habe. 
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vor  rjmi)  X6yo¥  hqüttm  noiBir^y  Dieser  Grundsatz  ward  nun 
Eij^renthum  der  Sophisten ,  die  durcli  ihre  dialektischen  Dispiita- 
zionen  {Xoyoi  i^LOnyoi)  und  Streitkünstc  {lix^'ai  iQtaiixal)  den 
entschiedensten  Einfluss  auf  Staatsmänner  und  die  Erziehun«^  der 
Jugend  übten,  Protagoras  soll  zuerst  die  dialektische,  sokrati- 
sehe  RedeForm  angewandt  habeo*)  uad  schrieb  auch  eine  rix'^ 
iQiaTumv^f  eine  Anweisang,  wie  man  seine  Gegner  doreh  Dte- 
pntiren  asn  besiegen  habe^  und  swei  Büoher  dmXoylat  werden  Ton 
iluB  angeCQhrt^.  Dann  legt  ihm  CHoero')  wie  dem  Gorgias  re- 
rum  illnstriam  disputationes»  qnae  unne  eommones  appoUnntor  leei, 
bcL 

In  syntaktischer  Hinsicht  möolite  wohl  die  von  Piaton  ^)  er- 
wähnte Sclirii't  \'i)y/<hia  anzuführen  sein,  in  welcher  neben  der 
oQO-on^govnuanov  wohl  auch  allgemeinere  sprachliche  Bemerkungen 
niedergelegt  gewesen  sein  mögen.  Vorzüglich  gehört  aber  das 
von  den  Alten  vielerwähnte  Buch  ogSnETteut^)  hierher,  welches 
Kuuächst  nur  grammatischen  Inhalts  gewesen  zu  sein  scheint 
und  damit  Hesse  sich  Claasens  '0  Ansieht»  der  die  OQ&ohsuet  für 
eine  oq^oU^Ut^  ars  recte  dicendl  (vgl*  |.  80.,  swisofaea  Am».  10 
mid  11.)  hilty  weh!  vereinen.  Lerseh  «.  a.  0.  Identifistrt  die 
^ohttia  mit  ovofiartav  oQf^rr^g,  nnd  erklirt  den  Protagons  f&r 
einen  Analogistcn.  Uebrigens  lässt  sich  bei  dem  Mangel  an  In- 
haltsangaben des  Buclios  nichts  mit  Bcstimmüieil  angeben  uud  man 


3)  Vgl.  Ar  ist.  Rbet.  II,  24.  üa. 

4)  Diog.  Laert.  UL,  53. ovro;  utii  ro  ^«M^rucoV  «tJo;  rwr  loytitr  n^mroi  imrifit. 

5)  Ders.  IX,  ."1.5. 

Vgl.  DIog.  Luert.  IX,  51.  Ttprj  Süo  löyoui  fmti  .tfot  nurroi  .roc'tymtroi 

aytixuutyov;  alXijhni.  Hierill,  folgte  ihlu  sein  Schiller  Kuripides.  Fragm. 
XXIX.    fx  nurxoi  uy  r<;  nfMry/iarui  önnKoy  loytoy 
«yäni  9^1^  «lf»s  tl  i>^y€iv  ehj  ootpoi. 

7)  Brat.  eap.  19. 

6)  Cra^.  p.  091. 

•)  VfL  Plat.  Phaedr.  p.  S67.  C.  Vgl.  Spenge!  I.  c  p.  49.  h-  "ut 
WahraelielBliclilielC  anaiainit,  ilass  la  41eser  Schrift  vo«  Ctebraaeli  4ee  Ai^ 
tilceb  (rgl.  %,  85,  BJ),  icB  Bdatlvaia^  von  SolditmeQ  n.  a.  w.  geiumdlelt 
worden  aeln  möge. 

10)  Herbst:  Des  Protag.  Leben  ii. s.  f. S.  141 . melat,  dass  dioM  if^o/rrtta  auch 
des  Protagoras  Logik  uud  Metaphysik  enthaltea  habe,  was  nnwahrschein- 
lich  ist.  Eher  rnftchtea  diese  Oissipliaaa  in  der  ldig9M  abgehaadeU  wor- 
den sein. 

Xij  Priinordd.  Gr.  gr.  p.  88.  Ander«  Lerseh  äprachphil.  I.  S.  18.  ff. 
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itt  fast  einsig  aof  eine  etymologische  Deutung  des  Titels  be- 
schränkt. 

Protauioras  zog  sich  durch  die  Aeusserun«;:  7i6(}i  fiiy  d^em 
ovx  i'xcj  eidivm,  olg  eiaiv,  ci'^'  ovx  eiaiv  den  Vorwurf  des 
Atbeismus  and  Verbannung  zu  und  seine  Schriften  sollen  deshalb 
▼eiteannC  worden  sein  ^').  Unter  seinen  Schülern  war  der  sohon 
genannte  Boathlos  (f.  90,  24.%  der  berühmteste  aber  Isokr»- 
tes.  Ausserdem  sehlossen  sich  an  ihn  an  Prodlkos^  Hippia^ 
Kratylosy  die  Bruder  Bnthydem  und  Dionysiodor  n.  a.^'X 
wricho  ihren  in  hohen  Ehren  stehenden  Lehrer  inni^  verehrten. 
Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  Spott,  den  sicli  Plato  (im  Dialog 
Protafijoras)  und  Aristophanes  (in  den  Wolken;  vgl.  §.  25,8.)  ge- 
gen des  Protaororas  grammatische  Spitzfindigkeiten  erlaubten. 

Prodi  kos  aus  Julis'*)  auf  Koos,  Zeitgenosse  des  Demokrit 
und  Goro^ias^  war  schwächlich  von  Körper,  hatte  eine  schwer», 
dumpfe  summe und  war  dabei  ^In  weichlicher,  woOustlger 
Mfenschy  dessen  Sittlichkeit  sehr  angegriffen  wurde*').  Rr  starb 
hl  Athen,  wohin  er  als  Gresandter  seüier  Landsleuto  ging^  an  Schlea^- 
Ihiggift. 

In  Athen  hatte  er  seit  Ol.  80.  durch  seine  Reden  und  Vor- 

•   

träge  über  die  Redekunst  glänzeades  Aufsobea  gemacht  '0*  Sein 


12)  CIc.  da  N,  0. M.  Sext.  Biap.  IX,  55.  DIof.  LaerC.  IX,  51. 

18)  Vgl.  Plat,  Protag*  P.S14.B.,  wo  die  Schnlor  atif^i^erührt  werden,  von  denen 
Protagoras  omgebea  war.  Kbend.  p.  von  des  Uippokrate«^  Söhnet 
des  Apoltndoros,  Anhänglichkeit  an  Protagoras. 

14)  i<cholion  ad  Aristophanis  Nuhe«?.  Vs.  .360.  —  Winckelinann  ad  Pia- 
tonis Eiithydcmum  Proleg;^.  XXX.  De  Prodicl  et  Protagorae  studiis 
grammatiri«.  —  Welcker  Prodikos  von  Keos,  Vorgänger  des  Sokrates. 
Im  llhcin.  Mu«.  18^2.  H.  1.  8.1—39.  u.  U.  4.  —  Speogel  auray.  zexr* 
p.  46.  sqq.  —  Fr.  Gramer  Gesch.  der  Erziehung.  TU. IL  S.  193— S08.— 
If  Leraeh  SprachpML  d.  AltM.  TM.  I.  S*  15.  fg. 

15)  Ba^vfurofm  Plat  Prot.  p.  816«  A.  DIog.  Laert.  tX,  SO. 

19)  Pbiieatr.  wk,  aoph.  m^40(r.      Otoar.  TgL  bei  Plat.  Pral•^Mf.S. 
Dia  Aaaplelinig  In  Otogearata  ven  MUmg  oad  JOSos,  Ariateplaae»  aog 
im  Prodikoa  als  MeaacheaTeriarbar  ta  toi  H/iftmarmt  iiank,  wtd  4Mrflohol>  * 
td  Arial opk.  Blabb.  990.  beacholdigt  Uta  der  mtvtUa. 

17)  Er  lieta  sich  seine  Vortrige  alt  1  bia  50  Drachmen  besaUea^  ond  nach 
Heindorrs  Verrauthuag  ad  Fiat.  Pmtag.  p.  315.  C.  nennt  ihn  Piaton 
aidit  ohne  Anspielung  aurseinen  Geiz  und  suine  Geldgier  einen  Tantalos. 
Vgl.  Plat.  Crutjl.  p.  .394.  B.  DIog.  Laert.  IX^  50.  i^t^^m.  Groea 
vaa  Priensterer  Frosopogr.  PJatoo.  p.  98. 
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Hauptverdienst  besteht  iti  seinen  VVortunterscheidungen  und  sy- 
nonymischen Untersuchungen  (S-  37.  Anm.  38.),  so  wie  er  durch 
die  Lehre  vom  riclitigen  Gebrauche  der  Wörter  die  VcrvoII- 
koBMOaimg  der  Attischen  Prosa  gefördert  hat.  Zwar  wird  ihmWort- 
Mmereiy  ixQtß^la^  lemo^Ut^^}  und  fuxQo)u>yia vorgewor- 
fen, wihrend  andere  Sduriftsteller,  wie  Hippokrfttes  and  Piaton, 
Mich  Galen  keinen  andern  Zweok  bei  Abfiming  ihrer  8ofariflea 
hatten,  als  Thatsaehea  sn  beriehteo  (TiQotyfiarm  qtQonK^tiO'  In- 
dessen hatte  diese  Akribologie  keinen  naehtheiligen  Binflnas  anf  des 
Prodikos  Darstellung,  welche  obschon  nicht  gua  ohne  poeÜsdien 
Schmuck,  doch  im  Verhältniss  zu  der  schwülstigen  Rede  des  Ti- 
sias  und  Gorgias  ein  mittleres  Maass  beobachtete  Auch 
können  wir  seine  massig  prunkvolle  Sprache  noch  nach  seinen 
drei  inideiiughwultMßay  nämlich  nach  dorn  „Herkules  am  Schei« 
devrege'^)^''  welohe  Rede  er  in  Tiieben  and  Lakedimon  mit  dem 
nraadiendsten  BeilUl  Yortr^g,  nnd  nach  den  Vertrigen  »^nber  die 
Muhen  des  Lebens«  and  ^die  Nichtigkeit  des  ReidiUittnies  ohne 
Tugend")." 

Polos,  Tbrasy machos,  Hippias  und  Theodor  von 

Bysans. 

Bin  Schüler  des  Gorgias  und  gerahmt  wegen  seiner  schSnsii 

Schreib-  und  Redeweise  war  Polos  aus  Agrigent  *).  Aach  er 
verfasstc  eine  tt/*'//*).    Worauf  er  in  seinen  Reden  hauptsächlich 


IS)  Com  neu.  III,  421.  C. 

19)  Galen.  Coiiiuienl.  iu  Uippocr.  de  ArtIc.  IV.  p.  436.  D  uöro;  yao  tpaturai 

yoQfvur  Ol  xa  J7(mStxou  %tji.iäiiayiei. 
»0)  Plat.  Phaedr.  p.  267.  B.  II,födt*oi  —  fioroi  avro;  ti^rtu  (ftj,  <5r  liymt 

91)  Zeaopk.  Krai.  II^  \,  %U  ro  vif^oau^a  ^  ne^'üitaMUuiii,  8al4aa  giokt 

der  B«l«  «tea  Titel  'ü^u 
m)  la  ta  GesprSchea  Axiocfcof  and  Biyziat. 
1)  VgL  flohol.  ad  Henaogea.  p.  401. 

S)  Gail.  Oroea  van  Priaaterer  pmopographia  FlalOBiea.  Haag  18M. 

6b  p.  184.  L.  Spenge!  Artt  scriptt.  p.  84^7. 
8)  Sie  erwähnt  Syrianus  in  Schol.  ad  Hemog.  p.  18.  und  deutet  Pia  ton 
im  Gorg.  p.  468.  D.  durch  tijf^n  U      Myyfuftfmw^  aa*  Andere  flekiiftea 
des  Polee  erwähnt  Saidas. 
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sah,  lässt  sich  aus  Platon's  Phädros  ^)  abnehmen.    Er  erstrebte  bei 
seinen  rhetorischen  Studien  a)  die  dmhcaioXoyia,  Was  man  unter 
ihr  zu  verstehea  habe,  wussten  schon  die  Alten  nicht  mehr  recht. 
Der  Scholiast  cur  aagefalirten  Stelle  des  Piaton  und  Hornrits 
p.  191.  verstehen  darunter  iro  %a  ovra  dls  Uyeu^,  dop  tpBv  g>9v* 
Allein  elne^  solche  Wiederhohmg  desselben  Wortes  kann  Mer 
nicht  gemeint  sein^  nnd  ebensowenig  die  Anadiplosis^  Epanalcpsis 
und  Pelillogie,  die  sich  schon  häufig  bei  Homer  und  Hesiod  fin- 
den      und  alio  keine  neue  Erfindung  des  Polos  genannt  werden 
könnte.    Man  könnte  versucht  werden,  an  einen  Parallelismus  der 
Rede  zu  denken;  allein  diese  Darstellungsweise  ist  den  Griechen 
ganz  fremd,  und  selbst  in  der  behaglichen  Breite  der  epischen  Er« 
zahluugsweise  nicht  anzutreffen.     Ifcindorf  erklärte  die  Diplasio» 
logie  nach  Aristoteles  Rhetorik  (III,  3.)  für  die  Knnst,  snsam« 
mengesetste  WArter  {dmlä  woftava^  6ml^  JÜStg)  %n  bilden.  Viel- 
leicht ist  ein  Beispiel  solcher  DIplaalolögle  vonPbton  nachgeahmt 
worden y  der  den  Polos  ^  sagen  lisst:  c3  XaiQSfiüv,  rroJUUrl  «ix^ 
wtu  h  ar^iftanotg  elalv  i»  twv  iiiUBi^itov  iftTtBiQÖig  fiQrj^har 
iftTtstQla  /lUv  yccQ  hqul  tov  aitjva  i^^uöv  TioQeveaD^ai  xaia  taxvijv, 
dneinta  dt   xara  r  vx^^v.  exccauDv   öt   loviwvy  tieraXafiiiüvovaiv 
aD.oi  iel?.(i)v  a?.X(og,  Ttov  dt  ccQlaTiov  oi  ctQiarot.  Demnach 
bezöge  sich  die  Dipiasiologic  nur  auf  einzelne  Wörter  und  nicht 
anf  ganze  Sätze  oder  Gedanken,  wie  ersleres  auch  Spengel 
schon  behauptet  hat  und  seine  Meinung,  nach  %velcher  die  öiTiXa^ 
üaoloyia  heim  Poles  nnd  Piaton  nichts  welter  als  taoxiala  und 
nttQiaa  sem  sollen,  durch  die  Worte  dos  Olympiodor  xa  Pktons 
8teUe  bestätigt  wird:  xal  yccQ  xctwa  ro  dhjd'is  (it-TOQixwg  tcqo^ 
^veyxe  vov  koyovy  xqt^aa(.avog  naQiaoig  dk  »ol  OfiOiüntttttXri' 
xtotg.     b)  Die  yviofioKoyia  des  Polos  und    c)  die  etxovo^^oyla 
geht  auf  seine  Sucht,  die  Rede  mit  Sentenzen  und  Bildern  aus;&u- 
sciimücken.   Die  ovo^iaia  Aixvfivua  endlich  sind  Wörter,  welche 


4)  p.  867,  C.  Tii  öf  TIio/.ov  7iiöi  tpQciaouty  itu  uouafia  loyioy^   loi         /.uoio^uyiuy  xnt 
Txottjaiv  euiitti'ai. 

5)  Vgl.  H.  üftniser  in  der  ZeiucUr.  f.  Altcribumswiss.  1637.  N.  61.  ti. 
423.  fg. 

6)  Plat.  Gorgtas  p.  44S.  C* 

7)  L.  G.  p.  8«. 


« 
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nach  der  Weise,  wie  es  Likymnios  zu  thua  pflegte  36.  Anra. 
82.)  künstlich  und  wohlklingend  gebildet  sind.  Ihm  scheint  Polos 
für  seine  Wuhlredeoheil^  ivi/ieui^)  maache  Behaue  Wörter  ver- 
dankt SU  haben. 

Thraaymaohos  aas  Chalkedon^,  ein  Schüler  des  Gergias 
und  Nachfolger  des  Tiaia^  lebte  aar  Zell  des  Sokratea  hi  Athen. 
Sehl  Vertrag  wlfd  vea  den  Alten  gerfihntf  weil  er  dasSohwnl- 
atige  seiner  Vorgänger  mied  und  ehie  fitaänjg  Xi^ecDg  beobaohtete. 
Er  soll  zuerst  gezeigt  haben^  wie  man  Porioden  und  Satzglieder 
anzuwenden  liabc  *').  Nach  Aristoteles  gab  er  eine  Schrift 
^Eleot  heraus^  in  weicher  er  zeigte,  wie  man  durch  Reden  die 
Affekte,  besonders  das  Mitleid  für  das  AUer  und  die  Armuth,  zu 
erregen  habe^^).  Nach  Suidas  schrieb  er  aber  auch  eine  vix^^i» 
nulyvux  und  dtpOQfiai  (ir^tOQixal. 

Hipp  las  TonBUs^),  Sehüler  des  Hegesidamos»  war  der 
Ton  seiner  Ckiehraanilceit  eingenommenste  und  anfgeblasenste  So- 
phist Von  sehier  Besch&iUgung  mit  GraaunatOc,  Hermeneutik 
und  Alterthnmsforschung  ist  eben  (S-  tl.  Anm.  4  n.  fO. ;  $.  tS. 
89.  40.)  sehen  die  Rede  gewesen.  Er  hatte  nach  eigenem  Ge- 
ständnisse Arithmetik,  Geometrie,  Astronomie  studirt;  sich  mit 
Musik,  Mahlerei,  Skulptur  und  Poesie  beschäftigt,  und  war  erfahren 
in  mechanischen  Künsten ,  so  dass  er  sich  an  den  olympischen 
Spielen  rülunen  konnte,  alles  was  er  an  sich  tragen  mit  eigener 
Hand  verfertigt  zu  haben  ^^).  Dabei  war  er  von  dem  äusserer- 
dentUohsten  Ckdichtnisse  ^0  und  euiem  anständigen  Aeussetn  iie- 


6)  ValclccD.  nd  Eurip.  roliqq.  p.  361. 
9)  Vgl.  Spenge!  I.  c.  p.  93—98. 

10)  Cic.  Orat.  c.  62.  In  orntiooe  priinus  nunieros  secatvs  est,  quibus  etiaiu 
in  oratioue  utereinur^  cum  iucuoditatis  causa,  tum  ut  vurietas  occurreret 
fatietati, 

11)  Satd.  a.     9Qaa6uaxo(,  Vgl.  Dlonjt.  Halie.  p.  4M*  9tf7,  SSS.  Sf. 
19)  Rket  m,  i,  SO. 

IS)  Wlmi,  Ptaeir.  f.  SS7.  C,  rA^  y§  ^  oimfof^w  uA  ntdw  ihnfti" 

/not  iftttvtrm  rä  tev  JUbB/Savkn  «Mrof« 

14)  Vgl.  Platoats  fllpplas  alarfiie. 

15)  Plat.  Protag.  p.  815.  C.  Hipp,  ma!;  p.  885.  B. 

16)  Cic.  de  Orat.  c.  82.  Wegen  seiner  PraUsnohft  mÜ  den  Konolnissen  siekt 

ihn  Xenoph.  Mem.  IV,  4.  durch. 

17)  Desselben  rühmt  er  sich  hei  Plat.  Hipp.  mal.  p.  Sd5.B.  Bipp.  m{a.p.88S. 
D.  vgl.  PJiiloatr.  \it.  Sofb.  p.  495.  aq. 
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günstigt*^).  Er  machte  viele  Reisen  uad  oft  in  Angelegenheit 
roa  Cksandschafken,  weehalh  er  in  Athen  wenig  anwesend  war. 

^  Der  stets  sieh  selbst  geflülende  Sophist  rühmt  seine  Redner- 
gabe, and  Terfehlt  nicht  das  Lob,  welches  er  in  Lakedftmon  gc- 
ämfet  habe,  indem  er  dort  explizhrte,  was  ein  Junglino^,  der  sich 
auszeichucn  wolle,  betreiben  müsse.  Er  nennt  seine  Rede  rtay^ 
xaXog  Xoyog  auyxeiuevog,  xai  cclhog  tv  öiaxetuivog  xal  ToTg  6v6f.iaat, 
Uebrigens  lobt  seine  Darsteiliing  auch  Philostratos  und  bemerkt 
besonders,  dass  Hippias  selten  nach  poetischen  Wörtern  gehascht 
liabe,  wodurch  er  also  einen  gewöhnlichen  Felder  semer  Zeitge- 
nossen Yermied« 

Theodor  von  B3rzanz,  den  Piaton '0  einen  loyoöaidalog  und 
Cicero  nach  Aristoteles  Vorgang  in  arte  subtilior  neuut, 
setzte  nach  Quintilian ^-^)  den  Zwecit  der  Redekunst  in  das  in« 
venire  et  eioqui  cum  ornatu  credibilia  in  omni  ora« 
tione  {niatuiatg  und  immazwaig).  Seine  Grundsätze  iiat  er  in 
emer  tijyii  niedergeiegti  die  Aristoteles  ^)  erwähnt. 

Niehl  unbedeutend  waren  sncdi  m  der  Redeicnnst  Kritias*') 

und  Theramenes^^),  Kalipp  und  Pamphilos  u.  A.^  von 
denen  allen  aber  nur  ^vcuigo  Notizen  auf  uns  gekommen  sind. 


18)  Seine  Eitelkeit  in  körperlicher  Haltung  und  Kleidung  bespöttelt  PlatO 
Hipp.  mai.  p.  291.  A.  u.  Protag.  p.  31.5.  B. 

19)  Hipp.  inai.  p.  886.  A.  Diese  Rede  hält  man  für  den  Toi^txn;  fhUoyo;,  dessen 
Philost  rat.  vtt.  Snph.  p.  495.  gedenkt.  Vgl.  äipengel.  1.  c.  p.  60.  und 
Stall  bäum  ad  Plat.  1.  c. 

10)  Phil  OS tr.  Vit.  8oph.  p.  495.  ^^ui^mt  Si  ovx  tUijrM;^  iUa  neftrräg  mu  xarm 
fvotr,  «K  oiifa  mttrmftvjtiv  rür  in  »wfTuc^i  6ro/»üsm\ 

tl)  nuMir.  p.  MS.  B.  Md.  SCallbai«. 
SS)  Brot«  c.  11. 
S8)%ut.  Orat.      15,  16. 

S4)  Rhetor.  II,  23.  Vgl.  jedoch  über  aj  n^Tf^r  BtoSti^u  f^'x^l  Spengel  I.e. 
p.  102.  sq. 

25)  Spengel  1.  t.  p.  118— 1S2. 

96)Spengel  p.  129.  Er  M'.ir  Schüler  des  Prodikos ^  nach  dem  Scholiastcn 
zQm  Ari^tophanes  Mubb.  360,  der  den  Tbenuneaes  einen  Acbselträger  («9- 
^0^0«)  nennt. 

ST)  Bpeagel  I.  c  p.  14S*  s^. 


Die  Redner. 

Die  Verdienste  der  Sophislen  um  die  Ausbildung  der  ProM 
nnterliegeQ  keinem  Zweifel  mehr,  weao  auch  wohl  zugegeben 
werden  moM,  dass  sie  hin  und  wieder,  um  durch  die  Neuheit  der 
Darstellung  sn  imponlren^  sich  einem  poetischen  Sdiwulste  hin- 
gaben^ der  aber  bei  richtiger  Urthcilenden  keinen  Beifall  noch 
Nachahmung  fand.  Die  Hauptsache  war,  dass  die  früher  nur  in 
der  gemessenen  Form  der  Poesie  einherschreitende  Sprache  durch 
die  Zunt^onfcrLigkcit  der  Sophisten  für  die  prosaische  Darstellung 
flüssig  gemacht,  llire  Beweglichkeit  zum  Bewusstsein  gebracht  und 
die  Grundlage  einer  Theorie  der  Beredsamkeit  gelegt  wurde.  Diese 
anfängliche  Theorie  wurde  weiter  ausgebildet  und  durch  die  er- 
folgreichste Anwendung  von  den  Attischen  Rednern  bewährt. 
Ausgeseichnete  Köpfe  fassten  das  VortreflTUche^  was  die  Sophisten 
in  sprachlicher  Darstellnng  leisteten ,  mit  Geschick  auf,  mieden 
sorgsam  deren  Fehler  und  legten  einen  hohem  Maassstab  an  die 
Rheterilg  als  die  öfter  nur  mit  Worten  spielenden  Sophistmi.  Da* 
her  hi|ben  nicht  weniger  als  die  Sophisten,  deren  Wirksamkeit  als 
ein  heilsamer  Uebergang  zur  Vollendung  der  Attischen  Beredsam- 
keit anerkannt  werden  muss^  auch  die  Redner  sich  grosse  Ver- 
dienste um  die  formelle  Behandlung  der  Sprache  erworben. 

Da  indessen  doch  die  Redner  überwiegend  das  Praktische  im 
Auge  hatten^  und  ihre  Theorie  weniger  in  besondem  Schriften  als 
in  ihren  Reden  erkennen  lassen,  so  werden  wür  hieri  wo  es  sich 
um  das  Syntaktische  der  Rede  nach  Grundsitsen'und  Regeln 

handelt;  nicht  auf  alle  Redner  Rücksicht  nehmen,  und  nur  dieje- 
nigen erwähnen,  die  entweder  eine  Rhetorik  geschrieben  oder  um 
die  formelle  Ausbildung  der  Rede  ein  besonderes  Verdienst  sich 
erworben  liabeo. 

Antiphon  aus  Rhanmus*)  —  OL  TB^  1— W,  2  —  Schüler 


1)  P.  V.  8paa  4t  Asti^oBte.  Iiegd.  Bat.  17S5.  4.  —  D.  Bakakee  ÜMtm, 
de  AatlphMte,  ia  daa  OraConr.  err.  ad.  Beiake,  Vol.  VD.  p.  7S5.  s««. 
and  In  RtdiBkeaii  opusculia  oraU.  pkQet critt. Lips.  1807. 8.  —  L.Sp enget 
Artt.  scrtpu.  p.  1 18-^180.  —  Alb.  Dryaader  CMaaeatat.  de  Aallpiwatia 
Bh,  viu  et  aoriflit.  BaUe  1889^  & 
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des  Thnkydideft*)!  soll  die  Theorie  der  Redekimet,  die  damals  iu 
AUieii  heiiBieeli  sn  werden  siifiiig>  saerst  snf  die  politische 
Rede  snfewsodt  haben  ')|  und  ihm  sdireibt  nmn  die  ErfiDdung . 
des  Xoyog  dtmmt&Q  sa*).  Er  sohrieb  eine  Rhetorik  in  mehre- 
ren Büchern  (das  dritte  Bneh  wird  vom  Antattikisten  erwähnt)^ 
weshalb  diese  Schrift  auch  im  Plural  tixvai  (iT^tOQtxal  zitirt  wird*). 
Dass  Antiphon  in  derselben  auch  rein  grammatische  Bemerkungen 
niederlegte,  wird  später  ($.  36.  Anm.  81.)  noch  gezeigt  werden. 
Antiphon  gehörte  nicht  zu  den  praktischen  Lehrern,  sondern  zu  den 
Tlieoretikem.  Er  lehrte  die  Beredsamkeit,  und  schrieb  wie  Iso- 
krates  und  Isftos  Reden  für  Andere,  ohne  selbst  öffentlich  aufzu- 
treten^) $  nur  eine  emsige  Rede  soll  er  na  semer  eigenen  Ver- 
theidiguug  gehalten  habeo^  die  ihn  aber  nicht  vom  Todesurtheile 
befreite. 

Der  Rhetor  Alkidamas') ?  eUi  Schüler  des  Gorgias  (e.  OL 
87—92  oder  c.  470?  —  411.),  schrieb  ebenfalls  eine  ript^  war 
aber  als  Redner  im  höchsten  Grade  schwülstig  und  poetisch,  so 
dass  er  hierin  seinen  Lehrer  mehr  überbot  als  ihm  güch^  wovon 
die  nmstäadiiche  Kritik  des  Aristoteles*)  uns  überzeugen  muss. 

Zu  den  vollkommensten  Rednern  gehörtLysias%  Sohn  des 
Kephsles^  von  syraknsischer  Abkunft  geboren  und  gestorben  (OL 
80,  a— 100^  &  dOOO  m  Athen,  wohui  sem  Vater  ansgewandert 
war.  Er  schemt  von  den  sikelisehenRedekunstlem  Tisus  undNi- 


f)  Pkot  BiM.  Or,  cod.  m.  f*  486.  a.  4.  ed.  Bekk. 

0)  Hernog.  4e  Corak  Oral.  II.  p.  408.  aios  ««««r^«  mh  u^xir^joS  niirov 

4)  Vgl.  Cod.  Monac.  VIII.  fol.  129  b.  bei  Spengel  1.  c.  p.  7.  sq.  Qu  in  Iii. 
Ill^  1^  Ii.  Antiphon  quoqüe  et  orationem  primus  ouinium  scripsit  et  nibilo 
minus  Artem  et  Ipse  compo.sult. 

5)  Looginus  (vulgo  A  psia  e*)  p.  719.  Aid.  ^AnufiZ*-  iv  xaii  ^tjtof^utaii  rix^m» 
Vgl.  Amrauuius  p.  127.  ad.  Vaick.  Ayr.  ir  rj)  rt^yH- 

6)  Ah  Gruod,  warum  er  nicht  öflentlicb  auftraCj  llkrt  Thukydides  (VIII, 
6m.)  aa:  v.TÖma»;  i^J  Ti-Lj.*»«  iid  So^ap  dttwor^ro^  SuiMifOros* 

7)  Spengel  1.  c.  p.  199—180.  Vgl.  S*       swltchen  Ain.  &.  u.  S. 
S)  Fint.  Vit.  Deaosth.  e.  5.  p.  68S,  BelalE.  (f.  648.  D.). 

S)  Ariat.  RMor.  UI^-S. 

10)  DieBjvil  lUlle.  iadieittin  delQnte.  (ßmomden  abfeimckt  bei  Je.  Frites 
«^MMiök  N^^MMtiit:  JU7«iae  oiitt.  «ose  aafeiMDt  «le.  Statte.  1881.  p. 
88—48.  —  L.  Spengel  Artt.  Mriptt.  p.  188-148.  —  L.  B8Uek«r  d« 
vto  et  feriptli  loraiae  oraloite  Bwol.  1887.  & 
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kias  seiae  Bildung  erhalten  zu  haben.  Obschon  er  selbst  die  Be- 
redsamkeit nicht  für  eine  Kunst,  sondern  für  eine  Uebung  hielt^ 
erthaUto  er  doch  Unterricht  in  derselben  and  schrieb  eine  Rhe- 
torik. Die  Aken  mnd  eiostimmig  in  dem  Lobc^  das  der  Hekiheit 
seiner  Spreche^  der  Kinfanhheiti  Klarheit  und  Amnnth  Miner  Dar- 
atdlong  {liT^  jMrl  aq>eli^g  UStg)  geaoUt  wird")»  ' 

Dass  auch  der  noch  zu  erwähnende  Likymiiios  (§.  36.  Anm. 
67  u.  82.  37.  Anm.  56.}  eine  Hhetorik.  schrieb  mag  hier  nur 
kurz  erwähnt  sein. 

Vor  allem  aber  verdient  schliesaliefa  nodi  laokrates^'j  (g^^- 
01.86^  1*  gest.  110,3)  erwähnt  za  werden^  der  von  Sophisten  gebil- 
det war  und  den  lüsias,  Oorgias  nnd  Prodikos  sn  Lehrern  hatte 
Er  seichneto  sich  weniger  als  Redner,  denn  als  Rhetor  nnd  Gram- 
matiker aus;  denn  obgleieh  seine Redeo^  abgesehen  von  derlngst- 
Kohen  Sorgfhlt  der  Schreibart  in  Oedanken  nnd  Worten^  so  dass 
sie  zuweilen  an  'das  Missfallige  und  Fehlerhafte  anstreift,  alles  Lob 
verdienten,  so  trat  Isokratcs  doch  nicht  selbst  als  politischer  Red- 
ner auf,  woran  ihn  theils  seine  schwache  ^»timme,  (hcils  seine  na- 
türliche Befangenheit  und  Schüchternheit  hinderte ;  sondern  er 
schrieb  seine  Heden  alier  Art*^)  für  Andere,  oder  für  seine  Schuler 
als  Musterreden  ^^).  Der  Einfluss  der  Sophisten  auf  ihn  war  nicht 
■absschrinkt)  sondern  selbststindig  bildete  er  TorBogUch  die  poli- 
tische Rede  ans  ond  befleissigte  sich  einer  konrekten  nnd  rhyth- 
mischen Darstellung;  wobei  Ihn  seme  gute  Urtheilakraft  unter- 


11)  8choL  ad  Hermog.  p.  378.  ^^voia;  Sk  romat-Ttov  (näml.  voo  der  dIchteri-> 
•ckeo  und  dUbyrainbeoartigen  Redewetoe  des  Gorgias)^ 

oTTaai  xnt  jfTQittftfvtjv  i/^iV  r'i^hoafry  Tyyiora  rouftojy  fTrm  rov  nnmu  tü*  lim» 
Tiijy  rö  xotroy  jij;  oroitno'n;  y.iu  uiftl^'i.  Vgl.         35.  Aon.  A* 

IS)  Vgl.  Speugul  Artt.  scr.  p.  88— Ul. 

18)  6.  B.  Scfiirach  du  vita  et  gcnere  scribendl  Isocratis.  Hai.  1785.  4.  — 
P.I.  Leloup  coffltnentaiio  de  Isocrate.  Aach.  iS^3.  8.  —  L.  äpeogel 
Artt.  acriptt.  p.  140— *17S.  —  Je.  Godofr.  Pfund:  de  Isocratis  vite  et 
teripCia.  terol.  18S8.  —  Fr.  Cr aa er  Geschichte  der  Erslehuag.  .Tfcl.  II. 
8.  M8— m. 

14)  DIoaja.  Hiaie.  indie.  de  Isoer.  f,  «95.  Phat.  BIhl.  Cod.  9f0.  p.  46$  h. 
IbL  15.  ed.  Beide. 

15)  Wie  liyot  Asvrim/,  mfftflmiimnmoi  nnd  htv^mimi» 

10)  Dionys.  1.  o.  p.  ifS«  Bttte  Chftrakteristfk  des  isoknUee  gieht  Hatoa  im 

Kuthydem;  anders  urthetlt  er  Sbeir  iha  tan  Phädros. 
17)  Dieaya.  L  e.  */sm^^  nm/tt^ftivipt  nofaUfimv  r^r  tlaiofi»  tmt  Ufmr  M 
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slützlc ;  aber  wie  gut  er  danebeu  auch  die  sophistische  Kunst  ver- 
fitaad^  das  Tadcluawertho  voa  der  sdipustea  Seile  darzusteUeo^ 
Muigea  aeiae  ftedeu  BovatQiQ.WBA  'Elhnjg  fytto§itw» 

HkikiL  anMeutead  liatte  die  grieehiaehe  Beredaamkeit  durah 
die  VUeorie  dea  laokratee  gewonnen,  die  er  in  setner  vifyr^  (tr^~ 
to^xij  niedergelegt  hatte.  Frühzeitig  zweifeUc  man  ^^),  ob  Jsokra- 
tcs  eine  solche  geschrieben  habe,  aber  nach  genaueren  Untersu- 
chungen ist  dieses  ausgemacht.  In  derselben  scheint  er  auf 
Periodologie,  Wortstellung  und  Wörtergebrauch  be- 
Benders  aufmerksam  gemacht  sor  haben.  Sein  eigner  Periodenbaa 
seiehnet  sich  durch  Wohlklang  und  vollkommene  Eurhythmie  aus. 
MiMigt  Sp&rer  kdnnen  aoeh  dem  laokratea  die  beim  Gorgias 
(f.  M^I7.)  aohon  erwihnten  Reime  naehweisen*).  IsokrafcMi 
riech,  diejeai^ce  WortsCallang  aa  meiden^  dm'ch  wehshe  sWei  gleich- 
famtendb  Syihea  Busamawnstossen,  mit  deren  einer  das  vorherge- 
hende  Wort  endet  und  das  folgende  anfangt,  wie  eiiouaa  oacpr^, 
ijklxa  xcfAcf,  tv!}-a  d-alijg^^)',  er  rieth,  dieselben  Konjunkzionen 
nicht  zu  nahe  aneinander  zubringen;  veraltete  und  fremde  Wörter 
Bu  meiden^  da  sie  die  Rede  veruustaUeteu  ^^)^  welches  in  Schriften 
fva^  OQ&oeTVitag  behandelt  zu  werden  pflegt,  und  Anderes  der 
Arty  was.  mehr  das  Bhetorisohe  als  das  Grammatisdie  betriHL 
.   Durch -ailBea  Unterricht  hi  dar  Redekunst  hatte  fsokrates  aich 


TuJr  .Tffii  Juijyuiy  xat  fTfiioTnyÖQay  ampinriZr,  rrryoioi  ej(oiin^<!fy  ano  rHv  rt  i-fiiö  ri- 

x(öv  xai  tfuaiMÜir  mt  xovi  nolmxovi,  xat  ne^  ravnp'  anovSa^iay  nyy  iTttor^/aiy 

18)  (/uintil.  llf  15,  4.  Haec  opinio  origincm  ab  Isocrate  (si  tarnen  rc  vcra 
Ars  qu.ie  circum  fertur  eius  est)  duxit.  Dajijegcn  111,1,14.  sagte  er:  Ar« 
est  utriusque  (seil.  Isocratis  et  Aristotelis).  Phot.  Bibl.  Cod.  200.  p.  48«.  b. 
lin.  7.   ed.    Reick,  yfyqmpf'vm  dt  avrov  xat  r/jifyjy*'  qpjT  oqiMi]r  iy'yoi'<nry  ijr  xat 
^fiete  t<M  arS^of  Iniyoatfoft^vfjv  rw  ovöftaxu  ai  Sk  {tvrtuno^aei  /laUov  7  T/jfK»; 

9m090t  «crra  tovs  liyovi  i6v  Srifa  faaL  Cteoro  de  favoBL  n,  1.  si^t,  dus 

er  Ae  Rbeiorik  d«a  bofcmtet  aiob  aieht  kabe  verfcharea  ktanaa. 
IS)  Besoaden  Speng'el  L  o.  p.  154.  fff.  f.  ISl.  Vgl.  Harles,  ad  Fa* 

kricii  Bibl.  Gr.  T.n.  p.  7Sd.  Hej Saappe  ia  der  Seittekr.  Ifir  die 

AlleHhiUBSwIn.  16S5.  N.  51. 
00)  ISO  erat.  Paaef     45.  u.  158.  ^/un  oad  pw/r^t;  nuMiv/MVmv  nad  jrt- 

91}  Siehe  die  SCdlea  bei  Spengel  I.  e.  p.  101.  sq. 

SS)  itea^^BBS  (Apainee)  p.  713.  Aid.,  wenn  anders  die  stelle,  wie  Spengel 
L  e.  p.  ISS.  n— eich  aoT  die  Bhetorik  dee  leokratee  be&ielit. 
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Verdienst  und  Ruhm  onraben»  Ans  seiner  Söhnte  ging^  die  be« 
rülutttealeB  Hedner  kerroTy  wie  Isies  hykatl^  AeseUne^  La- 
kritoi^  Hyperides^  Kephisodor,  der  Tragikeff  AsCsrdnnm  ^«r  Go- 
sduohtsehreibor  Theopomp  u.  A.^)»  Von  Aotsa  ordohtetnR  iriedcr 
mehrere  eigene  Schulen». wie  Isäos,  der  nuoh  eine  Rholvrlk 
schrieb  über  deren  Werth  oder  Beschaffenheit  sich  aber  nichla 
sagen  lattöt,  Acschiucs,  der  zu  Rhodos  als  Lehrer  der  Beredsam^ 
keit  auftrat,  u.  A.  Ob  auch  Dcmosthenes  in  sofern  Schüler 
des  Isokrates  war^  dass  er  dessen  mündlichen  Unterricht  genossen 
habc^  ist  eine  vielbesprochene  Frage  *^).  Mag  er  sich  nun  müm^ 
lieh  oder  dnroh  Studium  der  tix^t^  und  Reden  dfS  Isokrates  g#« 
bildet  haben,  so  steht  der  fiinaoss  dos  Isokrates  auf  i>smoathiai 
entschieden  fest^  wenn  anoh  letaterer  si^  Mfehalten  hat  voa  im 
Zierliohkeit  isokratischer  Perioden. 

Ein  wegen  seuier  Schrift  nei)i  U^etog,  fiher  den  Stil,  sa 
nennender  Schüler  des  Isolcratcs  ist  noch  der  schon  öfter  genannte 
Rphoros  von  Kumä,  der  als  Historiker  bekannt  ist.  In  diesem 
Werke,  von  dem  sich  nur  wenige  Fragmente  erhalten  haben 
mag  er  einen  von  den  gewöhnlich  in  den  Rhetoriken  behandeltes 
Stoffen^  die  grammatische  Betrachtung  der  Rede  und  ihrer  Ken« 
posizion  umständlich  behandelt,  und  besonders  auf  den  paasendoB 
Wortfehianch  (jd  USetg)  attfimerksam  gemacht  baheik. 

Rückblick. 

Werfen  ww  einen  Rnckhiick  auf  die.  Leistungen  *der  Sophis- 
teuy  Redner  und  Rhetoren,  so  wird  ihr  oben  angedeutetes  Ver-^ 

dienst  nm  die  Bildung  der  griechischen  Prosa  nicht  melur  zweifel« 
haft  sein.  Indem  sie  auf  die  Schätze  der  Sprache  aufmerksam 
machten ;  Üire  Natujc  für  alle  Redegattungen  erforschten  und  mit 

83)  ^Jttch  Einigen  scheint  er  auch  in  die  Rcdnerschulo  des  Lyslas  gegangen  r.u 
sein.  Vgl.  Jo.  Aenoiii.  Liebtnaaa:  de  Isael  vita  et  scrlpUs  commeotaUo 
(Halis.  1931.  4.)  p.  7.  sq. 

24)  Vgl.  Pliot.  Bibl.  cod.  *Jüü.  p.  48«  b.  iin.  ;J»5.  ed.  Bekk. 

25)  P  s  e  u  d  o  -  P 1  u  t  a  r  ch.  vIt.  Isaei.  p.  309.  Wyltenb. 

166)  Vgl.  Funkhäael:  Isokraieä  und  Deoiostiieurs.   Eia  Aiif^aU  lu  der 

Zeitsehr.  f.  d.  AJUrUaaunr.  19B7,  H.  50.  8.  495,  tgg, 
97)  Vgl.  Meier  Marx  Bphörl  Cemfli  fttg«eatir  ele.  Caritni|t  1814.  S. 

Fragments  hbtorteoram  Greecerom  ed.  0«  et  Th.  MMer.  fSwii.  18#1. 
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WaMA  and  GewtndheiC  «nweDdeteo;  von  der  poctitdieii  Diksioii 

(ilSog  Ttooinitov  —  genas  dieendi  sublimius)^  die  ein  nothwendiges 
Durchgang-smoracnt  von  der  Poesie  zur  vollkommnen  Prosa  war, 
Bur  mittlem  Darstellung  (fieaorr^g  Xe^eog,  gciius  dieendi  medium) 
äberglngfen^  verdankte  ihnen  Griechenland  die  Entwickelung  der 
Sprache  zur  höchsteo  Freiheit  und  Vielseitigkeit.  So  wurden  die 
Sprachlehrer  des  ganzen  atheoiensischcn  Poblikums  .durch  ihr« 
Wandemogeo  und  Schabtiftungen  Lelirer  der  geMmmteD  Helie- 
■en.  Die  Athener  hatten  ihr  Ohr  bei  Anhdrong  der  dffentliehea 
Reden  so  weit  gesehsrft^  dnss  ein  fremdes  oder  falsch  gebrauehtes 
Wort  dem  Redner  fOr  sein  Gesuch  nachtheilig  werden  Itonnte; 
weshalb  weniger  geübte  Redner  durch  eine  captatio  beneyolentiae 
sich  mit  dem  Eingeständniss  der  Ungeübtheit  zu  enLschuldigen  und 
um  Nachsicht  zu  bitten  pflegten  V).  Aeschines  tadelt  den  Dcmos- 
Ihencs  wegen  einiger  ihm  entwischten  ungewöhnh'chen  Redensarten 
(vgl.  S-  36.  Anmerk.  85 und  Piatoa^)  den  Hyperbolos  wegen 
Entstellung  des  Atlizismus.  Dass  von  Athen  aus  die  Bewohner 
anderer  Städte  im  Denken  und  Reden  unterrichtet  und  gebildet 
worden  seien,  hat  schon  Isolirates  ausgesprochen;  und  im  stolsen 
GefHil  und  Wohlgefallen  an  dem  Namen  Hellenen  wiH  er  we- 
niger diejenigen  f&r  Heiletten  gehalten*  wisseui  welche  es  der  Ab- 
stammung nach  sind|  als  diejenigen^  welche  Attisdie  BIMang  und 
Attisches  Wesen  angenommen  haben       Rcferirt  doch  auch  Iso- 


1)  Die»  thiit  z.  II.  Sokrates  in  I'Iat.  Apol.  p.  17,  D.,  der  in  dem  Uyoi  Juea- 
rixo;  ungeübt  war   ((h*/yu)f  oüy  'if'no;  tri  ffitüih  (vor  Gcricbt)  ^^*a>«5. 

Dann  der  Mytiionäur  (also  ein  Ausländer)  beiAnliiih.de  caede  Uerodis. 
p.  46.  Bekk.  rüÖt  3e  äto/ioi  v//iäy  avyyriü/utjv  fjjf*«»'  /*oi  roihro  fAr  leJr  «  rji 
yimaon  (durch  Um  Gebrauch  eines  OBaltlMheB  Wortes)  af^änTta,  mI 
^9io9m  mfttiiiff  /AÖUw  uvTQ  ^  äiuii<f  ijftaf^rqa^tttj  tovto  3k  iar  r«  of9ms  iteM^ 

S)  Bei  Uerodian*  TttqX  fiov.       p.  80«  ^       ya^  r^tjiiul^tv^  tt  Mtotfai  tpiiaii 

olfyor  Htyfv  iitor» 

8)  Isocrat.  Paoegjr.  I.  p.  50.  sq.  (e.  18.  p.  40. ed.  Cor.)  ToaotirQv  anoltlov 

rijf  fia9>jTai  T«iv  SXltar  dtSioxaloi  ytyovwu  Kcä  to  «»K^fitLjywr  Sro/m  ff«» 
n^tijM  fttpdtt  toi  yivovi  iUA  t%  A«rofar  Jbactfr  «IrcKf  mä  /miler  *jBBUyrec  Twfc 
tifS  nmM0tmt  ^/»n^^  7  rovs  rifi  xoty^npüatm  f^^X^^f»  TgLThOCyd. 
Uf  41.  e.  Jaeobe  Vena.  SehiUtca  TU.  m.  8.  80« 
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kraies^),  d«M  mi^  nicht  mit  Unraeht  annehine^  dats  alle  diejeni- 
gen, ireleho  stark  im  ttedcn  wiren»  aach  Schüler  dieser  Stadt 

(AÜiens)  seien. 

\\'as  die  Sophisten  «nd  Rheloren  unbebaut  oder  nnronendet 
Hessen,  oder  auch  auf  eine  spitzfindige  Weise,  mit  Ermangelung 
aller  Wahrliclt;  nur  für  das  augonblickliciic  Bedürfiiiss  an  denTa^ 
förderten  —  weshalb  auch  Sokrates,  Piaton  und  Aristophanes  es 
nicht  an  ironischen  und  spöltischon  \>rkieinerungcn  der  Sophisten 
fehlen  lassen  —  das  erginnten  die  Philosophen,  die  bei  ihrein 
Streben  nach  Präasisicn  und  Klarheit  der  Darstelluugi  bei  ihrciii 
Sv^en  nach  dem  der  philosophischen  Wahrheit  enCsprcchenden 
Ausdrucke,  bis  in  das  Wesen  der  einzelnen  Wörter  eiuendringea 
bemfdit  waren.  So  wirkten  Philosophen  und  RedekfinsCier  vereint 
zum  Allbau  einer  systematischen  Grammatik,  die  aber  in  gegen-  . 
wärtii^er  Periode  nur  noch  als  lockeres  und  zum  Aufbau  uuzurei- 
chendes  Material  erscheint* 

0«  I«ex.llosle. 

§.  35. 

Begriff  ond  Ursprung  der  Lezilcgie. 

Unter  Lexilogie^  einem  freilich  nicht  klassischen,  aber  deuln** 
halt  dieses  Abschnittes  wohl  hinlänglich  bezeichnendem  Ausdrucke, 
begreifen  wir  die  philosophisch- grammatische  Betrachtong  der  ein* 
seinen  Wdrter  —  Ai^etg  —  ihrer  Natur,  Bedeulnng  und  Anwen- 
dung nach;  so  dass  hier  die  Rede  ist  von  der  Etymologie^ 
Synonymik  nnd  Dialektologie.  Die  Lexilogie  nmfhsst  dem- 
nach Alles,  was  wir  auch  unter  Wortoxegesc  zu  bezeichnen  . 
pflegen,  die  Lexikographie  im  weitesten  Sinne.  Wir  bahnen 
uns  durch  diesen  Abschnitt  den  passendsten  Uebergang  von  der 
Grammatik  zur  Kxegese  überhaupt  als  Rcaicxegese,  mit  wel- 
cher die  Wortexegese  Hand  in  lland  geht,  da  das  Wort  ohne  Be- 
ziefnmg  auf  eine  Kealität  kein  Wort^  sondern  nur  ein  Schall  wir«. 
Mau  kann  daher  nicht  bestimmen^  welche  von  beiden  ilter  wire, 
sondern  soweit  schriftliche  Denkmaler  reichen^  finden  %vir  Wort- 
und  Realezegese  gleichseitig  vor,  .und  beide  setsen  eüio  Zeit  vor- 


4)  De  aalMot.  p.  S98.  (g.  896.).  Siehe  Ule  Stelle  oben      iö.  Soto  10. 
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Mi^  an  weither  der  CMtt  ainee  Volkes  eehon  w  TeietaiMkis- 
niasigeii  Refleauoo  erwadit  ist  Wie  wir  tod  der  Reslexegose 
sagen  massen,  dass  sie  orsprüiigUeli  rein  sobjektiv  gewesen  sei 
und  in  einem  blossen  Meinen  und  rationellem  Discutiron  bestanden 
habe,  so  wurzeln  ebenfalls  die  ersten  Versuche  der  Wortexegese 
iu  der  Subjektivität ;  doch  giug  manschen  in  gegenwärtiger  Periode 
auch  von  gewissen  Prinzipien  aus^  um  BegrifT  und  Form  der  Wör- 
ter zu  erklären^  wie  wir  späterhin  sehen  werden. 

Sporadische  Beispiele  von  Worterklärungen  sbgereelmet,  die 
sieh  schon  als  etymologische  Spiele,  bei  den  ältesten  Diohtera 
(Inden  (ygl  96^  Anm.  10.)^  scheinen  die  ersten  Anfluge  prsk- 
tisoher  Wortexegese  ans  den  Schulen  der  Grammatisten 
hervorgegangen  nu  sein^  in  denen  neben  andern  Dichtem  beson* 
ders  Homer  den  Schülern  steUenwelso  vor|[;eschrieben  oder  vor- 
gesagt und  zur  Recitation  eingeübt  wurde  ($.  14,  Sl.)*  Dabei  * 
konnte  wohl  nicht  umgangen  werden_,  dass  den  Schülern  zum  Ver- 
Standniss  veralteter  und  weniger  gebräuchlicher  AVörtcr  —  yhoa^ 
aai  —  die  nöthigc  Erklärung  gegeben  wurde  (vgl.  %.  38.  Aora.  23.)^ 
wie  es  auch  Protagoras  für  einen  Haopttheil  des  Unterrichts 
and  der  Bildung  hielt,  die  Dichter  nicht  nur  gut  nu  renitiren,  so»* 
dem  auch  nu  verstehen^  —  Hielt  doch  auch  Sokrates  die 
Woitexegese  for  den  Anfang  des  Unterrichts  Nächst  den  Glos- 
sen beachtete  man  die  Dialektverschiedenbeiten,  deren  man 
im  Homer  schon  mehrere  finden  wollte^).  Es  machte  sich  auch 
die  Annahme  eines  Götterdialektes  geltend,  dessen  Ueberreste 
sich  ebenfalls  im  Homer  erhalten  haben  sollten.  Hiermit  verbin- 
den sich  einige  Spuren  von  Sprachvergleichungen.  Ein  solches 
Stöbern  und  Spuren  nach  ungewöhnlichen  Wörtern  {l^us  oow- 


1)  Berahardr  Sjnlaz  4.  grioeh.  8pr.  S.  4  Sg. 

t)  BboBi  p  irnft  B  Wlo  die  Altmi  in  den  SCkolen  die  Dichter  Mi  Gegenstand 
dee  treterrichtcs  machten,  lehrt  Plat.  Protaforas  p.  a2ö.  sq.,  und  wienuui 
dio  Dichter  erklärte,  siehe  ebend.  p.  343.;  wo  eine  Stelle  des  Simon! des 
interpretirt  wird.  Vgl.  aadi  Clatsen  de  primordiis  gr.  Gr.  p.  18.  afl*  und 

Lehrs  Arist.  p.  47. 

8)  Arrian.  Epictet.  diss.  I,  17,  13.  Kui  ^iwroan,;  lar'ir  o  yiy^atfwi^  Sri  o(>/7 
nttiSniQtoii  t)  liSy  ovofiäun  i.iioxfUa.  Er  liebte  dergleichen  auch  als  Ge- 
spräch bei  Tische.  Vgl.  Xenoph.  Meraor.  III,  14,  2. 

4)  Uion.  Chrys.  Orat.  XI.  Ou  fiovov  «ioV  'Ojui^^m  raj  aXia«  yXtöriai  fityriw 
tai  Twv  'EJUi^var,  Kai  noxt  fttv  AZoiiinr,  »«r>  dl  ^a)^»;«tK,  nvwk  A 
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ti^m)  iMKUe  mIm  Onud  ia  den  StrtleB,  nCgHilisl  win  m 

spredrao  ood  ma  sehreibeiii  im  uofewdliiiliohe  WdiCer  sv  wnÜm, 

musstc  man  darüber  einig  aa  werden  saehen^  WM  demi  di»  ReiB<* 
heit  der  griechischca  Sprache  —  ^EV.rjvuSfiog  —  ausmache.  Dieses 
konnte  nur  nach  genauer  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  und 
der  Sprachformen  zum  Bewusstsein  gebracht  werden  ■■).  Vorzüg- 
Ueh  besobäfligte  man  sich  aber  mit  Etymologie  und  Synonyw 
mik,  wobei  man  mit  aller  Sokarfe  des  Verstandes  selbst  dem 
Spfachgeiste  auf  dl^  Spur  su  kosuttea  nod  den  Urspraag  der 
Spniohe  8a  eimittebi  suohle.    Auch  die  Besehtaiig  der  Wort- 
stellung^ flmd  ui  dea  Sobaleu,  besonders  aber  bei  den  SopUstsM 
widRhetoren^  Anßnerksamkeit^  and  so  führte  die  Wortezegese  aar 
eigentlichen  Grammatik  über,  nachdem  sie  ihren  Dorchgsng 
durch  die  Rhetorik  genommen  hatte. 
'        Die  Rhapsoden^  die  sich  vorzugsweise  rühmten^  Renner 
des  Homer  zu  sein  (vgl.  §.41.  Anm.  1.)  haben  zur  Wortexegese 
nichts  beigetragen,  wie  sie  auch  als  Realexegeteo  nicht  viel  galten. 
Daher  gedenken  aooh  ihrer  die  Scholien  zum  Homer  nicht'),  mit 
Aosaahme  dea  Uermodor  ($»  12.  Anm.  10*)^  dem  eiao  nngiüek- 
liebe  SfUiraag  beigelegt  wirdf).  —  Eben  so  wmdg  ist  das,  was 
ans  den  Schufen  herTorging,  and  mandfiefa  oder  sehrifllioh  si«h 
fortgepflanzt^  hoch  aaaasohlagen.  —  Die  Bedner,  auf  die  Btaats- 
gesetae  angewiesen ,  lasen  dfe  Diehier  haaptsficMieh,  um  sich  arit 
deren  Sohunheiten  zu  schmücken ^  nicht  aber,  um  zu  erklären; 
dagegen  zeigen  sich  die  Rhctoren  sowohl  in  den  Schulen  als 
in  ihren  rhetorischen  Schriften  oft  als  Kommentatoren  der  Dichter, 
aad  nebenbei  als  Kommentatoren  der  Gesetze^  indem  sie  der  Ja* 
gend  die  Glgssea  In  den  Soloai^chen  Gesetaeu^)  erklärten,  om  sie 
für  Proaessangelegenheitea  gesehlekt  aa  maohea.  — *  Am  anisle» 
thatea  die  PhiUsophea  «ad  Baphistea,  walshe  ndkralogiash 


A)  Nach  Dien.  Halic.  Ljs.  p.  trtl.  bestaaif  der  Vonsng  iea  Ljsfas  rvt  an- 
dem  lledaero  eben  in  seiner  RelnbcU  des  Wortg;ebraachs.  Kaxa  rotno  fAr 

6)  PI  at.  Prolag.  p.  343.  D.  Stellung  der  Partikel  /<*V  al«  «ia  imtf/knor.  VgL 
Lehrs  Aristarch.  p.  48. 

7)  Lebrs  1.  c.  p.  16. 

S)  Sokol.  Veael.  ad  II.  >r, 
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WMir««iid  llrfMi<arte>  «irgMertea^  SmOhmt  nif  eteem  «Ii 

Norm  festgesteHten  Dialekte  verglichen^  bald  auf  philosophische^ 
bald  auf  empirische  oder  gelehrte  Weise  poetische  und  prosaische 
Ausdrücke  gegea  einander  abwägten  und  dabei  an  harmlosen 
Schriftstellern  der  Vorzeit  vornehm  herummäkelten.  Von  ihnen 
ktOBte  ilitti  aber  nicht  immer  die  richtige  Worterklärung  derDich« 
Mr  enrarteBy  da  «•  hiar  oben  8o  spitsfladig  aa  Wtrke  giag«ii,  alt 
kk  dar  WorfvwMiiiiig  fthalieher  Gadaakea.  Uad  wie  koooC»  M 
amh  taiera  kiMmaitn^  da»  wemi  wir  dia  VaMclia  ia  dar  BCynM»- 
logie  aaaatdinnwi,  die  nan  auf  aiaPrIacip  i<pvan  ^  MraO  aarttak- 
führte  (vgl.  %.  36.  Anm.  5.%  sammtUche  WorterkUbrnngenPredakta 
der  Subjektivität  waren,  deren  Werth  vom  Subjekte  abhiog.  Ohne 
feston  Halt,  ohne  gründliche  Vergleichung  des  Sprachgebrauches, 
war  dio  Wortoxegese  im  ganzen  eine  rationelle^  raisonnirende 
WorÜcramereL  Aristophanes,  dem  keine  Erscheinung  seiner  Zeit 
^ging  und  dar  aaiaan  Witz  nicht  weniger  aber  Mängel  des  Staa- 
taa  il»  ikar  graiaiaafiiroke  Spüaflodigkeitaa  aakraobte^  spielt  anf  « 
*  die  BiMlilit  mi,  bmI  wekkar  maa  Verae  kakriltalta  nad  die  eia«* 
aakwa  Wdilar  aaMfaMate  aad  m  ihre  Thaile  aerlegte^^  DiePhi- 
Magia  aeigt  skü  klar  all  lamoloylaj  Ismdsajifa,  darPkSkdag  ab 

f.  IB. 

KtymologiaO* 

Wenn  wir  (§.  35.)  gesagt  haben,  dass  die  Wortexegese  von 
dea .Schulen  ausgegangen  sei,  so  bezieht  sich  dieses  nur  auf  die 
praldiaahe  and  formale  5  weit  älter  dagegen  sind  die  Spuren  der 
Wartarkliraag  durcb  die  Ktymologie  —  ^Bsvgioloyla.  Dieae 
Mal  äak  aahaa  ia  den  iUeataa  l>ii»ktern^  und  w«rd  Haaptge* 
geostand  dop  Nackdeakaas  «atar  den  PkiloaepKen,  bki  sie 
späterhin  in  den  Schulen  aur  grammatliWkeBDefivatiaaC^WW^^ 
ward,  von  der  man  die  urspriifJi^liche  Etymologie  wohl  ZU  anter- 
scheiden  hat     Die  ältestcu  Etymologen  ~  'EtvfioXoyot  —  wollten 


10)  Aristop  Ii.  Run.  SiS--S2d.chead. 826,  aroftaTOV^thtMy  flaaaviar^  —  yiMttO» 

—  ^Prjftaxa  Haiofttrt]  xarnlf-moloyr^ofi  Jlyfvuoviay  -rroXvy  nöroy, 
1)  Vgl.  Lauf.  Lorsch  Sprathpliilosophic  der  Alten  dargestellt  Att  dot  Ge- 

idiicbto  der  Etymologie.  Bonn,  1841.  Tbl.  III.  S.  1  —  112. 
8)  filjn.  M.p.  976,98.äUo  dt  hu  na^/uyoyt  «a»  uJUo  itu/Äoioy£a-  tj 
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Mit  mdr  die  Wwsel  to  Woi4i%  toadflnfiMicb  angMcli  dfelMei^ 

tfinstimmung  des  Lautes  mit  dem  beseichneten  Objekte  ntohitel— 
8CI1        Auf  dieser  Uebcreiustimmaiig  sollte  die  Richtigkeit  der 
Wörter  beruhen*);  und  daher  heisst  auch  irv^toXoyeTv  nicht  blos 
den  Ursprung  eines  Wortes,  sondern  auch  dessen  Uebe  rein  Stim- 
mung mit  der  bezeichneten  Sache  eikttreo»    Hieraus  folgte  dass 
die  £tymologie  eine  doppelte  aein  kwio,  eine  philosophische^ 
irMke  die  Genesis  der  WMer  uid  dea  ihaea  iBwohneBden 
griff  BQ  crUireii  snohti  und  eise  •■pirisehe,  wvlcfae  dfoWsil;- 
fennen  «nslysirt  und  dieselbsa  ni  Verhiltnss-  an  einesi  ttagtaum^ 
menen  Stammwort  betrachtet    Jene  ist  die  kritiseh-^ezegeliselio 
Etymologie^  diese  die  formell-grammstisehe.  Letztere  hat  sich  erst 
mit  dem  Aufkommen  der  Grammatiker  geltend  gemacht,  obschon 
Spuren  derselben  sehr  früh  vorkommen;  die  philosophische  £tymo-> 
logie  gehört  aber  vorzugsweise  der  Zeit  an,  die  wir  hier  beluui<- 
dein    Den  Philosophen  musste  besonders  daran  gelegen  sein^  diese 
.  Harmonie  des  Wortlautes  mit  dem  beneiehaetett  Gegenstande  su 
erforsehen»  weil  sie  auf  den  Gmnd  dieser  Ansieht  die  Behanptan|p 
von  der  Wahrheit  spraohlicher  Darstrilang  bantsn.  Man  gmg  ih^ 
bei  anf  den  Ursprung  und  BiMungsgang  der  Sprache  amrnclL  Mo 
Schwierigkeit  dieser  Untersuchung  liegt  auf  der  Hand;  denn  es 
muss  ein  Sctilcier  gelüftet  werden  ,  der  aus  den  zartesten  Fäden 
gewebt,  eher  zerreisst  als  sich  heben  lässt.    Den  geheimsten  Re- 
gungen des  Geistes^  der  sich  in  der  Sprache  abdrückt  und  ver* 


äfjplv  ml  W  tOof^  Bise  BrkliroBf,  die  firelllcfc  die  iltere^  pUlowpHsche 
ECjBoloaie  Bichl  hetrISt 

S)  VgL  Varre  L.  Ii.  S.  Cum  «nlu  eulasque  verbi  aatarae  riat  daae,  a 
qua  re  et  la  qaa  re  ▼ocabnloai  lü  iiapotttaai  (Kaqoe  a  qua  r«  alt  pertl- 
•  naola  «an  qaaerltor,  osteadltar  eoM  a  parte adeade',  la  qva  re  Im^ 
PMltuB  dldtnr,  «na  daaioattraler,  ia  qao  aea  dalMt  ferfiaadl  et  parteadi^ 
partlaaciaai  ene:  qaad  la  qao  oport«at  aiaaera,  ai  la  eo  petala^  persere* 
rantia  sit):  prinrem  iiiam  partev,  abi  cor  et  uade  alBt  Terto  aomtaataTf 
Graeci  vocant  irv/ioloyiary  Illam  alteran  »«^  mi/ta^fUrm» 

4)  Plat.  Crai^l«  4S9.  aXia  jurjv  Zv  y»  vüv  Sitltjlü^a/tev  xmv  o  v  o  u  ar  tav  rj  o^- 
^ÖTt}t  rotavrrj  r«5  ißovltio  tivat.  oTa  S^uy^oiovtxaarov  eart  rüiv  oyrtay.  Ebeod* 
p.  4S3«  oftSoTfji  ovoftaroi  ioTir  aurtj  tjTii  ivStiitrai  oiüv  tan  tu  TT^aYfic  Der  ge- 
lehrte und  sorgTältige  Verskünstlor  Euripides  ihut  sich  auf  die  Reiahcit 
seiner  Verse,  <\>:tün,4  riiy  ia^y  (Arislopli.  Aaa.  11 78,  sq.)  etwai  M  gut- 
Vgl.  $.  Sd.  Aom.  40. 
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1^5rp«rt,  lauscht  maQ  nach;  und  da  die  Spuren^  die  mm  als  mam 
SMe  fübread  «b^n  gefandm  ma  kabeo  glaubt,  oft  vor  ^Mtbaran 
Aagen  vfieder  verschwiadea^  80  kouite  60  nieht  fehlen^  iIm8  muk 
vwdMadeae  W^e  einMUag;  ini  mm  2ieie  wa  gebqgili.  Die 
flfpnehe  ward»  enturedar  aIb  vnrnittalbaie  ManifeitatiM  M  Ooi»> 
t«a,  glairfMam  «Is  tin  Nalufpiodakt,  oder  oto  mitteUmro  ^adiMt- 
dung  der  GegoMtMo,  ob  ein  Werk  menschlicher  Ueberciukuiift 
(»etrachtet.  IMeser  Zweifel,  ob  die  Wörter  (pvaei  ij  Maet^)  gege- 
ben seieu,  beschäftigte  die  Philosophen  vielseitig  und  wurde  durch 
den  Platonischen  Dialog  Kratylos  noch  nicht  beseitigt^}.  Der 
l^eit  ging  späterhin  auf  die  Römer  über '). 

Zu  diesem  Streite  über  die  Bntstehungsweise  der  Sprache 
liamoB  noch  einige  Miag^  welehe  oio  gloekUchos  Etymoisgiswi 
heHNaton.  Oio  Grioehoa  wfuiJoo  eutsnoiCs  ron  einer  an  groegdb 
M»bafUgl(mft  ihrer  PboaCade  sn  Wortspialertion  hingerissen,,  «»k 
dreraetts  gingen  ihnen  nOe  gelehrten  Sfraohkenntnisse  ond  die 
SpfnchTergioiehnqg  noch  eh.  Bitten  sie  SpnMshen  in  ihrer  Roheit 
nnd  Kindheit  gekannt,  so  wurden  sie  frühzeitig  an  dem  göttlichen 
Ursprünge  der  menschlichen  Sprache  gezweifelt  habcu.  Die  sub- 
jektiven Träumereien  der  Philosophen  hätte  schon  Herodot;  wenn 
es  seines  Amtes  gewesen  wäre,  mit  seinen  Relationen,  insbesondere 
mit  der  Ersälüiuig  von  den  Troglodyteo,  widerlegen  können^ 
die  nur  wie  Nachteulen  geschrillt  und  keine  einer  andern  ähnliche 
Spfftoho  geredet  Jislien  sollen').  Dien  würde  die  Pliilosophen  be- 
lehrt haben;  dass  die  Sprache  von  der  Natur  aosgehtnd  erst  aU- 
milig  mit  dem  FortsehrRt  des  Gteistes  sich  kultiTire»  wie^  ja  die» 
•ser  Prosess'  tnek  an  jedem  einzelnen  Menschen  sieh  wiederholt 
Dass  Probiren  über  Studiren  gehe,  zeigt  —  nm  auch  diese  Anek- 
dote hier  zu  erwähnen  —  der  praktische  Sinn  des  Psarametich 
der  um  zu  erfahren,  ob  die  ägyptische  oder  eine  andere  Sprache 


So  schon  bei  Htppokrates  ra  wofiora  fuaiof  yofto9tj^ftara.  Vgl.  Got- 
ner  in  Quioiil.  p.  876.  JUasibltt.  la  Borat  Bat  I»  Q,  106.  Deatiiober  bei 
Plat  Cratyl.  p.  888.  A,  M/mwoi  oo^^i^ra,  sagt  Kralgrlei,  Anu  bmawf  vwr 
Invr  fdoH  nrnfumiSatf,  DHgegee  HflraMceaM  p.  884b  D.  ov  iwufim  mna9ijin»t 

•6)  Vgt  Lareek  a.  a.  O.  XU.  t  0.  86.  ig^  m  DL  8.  M. 

7)  Cle.  Oiat  paitit  e.  6.  Leeret  üb.  ▼»  1087.  sq«. 

8)  Berod.  lY,  186. 
6)^b«ni.  1^8. 
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die  älteste  sei,  zwei  Kinder  der  Pflegte  eines  Hirten  übergab^  90 
dass  sie  aber  keine  menschliche  Stimme  zu  hören  bekommen  sollten. 
Nach  Verlauf  eines  Jahres  rief  das  Eine  beimStntreten  des  Hirtas 
ßimßf  welote  oich  JBrkaiidigiMg  M  tePlifygieRi  Bro4  MenCae. 
Nun  folgperto  FmmaMth,  daM  M  Fhryger  du  älteste  VA 
der  Egd0  sciafi»  AbgcMhen  von  di^ea  Schmmii»  fl»  I0I  a«di 
dai^  wu  grieehiseiie  PUloflopheD,  SophitCeii  nd  MHist  GnuM««' 
tiker  von  Fach  ia  elymolofiselier  HiiMidit  geleistet  haben  ^  im 
Gannea  nicht  weit  her|  aber  interessant  bleibt  es  doch  zu  sehen, 
wie  der  Grieche  seine  lebende  Sprache  analysirto.  Es  erging  ihm 
dabei^  wie  es  uns  mit  der  Muttersprache  ergeht;  er  sah  das  Richtige 
eil  deshalb  nicht,  weil  er  die  Sprache  mit  der  Muttermilch  einge*' 
sogen  und  sie  ohne  klare  Einsiobt  in  dieselbe  sMi  ■ngeaifnct  li«t| 
en  Fremder  pflegt  in  der  Wtymtütt^  heller  n  ieheoi  veil  er 
db  Ke— tniei  der  SptMilie  fewfifaBUdi  erat  enf  etymelogiMheor 
Weg»  «ich  ano^gnet  Deck  nh  «imIi  der  Grieebe  wiederMoekes 
Md  bnMtoeeavbeielireBdea  Aaeebunrng^  was  der  Frenide  eder 
der  «pite  Grieeke  niemals  gesehen  haben  würde. 

^*  Wiaaenschafllich  gebührt  gegenwärtig  den  Philosophen  der 
Torsugm  der  Etymologie«  aber  cfaronologfaeh sind  ihnen  die  Dieh- 
lo l&ttgat  vomgegaogen  gewesen^  nur  dass  ihre  Etymologien 
sM  amiftehat  au  loaeere  Kompeainlon  oder  den  Wortkfamg  hieiteii.' 
Bni^  Behpiele  mdgen  den  Beweis  tiefem 

Dichter  als  Etymologen.  Die  Versuche  von  Etymolo- 
gien, die  sich  in  den  Dichtungen  der  Alten  finden^  sind  ohne  wis- 
senschaftlichen Werth,  da  sie  nicht  aus  einem  Prinzip «  sondern 
aoa  nufiUUger  Laune  hervorgegangen  sind  und  sich  nur  auf  Ei- 
gennamen erstrecken j  um  ein  Wertspiel  oder  die  Andeutung 
von  Nomen  und  Omen  su  bewirken.  Demnocb  verdienen  sie  nicht 
onbeaektet  gelassen  sn  werden^  da  auch  selbst  ans  solchen  ISpie«^ 
lereien  mit  Namen  die  Anhebung  des  etymologiseben  Grflbehur  .und 
die  Affeiction  naek  Wortwits  unveckennbpr  kervorleuebtet  80  sagt 

Hemer  ^O»  Uebtor  kabe  seinen  Sohn  Skamandrio»  ge* 
nanat,  Andere  aber:  ^AaTvavaxz^'  olog  yccQ  iQvezo^'lXiov  '*Ek- 


10)  Da  jetel  Leraeh  tai  MIm  TMIe  &  8.  A  sehMr  nftastffcase,  4.  Altai 
die  Mplete  aas      Dloamn  aasaaMMOgsMls  ha^  m  kMen  wir  eas 

mit  Verwebang  aaf  dieses  Werk  na  so  kfiiser  fliws» 

11)  a      40S.  X,  506.  VfL  Lertch  OL  8.  4. 
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Auf  diese  Etymolo>io  gellt  Mch  Piaton  im  Kratylos*^  ek 
md  ■pricht  Moh  beillllig  darüber  aus.  Andere  Beispiflie  Bmd\)dwht 
a»ig  rwk  odv90afi»os  OiL  XIX,  406;  l/ihtvonj  a  IX,  S6I  4f.| 
!A37  IL  XIX,  91;  Ü^nOog  nnd  ^Jgog  Od.  XVm,  5  tgg;  uigag 
xnd  JtQolWf  SXe^pag  und  iXt^alQW^m  Od.  XIX,  Mi  fgg;  ^pdag 
Hynm.  ioAphrod.  IV,  198;  iZäfy  Hyimi.XIX,  5^  vgl..  Orph.  hymn. 
XI,  1.  Dazu  kommen  Beispiele^  in  denen  Andere  dem  Homer 
Etymologien  zumuthcn^  an  die  er  nicht  gedacht  hat,  wie  Plat. 
Kratyl.  p.  393.  B.,  wo  *'Extwq  von  e'xo)  herkommen  soll  (vgUAnm. 
5&);  oder  das  Etyin«  M.8.v.  ßalccveioPf  weldies  Wort  vonff^rro) 
ßaXXetv  aviag  herkommen  soll,  weil  Homer  sage,  dass  das  Bados 
(Mur)  daaQliedoni  dio  Mattigkolt  bonohmoy  naitump  ükMm^*}, 
Wie  Hamm,  otinrnriogirirtd  wdi 

H«8i«d>^>y  dar  als  didakliMher  IMdUcr  «m  m  mtkr  Vm»* 
IttHaagt  iMttcy  waA  Aber  dl»  Redeatung  der  KigeiinaiMD  ma  be- 
lehren. Vgl.  Ktmhotp  y  Rnndange^  Theog.  144.;  ^Afpffodlrri  die 
Schaumgeborne  ebend.  195  fgg.  (vgl.  P  r  o  cl.  ad  P I  a  t.  Cratyl.  p.  115. 
Anders  Euripidcs,  vgl.  Anra.  35.)  Kv&iQfia,  Ki*nQoyiy€iaj  Oir- 
lofifir^ör^g  ebead. ;  Turjveg  von  ritamo  eb.  207. ;  Fquioi  mit  Anspie- 
klag  aof  Tioliai  ekead.  270. ;  Xqvoomq  und  Ufffaaog  cbend.  281.  '  ^ 

Aattaiacboa  ram  ütlopkoo  erkl&rt  doa  geographisekea  Na» 
mm  Tigofmfiois  (/Stoph.  Bya;  a.  mdgieiM  deo-Orvad  aat»  warm 
di»  Neaieaia  anah  \dd^^9m  heisae.  Aua 

Orf  hiaehea  OadMilaii  aiorke  man  bei  Macrok.  SaC.  ly 
18.  Oan^ff  von  ^ahu;  im  Btyn.  M.  a.  t.  riyag  von  yrj  und  . 
yveadixt)  bei  Procl.  ad  Plat  Cratyl.  p.  96  u.  97.  Jr^i^rrr^Q  oder 
Jtog  firjriQ  von  ^lifio^iui.  Diese  wie  andere  Etymologien  in  den 
orphischen  Gedichten  waren  wolil  darauf  berechnet,  eine  mit  den 
orphischen  Religiensansichten  übereinstimmende  Bedeutung  der 
CSöttemamea  an  gewinnen  CvergU  $.  43.  Anm.  4.},  wie  Tttrjveg  von 
tUoß  Atbenag.  de  legat.  c  15.  Jtoyvaog  von  dtveia^  Maorob. 
f,  la  Die 


12)  Plat.  Cratyl.  p.  392.  E.  Tay  l^ttrvdvaxru  uou  o«,'>wrf^.o>-  Mf  jo  ini9&at  TtjrnatSi 
(5  roV  2jiau(iyS^}\  ^xoTTOVufv  Jjy  Sta  ri  Trorf]  ^  atio;  \iny  xaXXiaia  wpijYtiTtn 
TO  Jion;   f>ja\  ya^*    (II.  X,  506.)  olof  ya^  atfty  t^vio  nvla;  xa'i  ?*»'jf*o  /nuifd, 

18)  Yfl.  Lvrick  m.  8.  A. 
14)  Leracfc  HL  8.  7. 
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Trftgiker^^)  haben  es  ebenfalUi  nicht  verachm&ht,  mii  Na- 
mm  dn  «lynoltgiMhes  Spiel  aa  tfeiben.  So  sag!  ia  Aeschyk 
PfMetL  85w  der  iCj^oc  vom  Naoien  des  PiromeCheas: 

Kbend.  848. ;  "En;a(pog  von  irtaipeTvy  damit  vgl.  Supplic.  897  u.  299. 
—  Sept.  in  Thcb.  536  fg.  naQd^eion:aios  von  TiaQS-ivwv  ofifia^  da- 
mit vgl.  Sophocl.  Oed.  Col.  1320.  (1322.  cd.  Horm.);  Sept.  in 
Theb«  576  u.  658.  HolvveUr^s  von  tioXv  velxog.  Mit  diesem  Namen 
•jpielt  auch  Sophokles  und  Euripides.  Eumenid  7.  Ooißog  undOoi- 
Pers.  776.  soll  nach  Classcu  "}  der  Name  W;^a9)^jb^  (Ar- 
Caplmes)  nicht  ohne  Rücksicht  twv  d^Uov  g>ffnfi¥  geaagt  sein^  mit 
Ifinweisu^g  auf  Vs.  967.  fQhfBg  ^  avrav  und  77IL  tig  mt^pQw 
fyo,  80  daw  der  Zobfirer  hei  den  Worten  top  di  ovr  doil^  n  liiQ- 
wag>Qivfjg&evei9B¥ia^log  hdifmg  unwUlkdrlioh  sich  der  Ktsrmologio 
des  Namens  nicht  erwehren  kdnnte.  Dagegen  bemerkt  Lorsch 
mit  mehr  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Umstellung  ^jiQicupnht^ 
Statt  ^AQTafpEQvr^s  nur  vorgenommen  sein  mochte^  weil  gegen  die 
•  letzte  Form  sich  griechische  Zunge  und  Euphonio  sträube.  Man 
kann  hinzusetzen^  dass  auch  das  Metrum  hier  nicht  ohne  Einflusa 
war.  Mit  mehr  Grund  zieht  Lerach*')  hierher  Agamemn.  681  fgg* 
wegen  ^Sktm^  und  obend«  1080.  wege«  *AaiUm  md  «nroUnj^  emo 
sehr  gewdhnllehe  Anapieinng  bei  den  Alten;         vgl  Baripidei. 

Bei  Sophokles     stellt  Aias  (4M.)  eme  Betraobtnng  über 
sskien  jammerverkündenden  Namen  ap : 

ai',  al'  tig  ccv  ttot^  ilieO-'*  wd^  imövi  iiov 
xovfiov  ^vvoiaELv  ovofia  toig  htolg  xaxoig; 
vvv  yccQ  TiaQEOtL  y.al  dlg  aia^eiv  i/uol. 
Zu  dieser  Stelle  bemerkt  der  Scholiaat:  iuni  4i  ml  toSko  o^x^- 


16)  Vgl.  Heine ke  In  BaphorioB.  p.  188.  <q.  Reines.  Obss.  ad  Sali.  p.  4. 

Malttalre  de  DiaMis  p.  SiS.  Yalefcea.  ad  Herodian.  VI,  p.  4SS.  aa< 

Leriefc  a.  s.  0.  8. 11.  flg. 
IS)  Lersek  ÜL  9.  11.  ittirt  au  dloer  SieUa  aoch  SekoL  U  »la«.  Py^  Y, 

p.  S5. 

17i  Da  prfai.  gr.  CIr.  f.  SS. 
IS)  L.  e.  ÜL  0.  IS. 

19)  L.  c.  S.  18. 

SO)  Ygl.  Loksek  ad  Alse«  4S0i 


Digitized  by  Google 


—  187  — 

tgtuiw,  TO  rtgog  tag  Svofioakts  impiffeifif  %ag  avfi^po^,  womit  er 
nglMk  die  faftoig  rorkoiiraiMito  Bponomasie  bei  deo  IMiUn, 
basonders  bei  den  Tragikern  andeuten  wiR.  Nooh  ieine  andere  Etj« 
molcsgie  des  Namens  A&xs  war  im  UmUvf^  die  nach  Ümstinden 
▼Ott  den  Dichtem  gebrancht  wnrde ;  man  brachte  nämlich  jenoii 
Namen  mit  ederog  in  Beziehung;,  wie  dieses  Plndar^O  geümn 
hatte,  dem  später  Apollodor^')  und  Tzetzes ")  gefolgt  sind. 
Andere  Beispiele  aus  Sophokles  sind  Aiax  574.  EvQijaaxog  und  aa-. 
xog;  Oed.  Tyr.  1034  u.  1036.  (1027  u.  1029.  cd.  Herrn.)  die  Er- 
klärung des  Namens  Oedipus ;  Oed.  Col.  13S0.  (1322.  Herrn.) $ 
Jlaf^evoTutiog  als  Jnngfemlund —  adfujnjg  fifj^gog  iTtmpfiog*  Vfir. 
Aeaeh^l  8ept.  in  Thek  586  fg. |  Seph..  Antig.  IloXvimLo^.  rm 
ratuog;  vgt  oben  bei  Aeschylo«.  —  Am  hftnfigiten  etyiboIogftriilB^ 
Knripidee,  der  deshalb  auch  tQayixog  hv^ioloyog  hiess^.  'I>er' 
schon  bei  Aeechjlos  und  Sophokles  vorfcommeade  Käme  nohmixr^g 
wird  auch  von  Euripides  Phoen.636  u.  1495.  mit  reixog  zusamnieiige- 
stollt  j  ebend.  3.  rhs,  fUuaacoy  (pldya ;  Bacch.367.  /7f)'i^c<V  mit  TiivO^og 
vgl.  mit  V'. 508.,  wo  Dionys  zu  Feiiliieus  spricht:  ivdvarvxrjoai  tov- 
voie'  ifinjjdiiog  el  (v«^!.  hernach  Anm.  33.  die  Stelle  aus  AristoC 
Rhet.  II,  23  );  Iphig.  Taur.  32.  wo  der  Name  Giag  mit  (oxvg  er» 
kliri  wird}  Orest.  10Q8:  imavvfia  diiTtva  Quidzov  mit  Beztig  |tuf 
^i^coroff Trank.  Ferner  nach  Varro  L..L.  Vf.  p.  96.  (VIi>aii4 
ed.  Speng.)  erkl&rte  Euripides  Iditdqofmx'f  dure^  ^  oi^l  paxetm, 
Nach  M  aerob.  I,  17.  kam  ik  Fhaethon  das  Öfter  wiederkehrende 
Anspielen  desNamens  linolXtay  nnf  anoXkvfti  vor;  und  nach  .Achil- 
les Tatius  ad  Arat.  leiteJc  Euripides  tiiuvcog  von  «V  avivi  her^^). 
Wie  weit  zur  Zeit  des  Euripides  die  Etymologien  allgemein  ge- 
worden waren,  zeigt  die  oben  (vgl.  Aimi.  24.)  angelührtc  Stelle, 
nach  welcher  Aristophanes  in  seinen  Komödien  dem  Tragiker  eine 
falsche  Etymologie  uachweisl'^;. 

Sl)  Mhm.  y^M.  (VI,  79)  md  w  9f¥tx^e  fn^irvos  whUi  in»ritftop  t^flimr 

»)  BftL  nSf  18.  An. 

M)  Ad  Lycophr.  459. .  . 

84)  Etym.  M.  p.  02,  23.  ^'yti  St  o  E>\n7i{d>;;  o  Tftayntoi  irvftoloyoi  r6 

9^mC   6  dt  It^vi'i roftn,;;   xotiuxUMUtro;  Ät'/ti,   ou  WMOÜy 'd/tfoSo^  uipetifv  rl>^~ 

.%>ai.  Vgl.  Elinsley  h<I  Kurip.- Bacch.  508. 
25)  Lersch  a.  a.  O.  S.  14. 
Se)  Lersch  itf- 
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Mm  flieht,  dtis  dergleichen  BtyiiMlogieii  de«  Altra  weder 
MffUlig  Doeh  in  OrtMeii  eder  epMien  Gedlehten  etgrendfeweeea 

sind,  and  Neuere  haben  sich  daher  vergeblich  hierüber  entrüstet^. 
Solche  Wortspiele  waren  nun  einmal  gang  und  gäbe  geworden^ 
wie  man  aus  Bemerkungen  der  Philosophen  abnehmen  kann.  Nach 
Diogenes")  sagte  Aristipp  von  Kyrene  in  seiner  Sclirift  TveQl 
^pvaioXoyujVf  daM  Pythagoras  daher  seinen  Namen  habe,  Sri  ' 
fi^  dhjd'etctp  ^yoQBvev  ovx  r>rroy  %w  Ilvd'lov,  Femer  sagte 
H«raklit^)!  tov  ßiov  vo  fiiv  wofu*  ßiost  vo  dk  iqyw  ^WO' 
mg.  In  welohea  Worteo  ebenfalla  eine  loeicere  Btymolegie  enthnl- 
$m  iflt  Ueberhaupt  mosn  man  dergleieiien  nielil  sn  enst  teM. 
Me  flchleoiiten  nnd  Terlielirtett  Etymologien  der  AUen  aind  nidht 
immer  Folge  des  Irrthums  und  der  Unbekanntschaft  mit  dem  Ety-» 
mon;  sondern  sie  sind  beabsichtigt,  um  durch  eine  oft  auf  dem 
blossen  Klange  beruhende  Worterkiärung  dem  Gedächtnisse  zu 
Hülfe  zu  kommen  und  um  das  Wort  eindringlicher  zu  machen 
Daher  waren  es  hauptsächlich  auch  nur  Eigennamen,  die  man 
deolete,  wie  ausser  den  bereits  angeführten  z.  B.  noch  NixofiaxPJS, 
*Apßlioco9f  ^jtQiava^xi'^/Aftvntiet  *M»^atfig*^}  ^  Iluvaadttg,  7>;- 
^tmPS  Dieae  Namen  wurden  freilidi  oft  anf  eme  Weise 

erUftrt,  die  mohtaowolU  im  Btymon  begrfindet  ist,  als  in  den  Tha- 
ten^  TerliUtnissen,  Lagen  ^  die  ihnen  beigelegt  werden^  se  dasa 
man  unbekümmert  um  grammatische  Richtigkeit  Nomen  et  Omen 
hervorzuheben  suchte Aristoteles  rechnete  dieses  rhetorische 
Mittel  zum  tönos  ivO-vfit^fiorog  und  ist  wohl  der  Aelteste^  der  uns 


97)  Vgl.  Valcken.  ad  Piioen.  v.  27.  p.  12,  dem  ßrunck  beislitnmt,  und 
Cti.  ü.  Bock  de  interpr.  vet.  Lip^.  1791.  p.  LXJ.  hielt  sogar  nlle  Stellea 
der  altea  Dichter,  die  Etymologien  entbieltenj  für  verdächtig  und  neu. 

S$)  Diog.  Laert.  VIii,  21.  Man  rgl.  tfanft  bei  Said,  s.v,  Zxiyjixo^f' ''^i^t 
ik  £t  tjaC;(ofOff  ort  n^wflVf  tn&a^3üt  }^6^ov  far^tftr« 

m  Seal.  U.  n.  p.  41.  Vgl,  iaaU  Tarre  de  L.  L.  Ift»  Tis  etl  Tita, 
videt  qoae  ■M'Acwe  OMSla  eoglt, 

ao)  TgL  Sebwalbe:  Die  Aafiago  der  griecb.  ChraHaaCtk.  In  Jahrfcwfce  dee 
Pidagog.  aat.  lieb.  Fr.  sn  Magdebarg.  18S8.  S.  46. 

81)  Said.  *jifiirTft  «CK  !i£b9«f^  f^uM  mA  «tv/ut^fi}  ta  Mfumh 
St)  VgL  I^ebeeic  Ag^opb.  p.  869.  aqq.  Stars  de  aoMlnfl. Orr. la  t^Oposee.; 
Fr.  Jaeebc  Anthol.  Gr.  Vol.  m.  p.  n.  p.  S81.  Creaser  filier  die 
Kaost  der  griecfc.  Geteh.  S.  5S.  —  Xeraek  in,  16.  Tgt  aaek  ebea  An- 
perk«  15. 
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eine  kleine  Sammluiig  von  fieispielea  der  Art  giebl^:  ^'jikloß 

ifoi  lig  h  %<iSs  Tm  &9tSp  inuhotg  MSmn  («im>  e«  Inn  ttk 
▼or)  Xfyuir  ml  wg  Kwm  BqmißwXw  ^QUoißovXov  McXst* 

ml  *B()6dutog  &Qaavftax<tv,  ael  d'Quovfiaxos  tV  xal  IlbiXov,  ael 
au  nujlog  eh  xai  jQaxovxa  rov  vofio&hrjVf  ozi  ovx  av  av^Qtanov 
oi  vofioi,  ccVm  dQaxovtogr  xfi^^S  Y^'  ^tctl  tag  EvQ^nidon 

Kai  %&v90f^  oqStag  dtp^oüivtig  &^x^  dtSg''}, 

'  Ilsvd-evg  laof.ihr^g  av^i^OQag  imüvvftog^'). 
Hierher  ist  auch  das  Spiel  mit  Namen  bei  Pia  ton  im  Phädros") 
zu  ziehen^  und  bei  Aristo p ha ncs  die  öftere  Anwcudun«;  voo 
Namcnvcrdrchujigen  und  Anspielungen^  wie  s.  B.  in  den  Wespe« 
wo  Karkinos  mit  seinen  Söhnen  na  einer  Krebsfsmilie  wird**}, 
der  Feldherr  Lsehes  mit  Anspielong  auf  BestechUchkeU  Labe« 
iAißiig)  lieissty  v.  a. 

Wortspiele  mit  Appellativen  sind  seltener,  doch  hat  der 
attische  Witz  sich  derselben  nicht  erwehren  können.  Wir  finden 
Beispiele  bei  Ar  ist  oph  an  es  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  er  die  Etymologen  seiner  Zeit  damit  hat  treffen  wollen.  Sie 
sind  von  der  Art,  dass  weniger  eine  Etymologie,  als  vielmeiir 
eine  dweh  Laotähnlichkeit  der  Wörter  herbeigeführte  Begriffsver« 
wecliselang  nod  spatahafte  IdeenassosiaÜon  beabslehtigt  wird. 
lat  Frieden")  frag^  der  Trygioa  den  Cher,  ob  er  dieFriedena-  ' 
feier  ^  ^'"jf^  ^  ^  einen  Stieee  ßdt  —  weihen  wollet 
woranf  dieser  antwortet : 


Sa)  Aristo t  Rhet.  II,  83.  fioe. 

•4)  Aes  Tyro  Frasm.  07$.  ed.  IMil4f. 

aö)  Vgl.  Üsar.  Lydas  de  aeas.  rv^44.  Ev^nidijg  5s  jtf^oSir^y  mnjv  «Em» 
oro/MwAfrw  in  reo  ätpforaf  tw^  ilfSrTas  anonhSp»  Vebrigaot  iltdleStene 
Mu  Barip.  Trosd.  OSO, 

aO)  Vgl.  duUC  Xerlpw  Baeck.  SSV.  n.  öOe. 

ST)  Pteelr.  ^  M4.  A.,  weldM  StoDe  Aat  in  ela  Uares  Licht  geMtst  tat. 
aS)  Arlstoph.  Vesppw  1501.  H«* 
80  )  Fee.  000—000. 


Bot;  ftr^dattug  tva  fti^  ßotjMv  mi  Siot^. 
Als  dies  der  Chor  moht  wilt  frtgt  Trygkos  weiter:  ^,Oder  mit 
einem  Schwein  V  'Yi\  durch  welches  Wort  der  Chor  an  vr^via  er- 
innert wird.  Als  ferner  der  Chor  meint,  dass  die  y^FiDo/a  mit  ei- 
nem Schaf,  X}t,  eingeweiht  werden  sollte,  erinnert  Trygäos  an 
die  ionische  Form  dieses  Wortes^  als  an  eine  veraltete;  dar 
Choc  «ber  findet  dieeelbe  recht  passend,  weil  wie  er  meinte  weim 
JoMBd  in  der  VerMmmlöng  Buin  Kriege  raflira  wfirde^  die  Aa- 
wefleadeii  vor  Foroht  dann  gleidi  auf  loniaeh  OÜ  ^  o  Wehe!'—, 
mfen  Worden  (natfirlich  mit  Anspielung  avf  die  SdiaftHiCur  der 
Kriegsschenen).  Femer  in  den  Vögeln*^)  «teilen  die  Pelikane 
—  TieAfxmTfff —  dieZimmerleutc  vor,  welche  mit  ihren  Schnä- 
beln zimmerten  CaTie7tekixt^aay)j  gleichsam  als  wenn  mlexay  von 
niXfxvg  herkäme 

Diese  Beispiele  aus  Dichtern  mögen  genügen,  um  die  liocker- 
heit  und  Leichtigkeit^  mit  welcher  sich  die  Griechen  dieser  Fpti» 
ode^€hrr  giammatische  Skrupel  hinwegsetzten  und  an  demajugen-*«' 
^licklicbea  Einfall  sich  erheiterten  oder  begnügten,  an  be»ti%en, 
Veiiihr  man  doch  selbst  in  der  eigentlich  grammatiachen  Periode 
der  folgenden  Jahrhunderte  noch  eben  so  leichtfertig  und  selbst 
ein  Aristarch  hat  auf  dem  schwankenden  Elemente  der  Etymologie 
öfter  Schiffbruch  gelitten.  Wenn  der  noch  weit  spätere  Aelios 
Herodiau  (c.  170  n.  Clir.  >  die  Etymologie  der  Eigennamen  nicht 
mehr  gestatten  wollte"^},  so  stützte  er  sich  wohl  darauf,  dass 
Eigennamen  eine  willkürliche  Benennung  der  Person  sei^  wahrend 
die  wahre  Etymologie  nur  die  nethwendige  Uebereinstimmung  deg 
Wortes  mid  des  beseichneten  Objektes  nachweisen  solL 

Was  Di<diter  und  Andere  nur  gelegentlich  und  oll  spielend 
thateo,  das  suchten  die 


40)  Bier  Mhdnt  der  ItaslaMns  eftae  BeMÄtigung  sa  ^mUßf  iadoi  well  IS 
BMDg  aar  /In»  aneh  fliii9nv  getprockea  warde,  wonach  die  AnphiboKe  mit 
fidC  den  Sehen  verdoppelte;  aoachelnt  aneh  v«  Mit  dfWSB  (et.  v^}uai 
den  Itaitisnus  hiosndeyten« 

41)  Ayv.  1154.  iq.       '  * 

4S)  Eiee  torgt&ltige  Sammlung  der  Wortspiele  wflrde  den  grleohlachei  WÄm 
I«  ein  friere«  Llckt  teCeen« 

♦3)  Et.vm.  M.  p.  66^  28.  hA  v.  'M^utivij — ov  J*i  yu^»  In'i  rütr  *v^v  hvftoloytmt 
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Pliil#8«phett  TW  Pythafonü  aiit  «ad  St  Sophis'toa  anf 
iine  ifsCeflMliMlie  Waise  «dmaflUireii.  Sie  itölkwi,  wie  sciion 
(vgl.  Anm.  &)  ang^edeotet  Wnr^e^  die  Frage  auf;  eb  dfe  Benen* 

nangeu  der  Gegenstände  und  Begriffe  nach  Willkür  der  Menschen 
erfunden  oder  in  Folge  eines  natürlichen  Triebes  Qnmittclbar  her- 
Torgebracht  seien.  Beide  Ansichten  fanden  iiire  Verthcidiger.  Die 
wichtigste  Quelle  dieser  Untersuchungen  ist  das  Platonische  Ge« 
■fffi/eb  Kretyles  (Anmerk.  0^).  Schon  die  Pythagerier,  wiq 
Mm  aameiitUcb  vom  Archytas^)  bekannt  ist,  behaupteten^  dm 
dIeWditer  fiosi  xoi  ou  Mreiaicli  geetittel  hatten.  Ntehher  folgte 
Bippolcrales  C^gt  Anm.      dieser  Meinaog,  die  such  fiersi- 
klit  ood  SpUere  umshmen.  Bei  dieser  Anstellt  sehloss  man  wei- 
ter, dass  die  Wörter  den  Gegenständen,  die  sie  bezeichnen ,  ganz, 
entsprechend  seien  ,  und  man  dalier  das  Wesen  der  Dinge  schon 
aus  der  Etymologie  der  sie  bezeichnenden  Wörter  Jiennen  Icrno^*), 
Hieaer  Ansicht  des  Heraklit  gegenüber  erhoben  sich  die  Sophis- 
ten mit  der  Behauptung:  die  Wortbildung  sei  rein  willkürlich 
«nd  die  ganseSpraphe  durch  U  che  rein k o nf t  entstanden» 
Im  Dinkige  Krstylos  nbemimmt  Uermogenes^^  die  Vertbei« 
difiiQg  der  Sophisten^  Kratylos^O  die  der  Hcraklileer.  Kratyloe, 


44)  SirapHc.  in  Aristot.  catcgg.  p.  43.  b.  30.  Br.  Sid  ri  S\  b  ''Aq xCraq  na~ 
^JLtlomt  Xaur>;v  rrir  rtfin  Tä<y  orouaTor  SiSaaxaX!av  Iv  tm  7jf(>)  jwy  xa96lr>u 
XoYM\  OTt  TO  oro^ara  (fiiafi  xat  ov  9f'ati  ol  JTu9  ayo^e  loi  oioKrort  xai  ra 
Ofitirvua  xat  rd  noluürvfia  na^noHrtai  (d(  ivoi  oro/uarof  n^s  '^^  TiQÜyua  xard 
^uittr  Ityoßiirmt,   Dezlppos  abead.  Iln        ro€  nSr  'na&oXuniy  l^^gtjy 

!^^;|ftf  rar  l^fUTf  Sg  If^Sg  maTtjyofUai  dyojud^ofiiTf  xmStU  n^thjfdrai'  ^  ft^ 

n^ti  «SSk  ituti  p$Sfrfhmm      Xb^o^o^ut^  9  rotwni  BitJftm^  IkA  fof  f^0t$ 

48)  Vfat»  OfStjlt  f.  4M.  B.  hrtJdy  Uf  tlSfi  t6  Sro/ta,  dloy  hsny,  Kart  Si  oUw 
sn^  fi  nfif/ua.  tioerm  nal  rd  n^yftOy  htttnt^  ojuomr  ruy^dyti  ov  roi  droftm» 

#8)  Ebend.  p.884.  E.  ^Eudi  ym^iöaA  o  n  av  r(t  rw  &^at  oyofta^  roSro  flym  xai  rd 
i^/^-  »dt  av  au&if  yt  tnfOtf  fUtm9ijr»f  iatiyo  Se  //^x/n  mrif,  ovSiy  ^rroy  rd 
vOTf^y  d^^wi  /jjff»»'  TOV  TtQOTf^y  xtt/i/roi/y  S(tnff>  roT;  dlx/raif  ^jutif  ftnan^i^ 
ftt^a'  ouS'ty  Jjtroy  tovto  flroi  oQ^dy  rd  jutxaTt&'tr  toü  n^Tt^y  xnjuf'yov'  ou  yd^ 
füati  txäoTM  Ttf^utuytu  ovo/ta  ovdky  oiStvif  diid  yo/tt^  Kai  iSet  xtiy  i9taiyxtiv 
Tt  xat  xaioürTtty, 

4ft)  Ebend.  p.  383.  A.  X)  y6  u  a  r  u;  OQdurrjxa  eiyat,  sagt  Kratylos,   fxdaua  xth 
Syrtav  cpvati  .1 1  <f.u  x  vi  av   xai   ou    toüto  elyai  oyojja,   o  n  ay  rtyff  auri/t^evoi 
,         xaXttyy  xaXüint  r^;  avidiv  tpii>yijt  f^o^ioy   trtup&tyyo/utyoi^   uXXd  oQ^oTtjiu  nya  xdiy 
ovounTtay  TiKfvxt'yat  xai  "EJU/jOi  Hat  ßa^ßöffOtg  tj}K  avT^y  artaaiy.    Vgl.  498. 
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dor  zugleich  als  Pythagorlker  die  wmidefflietMii  Bt^rmologien  *) 
dieser  Leute  in  den  Mund  gelegt  bekommt^  wird  auf  eine  ergötz- 
liche Weise  vom  Soliratos  zum  Besten  gehabt ,  indem  dieser  cUo 
Ansichlen  von  dessen  Etymologien  durchgeht**). 

Welche  Ansicht  Piaton  selbst  billigte;  wird  aus  dem  Ge- 
spräche nicht  gaoz  klar;  doch  scheint  er  sieh  mehr  zu  dem  jiMr* 
tfirliclieo  Urapnmge  dar  Sprache  naoli  einer  gewIsMO  Hegwliniarigb 
keit  and  Antltgie  huuBoneigeny  und  die  wiUkürliehe  Brfindonf  der 
ObjektibeBeiclinangen  mu  verfirerfeo  Ihm  ist  die  Sprache  tmm 
Naehahmnug^  ein  Abbild  der  Dinge  and 'Zonlinde  «• 
dass  das  Wort  als  Mittel  ^*),  die  Ideen  zu  versinnlichen,  eredfCint^«.. 

• 

Von  der  Richtigkeit  des  Mittels,  des  Orgaus^  der  Stimme,  wird 
auch  die  richtige  Darstellung  der  Tdeen  mit  abiiängcn.  Nun  ist 
aber  die  Idee  das  ewig  Wahre,  die  Sprache  aber  als  eine  mittel- 
bare Aeasserung  sogleich  etwas  Aeusseres  und  deshalb  äusseren 
Zufallen  unterworfen.   Daher  kann  es  kommen^  dsas  die  Idee  untf 

■ 

ihre  Abbildung  duH^h  die  Sprsfihe  nicht  immer  hsraoniraa  dsM 
.  letstere  bald  durch  Zufsll;  bald  durch  .UebMhikuBll  dei  Menschaa 

ifÜM/utr  ^  nfoa^et/tfp  9  ftnm99»fdi^  7«,  ov  fiffottr»  fiiv  ij/iw  ri  oro/m  «• 
*      ' idpw  ^9w(,  aiitt  M9  nofinw  oSSi  yi/^mtrai,  aif  tCf^  ^nfotf  Itfnr,  imw 

48)  So  erklSrten  Ale  Pythagorikcr  ato^ia  als  Grab  der  &ecle,  mit  P?,ua  das 
Wort  tusammeostellend.  Apollo  heisst  utoitaSf  weil  er  seine  Pfaile  sck^ 

(ioytly  läy)  absi'üdet. 
40)  Diese  kurze  Andeutung^  mit  Hervorhebung  der  HauptstcIIen  aus  dem  Kra- 
^los  mag  hier  geoügen^  da  Lersch  io  ««iner  Sprachphilosophic  der  Alten  . 
1kl»  t  II.  ÜL^dlewa  Öaieartaai  «MÜBAIcfc  beluui4oU  Ul,  auf  den  wir 
UoraU  YerwieM«  kSken  wolles«  Vgl.  Dlltrieh  Mag.  a4  CnL  Plat. 
'   Upttee  1841.  8. ' 

M)  Vgl.  CiatleB'4e|rlia.fr.Gr.p.8S— ^  -^Rad-Sehpidt  Moor.  gimM-r 
OMt.  CBaL  1888.)  p.  8.  —  Leraeh  a.  a.  O.  TkL  I.  8.  8^  1^  TU.  DL  S. 
80—81.   .  .  " 

511  Cra^L  p.  4M.  D.  Srofia  Sf»  Mr,     Ibmw,  MflM*         hmüm,  S  /M^m 

88)  Bbeod.  p.  888.  A.  oqyaw  fga  ri  hn  tni  ro  ivofm,,  bb4  B.  —  Aw/w 

StSaaKalutov  Tt  tony  o^ynvoy. 

53)  Als  Nachahmiiog  betrachtete  auch  Demokrit  von  Abdera  die  Sprache,  und 
behauptete  sogar,  d.'i5S  der  Mensch  die  Thiene,  selbst  im  Gesänge^  nach- 
ahme. Vgl.  Ilerühardy  Kucjklop.  d.  Philo!.  .S.  181.  und  die  fitteUea  4a- 
selbst^  nach  welchen  die  Sprache  als  ovouajonouu  erscheint. 

^)  Sophist,  p.  904.  A.  ipaiytiiu  Sf  o  ifyo/ufv  auftfititt  alo^atwi  Hai  Söi-iji. 
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IM^ifisirt  wird  ^^}y  wodurch  übrigens  im  Ganzeu  die  Uebereinstim« 
^ang  der  Spraabe  mit  den  bezeichneten  Gegenständen  nicht  auf- 
•  gehoben  wird.  —  Diese  Ansicht  wiQd«riioU  sich  im  Weeeatüchen 
auch  bei  dem  Versuche,  die  Wörter  auf  ihren  Stam.m  sorück''  .  - 
safubreo.  Um  deo  Urapnnig  der  Be^eonniiipso  iwoiuxra)  ma  vwh 
folgeoi  sdirejbt  PUU«a  vor,  ue  Us  eof  ihre  ui5glidisC#'CtiifiMlK 
heit  (Wmsel^  Bltneige^  amx^W  ciurneksiibriiigvii.  Die  Gmn^ 
oder  \iriinelwfirtor  heiseen  bei  ihm  wä  nf^tkut  (oder  ni^^teqa) 
opoftma,  die  abgeleiteten  ta  varega  ovoficna  oder  in  ngovigtaw 
aifyxelfieva'^}.    Ist  mau  auf  die  Wurzel  gekommen,  so  muss  man 
die  einzelnen  Buchstaben  untersuchen.    Doch  wird  sich  auch  hier 
nicht  immer  das  Wort  «erklären  lassen,  da  mit  der  Zeit  die  ur- 
sprunglichen Laute  sich  geändert  und  somit  auch  die  Urformen  .der 
Wörter  vermischt  haben  können ;  auch  iiange  ja  vieles/  ia  der 
Sprache  mit  der  Natur  des  Menschen  so  ionif  auiaamoMii^  dtai 
4ie  Uittersttehnflg  gaua  mimögiioh  wiard"). 
*  PlatoB  gab  also  niebts  Zoverläaaigea  auf  die  Bljmilogie  ' 

diß  Idifieie  im  Kralyloa/  Gorgiaa^  Phidros,  dem  Sophisten»  ia 
.  der  Republik  u.  e.  a.  lütiogea  auid  dfter  etymologische  Monstra; . 
wefefie  augl^ich  beweMeo^  wie  der  Etymolog  gerade  in  seiner  B|at*  ' 
Verspräche  sich  irren  kann.   So  wird  im  Kratylos  qiQovfjaig  abge- 
leitet von  q>OQai;  xcti  ^ov  rorjaig  oder  ovr^oiv  lauiaveiv  qiOQag;  Jt- 

Mmoavv»}  von  zou  dixaiov  o/rfoi^,  im  Sophisten  naQcccpqorr^aig  von 

naQa(p6Qog  ^vveatg  u.  ä.**).    So  soll  "Extioq  von  exetv  seinen  Na- 
JB^n  iiaben  ^'^J,  weil  Homer  IL-      730.  von  ihm  saf^t:  ex^ü 
.  loxfvg  »edvas  xai  n^ma  tixvcu   Nach  £tym.      p.  721.  18.  er- 

klftrte  Plalpn  die  *P^a  als  Oöttui  der  Zeit  nttQa  -^eTv  xai  fnj  fti- 
twx^w*  Sokfttea  billigt  CKratyL  p.  406.  C.)  die  Ableitung 

(piXo^fir^dr^S  voa  fiijdea;  leitet  &e6g  von  ^slvab  (ibid.  p.  307.  C. 

JD.),  SiU^itJv  y Oll  dcnjfiutv;  tjQcag  von  BQtag,  karrigirt  sieh  aller  sduiell^ 

«nd  nimmt  e^orroy  als  Grundiirort  an;  av^Qtmog  vöii  mt^^  '6 ' 


m  •  • 

#§)  Cmyh  p.  435.  0.  Uuber  «Ii»««         a««'»^  ebeod.  p.  49«.  0.  «oa  vgl. 

Lersch  III.  Ü.  99. 
SB)  Cratjl.  p.  4*^2. 

57)  Cratyl.  p.  425.  vgl.  Classen  1.  c.  p.  30. 

S%)  Vgl.  Spengel  I^uyaytoyr^  rt/ion    p.  ,y<i. 

Ä»)  Crutyl.  p,  393.  B.  Bei  der  .Siipplio  inussto  Uektor  sogar  zur  Beseidioung 
des  Zeys  dienca,  wie  Btizug  auf  die  Etymologie  von  fx'**'»  vgL-Surof  « 
Anker. 
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ftanvtir  tk         Cbeft  so  gnudlos  ist  die  ZtfsamiMiiiMlnilg  viM 

"jitdije  yiod  JwAiqg  (Pbaed  p.  9Sk  D.  Q.  61.  iL  ftelsl  Gorg.  p.  4Ml  - 
B.)  towio  die  Ableitung  de«  Wortes  nohg  yw  noXvg  (Resp.  p.  • 
♦   .    79.  ed.  Bekk.).   Allein  man  hüte  sich  wohl,  von  diesen  Beispielen 
auf  Plalons  Ungeschicktheit  im  Etymologisircn  zu  schlicMscn^  da 
CS  schwer  ist ,  in  dessen  Gesprächen  den  Emst  von  sokratischer 
Ironie  m  unterscheiden.      Platon  nennt  selbst  die  Etymolof^^ieir 
vßQttnuta  xai  yeloia^^),  wohin  auch  gehört^  dase  er*^)  den  Ho- 
'  MrUeii  «odicliUly  «Üe  tMagea  Verse,  ia  deon  es  heisae:  die  Mai*  ■ 
•ehaii  aeBnfea  dea  Bros  notifvig,  die  Götter  aber  IHkqtoQ^  dkr 
mt(^6q>oaQiif  opuyxipfg  wo  offenbar  nar  eiee  Spielerei  getrieben  Iii 
mit  dav  Worte  a^e^otw  in  der  Bedeutnog;  die  Begierden  an- 
regen^ am  ^'EQOtg  und  nttQ(üg  als  Leidenschaft  na  identificb'eo, 
im  Gegensatz  zur  heiligen  —  l'latonischen  —  Liebe.    Ein  Bei- 
spiel, wie  Platon  sich  nicht  vom  Sprachgebrauch  in  der  Erklftmng 
'   der  Wörter  irre  leiten  licss,  sondern  streng  am  Etymon  festhielt; 
Jiefert  das  Symposion        Jede  Thätigkeit  ist  ihm  eine  nobjaig^ 
alle  Kunstler  sind  ihm  notf^al,  und  die  musiaehe  und  untrimiir 
Pönale  iai  ibm  aiir  ein  Theil  der  'mkfa  noUffftg^ 

^     «Was  übrigens  Platon  In  Bezug  auf  den  Ursprung  der  Spräeh'e 

und  die  etymologischen  Forschungen  so  ziemlich  aufs  Keine  gc-*^ 
bracht  hatte  —  seine  Verdienste  erkennen  Dionys  von  Halikarnass  • 
und  Phavorin  ^)  an  —  verwarfen  späterhin  die  Megariker  wie- 
der und  gaben  siph  den  lächerlichsten  Ansichten  hin*'^}.  * 

Besondere  Scbrifteu  über  Btymobgie  (negl  hvfioltyiag  o#Br' 
mQi'irvfiolofuSv),  wie  aie  naeh  Ariatotelea  Zeit  von  Pt^ipatet^- 
kem  Qod  Stoikern  idigefasat  wurden ,  giebt  ea  m  dieM  Period* 
noch  nicht,  wenn  man  nieht  aanebmen  will^  dass  Werk^  wie  die 


60)  Vgl.  Lersch  I.  S.  Sl.  ig.  -         •     '  • 

«1)  Cratyl.  p.  48«.  B.  •  » 

62)  rhaedr.  p.  852.  A.  ,  "  .  , 

63)  Sympos.  p.  805.  B. 

64)  De  COmpOS.  Verbb.  p.  IftÖ.  Schaef.  rd  x^änfira  vf^a   lOi   n,Hor„i   Tov  tm%^ 
hvfioioyias  flaayovT,  iöyov  THä^rmri  tw  2MX^Tnoi  noiiaxä  ftr  Mai  ili»9t, 

05)  Bot  Diog.  Laert.        Stt.  n^änt  ^m^«  rJji  Y^uftaiiK^i  duta^iy  {äCii,  o 

ea)  Ytf.  Ahm.  Her«iae  in  COdOMat.  U  Arirtet.  n^«..  i^>u.;y.  p.  ai<-M.' 
Glaiien  pria.  gr.  Gr.  p.  41. 
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^    «ad  Prodika«  m^l  tufOitoxm  oQdüwi^vog  (vgl  f.  87.  Aan.  tBl% 
•dar  des  Rhelors  Likynoia«  »»^i  (vgl  §.  8r.  Aain.  54.) 

fOL  9l  Etymologiaelies  mit  mthietteD«    Letzterer  wenigstens  Iiat 
über  den  Unterschied  der  Wörter^  über  Stamni-^  Kusammenge- 
setzte ,  vorwandte  und  Bei -Wörter  gelehrt und  wenn  Polos^ 
^der  hier  ein  Schüler  des  Likymuios  genannt  wird,  wirklich  sein 
Schälcr  wtr  (oder  sein  Lehrer  —  denn  in  der  Angabe  der  Lehrer 
tei Schüler  irren  die  Uterarhiatorischen  Naehrichten  gar*sa  oll— 3^*  . 
m  wira  denelbe  wenigateBi  dam  Mkrfbn  mMh  ab  B^rmolog  mü  ' 
mmMhrmky  akachoa  vaa  Ihm  nidit  baridital  wird|  dasa  er  Bt^r«! 
mato^|len  gab*  la  wie  weit  Ariatipi^a  aiMo  (vgl.  Amn.  ttw)  aa- 
geaumeflabrift  mgl  qmmaloymif  hieilnr  Gaböriges  aatfaUfti  Unr 
oieh  nicht  mehr  sagen.  *  '  -  , 

^  Schliesslich  mögen  aJs  Anhang  dieses  Paragraphen  noch  die 

*  .  Wortbildungen 

.  ein^  käme  Brwihmuig  fladao.  Laage  badienta  maa  sieh  dea  'ibar-/. 
ttefarten  Werlsdiataea ,  «'daa  die  ainaelaen  Stämme  volksthümlicb 
^ad  zweckmässig  vorarbeiteten^  und  nach  Bcdürfuiss  erweiterton,' 
ohne  alle  berechnete  Klügelei  und  Erfiiidungslust^  sondern  fasst  uo*-« 
bewusst  in  Folge  eines  glücklichen  Taktes.  Als  aber  der  klügelnde 
Verstand  dem  Sprachgeiste  aal'  die'  Spur  zu  kommen  suchtej  aa 
prägte  sich  die  Reflexion  auch  in  der  sprachlichen  Darstellung  aos^ 
a«d  die  vspröiigliaba  Kinfadbhait  dea  Ausdraokea  ward  beraahaata 
Kaaat 

MaaiMadita  naeh  eioam  affektvoUeo  Vartragey  aacfitcrvar» 
altaM  Wörter  hervor,  färbte  die  Sprache  nut*  Glossen  vadDialakU 

Eigenthümlichkeiten/   besonders  aber  mit  Wortbiidungeu,  die  daa 
ftühere  Zeitalter  nicht  gekannt  hatte. 

Die  neuen  Wortbildungen  entstanden  entweder  in  Folge  ei- 
nes etymologischen  Ströhens,  wie  sich  dieses  hauptsäcli- 
liisb  bei  dea  Diebtara  aeigt,  oder  in  Folge  äusserer  Aneinan- 
daraa tsaag  sweler  oder  mehrerer  Wörter  iavv^eais  oifOfuitm'), 
wia  dtaaaa  tob  Sophiatan  nad  Rhatoran  geschah. 

07)  Heraias  uä  Hermog.  p.  401.   7bV  tiaior  Maistr  (Seil.  jtinAftptoO 
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Bleiben  wir  bei  Beispielen  ans*  Schriftstellern  g;egenwärtiger 
Periode  stehen,  so  haben  wir  besonders  den  Tyrannen  Dionys 
von  Syrakus,  die  Dichter  Chörilos  und  Euphorion  zu  erwäh- 
nen.   Diongri^  der  sieh  als  Dramatiker  gern  auszeichnen  wollte, 

*  wird  dfUr  von  deo  CtnuHMtikem  wegio  seiner  sonderbaren  Wör- 
ter  beipfttelt    So  nannte  er  das  Fese  lAirvd^ioy»  4»  Stier 
füdifag^)  den  Wnrfs|Mese  fiaklamwir  o.  s«  w.        Dem  Cbft-  « 
r^os  weist  man  BAoliy  das*  er  dleFläeee  '^ijs  cpUßsfk  die  Steine 
fije         genannt  liabe'°) ;  se  wie  Euphorien  den  Sehiflisleii^ 

*ker  vavctyog  (eigcntl.  SclKirbnieh)  nannte  nnd  ilcela  yletwtwruCf 
d(>0TQ(^  ivoaix^ovt  gebraucht Bei  emiger  Aufmerksamkeit  und 
Spürlust  Hessen  sich  wohl  noch  mehr  Beispiele  solchen  poetischen 
'  nnd  erhabenen  Unsinnes  aufßndcn,  die  einem  Dichter  anch  noch 
leicht  vergeben  werden  könnten.   Beispiele  aus  der  pythagorischea 

*  Bildeiaipraohe  Üehe  nachher  in  %,  87.  Anm.  8. 

Dase  8ie  Bilduitg  eolebar  Wörter  oft  nm  auf  einem  wOlkir- 
.  lieiiea  und  dabei  leider  in  fidsdier  Rieliinng  fei4geiiendem  Streben 

■n  etymologisiren  berobtb,  Imt  Ijobeek^)  gezeigt.   Denn  man  zer-  . 
riss  entweder  Wörter  in  Sylbeu,  und  suchte  die  einzelnen  Sylben  - 
auf  ein  Wurzelwort  zurückzubringen ,   wie  axifcoQvov  (Beil)  in 
CximTfii'  und  aQi'Ov''^)'^  oder  man  wählte  ein  falsches  Etymon;  da- 
her einer  taxas  (eigentl.  Feige)  für  Anker  gebrauchte indem 
er  daa-Wort  von  laxco  ableitete;  oder  Wörter,  liie  eine  feile  De* 
deuftnng  gewonnen  hatten ,  in  der  man  sie  an  geliraueben  yieft^  ' 
wnrdea  wieder  anf  die  Hanptbedentnng  des  Idgraion  nnriMcff^ 
.   bnudit.  Von''Ar«i£«a2ei^  bei  der  Sapplie  lat  aehon(Anm.M)  - 


eS)  Das9  dic5c  WSrier  nicht  etwa  dtoi  »ÜMllMdieB  DWekte  aagehörtea,  MBdera 

wtllkürlicii  von   Dionys  gebildet  waren    meint  Lob  eck  ha  Agllrfa|ii»  f* 

856.  ldid\,  woher  wir  diese  Beispiele  entlehnt  haben. 
60)  Heliad.  ap.  Phot.  cud.  279.  p.  870.  JL   (p.  MS.     lia.  Mi  ed.  BelOt.)*  ' 

Auecd.  Gr.  ed.  Bckk.  Tom.  II.  p.  734* 
70)  iN.ieclio  ad  Chooril.  p.  189.  • 
V)  Uellad.  ap.  PboL  1. c.p.  539.  b.  lin.  18. cd.  Bcklc.  Meiuccke  de  Euphur, 

p.  108.  u.  178.  Lobeek.  Af  1.  p.  850. 
79)  Aglaoph.  p.  857.  •  ^  . 

C3)  Üionyslos  sagte  axmuQroy  statt         Uellad.  ap.  Pliot.  L  c. 

74)  Athen.  III.  p.  09.  D.  DIpscs  tliat  auch  Lulcian  iin  Lexiphancs  §.  t5.  (t.  I. 

p.  080.  ed.  Sdiiniedcr.)  Jxfo^.a«  —  mm.  iaxmdas  —  Koi  rauotnidoh  WO  ««  4or 

Scboliast  durch  oihj^^öJUa  erklärt. 
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db  Rede  gewwmt  rm^ox9$*  gewfiimUoli  Beit^  des'okeftns 
wird  «Is  B«iwort  dM  Pferdes  g^ueht,  und  miisste  dann  frei« 
iah  ebm  Men  Siton  als  erdomresseiid  haben '^}. 

Dfe  WerlMdiing  dareh  ifomposision  (SmXa  ovofictra)  haben 
taoBdurs  die  Sophistcff  gefordert^  obschon  jcuo  von  den  Griechen 
weniger  gebilUgt^  als  nur  anfänglich  wegen  der  Neuheit  gern  ge- 
hört wurde'«).  In  dieser  Hinsicht  hat  kein  Prosaiker  —  denn 
Dichtern  gestattete  man  die  Koniposizion  der  Wörter  als  ihnen  ei- 
genthümhch^)  —  mehr  Aufsehen  erregt  als  Gorgias  Um 
SITekt  »1  maohoo»  setzte  er.  oft  Wörter  «isammeiiy  die  e^entUeb 
nieht  sns^mmeD  passteo,  eder  gebranebte  Tropen^  die  anch.dem 
weniger  gebildeteo  Ohre  widerlich  klingen  mtissten.  Er  nannte  den 
Xerzes  ^  ttSp  ITegaulv  Zeug;  die  Geier  efupvxfn  tu^oi^)  u.  i. 
Wen^eK  nene,  ab  bei  den  Adienern  nw  ' ungebräuchliche  Wörter  ' 
*d  die  von  Gorgias  ([febraaehten  x^t^ow^tyf^fta  und  xvQmis,  die 
ilineni  leontlnischen  Dialekt  zuzuschreiben  sind 

üeber  das  Verfahren  einer  richtigen  Wortbildung:,  besonders 
neuer  Wörter,  hat  Antiphon  von  Rhaninus®»),  wie  es  scheint  in 
•einer  rixvf;,  gesprochen;  wie  auch  Likymnios  in  seiner  Rhe- 
torik die  Lehre  von  der  Wortbildiing  beracksiehtigte.    Von  ihn 


9S>  flpeaget  Artt.  seriptt.  p^  'SS. 

I?)  Deck  tadelt  Ari«t.  Rkat,  HI,  8.  die  SaM  Mßtmm  tm  Lykepkrea. 
^  y*X9^     tinf»  yfymm  tmsu  t^r  h  rt  reit  daüoTs  oroftmüry  o&r 

tlxtl^y   (\f  OltVOTTOQOY. 

W)  Schol.  ;u\  Hcrinog.  p.  378.  TTfHotov  yaq  IxeXvoi  (seil.  ToQ^la;),   wf  tf»;<iiv  o 

^iixa\>i  (ct)a(Ui  M  TiZ  nfQi  tn  utjntoi;  )(aq<ix7i}quy  xat  awiftaeui  oro/iartn't  Tijvnotg^  ^ 
'        Tuojr  ttat  öi^vf)au,iiodtj  it^iy  rli  tuu(  TtoiiTixov;  tior'jyeyxt  ioyoui. 

9i)  WiUig  ist,  .wiu  Uermog.  p.  80.  ed.  Aid.  /.u  solQhen  Hcdensarteii  BMgti 

80)  Plal.  Bwg.  p.  4öO.  B.  DsNlbM  4m  Sckolitat:  Xf^oi^^^a  m&  «Jfunc  om 
.  dfgrat,  ot  A  hx^f»»'  -dto^ti^      ^.  wU  ebMi.  p.  48a  I. 

A^rMS     mv^»9*pjid9d  Ihfg^Hu  VgL  Slallk.  U  PJaC  U  6. 

•i)  •aiea.  ffaef.  «4  gfcMt.  Hippoer.  M  Ifakrie.  ia  der  MU.  Gr.  U.  p. 
Not.  d.  eä,  Sari.  Sri  A  im4  tMe  Immvo«  rdKrfiofoi^jraK  IjfiSrTMr  ISi»  cvno«- 

«(bwr. 
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sind  die  ovofiaTa  yiuevfiveia^*}  benannt,  d.  h.  Wörter,  die  nach 
der  Weise  wie  es  Likymnios  zu  thun  pflegte,  künstlich  und  wohl- 
Idiogend  gebildet,  sind.  £r  fand  die  Schönheit  oder  den  Mangel 
4er  Wörter  entweder  im  SchaUe  oder  m  der  Bedentoog,  wie  Ari^ 
stoteles"')  berichtoti  der  öbrigens  densell^  wwgm  der  Wdrte# 

SeUjpel  g«Ce|Udii0r,  wie  Demeslhenes^  Umam  Mtk  SBwei- 

len  gehen^  and  bildeleii  WSrter,  welehe  eiae  iCrengereKrltili.itffliC 
aushalten.  So  wirft  Aeschiues  in  seiner  Rede  gegen  KtesiphoQ 
dem  Dcmosthenes  eine  Anzahl  Redensarten  vor,  die  er  gebraucht 
ljatte®*j.  Hier  ist  nur  zu  bemerken,  dass  diese  Ausdrücke  weni- 
ger ^olge  einer  berechneten  and  absiehtlicheo  Affektireret  al«  des 
UBaufliaitsamen  Redeflusses  waren. 

Weoo  dagagea  im  Tbdkydides  eine  Ansnlü  vea  iSiMf-ie* 
y6fi9Ht  und  eigenthomiieher  Wolter  TAikeiBnieni  «e  liAonle  nuHl 
dabei  mit  einiger  Gewvnheit  an  AMeiilliclikeit  denken.  Und  nMrt 
gann  nnwdumclifinHcli  sdMbt  Spengel"*)  diese  EraeMiung  49m 
VnUmMb  der  Sephlsten'Bu,  welehe  veraltete  Wörter  anikbehleB. 
nnd  wieder  in  Gang  braehten. 

•  Synonymik. 

Anaaef  dm  Bemilhen,  daa  einseine  Wert  an  aleh  an  erklireii 
mid  aeinen  Begriff  an  eatwiekefa^  machte  aidi  sogleich  das  andere 
Benrtfaea  geltend^  veraehieden  lantende  Wdrter  von  g^elaiier  ader* 
verwandter  Bedentnng  —  9vofta  cvmpvfäw  —  nnter  efiiander*sa 

*  82)  Plat.  Phaedr.  p.  267.  C. 
6a).  fihet.  Ulf  ä.  MÖUoi  3t  ovo/iOTOi  TO  ftiYy  uoTte^  ^lixvfirtoi  (llidht.iA«//rmocWle 
Book  eiQig«  Aatgnbea  .haben,  vgl.  Olear.ad.  Philo8tr.p.497.  ikFakrlcit 
a4^eBt.  iSap.  p.  700.)  i^yf«  h  nXg  xpwpoa  tj      oiifiwoftiv>^'  uA  JL»XH  A 
iSmnitmk.  • 

84)  Bkoc  nt^  la.  iae.  . 

a#)  ASMh.  ia  CMpk     0ia.  s|.  («1.  Tante  laia).  od  fiifunfiH  minS  «I 
jm^mü  ini9mrm  ii/um,  B  nOi  %^  ißiOt^  «  «n^fftM,  ha^ttf^  JjnfJ/nm; 

.»i4  r0v  ^/<ou,  vnorif f4ipr9f  tq  re(?(»a  rtar  ir^/NrrMr,  qto^/uo^^foipoufie^a  hii  tu 

vaSo:.  Qi^ftara     9av/iaTn ;  '  ^ 

66}  ArU.  MrifU.  p.  68,  Vgl.  aacli  g.  aX  Aam.  61. 


-  .1«  - 

^vergleichen  und  ihre  wesentliche  BegfriflTsverschiodcnheit  auszu- ' 
mitteln.  Dieses  Unterscheiden  der  Synonyme  heisst  dtaiQtTv  oder 
dittq>iQfip  ra  ond^fosir  Das  avmwfuov  selbst  ward«  saftnglich 
anch  als  nolvutv/iov  qnd  dtmvftm^  muh  Ofuintfi&if  gefiMrti  «nd  dte 
Bsfrifcfettstolkmy  dieser  Beseieluiiiqgeo  schwankt  noeh  in  spir- 
terft  Seilmiy  wie  bei  AfistttslBsQ  nnd  den  Stoikern  I»  der 
Tiiat  hat  Midi  die  Synooytti«  ihr  PrioBip  nur  erst  «n  der  Homo* 
nymie  and  Polyon^ifnie ;  denn  wenn  es  nicht  Wörter  gäbe  ^  dem 
mehrere  Einen  Gegenstand  bezeichneten,  —  das  ist  das  Wesen 
der  Polyonymie  —  oder  Wörter,  deren  jodes  mehrere  Gegen- 
stände bezeichnen  kann  —  das  ist  das  Wesen  der  Homonymie  ^ 
SO  würde  es  keine  Synonymie  gehen  können,  welche  die  Ver- 
wandtschaft der  BedeutODg^  nicht  aber  die  absolute  Einerleiheit 
der  BedeaCaof  von  Hoacaymen  and  Polyonymai  .darihnn  wilL 
Das  Studium  der  Synon^ie  ging*^  wjo  das  der  EtyMoiogin  von 
•  den  Philosophen  ans^  nnd  ward  besonders  top  den  Sorbin- 
Ion  kniliTirt;  doch  die  Anf&nge  der  Synonymie  Hegen  wie  din 
der  Etymologie  in  den  Heesten  Dichtungen  vor ;  wenigsten»  gab 

•  die  Doppel-  und  Vielnamigkeit  derGöttcr  und  Helden  (dtcu* 
vvfiUt  und  nolvütvvfiia)  Veranlassung  zu  den  Reflexionen,  woher 
diese  komme?  und  ob  dieselbe  nicht  ein  Beweis  wäre,  dass  die 
Sprache  S^iasi  und  nicht  (pvaei  entstanden  wäre?  Wenigstens 
war  Sie  für  den  Dejnokrit'^}  ein  Hauptgrund,  Aie&iaig  owOfiqT<a9 
ma  vertheidigte*),.  nn  wie  nngekehrt  die  Pythagorior^  weil 

.  nie  di^  SpraChn  fwfu  entstanden  dnnhten,  die  Uomonyoiie  nnd 
Polyonymie  geradesa  lAngneten.  (Vgl  |»  as.  Ann,  44.).  Um  die 


t)  Vgl.  Plat  ProCag.  p.  840«  X,  t6  äk  fiovUa^m.  xm  im^uufly  Siai^ttv  uu 
ravTor  Sr  p.  859.  A.  oroftarwr  Siaiqfaiq.  Lach.  p.l»7.  ClurMill. f •  IfS» 
D.  Auch  diatp^qtiv  Im  Men.  p.  75.  E.  Vgl.  §.  22.  Not.  8. 

9)  Siaplic.  ad  Aristot.  Categ.  p.  48.  »o<  yap  xn\  o  "AotaroHltfi  h  tm  nt^ 
ÜMyrutij;  (in  dem  verlorenen  Werke;  denn  die  erhaltene  Poetik  spricht  nicht 
von  Sjnonymen)  aurairv/ja  elnry  ftrai,  lor  7iXtiia  fitv  r«  oröuara,  Xoyo;  dk 
o  aJrd«,  ota  dr,  tan  tu  n  o  JLvtär  u  u  a,  rd  t(  Xi'tmoy  xat  iftartoy  »oi  TO  fä^. 

8)  Simplic.  1.  c.  p.  43.  otxtt.otf'QMi  Si  o  ^At^inroTfhj^  awtin/fta  Kt*l^t  td  «Är 
Tf»  orofiaxi  tutt  xov  o^oftov  ij(ovxa  TOP  oJrÖK,  'j^t^  oi  JTrwtvtfl  ffvl  ttinUm  u/m 
fxoyro  oro/t&ra,      Ila^  «dl  UüiavdQOi  S,(iVT^i  «ot  iitiSg  ra  nohmru/im  ic- 

4)  Vgl.  S-       ^Q™-       un^  Lersch  Spracbphil.  IL  S.  5« 
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Ustofiiehe  Ursaehe  des  synonymiiehea  Studiuois  riehtigor  zu  be-  « 
gnSkUf  wkd  es  daher  angomessea  sein^  zuvor  einige  AndeuCnagisii 
öber  IMoayad»  und  Polyonymie,  so  wie  über  den  liieriiiU  eiig  sa- 
MMUMahiiigwiden  GAtt«rdtilskt  an  geben. 

Bekanntlich  waren  die  ältesten  Griechen  reich  an  Doppelna- 
men^ und  gaben  durch  dieselben  Veranlassung  zu  manchen  Miss- 
Vcrständnisscn ,  reichlichen  Stoff  zu  phantastischen  |  Reflexionen, 
mystischen  Deutungen  der  Mythologie,  ja  sogar  zu  neuen  Mythen, 
die  sich  an  die  Namen  knüpfen  liessen.    Die  Folgen  dieser  Viel- 
namigkeit  der  Götter  und  Helden  In  mythologischer  Hinsicht  über-, 
gehen  *  wie  hier ')  and  betrachten  Bun&chst  nur  den  dichterischen 
Oebrnncfa;  womit  fibrigens  nicht  gesagt  sein  soll^  daas  nur  Dichter 
Oebrauoh  von  der  Polyoiiymie  »gemacht  h&tten,  sondern  auch  Phi* 
losophen  brachten  dieselbe  in  Anwendung.  So  nannte  Pythago-* 
raS;  wenn  wir  dem  Porphyrios glauben,  das  Meer  die  Thrine  * 
des  KAinosi  dieB&ren  die  Hftnde  der  iihea,  das  diebehge- 
stirn  die  Leier  der  Musen,  die  Planeten  Hunde  der  Persephone. 
Man  hat  in  dieser  pythagorischen  Bildersprache  Mangel  an  Flüssig-» 
keit  und  formaler  Schärfe  des  prosaischen  Denkers  erkennen  wol- 
len'); allein  ein  solcher  Mangel  würde  sich  mehr  in  einer  noch 
unbohülflichcn  Natürlichkeit  offenbaren,  die  aber  doch  dieser  ex- 
quisiten  Ausdrucksweise  abzusprechen  ist.    Eher  sollte  man  io 
dieser  Sprache  einen  Schulstil  vcrmuthen,  weloher  die  pythagori-  ' 
sehe  Weisheit  in  eine  rafliairte  Form  na  bringen  sich  abmühte  **^). 

Von  den  Pythagoräern  scheinen  haupts&chlicfa  dieUnterschiedo 
der  Gtöttemamen  angegangen  ma  boIb  |  je  nachdem  man  .sieh 
.  Gitter  als  Hemoher  im  Hunmeli  auf  der  Ober-  and  m  der  Unter- 


6)  lieber  die  Doppelaamca  bei  dea  Griechen  vgl.  Ph.  ButtmaDo  im  Mjr- 

Uiolofos  II.  S.  187.  flg.  Ciavier  les  premiers  temps  des  Greca.  Um.  U 

f.  M«  J^obeek  Agiaoph.  p.  885,  «q«. 
V)  Balgei  Iber  KytbeBMtmig  am  NaneB,  BfliwMam,  ja  mibat  anabhmed 

Badaagas  t.  bd  Lerteh  HL  S.  105«.llt. 
8}  Porrhyr.  Vit,  PyUmg,  C.  41«  aagt:  Utyi  wa      ftvcrtm^  r^inf  «w/i- 

fioXiMut.  Wir  haben  hier  also  «(geatliob  aar  ebw  fl^ttM-allegorttcbo 

Exegese.  Vgl.  $.  43.  Ann.  8. 
0)  BcrnharJy  Griech.  Litt.  I.  S.  881. 

10)  Vgl.  wa<  Lobeck  1.  c  p.        aqfi,  iuaitaB41ioh  Uerlbcr  mlttbem. 
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weit  dachte.  Nach  lamblichos  hatte  das  Amt  der  Gerechtig- 
keit beim  Zcys  die  Thetis^  beim  Plutoii  die  Dikc,  unter  deu 
Menschen  der  \orao8.  Ebenso  war,  obwohl  erst  sehr  spät,  die 
^Wirkung  des  Apoll  eine  dreifache,  als  Sol  bei  den  obcrii  Göttern, 
als  Vater  Liber  auf  der  Erde^  als  Apollo  in  der  Unterwelt  ^^),-» 
Die  Rachegöttinnen  hiessen  im  Himmel  Dirae,  auf  der  Erde 
Furiao,  in  der  Unterwelt  E  u  m  en  i  d  es '^).  So  gab  es  zwei 
A^enus,  eine  obere  und  eine  untere.  Auch  der  platonische  Dop- 
pel-Eros^ a\s^' EQiog  ovQoci'iog  und  ndvdf^fmg,  0i\eT\/rfQ0Öiir^  ovQavIa 
und  Tidvdf^fiog^'*)  passt  hierher  j  und  Piatons  Nachfolger  in  der 
Akademie,  Xeuokrates  von  Chalkedon ,  der  übrigens*  iif  die 
nächste  Periode  gehört,  huldigte  ebenfalls  der  Ansicht  von  Doppel- 
Gottheiten ,  wie  sie  hauptsächlich  Pythagoras  annahm''').  Diese 
Annahme  doppelter  Gottheiten  entsprang  offenbar  aus  dem  Vor- 
handensein der  Doppelnamen,  die  man  sich  zu  erklären  suchte.  So 
bezog  mit  Uindeutung  auf  die  homonymen  Götternamen  17  t^q 
Jr^tirj-TQog  Kunr^,  cd  Nvftfpaty  1^  nrjrr^Q  fisydh^  und  die  Jl7ä  oder 
MaXa  Pythagoras  die  Namen  KoQt^,  Nr/nq^rj,  MijtfjQ  und  Ma7a  auf 
Verheirathete^  üuverhcirathete  und  Mütter  '^'}. 

Ist  nun  auch  das,  was  wir  von  den  Pythagorikern  über  dio 
ViMnamigkeit  der  Götter  hören^  meist  erst  Jüngern  Ursprungs,  so 
dürfen  wir  doch  auf  eine  in  unsere  Periode  gehörende  Deutelei 
der  Polyonymie  zurückschliessen,  wie  sich  hernach  näher  noch  bei 
der  Annahme  eines  Götterdialektes  herausstellen  wird.  Auch  macht 
sich  Aristophanes  im  Plutos  über  die  Vielnamigkeit  der  Göt- 
9  ter  lustig.  Hermes,  der  aus  Hunger  die  Götter  verlassen  und 
zu  den  Menschen  überlaufen  will,  bei  denen  es  allein  noch  etwas 
XU  essen  gicbt  ( —  man  brachte  nämlich  den  Göttern  keine  Opfer 
melur  — ),  wird  vom  Karion  gefragt:  wozu  er  denn  den  Menschen 
nützlich  sein  könnte?  Hermes  antwortet:  man  möchte  ihn  neben 
der  Tbüre  als  2rQO(paiog  aufstellen  (eine  Anstellung  geben)  3  oder 
ihn  als  ^EfdOQaTog  (Handelsgott),  oder  als  *£ia/wHo<;(Kampfwarl) 
bei  musischen  und  gymnischen  Spielen,  oder  als  Johog  cGott  der 



t1)  Vita  Pjthag.  c.  IX.  $.  40.  p.  94. 
12)  Serv.  ad  VIrg.  Eclog.  V,  ö«, 
IS)  Serv.  ad  Aeo.  IV,  610. 

14)  Plat.  Sympos.  p.  ISO.  sq.  Vgl.  oben  §.  30.  Anmerk.  62. 

15)  Wie  Lobeok  I.e.  p.  1097.  sq.  niichweist. 

16)  Lobeck  1.  c  p.  1097. 
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List),  oder  als  ^Hys^tovtog  (Gelcitsgfott)  gebrauchen.    Da  bemerkt 
«lenn  Karion,  dass  os  doch  ganz  gut  sei,  wenn  mao  viei«  Bei*iü 
lUMncn  habe;  ein  Soloher  finde  überall  sein  Brot'O« 

Voa  mehr  Interesse  ist  dieErscheiiMBig^  dass  die  Dichter  öfter  ^ 
Imdeaten,  es  UUten  die  Götter  Personen  und  Dinge  suwetoi^^ 
«■dm  btoant^      die  Meot  eben.  Man  hat  dalier  auf  Mj/mao^^, 
gMMott  XMltortlpndid  jidsr  mnm  QöUerdüalekt  geaMoa^^  uadi 
m  irigt  iM»  was  wb  «lar  den«elbeB  au  denkw  htek.  J^i^^ 

r  -     »       .  1*  ^   '  »   •  .-»aVi* 

»  ■     -*•  *  - 

Wenn  Homer,  dem  man  nicht  dio  geringste  Affckzion  nach 

Gelehrsamkeit  zuschreiben  kann,  in  moh|:ercu  Stellen  für  Eigen- 
namen und  Appellative  doppelte  Benennungen  anfuhrt,  und  die  eine 
dem  Spradigebrauch  der  Götter,  die  andere  dem  der  Menschen» 
4i^iaiis8t,  so  kann  unbestritten  ai^anommen  werden^  data  dia  ala^ 
Von  den  Göttern  gel|raaeiita<Bencnnung  otaar  Zeit  angehören  noip^^ 
waMa  dam  Hafier  aiift  altMiimliaha  war.  Jler  behaflich  ar-^ . 
alUoada  Mioaii|a^  der  f areligiii|(ig  die  arilgbimtta  KlaAc^  afba-  ^ 
bart,  hat  aM  noa  bioht.  aafhiitenf  gelegeatliah  itaoh  die  Reste  ant 
Ma^ilcMianittoliaa  SfHahOi  ditf  er  wegen  da»  eiinfttrdi|;en  ^tetf* 
da  a^  QdAerspraehe  beaeieiinet,  in  aaisan  Gedichte»  iMpAbf 
gen.   An  eine  grammatische  Spielerei  iat  dahei  nicht  20  denfedh,  • 
sondern  unwillkürlich  entschlüpft  ihm,  wie  einein  gesprächigen 
Greise,  beim  Gedanken  an  den  Doppclnamen  {duavv^iia)  si^ieich  • 
das  geflügelte  Wort;  man  vcrgieicho  nur, die  Beispiele.^  ^  « s/^^ 
IL  «,  408.     ' P.xainyxf  iQOv  —  '  •  "t^f^gi 

«  ay  BQtocQetav  xaUovof  ^eolf  avöffBg  <^ti  irkv^  » 

OKOvaiv  '  \  '      •  . 

IL  S,  fMfg.  ^^Hdt  Ityttfffj  Mifyxiog,  ffß  d*     ^maw  •  ».v 

 .  •  

17i  Ariatopk.  Plut.  llAO-im.  .  --^  ^ 

18)  AMdhrUdi  fiber      OSttenllalekt  haadelt  LobCek  A^aifh.  f.  M.  an» 
Vor  Ikm  6.  Lakeaiaefcer  in  ebsenrv.  pUU.     II.  et  DLA,  flekataa  la 

Museo  Hagabo  Tom.  1.  p.  11.  p.  615.  Thcod.  Seil  obsertV. Cap» L  Kamt 
ad  Greg.  Corinth.  p.  92,  sq.  Eiofge  tcogeadle  BeMTkaigaa  glabt  Aer»- 
kardy  Grieck.  Litt.  I.  tf.  166. 
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^  m  ^ 

itLVf  9lL  ^  ftötafiog  ßoMimjs 

Wmm  Pia  dar  ia  aefaiea  Gasinfaii  ^sneh  DoppelaMM 
Mif  OMIei^  imd  liniMwhfflin>«eo  r9itfMI%,  f  Ist  dieses  ffkshtPiitg» 

einer  homerischen  trohl^falfigea  Breite  in  der  Darstellung,  son- 
dern berechnete  Nachahmuncr  des  Homer ,  und  lässt  auf  Pindars 
Annahme  einer  Göttersprache  nach  Homers  Vorgang  schliesscn. 
Diese  Annahme  scheint  von  seiner  Zeit    an  ziemlich  allgemein 
geworden  zu  sein,  so  dass  Piaton  sich  schon  über  dieselbe  lustig 
macht   Der  Sprachschatz  der  Götter  wurde  mannigfach  bereichert^ 
besenders  durch  die  Mysterien  and  Neupiatoni ker,  und  erst  in  dca 
«Menesten  Zeiten  hat  man  die  Gdttersprache  wieder  auf  ihfen  wahMi 
Begriir  umI  Gehißt,  obeellen  uf  veraehiedeaeo  Wegeo,  redosirt 
En  bedaurea  ist  der  Verlust  der  Sehrilit  des  Ptolsmios  He» 
,  pliistlen  neql       no^  V^iif^  .dtmufdag  mttfa  ^Mg  nßt  wh 
,^Q4irro$g,  in  ^welcher  die  AorfditSB  der  PMlesopheB  >iiiid  der  ilteta 

.  ^Grampatikor  gewiss  ihre  Ber&disiehtigung  geAmden  hatten. 

Clarke^s  Meinung'^)  war:  quae  eru ditior ibus  vsitata  fiie-  ^ 
rint  uomina,  Diis  tributa^  quae  vnlgo  magis  trita,  Hominibus. 
Ob  zu  Homers  Zeit  ein  Unterschied  der  Sprache  bei  den  Erudi- 
tiores  und  dem  V^ulgus  statt  gefunden  haben  mag'?  Zugegeben, 
dass  der  gemeine  Mann  einige  Ausdrücke  gebrauchte^  wofür  der 
gebildete  andere  anwendete;  wäre  wohl  anzunehmen,  dass  Homer 

a  wie,  ein  Grammatiker  In  seinem  Gedichte  die  edlen  als  göttlich, 
die  weniger  edlen  ala  i^ia  menschlich  mit  einer  SiaXS}  markirte?  . 
Diese  Aasidit  Clarke^s  Ist  offenbar  ans  des  £as^athios'^  Bemer- 

mg  tüg  9ewr€QW*  Zu  dieser  haben  sieh  aneh  die  Phitoniker  ge- 
neigt^ denen  Bustathies  seine  Netls  wohl  na  verdanken  hat  Pfaip* 

t^u  selbst  ist  vorangegangen  im  Kratylos 

Heyne  meinte,  wenn  zwei  Wörter  für  einen  und  denselben 
Gegeoetand  vorhanden  waren ^  so  legte  der  Dichter  das  ältore 


19)  Ad  IJ.  i,  29i. 

iO)  AA  U.  fM,  4QS.  p.  1S4.  ei.  Ben. 

Sl)  p.  SSI.  D.  yu^      on  cC     StoX  aätu  naloSm  n^ii  j^^aT^r«,  Sni^ 

M  f  »of «  M/imu.  Vgl.  Proe.  ad  h.  I.  p.  88.  Lobeek  AgI«  p.  SM« 


Digitized  by  Google 


—   174  — 


Wort  dcü  Göltern  bei,  das  jüngere  den  Menschen  Diese  an 
sich  einfachste  und  gewiss  richtigste  Ansicht,  der  auch  Bernhardy 
a.a.O.  beistimmt,  wenn  er  sagt:  '^maii  kann  dem  Glauben  an  eine 
Tradition  von  Spraclialtcrthümern  nicht  enlsagen^u  verwirft  Lo- 
beck'^),  und  nimmt  an,  dass  die  Göttersprache,  sowie  der  delphi- 
sche oder  Orakel -Dialekt  (vgl.  $.  40.  Anm.  2.)  nur  in  ungewöhn- 
licheren und  ehrwürdigem  Ausdrücken  bestanden  habe,  und  dieses 
wird  allerdings  walu'scheinlich^  wenn  man  des  Pindar  Steile  **)  an  • 
sieht : 

ttV  TB  ßQOT  Ol 

Jalov  itixlr^axoitatVy  ftdxuQeg  (V  Iv  ^Oh'ftTtqt  ti^Xi(p(nov 
xvaviag  x^^vog  aar  qov, 

wo  durch  it^Uffccrov  xv.  x^'  tcaiQov  der  Name  der  Asteria  etwas 
supcrbe  umschrieben  ist.  Andererseits  aber  lässt  sich  nicht  ver- 
kennen,  dass  die  ältesten  Dichter  Mythen  gekannt  haben  mus* 
sen,  die  zu  ihrer  Zeit  schon  durch  andere  verdrängt  wareu.  Dich- 
terisch wurden  dalier  die  Namen^  die  in  den  älteren  Äfythen  vor- 
kamen, aber  im  Volksglauben  keine  Anerkennung  mehr  fanden, 
und  nur  als  Alterlhüraer  fortgeerbt  wurden,  auf  die  Götter  zurück-  * 
*  geführt.  So  mag  in  altpelasgischen  Traditionen  der  hundertannige 
Riese  Aegäon  Briarcus  geheisscn  haben;  das  Grabmal  derMyrinna, 
den  Zeitgenossen  des  Homer  nur  noch  dunkel  bekannt,  hatte  auf- 
gehört, ein  Gegenstand  der  Religiosität  oder  Bewunderung  zu  sein, 
man  kannte  das  Grab  nur  noch  als  Dornhügel  und  gab  ihm  den 
Xamen  Bcnifia.  Der  Name  xa).xlg  lässt  ein  Nomen  proprium  ahnen 
und  mit  ihm  eine  V^olkssage  von  der  Verwandlung  einer  Person 
Xalxiii  in  einen  Vogel ,  den  man  xvftivdtg  nannte,  welche  Sage 
aber  (ähnlich  den  Sagen  von  der  Prokue  und  Philomele)  zu  Ho-r 
mers  Zeit  schon  dem  völligen  Verlöschen  nahe  war. 

Namen  nun,  die  für  die  damalige  Welt  keine  Klarheit  mehr 
hatten,  wurden  auf  die  Götter  zurückgeführt,  und  mit  gemüthlicher 
Sorgfalt  für  den  Zuhörer  fügte  der  Sänger  den  in  der  Umgangs*- 
Bpracho  gewöhnlichen  Natnen^  weniger  zur  Erklärung,  als  aus  un- 


22)  So  auch  der  ScboHast  ad  IJ.  a,  402.  twk  Suarufttär  rd  fi^v  n^Y^^^^*9°* 
83)  Agtnopb.  p.  850. 

24)  Prosod.  iu  Dclum  p.  228.  ed.  Dissen  (Goth.  1830). 
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willkürlichem  Draogpe  «i  tniftlllidlidie»  Klarheit  hinza.  Dass  mtm 
'Sich  auf  diese  Weise  die  Göttersprache  im  Homer  zu  licnken  Iiabo, 
geht  auch  aus  der  Odyssee  (x,  305)  hervor,  wo  das  wunderbare 
Kraut  fiio?.u  nur  als  Götterbezeichnung  erwähnt  wird,  ohne  dass 
man  den  entsprechenden  Namen  aus  der  Menscheusprache  erfahrt. ' 
^Letsteres  geschiebt  nämlich  aus  dem  eiofaclieu  Grumie  nicht,  weil 
man  su  Homers  Zeit  das  Krauts  das  nur  ui  einer  alten  Mythe  * 
«iistirl#|  nicht  mehr  kanato^^).  Nach  oineqi  Fragment  den  He- 
aied^  nannten  die  Götter  (ol  a^  Vom^)  die  Insel  Bnhfo 
jtßarrlCf  Zejs  aber  £üßouu  Lobeek^)  sagt  sinu>'di8s  diese 
SteOe  nichto  nur  AnfbelloDg  der  Heyniscfaen  Ansicht,  nach  weMier 
den  Göttern^  die  alten  Namen  nngetheilt  wurden,  beitrögej  aber' 
dicpe Steile  stimmt  wenigstens  mit  allen  andern  darin  ubereiui  dass 
die  al  tmythischen  Namen  vorzugsweise  den  Göttern  beigelegt  wer- 
den. Zeys,  der  wegen  Verwandlung  der  lo  dieser  Insel  den  neuen 
Namen  gegeben  hat,  gehört  ja  auch  zu  dem  Jüngern  Göttergcscbiccht  ♦ 
während  das  ältere  oder  kronische  Götterthura,  jiicr  im  Allgemei- 
nen durch  &eol  aUv  iovreg  bezeichnet,  die  Insel  ^yißaitig  nannte.. 

So  wurde  auch  auf  der  gleichnamigen  lusel  die  Stadt  J^loe 
«fSpfffinglioii  ^AateQla  (Apollod.  BibL  4,  1.)  genannt,  welche  Pi%- 
dar  mit  dem  ex^msiteren  äatgw  nvai^iag  x^^S  beneicfanet^  hin- 
deatentf*  anf  die  Mythe,  «dass  Astotla,  vem  Inpiter  verfolg^  sich 
*  dert  hm  Meer  stfirste  md  der  -Stadt  Ihaen  Namen  gab.  Aach  hier  « 
IM  der  alunythische  Name  als  von  den  Göttern  {(iwtaqii  ip  *(Mfi- 
wft,  der  vulgäre  (jüngere)  l/ame  I>elos  als  von  den  Mensehen 
ausgehend,  gedacht.  Eben  diese  Bemerkung  passt  auf  Pindars 
Parthen.  p.         5.  ed,  Dissen.  cBoeckh.  IV.  594): 

J  fiwia^  (seil.  /Zoy)  cfyre  fi^ya^g  ^ov  Mim  nanodaifop^} 

wo  eine  alte  Mythe  nn  Grande  gelegen  haben  mnss,'  nach  der 
Pan  and  die  fttydltx  $tatr^Q  in  einer  g^genseitigea  Beiiehnng 


Sd)  Eustath.  ad  Od.  k,  B05,  ou  Uytt  3i  o  noujTifi  »tu  niSt  •!  Sp&fmnot  im» 

S«)  Bei  Steph.  B>£.  und  bei  Goettling  ed.  Hesiodi^  fra|;a.  UI.p.M6. 

27)  Agiaoph.  p.  801. 

S6)  Lob  eck.  Agiaoph.  p.  8 (iO.  seolentia  re^airifc  nwtida/aw  Cut  tmse^tf/ioe)  vel 
siniile  quoddam  canis  venatid  epicheton. 
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standen,  so  dass  er  ihr  treuer  Bcgieit^  {xvwv)  und  vielleicht  auch 
Hüter  ihres  Ileiligthums  war''). 

Platon'S  Ansicht  von  der  Göttorsprache  war  eine  nur  scherz- 
hafle,  uod  dieses  beweist  besoodera  Phädros  p.  9ääL  A.^  wo  -  die 
Vene  der  vorfebiieiiMi  Hottcridea: 

entweder  vom  Philosophen  selbst  ersonnen  oder  parodisch  nach 
einer  Stelle  irgend  eines  Dichters  verdreht  sind '").  Dass  Piatoa 
die  Göttersprachc  auf  Träume  und  Orakel  hingedeutet  habe^^y 
ist  falsch^  und  Lobeck  will  diese  Ansicht  eher  mit  Cicero  io  Ueber- 
einsÜBUBiiiigf  bringen**).  '     «  * 

Andere  Beispiele  des  Gotterdiatekteey  als  .die  hemerischeo  vn^ 
pbdanscheni  geben  Phlloxcfnos,  nach  wetchem  die  Speisstis^^e 
hei  den  Gftttem  *jifialdtlas  xeQag  heissen^  nach  San  nyrion,  dfa 
Komiker  heisst  der  Opferkachen  nilch'og^^^,  nach  E  pich  arm  von 
Kos  die  Muschclart  a/taO-huhg  —  Xevxai,  nach  Pherokydes 
dem  Pythogoriker  der  Tisch  ^<'woo<;'*),  nach  dem  Pergaraener 
Karystios  hiesscn  unter  den  Menschen  die  Symplfi^gadeo  «Ml«  * 
viai,  bei  den  Göttern  ßgxov  nvlai^},   *  .  •  ' 

Mkeh  Betiaelitimg  aller  dieser  Pekfiele  Mfissen  trhr  He« 
■oltat  aielien,  dass  der  G^Merdialekl  als  EcUqnie  aas  siasr  vor»  - 
«lofdi^iieD  Mythemrelt  aasoselien  und  in  Besug  auf  WerteBsgew 

flS)  Tgl.  Dfsscn  ftd  PInd.  1.  c.  p.  089.  sq.  *' 
SO)  Vgl.       Erklärung  dieser  Stelle  bei  Lobeck  Ag).  p.  891. sq.  und  Stall- 
bauH  a«l  Plitt.  Pbaedr.  I.  MfeM.  ISSS.)  f.  IQB.  aq,  4er  jrea  Lo-  - 

beck  etwas  abweicht. 
81)  Clemens  Alox,  Strom.  I,  104,  o  Tflt'ttMy  xui  toI;  9eoT{  diäXttnoy  onoy^jutK. 
Tivd  (seil.  Cratjl.  p.  381.  D*}  ftahaxa  fitv  uno  rwr  vvtt^ttor  rexjuat^/urof  aal 
Tttr  XWM*^^' 

38)  De  divin.  11^  «4.  Vgl.  Lobeck AgI. ikS54.  tq.  Daselbsi  auch  Ae  flldfe 
am  Dio  Chryt.  Omt  3[»  SOS.  loa.  L  * 

1^)  Bei  Harpeerat.  n,w,nfJimr9» rnJuA/i^  ^/nSt  ^tol,  S  uMrt  atjamt  (tfiip* 
rM«  Leb  eck  Agi.  p.8e8«)  SXftS^  vfMtt  o»  flforoi, 

54)  Vgl.  Störs:  Pheree.  fhiga.  p.  SS.  und  gegoa  dsMen  Erklinmg  Medc 
A'gl.  p.  867. 

55)  Schol.  ad  Thcocrit.  88.  Statt  ooxov  n  vXai  koDjisirtMeineeke  (adMe- 
aaadr. f.  14t.}  4>9fmMt  smUm.  Lebeok  Agi.  f,  sas.  sf.  «obagt  ror  Ur«» 
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ohne  Gewicht  ist.  Erst  in  späterer  Zeit  wurde  er  eine  Kriix  der 
Pktoniker,  die  Um  »i'allerhaad  Mystifikaaioneii  gebraachlen 


Wenn  bei  der  bisher  besprocheneu  Polyonyraie  zunächst  nuf* 
auf  Eigennamen  Rücksicht  geiiomracu  ist,  so  liegt  dies  in  der  Na- 
tur der  Sache.  Es  muss  eher  auffallen,  wenn  eine  Person  oder 
ein  Land  einen  doppelten  Namen  führt,  als  wenn  man  eiuen  Ge- 
genstand  mit  swci  oder  mehreren  Bezeichnungen  namhaft  macht 
Eine  Person  oder  ein  Land  kann  nur  eben  diese  Person  und 
dieses  Lsnd  sein;  aber  ein  Gegenstand  kann  in  Folge  des  Ge- 
brauches', den  man  davon  macht,  oder  der  Vorstellong,  die  man 
mit  demselben  verbindet|  oder  seiner  natörlichen  Ifannichfaltigkeift 
wegen  auch  rerschiedene  Namen  tragen;  wie  s.  B.  ein  Kleid 
aocb  Mantel,  Rock,  Gewand  und  anders  genannt  werden  kann, 
wobei  eben  die  Eigenthumfiehkeit  des  Kleides  berücksichtigt  wird. 
Noch  mannichfaltiger  w  ird  die  Benennung  abstrakter  Begriffe  sein; 
z.  B.  da»  einzige  Wort  Tugend  kann  mit  allen  den  Ausdrücken 
ersetzt  werden,  die  eine  tugendhafte  Erscheinung  versinnlichen, 
wie  Gerechtigkeit,  Frömmigkeit,  Güte,  Grossmuth  u.  s.  f.  Diese 
Polyonymle  der  Appellativen  fällt  natürlich  nicht  so  auf^  wie  die 
der  fitgennamen.  Daher  dürfen  wir  uns  auch  nicht  wundern,  wenn 
jene  erst  in- der  Zeit  der  Sophisten  ein  Gegenstand  der  Beachtung 
whrd.  Sie  worde,  wie  schon  angedeutet,  glelebneitig  mit  dem  Streite 
^ber  unmittelbare  oder  mittelbare  Sprachbildung  angeregt;  dioBty- 
mologle  fiäbrte  auf  die  Synonymik ;  in  der  Anwendung  derselben 
.Sur  Begriffserorterung  synon3Fmer  Wörter  fhod  man  einen  prakti- 
schen Vortheil  bei  Handhabung  der  Sprache;  man  begriff,  dass 
zur  richtigoii  Darstellung  durch  die  Sprache  auch  eine  richtige 
£insicht  in  die  Bedeutung  der  Wörter  gehöre. 

Nun  waren  es  vorzüglich  die  Sophisten,  welche  nach 
Sfrachhchor  Gewandtheit  und  stUistischer  Schönheit  und  Aichtigkeit 
rangen;  ihnen  musste  die  BescfaifUgong  mit  der  Wortuntemhei- 
dang  besonders  wtheUhaft  ersefaemen,  und  so  ist  es  denn  «nch 


ao)  VgL  Orph.  firagm.  (IX.)  ap.  ProcI.  in  Tbm.  4.  p.S83.11.  I<aaa  drtix^^tr 

M/lijatrro      uXhjv  ya'ay  anti^ToV  rjv  rt  aeXi^vtjv 

V/  TtöfX  >'(/(>«'  {j(ft,  no4JL  iaitOf  noJUu  fit/La^^. 
OUU^m,  BtA.  4.  PliiUl.  I.  It 
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gekonunen ,  daas  ihnen  und  ihrea  Schülern  die  Ilauptleisfungcn  in 
diesem  Tlieile  sprachlicher  Exegese  zu  verdaskes  aind.  Die  Wir* 
kuog  davon  seigte  aich  bald  bei  den  Rednern  und  aelbat  His- 
torikern^ wie'  s.  B.  Tiinkydides»  Beben  Gorgias  scheint  auf 
diesem  Felde  geaiheiCet  nn  haben  nad  die  ihm  beigelegte  Schrift 
neijl  TcSv  ävofioUaif  nai  rtSv  oftoyevcSv  oifOfiarotv  deniet,  wenn  sie 
selbst  auch  den  Gegenstand  nicht  behandele  doch  wenigsieas  des 
Gorgias  verwandte  Sprachstudien  an.  Ob  auch  Pro  tag  oras, 
den  wir  auch  noch  als  Interpreten  (vgl.  §.  44.  Anni.  4.)  kciuien 
lernen  werden ,  hier  anzuführen  sei,  kann  kaum  zweifelhaft  sein, 
auch  wenn  seine  ^OQ^oineta  nicht  hierher  gehören  sollte.  M^'eiiig- 
stens  legt  ihm  Piaton  eine  synonymische  Entscheidung  über  den 
Unterschied  von  xalenog  und  ia^Xo^  in  den  Mund^').  Vor  allen 
Sophisten  hatte  sich  aber  Prodikoa '^^^  den  wir  auch  noch  als 
physiscfa-allcgorischen  Ezegeten  sn  nennen  haben  ($.  43.Anm.91.)y 
Ridim  in  der  Unterscheidung  sinnverwandter  Wdrter  erworbeii. 
Br  machte  ans  dieser  KonSt,  wie  ans  der.  Erklimng  des  Simoni- 
des ($.44.Anm.S&)  ein  Gewerbe*^;  denn  umsonst timt  er  nichts 
vnd  sein  Wahlspruch  war  der  des  Epicharm: 

Ob  Prodikos  in  der  Schrift  unter  dem  Titel  ne{)l  ovoftmw 
d^dainirog  seine  synonymischen  Versuche  niedergeschriehen  oder 
eb  er  nur  mändlich  gelehrt  habe,  wird  nicht  weiter  mitgegeben,  und 
wo  Piaton  deasen  ovofiuzw  dudqsaig  oder  a^9onjg  erwähnt,  ae 
ist  iauner  nur  von  einem  Hören ---c«0tf6ty~deiselben  die  Rede^ 
Prodikos  verftihr  nicht  ohne  Grmii|sats.  Die  Synouymik  hatte 
toBT  ihn  den  Zweck  eines  richtigen  Wortverstftndnisses.  Ehe  man 
ethische  Begriffe  —  und  diese  erklärte  er  vorzugsweise,  wie  die 
folgendon  Beispiele  zeigen  werden  —  bestimmen  will,  muss  raaiv 


S7)  Plak  Pratag.  p.  S8S.A. 
SS)  Vgl.  $.  Sl.  Ab«.  14. 

S9)  Plat.  Cratjrl.  p,8B4.C.'KtA^Kat  rd  nt^'i  iwy  ovo/udruy  ov  o^ut^v  tuy/am 
Sr  fltid'tifm»  ll         oSr  #yu>  ij^»^  ^xi^xvtiy  na^  ll^oiitiou  Tijr  ntrTtjteorra" 

vmr  cfSoT^rot»  p9p  A  «Ar  imjmtt,  dUs  rijr  Sfaxffimr,  «Skow  oHm  nH 
nvrh  TO  äiii»§t  fjfA  n*^  nSr  vaiavTHr.  wgL  Aflttet.  Übel,  m,  14,  SS. 

40)  TfL  4le  SieUo  Aaa.  SS.*  und  ChanafiLr.  ISS.  D. 
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sagt  er,  das  innere  Wesen,  die  Genesis  der  Wörter  kennen*')- 
Er  zerlege  die  Wörter  in  ihre  Elemente^  suchte  die  veraltete  und 
abgekommene  Bedeutung  wieder  hervor  und  führte  die  zuflaniniea«* 
geaelslett  Wörter  auf  ihren  wahren  Betriff  «irfick.  Man  kana  4lt» 
fear  aafen^  daaa  er  die  Synenyittik  «irWiBseDachaft  erliefeeo  fealn^ 
aad  ae  iat  seit  aeiner  Zeit  daa  Kraehekien  Ten  Miriflea  ftB^ 
woiunm»,  mQl  OQ^on^og  wofiCKm^  mf^  Suu^mtg  ^fwtw  «. 
a.  Wehl  eben  ae  aehr  der  Wirkaamkeil  des  Prodikea  meoaelirei* 
ben,  üa  dem  angeregten  Streite  &ber  Analogie  und  AnemaHe  der 
Spimehe.  Baaa  die  Synonymik  Beifall  fand,  wentgatens  von  den 
Sophisten  als  höchst  wichtig  dargestellt  wurde,  lässt  schon  des 
Piaton  scherzhafte  Benennung   dieser  Kunst    mit  ßJoiatxrj  oder 
d^fia  ao(fia  verrauthcn*^).    Den  Prodikos  selbst  aber  hat  erweis- 
lich kein  Anderer  äbertroffen,  er  ist  bei  Piaton  Muster  dieser  Kunst^ 
und  Sokrates  provozirt  in  streitigen  Fällen  bei  Worterklärungen 
an  des  Prodikos  Fertigkeit  ^^).      Beispiele  der  Art»  wie  Prodikoa 
TcrAibr^  finden  sich  aeratreut  in  Platona  Dialogen.    Im  Protagon 
raa'  p.  337.  A — C.  werden  die  Wörter  xoiv6s  und  loog^  afig^^ 
aßj^iSf  nud  e^£€<y,  evdom/iciy  und  inmvtiv^mf  ev^pQoivw^M  nnd 
ijd€0xhu  richtige  wenn  aneli  nioht  ganm  ahne  SpitsilndigkeiC  mter^ 
aehieden;  f,  8401  B  und  C.  07««»  und  ywia^  all  ttielit  aynonyai 
beaeMaet)  p.  Sil.  dwwos  ala  haupMtohKch  im  bSaen  Sinne  f^e« 
brineblicli  beoMrkt  und  elwr  ndt  JNoaf^  ab  mit  oe^jr  und  «f^w^ 
synonym  gehalten)  p.  SSSi  behandelt  die  Synonymen  i^dvf  teQ^ 
rtvo»', z^^oy,  aXvTiiog  und  iqdktog]  wozu  man  Aristoteles**)  verglei- 
che, nach  welchem  Prodikos  dem  Worte  r^dovrj  eine  dreifache  Be- 
deutung gab^  die  von  x<^C^>  W^^cf  nod  9v^>qocvv9j  f  p.  3d6.  D. 
apriclit  er  über  deog  und  ^oßog, 

Aueh  aonatige  Unteracheidungeu  yon  Synonymed^  die  nicht 


41)  Plat.  KuUo'd.  p.  187.  K«  n^ioy         w«  ftfOi  JJ^öuto^^  nf^  iroftaruv  Oftdi- 

Tt^TOi  utt'Jfly  öti, 

42)  Pl»t.  Protng.  p.  340.  E. 

48)  Ebend.  p.  340.  h.»,Ka\  yd^  aSif  Jrfni      j»rlf  X^m^^Ümt  httl^9»fta 

(«eil.  UfoStMov)  /tovant^s  KtL  >  aaa.  A.      d>  ü^/mv  roC^  imtifidwtüif 

f.  If7«  Ü^folftif,     8f  Ar  #omI  «ir  «oftnAf  MfiLffT«  rd  tottStm  Mfitna 

.44)  A  Tis  tot.  Top.  II,  «.  (f.  114*  BaUe).  CAr.  HaraaBB  ia  PUt  Ptaaar. 
p.  lai.  «4.  Ast. 
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geradezu  von  Platou  dem  Prodikos  in  deo  Mund  gelegt  werden^ 
goheiaen  doch  von  letsterem  ausgeganged  mn  mIb.  Man  verglei- 
che Channid.  p.  163  D.  (das.  Ueinsdf.),  wo-  der Uoterachied  Mi 
ngAiTHVf  noutv  und  i^yt^ea^  besproehea  und  hiuEagefligt  wird: 

xai  yaQ  llQodlHOv  fWQla  Ttva  awjxoa  mffl  dvoftarmif  'duu^wrü^ 
Ferner  Menon  p.  75.  E.«  wo  die  Rede  iat  von  %%l€üt^,  niQog  und 
taymoVf  und  Sokrates  dann  sagt:  tatas  (T  av  JJqoöixos  öiufpi'» 
QOLio'  (xX)m  av  ye  nov  xaleig  71  eTteQavO^ai  te  xai  terelevt?^- 
xevai;  to  rotovzov  ßovlofua  Uytiv,  oi^ev  notxü.ov.  Wenn  Ni- 
kias  im  Ladies**)  den  Unterscliicd  von  drd()eiog,  cäfniiag  und 
^^dUfvg  aügiebt^  und  Sokrates  solche  Erörteruno^en  als  vom  Dä- 
mon herrührend  bczeicbnel  ^} ,  welcher  sich  dem  Prodikos  sehr 
eng  anschliessey  so  rührt  die  Unterscheidung  weniger  vom  Nikias 
und  respektive  vom  Dämon  her^  als  viebnehr  vom  Prodikos,  wie 
deatlioh  aus  dom  Dialog  Protagoras  hervorgehtf  wo  p.  8MK  fg. 
über  den  Unterschied  von  ^a^^aXiog  viaA  M^eloß,  $ma6g  und 
laxvQog,  dvwtfus  und  lirx&Q»  ^^tidcog  und  M^la  ImGaiste  des  Pro- 
dikos gesprochen  wird. 

Prodikos  kann  nach  dem  bisher  Gesagten  als  der  eigentliche 
Gründer  der  Synonymik  angesehen  werden,  und  seine  Thätigkoit 
in  dieser  Disziplin  blieb  iiiclit  ohne  Erfolg;  denn  seine  Schüler, 
unter  denen  Krilias.  Sokrates,  Dämon  und  Thukydides^- ) 
genaiuit  werden,  setzten,  wenn  auch  nicht  gerade  schulraässig, 
doch  praktisch  die  Syuouymik  fort.  Prodikos  selbst  forschte  nicht 
blos  den  Begriff  der  Syoonymo  und  Homonyme  aus^  sondern  mochte 
auch  einen  gewissenhaften  Gebrauch  von  seinen  Studien,  wie  die- 
ses noch  die  Prunkrede  uqui  oder  Herkules  am, Scheidewege**) 
oeigty  und  Spengel  durch  ausgesogene  Stellen  grundlich  nach- 
gewiesen hat 

In  dieser  Hbsicht  ist  auch  sem  Schüler,  der  Historiker  T  h  u- 
kydides,  hier  nicht  ganz  eu  ubersehen,  welcher  seine  Kenntniss 

der  Synonymik,  die  er  dem  Prodikos  vordankte,  gelegentlich  durch- 


46)  Iiaclu  p.  197.  Tavnp^  r^v  aotflav  na^  /laftimro^  Toü  ^^itr<^  htUfOU  nafU^ 

iijffty.  6  St  /iuutov  T/3  JTtu}St'x<>)  noklu  Tt  hjatn^ti. 

46)  Vj-I.  F.  G.  Eügelhiirdt  Platoa.  Dial.  IV.  (ücrol.  1825.^  p.  11  und  73. 

47)  Vgl.  flat.  Channid.  p.  16.1.  D.  ProUig. p. .341.  Meo.  p.  86.  Cratyi.  p.8S4. 
C.  Lach.  p.  197.  uuil  sonst. 

48)  Xenopb.  Mem.  II,  1. 
40)  JSvyoy.  rex''.  p.  67.  &q. 
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schimmern  lässt  ^^).  Sie  geht  ebenfalls  auf  ethische  Be^j^riffo  hin, 
wie  die  Synonymik  des  Prodikos.  Früher  deuteten  wir  schon  an^ 
dm  die  Sophisten  uud  besonders  Prodikos  alte  Wörter  hervor- 
saehten  und  wieder  in  Gang  setzten.  Spengel  (I.  c.  p.  59)  schreibt 
daher  niciit  unwahrsoheinlich  diesem  Umstände  auch  das  Vorkom- 
•m  der  anaS  layo/iSHt  und  eigcnthümücheo  Wörter  zu,  dieTha- 
kydide»  wob  der  Schule  der  Sephisten  sich  angeeignet  babe*')**T 
SeUener  brachten  die  Redner  dergleichen  Begriffeerörtermigeii 
der  Wortes  an.  Antiphon  von  Rhamans  nnterachied  tnnitS/w 
iumI  fsx^tjQtov  in  seiner  Rhetorik  nach  euem  Fragment  bei  Am- 
mooioa  (p.  197.  ed.  Valck.) ;  %a  noQo^x'it*^  cijftelois  stunova&ai, 
%a  6k  fiMorra  texfirjQiotg,  Ans  laokratea  hat  Spengel  die 
Unterscheidung  von  aivoXoyeiad^ai  und  inrnveiv^^y  xccrr^yoQeiv  und 
vüLÜ/f  ieh  nachgewiesen. 

Der  Rhctor  L  i ky  mn i os^M,  der  in  seiner  Schrift  neQi  Ii- 
^tiov  auch  ovouccTun'  tivag  diaiQtotii;  lehrte,  w^endele^  wie  aus  dem 
Scliolion  zum  Homer  hervorgeht ,  seine  Kunst  auf  die  Erklärung 
des  Homer  an,  wo  II.  101 — 107.  viermal  daJx€  und  zweimal 
Xslnuv  gesagt  ist.  Dies  veranlasste  wohl  die  Sophisten^  denGmnd  . 
dieser  Abwechselung  von  dtdovai  und  leiTtHv  zu  erforschen^  und 
Idkymnios  entschied  sich  dahin,  dass  dtdovai  ein  freiwilliges  Ueber- 


40)  Diesem  hat  Spengül  1.  c.  p.  53.  sqq.  suerst  naofagetvieseo.  Wir  thcilen  ei- 
Bi^e  Stellmi  mit,  die  Sp.  gesammeK  kat.  Thoc.  Hb.  I,  60.  fx^^"  «'^^i 
If  41«  ftht  and  t^^ifoi^  t,  118L  attray^rfoi«  und  uif^oaufti^  l\f  68.  f^yijfta  imi 

irrinaloi,  U,  87.  SiiftoKfmTUt\  loot  Um  noirof  0.  S.  n. 
51)  Sdittl.  ad  Thue.  ap.  Ducker.  p.646.  b.  hniw  on  ml  t4  tu/nffdr  «gnr  f^Anm 

xui  TTimSi'yov  xr^iv  ty  Ttji  wHfdnf  0iiftnoufiM9a  xri.  MaroelL  vit.  Thac.  p. 

XIII.  Bekk.  ii^t}iu>ag  dt  in  oUyoy,  w;  tpfjotv  "ArrvXXoff  xat  rdi  ro^ytou  napf 
ao'tnfi;  xat  Tu;  ut  Ti9tfing  evSoxiuoüaag  xcn  fxfiro  xaioov  na^a  Tolf  '/ux>^Oi,  »tat 
furroi  xal  Jlflo  S i'xov  xov  Ktiou  xqv  ini  Tol(  ovoftaoiy  aMQifioioyiay  ktL 

U)  *ßrmm/u  'Eiär,  14. 

48)  Panegyr.  e.  86. 

44)  All  Michea  hat  Iftaflfaocd  aadfewiMan  la  der  Zvray*  vtjrr.p.  91.  Weif 
PMtafl.  p.  181.  kaaate  ika  aar  au  dem  Schol.  Yeaet.  ad  i).  fl,  106. 

it»/uvtO(  St  naqaStjloZaBai  fijui  Xthj^örtoi  tjjV  #^^^av,  Vko  /ijy  Jioido^ijan  ro  ytros' 
TO  ftiy       SüKt  iptJUas  rex/n!;qu}r,  ju  de  »araitntir  iroYtOfS,  M  if  Ar 
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Uuiseii  (ipiUag  isxurjQiov)  ^  lelrteiv  o'm  Ueberiasseu  in  Folg«  d«r 
Noüiwendigkeit  ifiofayni^g  tutft^Qun/)  bedeute» 

Wie  lAkjttuAw  sieh  aof  Homer  besogi  so  besogen  sich 
PreCagorss  und  Prodiliee  bei  llurea  Worterlilftrcuigen  anf  Simoni- 
des  und  das  eben  (Anok  87)  angef&lirte  Beispiel  des  Protagoras^ 
der  des  Simonides  Ausdrnok  Mga  ayad'Ov  fth  alot^iutg  yevi^ 
a^i  X'BAmov  and  desPIttalcos  yaXm^  hdhov  sfiftevai  vergleidhC 
nnd  widersprechend  findet,  da  dyad-og  und  iaS-log  mit  x^^f  T^'^s  als 
lietcrogeu  nicht  zusammengestellt  werden  könnte,  zeigt  wenig- 
stens einigermaassen  die  Art  und  Weise,  wie  man  die  Synonyrailc 
zur  Erklärung  der  Dichter  anwendete.  rndessen  synonymische 
Bemerkungen  waren  wohl  nicht  Jedermanns  Sache,  da  sie  eine 
tat  damalige  Zeit  ungewöhnMdiere  Bekanntschaft  mit  der  Sprache 
voraussetzten,  und  bei  dem  noch  mangelhaften  Schoiwesen  Üssi 
sich  wolü  annehmen,  dass  die  Qrammatisteni  In  deren  Hän- 
den der  Schoinnterricht  war,  sicK  weniger  anf  die  Wortexegese 
nach  Synonymen^  als  vieimehr  auf  die  Angabe  eüigelassen  haben^ 
ob  ein  Wort  reraltet,  oder  blos  homerisch  oder  irgend  ei- 
nem andern  Dialekte  als  dem  gangbaren  attischen  eigentbüsi- 
lieh  gowcsca  sei«   Dies  fuhrt  uns  auf  die  Dialektologie. 

Dialektologie. 

Wort-  und  Dialektvergletchungen  kann  man,  Im'  weiteren 
Sinne  genommen,  auf  Homer  surild(föhren$  denn  er  nnterseheidet 
4iQ  3pmho  der  Gatter  von  4or  der  Menschen  (TgL  §•  87«  Annu 
170  und  beseiebnet  die  Karer  als  ßa^aQOfpiovoi  0*  Hiermit  will 
Homor  den  barbariseh*redenden  Karem  gewiss  niebt  diegrieehischn 
Sprache  absprechen,  sondern  nur  dialektische  Abweichungen  der-* 
selben  von  den  lonicrn  andeuten^  oder  auch  nur  Rauhheit  und  Un- 
gefügigkeit  im  Gegensalz  zur  Weichheit  der  ionischen  Sprache 
hervorheben.  Denn  dass  der  karische  Dialekt  keinen  Gegensatz 
«im  iieileuischen  bildete,  behauptet  Strabou  ^)  und  deutet  Uerodot 


1)  a  »,  SS7. 

9)  0lr»b.  XIV,  p.  6SS.  ovH  Y*  «>•  fii'txyf»'^  v  y^i^imm  wAt  JbeMu*  W  fikf 
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liflMMi  NotiMn  «her  OialektvwaebiedefllMitto  wir  hier  glaidi 
•nfugeo  wollen. 

Uerodot  mImb  einen  vierfMhea  Cliariliter  der  ioniseheB 
Spnebe  in;  einen  knrisch-ioniiohen  su  Myns  und  Priene; 
einen  lydieeh-ionieehen  in  der  Hen|Miiis  Rpheeoe,  Kelopfaony 

'  LeMee,  Tees,  Klasomenä  und  Phokin;  einen  eliiieeh-ery- 
tliriieeli-ionieelien  sn  Chioe  und  Erjrthrft;  und  einen  en- 

*  nleeh-ionisehen').  Dus  die  DiiTerenzeu  bedeutend  waren, 
iä»st  sich  kaum  annehmen  und  bestanden  vielleicht  nur  in  städti» 
sehen  Idiotismen^  obsciion  Ilerodot  sa^t,  dass  die  1  ydisch- ionisch 
Redenden  nicht  dieselbe  Sprache  redeten,  wie  die  k arisch- io- 
nischen Griechen,  sich  aber  doch  unter  einander  verständlich  raa- 
chen könnten'^).  Ferner  vergleicht  er  die  Karer  und  Kaunier, 
weis  aber  nicht  genau  anzugeben^  ob  die  kaunische  Spreche  sioii 
der  knriechen,  oder  umgekehrt^  nngenihert  habe 

Allee  was  nua  dem  Griechen  ungewöhnlich  oder  nnverst&ndlicli 
wnr^  beaeichneCe  er  durch  ßoifßoQoy  uud  flehnle  sein  fi9tffio^Bt» 
von  schwachen  dialekUschfin  Abweichungen  bis  auf  die  Chierischen 
Lsale  aus.  Wichtig  isl  in  dieser  Hinsicht  die  Bemerkung  des  He» 
redot^)^  nach  welcher  ihm  die  Frauen  beim  dodonischen  Orakel 
deshalb  lUleuideg  genannt  nu  sein  scheinen^  well  sie  als  Barba- 
rin neu  sprechend  wie  X6^e\  (Tauben)  gezirpt  oder  gegirrt,  und 
seien  auch  späterhin  noch  so  genannt  worden,  als  sie  eine  den 
Griechen  verständliche  (d.  i.  menschliche)  Sprache  geredet  hätten. 
Eben  so  ist  ein  tia()iia(>il^eiv  zu  verstehen,  wenn  Ilerodot  ')  von  den 
Troglodyten  sagt,  dass  sie  gar  niclit  wie  Meiisclicn  gesprochen, 
sondern  wie  Nachtculcii  geschrillt  liütten.    3Iit  Wörtern  wie  t(>/<- 

8)  Berod,  l,  149. 

4)  L  e.  Jkm  d  itAUit  (4le  obeageamale  HnafoUs)  rjfcr«  n^zt^  Ux^laffM 
{jkn  karisehsa  Btidlea)  if»lefAMi»  mml  ylSnap  oiSkr,  ifitfmvdnm, 
DMhalb  ■odfto  auch  Hmmt  die  Karer  /hfflufiftmH  aaaaea. 

5)  Berod.  I,  17S. 

S)  Berod,  tl,  47.  Damit  vgl.  man'Arlstopb.  Avv.  200.  sq.  wo  der  l^po|s 
zum  Pebthetäros  sagt:  or  habe  des  Yfigele,  die  früker  Barbaree  wanm, 

das  Sprechen  beigebracht. 

7)  Berod.  IV,  183. 

8)  So  führte  der  Mimograph  Ocnonas  in  seinen  Fabclu  dcu  Kjldops  als 
T.-(yri~w»  .  den  Odyssous  als  ooiotxtXuy  cio.  Vgl.  Alb  CO.  I,  10.  F. 

ü)  Aristoph.  Avv.  1520. 

10)  Arisioph.  Baa.  67e,  sqq.  DaseM  wird  voa  Kleophmi,  der  eia  Thndder 
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fküHWog  deutete  man  nur  das  llfisstdoea  und  die  dem  hellenisches 
Obre  widerliche  Rauhheit  einer  Sprache  eo,  luid  nicht  allemal  auch 
lUe  ginaliehe  UoTersliiidlichkeil  eder  gar  UMHikaUHheit»  Wema 
daher  Platen  das  Wert  nSq  ala  barbariaeh  beseiehnet  oad 
aaf  phrygisehea  Urapmnghindeatei;  ae  will  er  danit  eben  die  Re-' 
rohroBg  der  phrygiaeheo  and  heileaiachen  Spiaehe  henrerbebea^ 
aber  nicht  einen  aChroffto  Oegensats  beider  S|iradien  bebaopten, 
wenn  er  die  Ungefugigkeit  des  Lautes  für  die  hellenische  Zunge 
hervorhebt  *^).  Muss  sich  doch  Piltakos,  weil  er  die  Wörter  nicht 
genau  ^enug  unterscheidet  und  deshalb  falsch  anwendet ,  von  Si- 
monitles  einen  tv  g)OJvf]  ßaaßanift  red'Qafi/iüvng^^)  schelten  lassen^ 
obscbon  es  sich  gar  nicht  um  ungriechischc  Wörter  oder  um  einen 
lesbischen  Ausdruck,  sondern  um  die  reingriechischen  Wörter  xa» 
Xenog  und  ia^loß  bandelt.  Man  aieht^  dem  Griechen  war  alles 
ßaqßaqw^  waa  ihoi  nieht  auaaglet  wie  ja  anoh  noch  Stiabo  die 
mtotnofda  der  ßa^aQoanfih  gteichaeCit*^. 

Dergleichen  allgemeine  Bemerkungen  über  Dialekte,  wie  Dich- 
ter, Philosophcnj  Historiker,  Gco«jraphon  sie  o^elegentlich  geben, 
Bind  dankbar  iiiiizunehnicuj  aber  auf  die  Beiiennnng  einer  Dialekt-  • 
oder  Sprachvergleichun*!^  können  solche  Miszellen  nicht  Anspruch 
machen.  Dabei  muss  man  bedenken,  dass  kaum  ein  Beispiel  sich  - 
findet^  welches  die  Vergleich ung  der  hellenischen  Sprache  mit  einer 
rein-barbariaehen,  das  lat  völlig  ungriechischeni  verriethe.  Binaeln 
ateht  die  Stelle  des  . Herodot'^)  da,  in  der  ea  von  den  Perai- 
aohen  Namen  heiaat,  daaa  ale  den  Körpern  und  der  Praehtder 
Perser  entsprechend  aeien^  woran  sieh  noch  die  Bemerkung  achlieaat, 


war,  gesagt,  dass  auf  scinta  Lippeu  eine  thraktsche  Schwalbe,  auf  bar- 
barisch um  Zwci;iO  sitxend,  gewaltig  geschwät/.flt  hnbe,  und  ebend.  Ö3. 
(vgl.  das.  Bar  gl.)  wird  der  gros.^e  Haufe  vön  schlechten  Tr.igödienschrei- 
bern  uoter  aodero  auch  beseidinet  mit  ^«iic^ÜKwr  /<o(;a«(a,  Museen  deräctiwai- 
ben,  d.  I.  barbarlscke  Poetle.  ^ 

11)  Sophool.  Trach*  1000. 

12)  Cratyl.  p.  410.  A. 

18)  Vgl.  Ueruhardy  Oriecä.  Lit.  S.  15.  u.  «.  iö6. 

14)  IMiit.  Prutag.  341.  C. 

%ö)  N  Kr.  Iloth:  Ucber  den  Sinn  iin«l  Gebrauch  des  Wortes  Harbar.  Nürn- 
berg 1814.  Einiges  giebl  flolzaprcl:  Ucber  Mainea  und  BtgriK  des  Uet- 
dcuthums  (Elberfeld  1838.4.)  S.  4.  fg. 

16)  Ucrod.  l,  ta&. 
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dm  sie  sieh  alle  anf  ein  S  eudigten.  Ucbcrhaupt  kommt  es  im 
Altcrthame  höchst  selten  vor,  dass  man  fremde  Sprachen  lorute^ 
und  geschah  es,  so  lag  ein  praktischer,  aber  kein  wissenschaft- 
licher Zweck  zu  Grunde.  Psammetich  lässt  Jünfrlin^re  in  der  ffrie- 
Ghischcn  Sprache  unterrichten,  um  — Dolmetscher  zu  liaben.  Kya« 
xares  lässt  seine  Kinder  die  Sprache  der  Skythen  lerneo^  oai 
seine  Achtung  gegen  das  skythischo  A^olk  an  den  Tag  zu  legen» 
Dass  aon  ToUends  Grieehen  kaiae  ireouie  Sprache  lernten  oder  gar 
•Bor  Spradivergieiohong  stadirten,  lag  Bichl  etira  in  dem  Mai^ 
an  QelegcnheU  hienra  —  denn  die  Griechen  rdalen  fleiaaig  in 
fremde  Linder  and  kaoMO  anf  pelttiachen  Wegen  mit  Aualftndem 
in  Betahrnng  acndeoi  in  dem  nalfirUGhcn  Widerwillen  gegen 
alles,  was  barbarisch,  d.  i.  nnheUcnisch  war.  Daher  waren  die 
gebildefsten  Ckiechcn  keine  Sprachenkenner.  Als  Themistokles  sum 
Xerxes  floh^  bat  er  sich  ein  Jahr  Zeit  aus,  um  die  Sprache  und 
Sitten  des  persischen  Volkes  kennen  zu  lernen  und  Aikibiades 
lernte  erst  nothgedrungen  an  Ort  und  Stelle  die  Laudessprache  '®). 
Von  einer  Vergleichung  der  griechischen  Sprache  mit  einer  bar- 
barischen weiss  man  daher  wenigstens  in  dieser  Periode  so  viel 
wie  nichts  (Vgl.  S*  19*  Anm.  19.)*  Erst  in  der  Zeit  des  Auguat 
schrieben  einige  Grammatiker  Tre^l  dtaXiKtov  *Pwfittix^g^^),  Wenn 
nun  dem  Griechen  die  fremden  Sprachen  nicht  zusagten,  so  muss 
man  deshalb  nicht  glauben,  dass  er  es  sugleich  für  eine  Schmach 
gehalten  bitte,  sidi  einer  fremden  Sprache  an  bedienen.  Zo  dieser 
Ansicht  könnte  lamblichos  Terleiten ,  welcher  berichtet^  dass  alle 
HcOenen,  die  sich  dem  Vereine  des  Pytliagoras  anschlössen,  nor 
der  Muttersprache  sich  bitten  bedienen  dürfen  Pen  Ursprung 
dieses  Irrthums  weist  Lobeck  nach.  In  die  Mysterien  wurde  nim- 
lich  nur  derjenige  eingeweiht,  der  rein  an  Händen  xal  qnüvt^y 


17)  Thucyd.  l,  13«.  inU.  Com.  Nep.  vil.  Tliem.  c.  9.  sq. 

18)  Athen.  Xllf  p.  535.  £.  xw  Jijy  Ile^ixijy  i^a9t   <fuivt]v^  Ka$ant^  «ot 

1»)  Vgl.  L.  Lersch,  Sprachphilos.  d.  A.  III.  S.  71. 

SOj  lambl.  vH.  Pythag.  XXXIV,  841.  ipttr^  X'i*!"^"^  nato>\{t  Ixantovi,  o<iOi 
rtoy'Eii^vMr  tt^ckt»*/?,* o»-  n^o;  t^v  KOiytariay  iuün,v.  Dieses  glaubte  auch  Beot- 
ley  de  Kpist.  Ptialur.  c.  XII.  p.  20.  und  Sturz  de  Empedocl.  p.  95.  wo- 
rüber sich  Lob  eck  Agiaoph.  p.  16.  wundert.  Neuerdings  liat  diese  Fabel 
wiederholt  Fr.  Cramer  Gescb.  der  Erzieh^.  Tbl.  U.  S.  188. 
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ai*i'tt6g  war'*).  Aus  einem  Mlssvcrständniss  dieser  Worte,  die  maa 
durch  ,,di  esel  b  e  S  prach  c  redend^*  deutete,  die  aber,  wie 
Lobeck  zei^t,  einen  Graccua  in^euuus^  einen  freien,  gebilde» 
ton  Grieclien,  im  Gegensalz  zum  ßaffßa^g  besfieiclincn,  trugen  die 
■|iiteren  Pyliiagoiier  diese  Bestimmang,  die  aar  auf  die  MysteriM 
Besa^  htM,  aof  ihren  Schul veier  PyllMgeras  öber,  eb  eb  in  dee» 
•eQ  Bttode  nur  die  heUeiiiaohe  Spreelie  gedetdel  werden  coi. 
Der  Grieche  bend  tkk  in  Besag  aiif  dsn  IMaltktfebnnieh  en  keie 
uderes  OflseCi;,  als  aa  diederNalar  uad  saineariebligmiGef&Ui^ 
wceliaib  der  Derer  B»  ieoiadi  ecMeb,  der  AtÜlMr  leniHli  o.».f» 
wenn  es  Stoff  und  Barttellung  erheischten.  Man  denke  doch  nur 
an  die  Dramatiker,  die  alle  Dialekte  nach  BedQrfniss  in  Anwenduug 
brachten.  Ein  äusseres  Gesetz  Hess  sich  der  Grieche  nicht)  auf- 
'  lenken.  Daher  kam  es,  dass  die  einzelnen  Stämme  auch  ihre  Dia- 
lekte in  der  Schrift  geltend  machton  und  nicht  einer  ailgenMiliea 
Schriftsprache  folgten;  daher  der  Eigeosiui^  möchte  man  sagcoi 
mit  welchem  die  einzelnee  Stämme  ihre  angeerbte  Bpracbe  faal** 
hielteD  imd  fireoide  Laote  miesbilligten.  Diees  aelgt  itatar  aadeie« 
eine  Steile  des  Atheoies"),  naoli  weleher  ein  Aral  bei  den  De-» 
dem  unr  Olftek  naebte,  wenn  er  rein  derleck  sprach^  nnd  omui 
.  Terepottete  ihn,  wenn  er  aaf  gut  attisek  eem  Resepl  ▼ererdnete. 

For  einen  solchen  Pnrisnras  eaCseUed  man  sich  aaehMrissen» 
schafllich  seit  der  Zeit  der  Sophisten  (vgl.  ^  35.  Anm.  M.  Der 
schnell  und  klassisch  entfaltete  Attiktsinus  ward  für  die  Philosophen 
und  Rhetorcn  Grundlage  aller  Dialektvergleichung.  Mundlich  und 
schriftlich  suchte  man  dahin  zu  arbeiten,  eine  Sprache  zu  schaffen^ 
die  durch  und  durch  hellenisch  wäre  —  'E)Xf]vus^9g  —  der  ge* 
genüber  alle  Wörter  einzelner  Dialekte  für  ^evuta  galten. 

Da  nun  aber  die  einnelnen  grieehischen  Stftninie  ihren  kesen« 
dem  Bildungsgang  nahm^  die  Jagend  saniehst  die  Sprache  ikies 
Stammes  von  der  Mntter  lernte  und  von  Stanungenessen  in  4er 
Sckale  gebildet  wurde}  andererseits  aber  dedi  auch  mit  den  muster- 


st) Theo  Smyrn.  p.  18,  alV  fiVfv  ov;  aurwy  it^yfad^ai  7TQoaYOf>fü*rat^  otov  rovf 

XfiQrrf  ,uij  Ka^ttftut  Mt  ffioyjqy  uivt  fror  fj^orrai.  Vgl.  Bernhard^  Orlecli.  Ltt. 

r.  s.  15. 

SS)  Atkea.  XtV,  p.  SSI.  D.  ebenl  Alexis.  iiSrimxtietoe  Yar^V  Hna,  r^fiiüfr 
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giMfeB  HenrMriagiiigmi  in  dar  Litantar  der  Vmeit»  betoodM 
ite  nit  HoMcr  bakiont  Warden  sollte,  m  afiliiigtodlaMrUmtaad 
iHBitttolbar  so  DitlektTergl6ifllnux«B.  Diese  wsren  sl»er  nieitf*,  wie 
bei  den  Hislerikeni^  welehe  diedislektisaheVeffScUedenheitfsiia« 
Bttmaie  berührteD^  sUgemeiner  Art,  soedeni  goaa  spesiell,  indeoi 
mir  die  einssfaieB  WMer  als  ylArsat  eder  Imiraf  oder  ßaqßaqa 
angedeutet  und  nach  Bedärfiiias  des  Schülers  oder  Befähigung  des 
Ldircrs  erklärt  >vurdcn.  Dieses  frühzeitig  durch  die  Nothwendig- 
keit  hervorgerufene  Geschäft  der  Glossenerklärung  und  Dialekt* 
vcrgicichung  ward  seit  den  Sophisten,  die  sich  gewiss  mehr,  als 
wir  jeUt  zu  beurtheilen  im  Stande  sind,  um  diesen  Zweig  des 
Sprachunterrichts  verdient  gemacht  haben,  Gegenstand  schriftUeber 
Bearbeitung.  Man  sammelte  die  Glossen  und  ihre  Erklärungen  in 
.  Wörterbüchern  oder  rhetorischen  Sehfiften ,  die  den  Titel 
yilbKWcair,  SfC^i  ^mm'»  6voftotta¥f  im^  ^ftawm  a.«.  fulurte«| 
«od  obschea  Scbriflen»  wie  mgl  USem  odsr  iUl^eif,  sieb  oft  imr 
ftitf  des  8tU  oder  siif  rbeterisehe  Redesssrteii  ebigelasses  luben 
MsbteB,  so  dios  sie  aül  de«  %i7img  ^ij^oguieSg  tm  Ishsit  nisbt 
ssbr  vcfsciiiedeu  gewesen  sein  mögen,  so  wir  doeb  eben  in  sol- 
eben  Schriften  es  aueh  zugleich  am  Orte,  Glossen  so  erküren | 
und  wir  worden  nicht  zu  viel  wagen,  wenn  wir  auch  Schriften 
ne{}i  oQ^/otTtslag^  nsQi  eveneiag^  neQi  xaü.oai  vr^g  tmov  u.  ä.  als 
hierher  gehörig::  erwähnen.  Der  Abfassung  solcher  SchriP.en  ging 
sichcriicli  eine  vorgäogige  Veranlassung  voraus,  und  die  Erkiü- 
ning  der 

Glosscn^^i  halte  ihren  Aiisgsng  sehen  von  der  schulmaasigen 
Erklärung  des  Homer  hergenommen.  Man  msehte  die  Jugend  nnf 
die  eeUenem  oder  dialektisch  vom  Heilenismos  oder  Attikismessb- 
weiehei^en  Wörter  and  Formen  des  Dichters  snfmerkssm  und  er« 
Idirte  die  derseitig  veralteten  oder  ausser  Gtebranch  gekommenen. 
Solche  Wörter  hiessen  rhSarnu^),  rliSaaa  stand  dem  xv^ov 


SS)  Vgl.  P.  I.  Maussncus  dissert.  al  Hwpocrat.  (ed.  Paris.  1614.  4.)  de  Ori- 
giae  6Ios5arioruia.  Du  Cangius  Praer.it.  ad  Glussar.  ad  scripU.  med.  ei 
iiifim.  Latiiiitatis  Paris  l»i7(H.  (wird  jeUtneu  vou  llerscbel  edirt).  Jo.A. 
Krn  üsti  de  Glosrarior.  Graec.  vcraiodoto  et  rede  «ta  la  InUsrpreUiMiNM^ 
Iiipi.l94S.  WiedwMt  loi  emeeTMIe  im  aesjoked.  Alberti.  Legi» 
Bat.  I94S.  §9h 

SS)  OelaliL  Iwliit.  evall.  I,  1>  S«.  taCnffetalie  Uaguaa  secraHoiH  qaas 
«raeei  fimoom  vacaal;  aaS  Oalea  fraef.  ad  Yecabel.  HIfpeor.  f.  400. 
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ifOfiOf  dem  im  Dialekt  eingebürn^ertcn  und  als  schriftmissig  aoer« 
Immten  Worte  entgegeo'^)*  Da  die  Glossen  für  den  Attiker  gleieb- 
IM  IVemdwdrter  wared,  namiCe  man  aie  $«yiafd,  die  sieh  veo  fla^ 
ßoQtt  80  nnteneheMleB,  dass  jene  dea  ProrioBialiamen^  dleae  den 
idiimt  MfMta  eatapredMo.  So  beisit  Im  Kratylee**)  aHee^  was 
iollsdi  oder  doriseii  ist,  im  Vergleieh  com  altiselieii  IHalekt  §mm. 
Solche  CHosBon  mag  man  dem  Sehulkoabeii  wH  der  BrUftrung  so 
lange  vorgesprochen  haben,  bis  er  dieselben  fest  Jm  GedifliitoiBS 
hatte.  Dass  man  auf  das  Verständniss  derselben  viel  gab^  geht 
nicht  nur  aus  l'Iaton  (vgl.  $.  35.  Anm.  2 — 4.)  hervor,  sondern  auch 
aus  einer  Komödie  des  Aristophanes*^),  in  der  ein  Athener  mit 
zwei  Söhnen  auf  die  Bühne  gebracht  wird,  deren  einer  der  alten 
Sitte  zugethan,  der  andere  durch  die  Neuenmgeii  der  Sophisteu 
Terdofbea  ist.  Den  letzteren  sucht  der  Vater,  ein  Feind  der  So« 
plüsteiv  auf  seine  Niehlsnutzigkeit  aufmerksam  sa  machen,  indom 
er  ihm  vorwirft^  dass  er  nicht  einmal  die  homerischen  Glos- 
sen yerslindo.  SolchesofanlmissigeWoiterkliningen  wurden  sshrifl- 
lieh  anf^feneichnet,  und  die  Verfkssor  solcher  Sammhmgon  hiessen 
TlMaaoyQCKfoi,  auf  weiche  spftterhin  die  Alexandriner  eich  öfters 
heriefiBn*).  Dodi  scheinen  die  Brklirungen  nicht  weit  her  gewesen 
zn  sein,  da  man  den  yhaaao'/QÜcpoig  die  dxQißiateQoi  (seil.  yQafi» 
ftccTixnl  8.  xoiiixoi)  entgcgenseUte'^).  Auch  ist  auffällig,  dass  die 
alten  Glossographen  anonym  zitirt  werden,  und  es  ist  wohl  mög- 
lich,  dass  die  ältesten  Sammlungen  der  Art,  welche  die  Schul- 
weisheit der  Graramatisten  dieser  Zeit  enthalten  haben  mögen^ 
keinen  speziellen  Verfasser  hatten,  sondern  aus  KoUektaneen  vor* 
sdiiedener  Lehrer  nnd  Zeiten  bestanden. 

Diesen  anonymen  Glossographen  l&gen  wir  cum  Schlüsse 
nodb  die  Werker  namhaft  bekannter  Mftnner  an,  die  sich  um  die 


oaa  Toivuv  xtZv  otomlTwv  }y  fny  TOt;  ndXat  j^^voti         aurij^qf  rw*  iT  OVMTt 
iatfj  TO  //'ty  TOiavra  yXwaaai  xa/.outii, 
Sft)  Arislot.  Ars  pOCt.  C.  21.  i,fyu>       xu^ioy  fity,  lo  /^nai  'tnaOTOt'  Yiüitzay 

An, 

SS)  Stehe  die  Beiiptele  bei  Claas en  priatord,  gr.  er.  p.  Sl.  aq^ 
97}  Siehe  das  tagneaC  bei  I<ehra  Arirtareh.  at.  Hon«  p.  4S.  ' 
98)  Lelira  I.  c.  p.  44. 

SS)  Battath.  ad  Od.  r,  808.  b««r]  ot  ftlv  yXiaaaoy^i^Oi  arA  nS  ÜM^  kf 
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Wortexe^ese  verdient  gemacht  haben  oder  haben  solleo.  S« 
•efareibt  P«Uox*")  sohos  dem  Sophitttn  GorgU»eia  ^OnofMfrutiiß 
ma,  den  er  eber  eben  kefai  gutes  Zeogniss  giebt^  und  dn  senat  dmm 
Oorgias  eine  Schrift  dieses  Titels  nirgends 'beigelegt  wird,  so  list 
Bin  geginubty  dass  PoIHik  wahrscheinlich  das  Machwerk  einer 
spfttem  Zeit  vor  sich  gehabt  habe.  Indessen  so  got  wie  Demo- 
krit  konnte  wohl  auch  Gorgias  eine  Sammlang  von  Glossen  ange- 
legt haben,  und  es  ist  wohl  zu  voreilig,  ihm  das  mo^iaarixov  ohne 
triffligere  Gründe  abzusprechen.  Demokrit  von  Ahdera  (c.455) 
schrieb  neoi  orutaov^^),  ferner  ein  ovo/iiaartxny,  über  die  Glos» 
sen  des  Homer  neffi  Oft^QOv  {fj)  oQO^osntii^g  xai  ykioaahovj 
und  TieQL  xaV.oavrr^g  imkav.  Da  er  mit  Attikern  und  ionischen 
Eloaten  in  Verkehr  iebte^  vielleicht  auch  aus  der  ionischen  Kolonie 
Tele  abstammte  —  er  schrieb  aneh  seme  Schriften  im  ionisokea 
Dialekt  —  so  mochte  er  vorsüglich  geeignet  gewesen  sehi,  die 
schwereren  WöKer  des  Homer  «i  erklären  nnd  die  Dialektverscfaie-i 
denheiten  aofkosteohen.  Des  Demokrit  Schrift  n^ql  ^0§x^v  ^ 
yhaehkw  wnrde  von  den  Kommentatoren  des  Homor  betratet  md 
die  Scholiasten  haben  uns  einige  Beispiele  seiner  Interpretatioos^ 
weise  aufbewahrt").  In  wie  weit  des  Agrin^entiners  P  olos  Werk 
Tieqi  Af'^ff'iff,  oder  des  Protagoras  Titql  o^iyoETtdag,  oder  des 
Prodikos  {%,  37.  z wisch.  Anin.  41  u.  42.)  Lehre  necii  oroftäiojv 
o{iü^oir^iog,  des  Likyninios  Titql  Ae'^fwv  '^)  u.  A  auch  hierher  ge- 
hört, muss  dahin  gestellt  bleiben.  Aehnlicho  Werke  fasste  auch 
der  Sokratikcr  Antisthenes  (bl.  c.  380  v.  Chr.)  ab,  wie  nf^i 
^utkimi\  neQl  naideiag  jj  ovofACttwf^  ne^l  ovo^tdriov  fjifi^BMs  tj 
*Bquntxos^h  welcjien  allen  ebensowohl  die  Dialektonterschiede 
als  etymologische  und  synonymische  Gegeostlnde  erörtert  <  worden 


30j  Dio^;.  Lacrt,  IX,  1. 

Sl)  IX,  -^8.  Vi-I.  Lersch  Npr.  d.  A.  Hr.  S.  72.  Oes  Kallimachos  nnaijMv 
^tjiioxin'iou  y}.f>u),ö}  bei  ysiiiil.  und  den  II  e  r  m  c $  i  a  n  .'i x  n^ri  tT;  ilt^uox.n'rov 
hiifMi  lasstri  verniutlicn ,  dass  Domokrit  iu  seiucii  zahlreichen  Werken 
(Diog.  Liiert  IX,  46 — 4«.)  io  Ful;;e  seiner  {Sprachstudien  veraltete  Wir- 
ter wi-der  in  Kurs  xu  setsen  aocbtc,  und  soiai»  «liMMina«ailera,  wie  Kai- 
Ilaaehos  eml  Herne^Ianasy  eio  reiehnchet  Material  bot.  /ttiftw^rw 
yläaoat  sfaid  demnach  Glussen  aus  des  Demokrit  Werken. 

St)  SckoL  ad.  Horn.     Ii,  SSO.  6,  3S.  iV;  87.  Sl,  81«. 

88)  Vgl.  S-  87.  Anm.  54. 

84)  DIog.  Laerl.  VI,  IS.  tt.  17. 
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sein  mögeu.  Der  Titel  tisqi  nutdtlag  i;  moiiÜKüy  zeigt  recht  klar 
auf  die  8chulmä8#ige  oder  padagogisciic  \'crarbcilung  des  Gegen« 
Standes  hin,  und  dieses  Werk  des  Sokratiiiers  bestätigt  scheu 
Minem  Titel  nach,  was  Sokrates  selbst  behauptet  haben  soll  (vgL 
$•  95u  Ana.  8L):  Ott  ttfxi  naidevaeiog  i^  t(Sv  ovofmiw  iidaxeilßtf. 
Da  Hwmm  4m  itoiiMide  MiulbiMh  ▼on  dea  ilteskao  Zaitan 
har  war^  aa  mdgaa  aiah  anah  aUa  CUaatariea  aanaiat  auf  iha  ht» 
m^gm  haban,  and  da  aalehaa  SpaaialwMsdtacli  in  dam  Siagar 
d«r  Iliaa  and  Odyssea  war  acban  daa  Wark  daa  ]>aaiakrit  Dar- 
fjMdbm  mag  aa  nalirara  gegeben  haben,  die  naeb  Umr  Abfaaaang 
bald  mehr  bald  weniger  allgemein  braocfabar  oder  aebul-  und  Tolka- 
mässig  gewesen  sein  mögen.  So  dürfen  wir  also  schon  in  dieser 
Periode  Lexikographen  annehmen,  und  als  einer  derselben  wird 
Philetas  ic.  400?)  genannt,  welcher  ein  homerisches  Wör- 
terbuch geschrieben  hatte.  Der  Komiker  Strattis  oder  Stra* 
tou  führt  nämlich  in  einer  Komödie  einen  Bürger  auf,  der  die 
veralteten  und  dicbteriachcu  Wörter,  mit  denen  ein  Koch  seiaa 
ftedc  ausputzt, *nicht  versteht,  aller  ibre  Bedeutang  in  dem  Wör- 
terbaeba  daa  Fblietaa  aafooebt.  Da  am  Strattia  (U.  o.  805)  gleiab-> 
•eilig  nat  Arietopbaaea  lebtei  Ariakaphanea  aber  aaeh  achon  vea 
bemeriaehen  Gbieaaa  apricbt  (vgl*  Aam.  tf.)>ütt  Mgi  bSerade^  data 
aeban  an  ilirer  ZdU  WdrCerbüobar  eCwaa  gewMndiabea  and  den 
Badürfbinaa  eolspreobandea  gawaaaa  aeia  mfimen. 


II*    K  m  e      e  • . 


Ursprang  dar  Kzagaae. 

So  hinge  die  Griechen  —  und  dies  geschah  ungefähr  bis  zu 
Ende  des  pelopounesischeu  Krieges  —  auf  eine  freie  und  uatur- 


•5)  Vgl.  Fabric  Bibi.  Gr.  II.  p.  497. 
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gcmässe  Weise  mit  bewunderungswürdiger  Harmonie  physisch  und 
geistig  sici)  entwickelten  ^  so  lange  war  auch  ihre  Nationalliteralur 
noch  das  unmittelbare  Gemeingut  des  Volkes,  an  welchem  der 
£iuzelne  sich  harmlos  erfreute,  ohne  eines  gelehrten  Konmieutars 
ma  bedürfen.  Auch  waren  die  literarischen  Produkte  so  originoU 
und  reia  gnUbiaieh,  lUas  ito  Veitiodoin  dem  gebildoCea  Grieohoi 
aidi  von  Belbfl  mgth» 

Em  mit  dtnRiogriffeB,  wdobo  die  Hflnscliaft  der  MalMdower 
in  die  Freiheil  der  Qrieebeo  tbaty  und  beeondefs  seil  der  Analga« 
ontien  der  €Mster  dreier  vereehiedeiier  Welttheile.  dieAlexendera 
Brelinfiimenif  herbeiführte^  worden  die  Bleaente  dee  grieehieohe« 
Leheas  getrfibt.  Das  lawinonartige  Weehsthttm  eaipidaeher  Kennt- 
nisse setzte  an  die  Stelle  freier  Gcuslesentwickeluugund  origineller 
Produktivität  die  polypenartige  Rezeptivität  und  breite  i^olyhistorie, 
die  eben  sowohl  den  todten  Buchstaben  der  Literatur  wie  die  ganze 
vorhandene  Literatur  mit  universeller  Aluribie  nergliederte  uodmil« 
aivisch  wieder  zusammensetzte. 

Sollte  aber,  könnte  man  fragen^  ein  so  enormer  Abstand  des 
geistigen  I^ebeus  der  Griechen  vor  und  kun  nach  den  peloponne* 
siechen  Kriege  sich  nneh  ohne  Udbeigangsperiode  ao  echnell  enti* 
fidtet  bebenf  KAnnCe  man  nteht  von  der  Lileratnr  jedes  Voikei^ 
«ad  aeaut  auch  der  6rieohe%  aagen,  data  aie  mit  ihrem  Anfldnfaett 
sn  welken  beginne,  wie  derMenaeb  mit  demBuitritt  Ina  Leben  «i 
atariban  beginnt  ^)  'i  Die  Antwort  kann  nur  htgahend  auafhllen;  wie 
der  Anfang  snm  Leben  aoeh  Anfang  zum  Tode  iaii  ao  iat  aoeh  die 
ilteete  griechisohe  Literatar  Anfhng  mir  Gelehrsamkeit  gewesen, 
die  an  die  Steile  der  sterbenden  und  verstorbenen  Nationailiteratur 
der  Griechen  trat.  Wenn  wir  den  Homer,  insofern  wir  eine  ältere 
Literatur  nicht  kennen,  als  Anfang  der  griechischen  Literatur  be- 
zeichnen, so  kann  man  dessen  frühesten  Nachfolger^  insofern  er 
die  homerischen  Gesänge  als  Muster  nahm,  schon  relativ  cincir 
Gelehrten  nennen^  weil,  wie  er  einerseits  von  seinem  Vorgänger 
belehrt  worden  iat^  er  durch  sein  eigenes  Werk  wieder  beleh- 
rend in  Bezug  auf  den  Homer  wird^  und  er  aomit^  trotz  aller 
OriginaKtit,  in  gewiaaer  Hinaicbt  ala  Interpret  des  Homer  dar 
atebt  Nenne  man  ein  aolchea  Raiaonnement  hnmerfain  weit  ber^ 
'  geholt,  ao  geht  es  dabei  doch  nicht  über  die  Grensen,  aondem 


1)  Vgl.  £ariptd.  ap.  Platon.  Gorg.  p.  498.  £. 
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nur  bis  au  die  Grenze;  uud  da  an  derselben  immer  der  Anfanv 
einer  Krscheinung  liegt,  so  musstcn  wir  an  ihr  auch  den  Aut'ang 
der  Gelehrsamkeit  suchen,  so  wie  don  Anfang  der  hier  zu  bo- 
spreeiMiiden  Exegeie.  Die  Wahrnehmung,  dass  die  nächste  Jilm^ 
rifohe  Bncheimiaff  angleieh  oiae  Vent&ndlichMg  and  gtMiiief» 
Ünmflht  in  YonuigiegaageBe  gewihit,  führt  um  nur  den  Sttat 
^dm  jedes  litererieelie  Produkt  mehr  oder  adoder  eüi  KoonMotar 
anderer  UterariselieB  EyoolieiBiiBgeD  (Miefaet  de— elhea  Voikee) 
iBt'<  Dieaen  Sata  l»eweisl  die  GeaelMite  voUkoautten  aiit  That- 

sachen. 

Fragen  wir,  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  nach  dem 
Wesen  der  Exegese  in  der  Zeit  vor  Aristoteles,  so  ist  dieselbe, 
verglichen  mit  der  durch  die  Alexandriner  zur  Technik  gewordenen 
Hermeneutik,  noch  subjektiv  und  frei  von  den  Fesseln  der  Kunst, 
aber  eben  deshalb  so  ausgedehnt,  dass  man  unter  derselben  die 
originelle  Auffassung  der  Schriftwerke,  die  uaumvvuudene  Austau- 
aehung  anmüteibarer  Ansiditea  und  Meinangen  älter  derea  IntuUl 
imd  Form  verstehen  kaoo. 

Die  Henaeneatik  (i^fti^Uc),  die  auf  den  ÜenBea,  den  Gott 
des  klügelnden  Verstandea  %  den  Urheber  jeder  Wiaaenachaft  and 
Vorsteher  der  Gymnasien  liinweist|  war  gans  im  grieehisehan 
Geiste  begründet,  und  nicht  nar  ilirem  Namen  nach  eine  gfttttiaha 
Klügelei,  sondern  halte  in  der  Tbat  ihre  göttliche  Beniehuug  auf 
das  religiöse  Institnt  der  doppelsinnigen  Orakel,  die  ihren  Herme- 
neuten  bedingten,  und  auf  die  Staatsgesetze,  die  dem  Volke  er- 
klärt werden  mussten.  Da  diese  Fähigkeit,  den  Hath^chluss  der 
Götter  und  den  Willen  der  Staatsoberhäupter  den  minder  Klugen 
zu  offenbaren  ,  wohl  zur  Leitung  des  Volkes  berechtigen  konnte, 
so  hiess  ein  solcher  t(tfii^vevg  oder  kQfiijvtwqg  auch  Füiirer  und 
Rathgeber,  HtffijfftiS  %  aeme  Kunst  igßjyffii^ 

Je  nachdem  die  Exegese  oder  Hermeneutik  sich  auf  den  In- 
halt oder  auf  die  Form  besog,  war  sie  Real-  oder  Wortexegeae. 


0)  fStym.  M.  p.  136,  49.  o  aoT^i  (acll.'Enft^)    ymf  hu  xöi  Xoyo;  u.  ebend. 

&S9f  43.  yat         lov^E^ftoü.  o  ftfn»  r^r  roxi  loyov,  fttjTf'^a  Afalar  Ityet  (SCU* 
En{)(nnuiK)  >  {:!.  GalOQ.  io/o(  rporrt#,Tr.  C.  3.  Diodur.  Sic.  I.  15. 
3)  Ktyin.  M.  p-  31'*^  Ül.  lii/i'iju'.  ol    loo;  rcuov;   roi;   uyrvoüiU   'hSdoxorrt;  Kai 

i/ia')rixyu<n  r^,    tfoi   rui.  (t^iyi^  uui  o;,  ov  'tKnnirtr;  ymttffrai'  xu'i  f  ^iff'ov  utvcn  ro  na— 


Die  Frage,  welehe  von  Mie&  Üter  sei,  ist  dsirin  «i  hemdwoiimfy 
dtm  beidt  sich  gleichzeitig  nsehvreiseo  tatssttj  ten  sdion  im 
Hoav  uOgmt  aiab  Wot«-  n4  Mktäkßmmgm,  WMhslb  aneh; 
dt  BMh  «iosr  sieadidi  TeiMMao  Anädi^  dss  AltorduM  in 
IhmdtoGnuiiltg«  ood  dar  Auhag,  «HerWissaoMiisflai  ondKonst» 
tathiHfm  war^),  spitere  Scribenleii  danPonsr  stfgar  IQr  den  er»* 
tio  QnmmMMtj  RhelorikBr  a.  w.  gelnllsA  ksben.  Brsüer 
machte  sich  frühzeitig  die  Realexegete  allerdings,  im  Gegensats 
zur  Wortexegese,  da  der  Inhalt  als  das  Allgemeinere  den  Men- 
scdieo  mehr  fesselt,  als  die  Form  oder  die  grammatische  Seite  der 
Literatur;  dass  aber  zugleich  ein  gegenseitiges  Uebergreifcn  bei- 
der Arten  von  Exegese  Statt  fand,  and  nicht  jede  in  ihrer  voll- 
kommenen Sooderung  erschien,  hat  in  der  oothwendigon  Gegea- 
seitigkeit  von  Form  und  lahaU  Bönen  ^ruud. 

*  *  Die  kenBeneaük  ki  gegenwirtiger  Periede  oAnbeit  sieli  ent- 
iieder  in  religiöser  Begeittervng  Vds  VetdeUmetsehiing  det 
gflttyebeo  Wüiens  —  Ömkel ,  OrakeUeMO';  fian0ts$  XQW^^^^^yoi 
*-^$.oder  in  freier  tf-ittbeilnng  dtudilUMipeoden;  oder  ki  ri^ 
•»önLirenden  Dieenseionen  durch  Piiiiesophen ,  SopUsten; 
oder  planmiesig  in  den  Schulen  der  Grammatisten,  Gramma- 
tiker und  Hhetoren.  Die  griechischen  Rationalisten  eröffneten  das 
weite  Gebiet  der  Allegorie,  durch  welche  die  Götter  und  ihre 
Eigenschaften  von  den  Historikern  auf  Menschen,  von  den  Physi- 
kern auf  Elemente  der  Natur,  von  den  Ethikeru  auf  moralische 
Eigenschaften  reduzirt  wurden  —  alXrjoqla  iaroQixi^f  qtvotxq  xaX 
Tj&ixt^  — .  Durch  die  Philosophen  wurden  die  Griechen  von  dem 
lieben  ui  und  mit  der  Natur  auf  das  Leben  im  Geiste  hingewie- 
sen; dieees  Eingehen  in  eich  und  die  Besehrinkung  des  Lebens 
anf  das  Wissen  ward  dieOrundUige  der  Wissensehaftliek- 
k«it|  die  stets  ki  ihrem  Gefolge  die  Gelehrsamkeit  oder  das 
polymathiscfae  Resipiren  der  Welt  im  Kopfe  mit  shsh  f&brt  und  das 
äussere  Leben  darangicbt  Piaton  vcfbannt  Ae  Poesie  als  eitle 
Nataraoschaoang,  die  nur  auf  Bfaehahmung  beruht,  aus  seinem 
Staate.  Wo  aber  die  Phantasie  aufgegeben  wird,  strebt  der  Geist 
nach  Wirlüichkeit  und  Gewissheit,  und  an  die  Stelle  der  kindii- 


4)  Plat.  BepobL  Z.  p.  SS8.  A.  sq.  Vgl.  Mcb  $,99,  Note  1.  Blas  Sdkrllt  aus 
daai  Toricn  Jahibaatet  bt  voa  BeiaiaaB,  lllaa  poat  BoMenua^  h.  «. 
iaaaBabela  OHBfani  sokalianini  «t  BoaMVO  eroCa.  Leaico  1T8S. 

Oilftiliii,  BmA,  *.  muL  L  13  •  . 
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cl,cn  Heiterkeit  tritt  männlicher  Emst,  der  Charakter  der  Wfescn- 
Bchaftlichkeit  und  Gelehrsamkeit. 

Seit  dem  Auftreten  der  Sophisten  .nmmt  d.e  poetische  I  ro- 
duktivität  ab,  uml  die  Literatur  wächst  durch  philosophische,  rhe- 
torische, historische,  geographische,  chronologische  Werke;  die 
praktischen  Disziplinen  der  Arzneikundc  und  Mathematik  gevnnaen 
an  Umfang;  und  mit  dieser  Erscheinung  werden  auch  die  Werke 
der  Vorzeit  in  den  Bereich  der  Praxis  herabgezogen;  man  sam- 
melt sie  zu  ganzen  Körpern,  oxzerpirt  ihre  wichtigsten  Sc.lou...», 
theorisirt  und  kritisirt  über  ibro  Form ;  man  findet  m  eben  dem 
Maassc  zunehmendes  Interesse  an  den  Verfassern  (Literatur -In- 
teresse), in  welchem  das  Interesse  am  unmittelbaren  Genüsse  ihrer 
Werke  abnimmt.  Die  Natioiialliteratur  wird  Objekt  des  gelehrten 
und  wissenschaftlichen  Studiums. 

Schriften  über  die  Exegese  mögen  schon  iu  dieser  Penode 
mehrfach  nbgcfasst  worden  sein,  was  sich  aus  dem  Daseui  der 
Werke  71^,1  7fQoß).^.t4aT(oy,  'AnOQiat,  Avaeis  Cvgl.  S-  «•  f;  ) 
schlicssen  lässt.  Wie  das  Werk  des  Antisthenos  ^tQt  H'IY';- 
iw.  *}  bcschaffeu  gewesen  sein  mag,  ist  unbekannt. 

§•  40. 

Orakel  und  ihre  Deutung. 

Um  gleichsam  mit  der  mythischen  oder  mysteriösen  Herme- 
neutik zu  beginnen,  welche  in  die  ältcsteu  Zeiten  luueuireiclU,  kOnu 
tcn  wir  mit  der  Mantik  und  Oucirologic  anfangen,  die  schon 
im  Homer  von  Prieslern  (^.««tis,  »ioam.ioi,  »toTt(/w-ioi,  uiiiv»- 
!i6>.oi)  crehandhabt  werden,  deren  Deutung  aber  nur  noch  auf  Erklä- 
rung natürlicher  Erscheinungen,  auf  die  Vergeistigung  der 
Elemente  und  ihrer  Kräfte  hinausging').  Die  Deutung  des  W  or- 
tes,  der  göttlichen  Stimme,  gehört  erst  der  „achhomer.schen  Ze.t 
an  wo  der  pythischo  Apoll  als  Vermittler  zwUchen  Zeys  und  den 
Menschen  durch  eine  Priesteri«  das  Göttliche  menschlich  ofTenbarte. 
Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Or  akeldeutung.    In  sofern 


5)  Diog.  Lacrt.  VI,  17. 

n  Vülckcr-  Heber  die  homerische  Mantik.  AUgem.  aJchulzi«.  ISiU.  I.  Alith. 
S.  144.  ff.  Lob  eck  Agiuoph.  p.  260.  fg.  K.  G.  Uclbig:  Die  sitUicheo 
Zustünde  de«  «riech.  UciaeuulUrs.  (Leipz.  1«39.     )  S.  41.  ff. 
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die  Orakel  dem  Menschen  den  göttlichea  Rathschluss  verkündigen 
aoUteii,  erschcitit  das  rei^iiittclndc  We«en,  weMies  die  Orakel 
ausspricht;  als  Hermeiieute  oder  Exeget  der  Gdtler.  Wie  ato  die 
GotliMft  dam  Manaehao  ala  oiü  akam  gehetainiitva&an  Sehleier 
Twriiiyit  anaMnt,  aa  iai  aacb  dia  Spradie  der  Oattlieit  geheim* 
idlavoll  und  lithaaliiaft  INe  Pythia  ertheiil«  die  Orakel  In  poeti- 
jy^k  «ad  im  BlB^laa^  ttl|^Ar«eJH(i  brüllte  aie  ^tieehe 

^g^^rdtke,  die  eft  nar  eia  gaw6faidMM#Wett  vmaeliHebeii  und 
^   vdasaelle  begreiflicher  und  eindrioglieher  an  den  Ta^  \c^cn  sollten. 

Das8  (Heses  Streben  freilich  auch  umschlagen  und  gerade  dasGc' 
Hl     gciillu  il  bewirken  konnte,  zeigen  ja  fast  ailo  Dichter,  die  gewiss 
<   nicht  in  Räthseln  sprechen  wollten.  Wofern  man  das  nnverkcnn- 
harc  Streben  der  Orakelsprecheo  etwas  auf  eine  eben  nicht  all- 
H     ^4Ägliche  Weise  aussprccbeo  zu  wollen^  uieht  als  Folge  eines  be- 
^  sondorn  Dialekts  ansehen  will,  so  kann  man  nicht  ündco,  daaa 
die  Orakel  einen  besondern  Dialekt  geiiabt  hättea.   Die  Oelpkiar 
^  Uiäm  in  ihrem  Dialekte  allardmga  maMim  Wfirlar,  die  aiehlallaii 
*i^MheD  gleich  TeratftndHdi  mureo  %  die  aber  daah  awr  ala  Pre« 
lifififliammi  aa  betnMhlan  aind  md  keineewegaa  Uraaebe  der  Don- 
keilt|tl  Warden,  die  maa  in  denOrakeki  wahmaboMB  will«  Mit  iio- 
bA\  der  den  ireUkemamnalatt  Aofkehlnaa  über  den  dalphiaeben 
Dialekt  gegeben  liat|  lat  hi  dea  Orakeln  nicht  aewehl  eme  dunkle, 
als  nur  eine  gezierte  and  die  Spannung  der  Orakelbittenden  und 
deren  Nachdenken  anregende  tiprcchweisc  zu  erkennen      wie  auch 
Ueraklit  ^)  meint,  dass  der  delphische  Gott  weder  geradezu  deutlich 
rcdiN  noch  auch  seinen  Sinn  verhehle^  sondern  denselben  andeute. 
Kbea  so  sagt  Uieronymiia      dass  eine  allegorische^  d.  h.  nicht 


S)  Dergleichen  hat  Lobeck  Aslaoph.  p.  846.  aq.  gosammeU. 

B)  Aglauph.  p.  841. 

4)  So  auch  Fr.  Jacob«  Vera.  Sehr.,  TkL  DL  B.  aM.  welcher  hbiM- 
figt:  y^tiMil»  vidletoht  aaeh  darom  CnUm  der  MthMiettl  der  gSttitohea 
Namr  aegeoMMraX  weg  aaa  slaohte,  dam  die  CMttw  Ihr  UttneB  Wtosea 
dem  oaiergeordaetea  Oemhlechte  ale  ehae  oIb|(m  WUefatrebea  eitahar 

d)  Fiat,  de  Pyth.  Orac.  C.  21.  o  Sral  o  JbiftXt  oSn  Ufü^  dr«  MfinttttuAAd 
•^ßalvu  VgL  Bloh.  LXJJXy  491. 

a)  Ofem  Saer.  V.  p.  170.  at  aiiaM  per  aüegeileaai  a%BifleatiDaein  iotinatam 
plus  moveat^  flaa  deleetembü  boaoretar,  foam  al  veiMfe  preprila  dieeretar 
apetiisBlaie. 
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gaiiz  vulgare  Andeutang  raelic  anrege,  mehr  ergötze,  mehr  geaclitet 
werde,  als  wem  der  Gott  eich  müeigeiitUcheA  Wertea  ganz  offen 


Wie  dl«  Orekelveikuader  selbst  als  Hermenooten  —  nQOfrjzm 
—  dastdien,  eo  haben  ihre  Orakel,  ohne  daae  aie  deren  Uuklarhait 
abeiehtiieh  gemioht  Kitten^  .euch  aar  Hermeneilik  wieder  Varm- 
lassung  gegeben  «nd  Lente  hervorgerufen,  die  ««  GeechMl  darana 
machten,  über  zweideutige  und  imveratindlidie  Orakel  Awkiinft 
zu  geben.  Erlaubte  doch  die  Pythhi  aetot  den  Orakelbtttenden,  In 
Fällen  des  Zweifels  wieder  zu  ihnen  zu  kommen'). 

Orakeldcuter  gab  es  nach  Pausanias»)  schon  zur  Zeit  des 
Phalanthoa,  der,  wie  jener  berichtet,  das  ihm  ertheilte  Orakel  we~ 
der  selbst  Teistand,  noch  auch  es  einem  Ausleger  —  i^'ry'pr,^  , 
nktheUte.  Sie  hiessen  txifflyoh^h    i.  tUtn^fl^  l^rjrovtim^u ^ 
ediehien  von  den  PriesterftimiUett,  die  bei  den^^  ieyiwijeoi  be* 
schäftigt  waren,  ausgeoangen  sa  sem,  so  wie  die  Innongen  der 
fiawtis  und  religiösen  yor^ieg,  nebflI.deB  das  aberglMisehe  Vdik 
mystifizirenden  äy'üQTcti,  das  tv^yno^fu  abTheil  fluresHanilwefkeS 
übten.  Wir  erinnern  nur  an  den  Melampue»)  und  di&nach  iMT 
benannte  Wahrsagerfamilie  der  Melampoden;  an  EukI68'''j^ 
Bakis,  der  den  Feldzug  der  Perser  gegen  Hellas  vorhergesagt 
hatte ^0  ns<*       berühmt  war,  dass  sein  Name  gleichsam  zum 
Kotlektivnamen  aller  Orakeldeutcr  wurde'').  Den  Onomakritos 
nennt  uns  Herodot  »0       turfifiolayos,  als  welcher  er  nicht  nur 
für  ein  Orakelsammler,  aoodem  auch  für  ein  Orakeldcuter  zu 
halten  ist  Denn,  wie  Lobeck  nachgewiesen  hat,  rezitirte  er  die 
Orakel  ruhig,  und  ohne  sich  wie  efai  GoCtbegeisterter  zn  geberden. 


7)  Vgl.  Herodet.  1^  Ol-  ober  diis  dem  KrlMi  mebeM  Orakel« 

8)  X,  10,  8.  Vgl.  auch  X,      3.  u.  4. 

9)  Berod,  n,  49.  Man  vergleiche  Karl  Eckermano:  Mel.mipus  und  sein 
Goschkclit,  ein  CycIiJ^  mythologischer  Untersuchungen.  Göttingen  1840. 
Da/.u  vgl.  C.  A.  F.  Brückner  in  der  Ztschr.  f.  d.  Alt.  Wi«s.  18«.  Afrü 
S.  330  ff. 

10)  Hesych.  s.  v.  "Efinuüifiijrtu'  ovft»s  Ä/jf2o<,  o  jf^i/io-io/o«  htai^to* 

11)  Paus.  X,  14,  8. 

12)  Vgl.  Ari«topli.  P»c.  1OS8-1O04.  A»v.  §68.  Bmd(ß»r,  wakrtagea  wie 
Baklsj  M  wie  aach  HIerokle«  laPao.  110«.  Bafcii  «iBaaat  wkC  Vgl. 
Evm.  1S8. 

18)  Hero«.  Vn,  6» 
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^    ^  Dabei  seheint  er  nicht  stehen  gcbllebeo  zu  sein,  sondern  auch  die 
^  Erklärung  hinzugelegt  zu  haben,  da  sonst  auch  die  Rezitation  der 
«^O^adiel  ohne  lotereÄM  fSr  das  Pubfikum  geblieben  sein  iiioohte.' 
^NelMH^Wivianit^  leraea  wir  den  Stilbides  und  HIerokles, 
üisn  ^rM^flsnes     weSdKdi  ▼«»pottei^ ,  siS  xQtjOfioioyw  kennen, 
*  «dÜ*  ven  den  Miolissten  **)  als  iStffovfitvoi  i'Btiftjyijrat)  bezeichnet 

^  '  wwräem^M^iHtimpöu,  destea  Hantik  AristepbsBes*0  pmUUrt, 
miiifiid  ilnilieiirih  ¥erik1es*')  mit  einer  Frage  iiher  die  M3rsterien  der 

^      Soteira  zum  Besten  hat,  iliii  aber  doch  als  ftdintg  zur  Gründung 
voj»  Tliiirii  ubschickt,  damit  er  t^rjyrji-g  tijg  xiheotg  rijg  noXeois 
Sei,  d.  i.,  wie  Lobeck  (Agiaoph.  p.  980.)   erklärt,  als  iuris 
poiitificii  iiitcrpres,  erscheint  als  Exejfct  der  Orakel  und  hci- 
•iftr    ligen  Gebräuche^  die  man  bei  wichtigen  L'iUernehmungcn  anwen- 
>        dcte.  Gin  dem  Lampon  ganz  ähnlicher  ChresniQlog  war  Diopei- 
4hes'^)^iind  Isokratcs*^)  erwähnt  schon  ßißXoi  neQl  t^g  //criT/xjJy 
VOM  Wahrsager  Poleniftnetos^  üi ^denen  wahrscheinlich  Vor- 
»>^'^s^^n  und  Hegeln  über  die  Augiirien  und  Hanispizien  gegeben 
ySn^^  Sondt  stellte  sicl^  ab»  auch  die  Angnraldisziplin  bei 
^  \ioa  Alten  als  eine  ArC  r^n  Hermeneutik  heraas 
f  ;W  %    Die- Orakelexegese  ward  hi  der  ^eit  des  pcloponnesischen 
Krieges  mit  dem  Verfhll  des  Qlanbeuf.  an  die  Orakel  Öfters  be- 


^  spöttelt.  Wenn  der  fremmglftnbige  Herodet  noch  mit  heiliger  Scheu 
die  Orakel  erwähnt  und  keinen  Zweifel  an  ihre  Göttlichkeit  äussert 
(vgl.  $.  6.  Anm.  4.),  so  gedenkt  ihrer  Thukydides  theils  nur  mit 
einer  sichtbaren  Indifferenz,  theils  mit  eingestreutem  Zweifel,  theils 
erklärt  er  sie  mit  historischen  und  rationollen  Gründen**).  In  der 
Helena  des  Euripides  findet  Menolaos  die  Ursache  aller  Mühselig- 


14)  In  Pac.  loa.',-!  100. 

15)  &»chol.  ad.  Aristoph.  Pac.  1029,  .Siilbideü  tot)i  naiaiova  ^üiifti  tit;yoi''ueyoi 
und  übend,  ad  v.  1041.  i^er  CtirusiDolo^  Uieroklc«  loüi  ji^ytyeytj/u'rovi 

IS)  Atw  SSI       987.  oai  fichel.  aA  Arlat.  NttM>.S81*  atf  v«e.  Binfiofiupnti. 
19)  Nack  Arlslot.  BktL  tu,  1%  1. 
18)  Lobeek  Aglaopk  p.  SSI. 
ISI  Aig«  iL  p.  ST4. 

SO)  Spätem  Zeiten  geliirMl  üe  Yo>iT>xai       ftartixdi  ßißkoi  bei  Greg ur.  N  a- 
sians.  Omt.  T,  14S.  D.  an.  Vgl.  Bustatb.  ad  11.  p.  48.  cuikr  hwafoi 

Sil)        F.  A.  Wulf  Vorleaoasea,  kenuiig.  v.  Ourtler.  XU.  1.  6.  973. 
»)  lU).  U,  17.  M.  tt.  tOBst. 
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keilen,  die  der  Irojaiiische  Krieg  veranlasst  hat,  in  den  Wahrsa- 
gern, die  den  Krieg  gerathon  haben,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
werden  (he  ^luvrag  verspottet.  Aber  für  Botru-  und  Aberglauben 
erklärte  schon  alle  Wahrsagerei  Xe  n  op  h  a  n  e s  aus  Kolophon 
(vgl.§.42.Anni.4.)  und  mit  aller  Ironie  persiflirt  und  parodirl  dio 
Orakeldcuter  Aristophanes,  so  oft  sich  nur  Gelegenheit  dar- 
bietet, besonders  im  Frieden  in  den  Vögeln  und  in  den  Rit- 
tern ^5),  Hl  welchem  letztern  Stücke  zugleich  auch  die  ungeheure 
Masse  von  Orakeln  komisch  erwähnt  wird  Denn  dass  es  Ora- 
kel und  Chresmologon  in  Menge  gab,  sagt  auch  Thukydides  •^'). 

Ist  nun  auch  die  Orakelexegese  der  Form  nach  noch  ganz  ver- 
schieden vou  der  philologischen  Hermeneutik,  so  hängt  sie  doch 
Ihrem  \Vesen  nach  mit  derselben  zusammen,  und  konnte  als  erste 
Erscheu.ung  hermeneutischcr  Thäligkeit  nicht  übergangen  werden. 
Ktu-as  naher  treten  wir  der  philologischen  Exegese,  wenn  wir  uns 
zum  Geschlechto  der  Ilomeriden  und  Rhapsoden  hinwenden. 

S.  41.  / 

Die  Ilomeridcn  und  Rhapsoden. 

Die  Ilomeriden  (§.  II.),  welche  als  Verehrer  und  Nach- 
ahmer sich  viel  mit  Homer  beschäftigten,  hielt  F.  A.  Wolf  sogar 
für  eine  Gelehrten-Klasso ,  die  sich  mit  den  subtilsten  Dingen^'im 
Homer  abgaben.  Sie  wären  somit  dio  ersten  Interpreten  des  Ho- 
mer. Allerdings  geben  sie  sich  auch  in  späterer  Zeit  den  Schein 
grosser  Gelehrsamkeit,  dio  aber  vom  Piaton  ins  Lächerliche  o-e- 
zogeu  wird.  Wie  weit  ihre  Thätigkeit  dio  Erklärung  des  Homer 
betraf,  ist  uns  unbekannt  und  es  möchten  die  von  Aristoteles  er- 
wähnten  ol  uQxcfiot  'Oio;Qixoi  und  die  'OfnjQi^oi  bei  Eustalhios 
(§.  II.  Anm.  13.)  schwerlich  auf  dio  Ilomeriden  zu  bezichen  sein. 

Eher  könnten  die  Rhapsoden»)  im  gewissen  Sinne  als  Go- 

81)  Vgl.  obeo  Aomerk.  12, 

Avv.  709^785.  «59—001. 
25)  Equiit.  VM~220. 
9«)  Equitt.  997— lO.«).?. 

«7)         "  8.  .a,noUa         iJy.a  U/y.ro,  ^oiia  J,  ^c'/  v-i.yo.  ^Jo, .  Vgl.  11,21. 
Viil,  1.  u.  8. 

0  Vgl.  S.  1«.  und  K,  O.  Müller  Guschin.tc  der  gnoch.  Lftcraiur  Od.  I. 
S.  53  -57.  über  dio  Narnen,  den  Vortnig  uad  die  Wettka.npfc  der  Hbapsodeo. 
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Mrte  gdMni  alMa  «odr  flto  tind  für      Btfcftmg  im  Hoineff 

von  geringer  Bedeutang  geweseo,  wenn  gleich  ihnen  mehr  Bin-^ 
Üuas  auf  dio  Verständlichung  dieses  Dichters  zuzuschreiben  ist. 
Denn  eine  im  Geiste  des  Dichters  gehaltene  Rezitation  ist  im 
Grunde  auch  sclion  eine  tQur^veiay  da  die  lebendige  Stimme,  die 
richtige  Betonung  und  eine  passende  Cheirouomie  die  Auffassung 
angemein  fördert;  Uebrigens  heisst  es  aber  auch,  dass  dieHhap«* 
^deu  sich  grosser  Golehraamkeit  rühmten  und  iltaaig  ueh  das 

^  VanAandoipt  des  Hoper  msohfiebeai  jf^P^  dieM  tooh  voo  pisi-^ 
los  im  HuUeg  loa  wideilegt ,  so  wiri  doeh  dsMit  aar  gessgt» 

^  dass  «10  ebeo  keine  vonagfieheo  IntsrpreteD  waren^  nidit  aber 
wkd  ÜMieii  die  Interptetation  selbst  abgesprocbeo.  Frellicb  ist  dort 
Msiahit  mar  die  Eedo  von  dea  Bbajpsoden  Kur  Eeit  des  Soburates, 

^  ood  es  iVagt  sMfa^  ob  die  liieren ,  als  NMifolger  der  Homerideu, 

♦  sebon  das  Geschäft  der  Interpreten  verrichtet  haben?  Hierüber 
fehlen  die  geschichtlichen  Naclrw  cisunr^cn,  und  nur  nach  der  Ana- 
losrie,  dass  jede  literarhistorische  Erscheinung  eine  vorgängige  Ver- 
anlassung haben  müsse,  könnte  man  annehmen,  dass  auch  schon 
längere  Zeit  vor  Sokratcs,  bis  auf  Selon  zurück,  die  Rhapsoden 
in  ihrer  Art  Interpreten  des  Homer  gewesen  sind.  In  sofern  ein 
Rhapsode  sein  ganzes  Leben  der  Erlernung  und  Delilaraazion  des 
Homer  mid  einiger  anderer  Dieliter  widmete,  koduto  *er  doeb  wohl 
■ash  Veibiltttiss  sehiso  Homer  besser  erkllred  als  Andere^  so 
d«is  Sokiates  ap  seiner  Zelt  aaoh  ▼onRbapsodeii  verlangen  konntcy 
des  INahten  Wart»  risfatig  m  ventsheo  ud  ihren  Sün  sdns» 

,  Buhirern  zu  erküren  %  . .  . 

« 

Dass  einige  Rhapsoden^  wie  Glaukos,  Stesimbrotds 
von  Thasos,  Metrodor  von  Lampsakos,  sogar  schon  sa  deo 
Allegoreton  gehörten,  obschon  Nitzsch^)  den  Rhapsoden  die  Alle** 

goric  abspriciit,  hat  Lübeck^)  mit  Recht  behauptet"'^;  nur  muss 
man  die  Allegorie  als  ümdcuhiiig  im  Allgemeinen^ fassen.  Denn 
die  mythischen  Namen  oder  ganze  Sentenzen  tropisch  zu  verste- 
hen^ heisst  ja  eben  aliegorisicen.    Wenn  zwar  Nikerat  bei  Xe- 

8)  Plat.  Ion.  p.  580.  C.  OC  yuQ  yM'0»T<J  nors  l>rtifM.»löi,      fj>]  awu'i]  ta  ityüufra 
friaSai  toi;  a«ovov0i»'> 

3)  Prolegg.  in  PlaC  Ion.  p.  0. 

4)  Agiauph.  p.  157. 

Vgl.  Plat  loa.  p.  MO.  D. 
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nophon^)  mit  Sokratcs  von  den  Rhapsoden  »a.gi:  Kr  kenne  kein 
thörichtcres  Volk  als  sie,  und  Sokrates  darauf  antwortet:  Allerdings, 
weil  sie  die  Allegorien  nicht  verstehen so  liegt  in  diesen 
Worten  nur  eine  Verhöhnung  der  Rhapsoden,  wie  sie  auch  im 
Ion  vorkommt.  Die  Platonische  Stelle °)  deutet  an,  dass  unter 
den  Rhapsoden  schon  die  Allegorie  Eingang  gefunden  hatten  wird 
wiederholt  ausgesprochen  vom  Xcnophon*')  und  vom  Diogenes  *°) 
in  Bezug  auf  Metrodor,  welcher  die  homerischen  Götter  zuerst 
auf  physische  Wesen  übertrug.  Ein  Pröbchen  von  dessen  uber- 
triebejiera  Allcgorisiren  giebt  uns  Tatian  in  der  Rede  TiQog '  E)2f;vag 
c.  37.,  in  welcher  er  sagt,  dass  Metrodor  Alles  im  Homer  allego- 
risch gedeutet  habe:  denn  weder  die  Here,  noch  Athene,  noch 
Zeys  seien  dasjenige,  was  ihre  Verehrer  glauben,  sondern  sie  seien 
Naturstoffe  und  Thätigkcilen  der  Elemente  {(pvaeiog  6k, 
vnoaxaatig  xcd  aroixdiov  diaxoafujaeis)]  selbst  Hcktor,  Acliill, 
Agamemnon,  und  überhaupt  alle  Griechen  und  Barbaren,  nebst 
Helena  und  Paris  seien  keine  Menschen,  sondern  Kräfte  der- 
selben Natur,  die  der  Verwaltung  wegen  mit  eingefüiirt  wor- 
den seien  (xrjs  «ilrjyj  (pvaeuyg  vTCUQ'/iniaSf  oixoyo/iuUi;  tQeita 
nuQSiaijx^f^O'  Denselben  Metrodor  versteht  auch  unstreitig  He- 
sychios  "),  welcher  sagt:  Metrodor  habe  den  Agamemnon  allego- 
risch für  den  Aid^i]Q  erklärt. 

Als  Kommentator  kann  Kynäthos  der  Chier^')  kaum  be- 
zweifelt werden,  und  vom  Rheginer  Theagenes  heisst  es  aus- 
drücklich, dass  er  schon  über  Homer  geschrieben  liabe^^),  was 
zur  Zeit  eines  Aeschylos  und  Sophokles  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  da  bis  dahin  das  ästhetische  Kritisiron  und  die  Lösung  gram- 
matischer Probleme  unter  den  Griechen  schon  eine  Licblingsbe- 
Bchäfligung  war.    Da  die  Lytiker  und  Enstatiker  die  Herme- 


6)  S^mpos.  III,*  6. 

7)  XCDüph.  1.  C.  ort  ru;  Siaroia^  oux  Inlorarrau 

8)  Plat.  Ion.  p.  530.  D. 

9)  Sympos.  I.  c« 

10)  Diog.  L.nert.  II,  11.  Sr  {Mfjr^^aQor)  xou   nQtSroy  (movSuaat  joo  noufToS 
7t tot  rt]v  ifuatxtjv  nffttyuartiety. 

11)  8.  V.  \l.yafi/uvova,  Tom.  I.  p.  82.  ed.  Albcrti,  der  auch  obige  Stello  des 
Tatian  (Aiim.  10)  zitirt. 

18)  Vgl.  S-  11.  Nut.  11.  und  S.  13-  Not.  7. 

13J  Schol.  ad  II.  Y,  67.  »c  n^ioroi  fyi^ny^«  nt^)  'Ofn'i^v, 


toi  « 

neatik  nicht  unMcvteiMl  förderteoy  so  soll  voa  iimea  jumachst  flie 

Ilod«  Milk 

Lytiker  andi  tilostatiker*).  —  Aesthetischc,  beson- 

ders  eihisoho  fiixpgesflw 

Die  Hermeneutik  rr\ng  seit  den  ältesten  Zeiten  nicht  Mos  auf 
Entruthselung  des  Wortsinncs  hinaus,  sondern -urafasstc  zugleich 
die  ästhetische  Kritik  der  Schriftwerke.  Die  ästhetische  Kritik 
verdient  eine  besondere  historische  Nachweisung ,  und  wenn  wir 
hier  Einige«  mittheileil^  so  geschieht  es  nur,  weil  dieselbe  so  enge 
mit  der  Exegese  sitMunmenhängt,  dass  die  historische  Entwlcfce- 
hiug  der  letsterea  nur  hlckcoheft  eingcsehcB  werden  könnte,  woll- 
ten wir  Dieht"  einen  fluch4Ken  Blick  auf  die  ftsthettsehen  Bx^geten 
werfeik  ' 

Bekanntlich  bildeten  in  der  alezandrhilschen  Epoelfe  die  En« 
Statik  er  und  Lytiker  eine  hesontlere  Klasse  von  kricisehen 
Bxegctcn.  Sie  WarOto  Literaturfreonde,  welche  Fragen  und  Zweifel 
inQoßXriptocTa^  artoQiai)  aufwarfen,  und  in  Gesprächsform  die  Lö- 
sung (Ai'd/^')  von  Andern  erwarteten  oder  selbst  gaben.  Dass 
man  unter  der  tvoiuatg  sich  nicht  etwa  eine  gelehrte  oder  scliul- 
mässige  Disputir-  und  Argumentir weise  zti  denken  liat ,  sondern 
darunter  das  blosse  Aufwerfen  citicr  Meinung  verstehen  darf,  sagt 
uns  Aristoteles  ausdrücklich').  Die  Alexandriner  waren  aber  nicht 
die  Ersten,  welche  solche  Disputazioora  über  die  Vorzöge,  Feh* 
ler,  Gemeinpiatze  der  Dichter  hielten^  sondern  es  finden  sich  schon 
in  den  Uteren  Schulen  der  Philoeophen  und  Sophisten  solche  Kri- 
tiker^  und  auch  die  Rhapsoden^  wenigstens  nur  Zeit  des  Sokrates;! 
trugen  dnreh  ihre  subjektiven  R&sonneraents  das  Ihrige  nur  Er- 
klimng  der  Literatorwerke^  besonders  der  Diciiter  bei.  Bei  Mahl« 


Fsbricil  Bibl.  6r.  tom.  I.  p.  559.  bis  565.  de  vituperatoribiis  llo- 
merl.  —  K.  Lehra  Aristnrchi  Studd.  Horn.  p.  200.  sqq.  De  graiiitnaltcis 
qai  h  ajttnxoi  et  Xvrtxoi  dicti  sunt.  (Diese  AbhandluDg  erschien  früher  in  den 
Leipz.  Jabrbb.  1830.  Jahrg.  V.  Hft  1.)  Vgl.  aucb  Wolf  Prolegg.  iaUum. 
p.  I(i0.  sqq.  Albert  Joha  Glycas  p.  XX.  sq. 

i)  Aristot.  Rhet.  II,  2ß,  4.  r  frajenHg  oi»  imw  ir^u/t^ua,  aUu  («u^<an«f  ir 
r«(  tonutoii)  rci  «t«ety  dö^ßr  nrii«  ' 
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zciton  wurden  zur  Unterhaitang  Fragen  aufgeworfen  nud  doroo 
Lösung  versucht  Diese  Art  sich  zu  unterhalten,  wurde  als  ein 
geistiges  Mahl  angesehen'^).  Dass  man  übritfcns  auf  diese  extem- 
poräre Gelehrsamkeit  und  resp.  Erklärung  der  Dichter  nicht  viel 
gab,  dass  man  sogar  die  Sophisten,  die  sich  vorzugsweise  dieser 
Kunst  rühmten,  verspottete,  ist  ans  dem  Piaton  bekannt,  in  dessen 
Protagoras^)  die  Rezitatoren  und  Interpreten  der  Dichter  als  Tjento 
geschildert  werden,  die  selbst  nicht  Geist  genug  bcsässen,  um 
sich  bei  Gastmählern  zu  unterhalten,  und  deshalb  die  Dichtet  zu 
Hilfe  nähmen,  wie  auch  wohl  ungebildete  gern  Sänger  und  Tänzer 
zum  Mahle  ziehen,  um  sich  an  ihnen  zu  ergötzen.  Die  literari- 
sche Unterhaltung  erstreckte  sich  aiifanglich  vorzugsweise  auf  deu 
Inhalt  der  Dichter;  auf  grammatische  Subtihtätcn  ging  man  erst 
seit  der  Zeit  der  Sophisten^  ein ,  nachdem  ihre  Rhetoriken  das 
grammatische  Studium  eingeleitet  halten,  die  ältesten  Spuren  aber 
von  ästhetischer  und  besonders  ethischer  Kritik  finden  sich  schon 
iu  den  Werken  der  Philosophen. 

Xenophancs  aus  Kolophon^)  um  Olymp.  6().,  der  aufge- 
klärteste Grieche  innerhalb  mehrerer  Jahrhunderte,  welcher  von 
Orakeln  und  Weissagungen  nur  wie  von  Betrügereien  und  vom 
Aberglauben  sprach warf  den^  Göltern  des  Homer  und  Ilesiod 
Diebstahl,  Ehebruch,  Betrügerei  und  andere  Mängel  vor,  verdararatc 
somit  den  Homer  als  Schulbuch  und  schrieb  gegen  diese  Dichter, 
indem  er  ihre  Götter  durchzog  (^i.mx6n:icfv}.  Man  nannte  ihn  da- 
her auch  ^eroffuvri'  V7t6iv(f0i\  'Otit;Qce:idirj  e.TtxorrTt^v  %  Auch 
dem  Thaies  und  Pythagoras  soll  er  nach  Diogenes  Laertios  wider- 
sprochen {avtido^uaai  und  den  Epimenidcs  angegriffen  (xai>uf/'«- 
aa/)  haben.  Er  hielt  es  für  eine  aotßeia,  den  Göllern  eine  Geburt 


8)  Pl.1t.  Phaedr.  l».  227.  B,  l'iyioy  r.»«  tatuiy]  \i.  237.  A.  ^uirt;. 

3)  ProJag.  p.  347.  B.  sqq. 

4)  Diug.  Lncrt.  IX,  18.   Vgl.  C  B.  Braadia  CuuioicntaU.  Klcuiicac,  p. 

sqq. 

.5)  CIc.  de  Div.  I,  3, 

U)  Statt  ^Ou>iiiaTiuTt;y  (Uomcrvcrwlrrcr)  hat  man  auch  ^O^tjQOTfäi>,y  (der  den 
Horner  mit  Füssen  tritt)  lesen  wollen  ;  ohne  Noth.    Einige  Verse  dieses 
Schmähcrs  sind  uns  erhalten  bei  Sext.  Emp.  hj  potyp.  I,  33.  (adv.  Malhcm. 
IX.  p.  193.)  TJityTa  S(ot(  art^r^xar 'Üjutj^i     'Naiödo;  rf, 
'Oaaa  noQ  ar^^wTtotfftv  oveidta  aa\  tf'oyoi  lariy 
Kit'n  rfiy,  ft0ij(eijiiv  r«  koI  aiX^iovi  anartutir,  x,  t.  2. 
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und  den  Tod  beizumeMoo 'l;  oder  sie  mitThriaea  und  W«lildageo 
ma  ehren  %  oder  ihnen  menaohliobe  CrestaH  za  |;ebeo,  indem  er 
memte,  dass^  wenn  die  Thier»  etwaa  vmt  Qdttern  wfiaelett,  eie 
ihoea  ihre  thferisehe  ChfltaM  geben  würden  4^  DSeeee  wie  jeaea 
Mail  weniger  anf  eine'.ia(erprelaaian  «Ja  anf  ebia  ethiaelie  Kritik 
ihrer  Werke  acMieasen^  die  er  wold^  da  0ia|;eaea  nur  die  geogra- 
phiaohea Werke  d«a  Xenophanea:  Kolotpmog  mUng  and  wlg^Bkkn 
ßrjs  ^Italiag  anoiyttüft^  anführt,  )^e1e|;en(lich  in  seinen  ^'Rnr^,  d.  i. 

^  ileyeia  xal  tufi.ioi,  (auch  Iuj.ol  o^enannt  nach  Strabo  XIV.  p.643. 
and  Schol.  ad.  Aristopli.  Equit.  406.)  angebraclit  haben  mag. 

Heraklit  von  Epheao8*%  um  Ol.  69,  der  als  itfyaXnffQMv 
xai  \mt()6jTxr^g  die  Polymatliie  verwarf  ( —  Tinlvitui^ir^  %'()ov  ov  öl~ 
Sdoxei  war  sein  Grundsatz  — }  hielt  sich  hauptsächlich  an  die 

'  gnomischeu  Diohter  und  Philosophen  und  leiirte  über  Heaied, 
PythagoraSy  Xenophanea  nnd  Hekat&oa.  Aber  vom  Hemer  nnd 
ArdiUonhoa  woUte  er  gar  nichta  winen  und  meinte,  daaa  man  aia 
aua  den  Sflhulea  werfen  and  mil  Ruthen  peüaciied  mäaae.  Wahr- 
aeheuüieh  waren  sie  ihm  nieht  seatenianreieh  und  dunkel  ganog; 
denn  ^r  aelhat^  2fornw(e,  Tenebrieoana**)  genannt,  weil  er. 
abaichtKeh  daidtel  und  nnkhir  apraeh  md  niehl  verstanden  aeta 
wollte^  rälid  an  der  kindlichen  Bhiftitt  dea  Himer  aeiae 
gunp  nicht.  Dass  übrio;en9  hinter  seinen  unklaren  Worten  doch  ein 
gcnicssbarer  Inhalt  gesteckt  haben  muaSf  beweist  das  Urtheii  des 


7)  Ar  ist  OC  Bhek      88,  «To«  HrrvforQC  lle/ff,       opobae  äatßwMt  ot  yrnV^« 

8)  Plnt*  de  bid.  efc'Ostr.  TU.  YII.     401.  ed.  Reisk. 

9)  Stephan.  Poes.  (hiIo9.  p.  S6. 

tnnoi  fAv  ^  Itatota^  flin  di  rt  ftottattf  ifüSo* 
kA  9ttZy  SAfoff  (y^a^r  xcu  awuar  tTtotmrm 
Toun/^\  cuoy  tiiq  xäyrci  S^fiag  ^xo»  QfUHor* 

10)  Oiog.  LaerL  OL,  !• 

11)  Diog.  Le>  tUmt  ydif  fr  rd  «ofor*  hniatpa^m  jrraf^»«»  oi  i^mißt^rtfitt.  nurra 

Ii)  Cie;  de  Flalb.  IM,  A.  Aneter  (PModo-llMdMai)  AllegMr.  Hoa.  p.  ad.  ed. 
flcliow.  Nach  Aristot.  Rhet.  m,  5.  las  die  VadenlUdikcil  der  Bprachi 
HewMUa  Mit  in  den  Maafel  an  Inlerpanluioe. 
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Sokrates^O;  welcher  auf  die  Frage  des  Euripidcs,  wie  er  die  Schrift 
des  Hcraklit  gerundea  habc^  antwortete:  Was  ich  verstanden  habc^ 
ist  vortrefflich ;  ich  glaube  auch^  was  ich  nicht  verstaadea  habe; 
ibrigens  bedarf  er  «Ines  delischen  Tauchei«. 

Absprechomie  Urthaile  ib«r  Horner^  wie  die  des  Xeno|^bcii68 
md  HerakKl,  MMlen  «Igegeiigesctzte  MeiooBgeu  anregen^^  und 
nftn  dliptfirte  für  vaä  wider  di»  iReete^Diohter.  Dm  Vertliei- 
diger  hlny»  immhau  Solehe  'Ojpaj^'  inmti^m  wmn'di»« 
Eliepsede«,  «de  Olankoe,  Stesimbretoe,  Ion**).  Ihre 
•  VertheidigungsgriBde^  dere»  einige  **)  rfheb  TorimdeB  rindy^9tkr 
.  teo  oft  geu^g  ungescMskt  gcmreeen  sefn.  Dabei  waren  gio  aber 
doch  anregend  and  wnrdRi  VeranlaMtrag  sa  grüfdlieberei^IJntef- 
suchungen.  Dass  man  auch  wohl  mit  vorgefasster  Jfeinung,  oder 
um  geradezu  das  Gcgentheii  zu  behaupten^  Probleme  aufstellte^ 
geht  aus  Aristoteles  '^')  hervor.  So  frii«^  man,  warum  Homer  den 
Telemach  zum  Bfcnelaos  nach  Lokcdänion  gehen  lässt,  und 
nicht  zu  seinem  Groaavater  I kariös^  der  doch  auch  ein  Uake- 
d&mouier  war 

Beeonders  waren  es  aber  die  Sophisten,  die  an  den  Dich- 
tem bemmaiikeken  und  ihnen  eine  Menge  UngereimtheUen,  Wi- 
dersprüohe,  Ungeumigkeit  im  Gebnuioh  der  Wörter  nod  eÜo  Menge. 
SpraebMIer  naitenweiMQ'svebteDj  dabei  fehlte  ea  Diebty  d^aie 
oft  gerade  daa  Gegeatheil  deaaen^  waa  Hoaur  aagt,  behaupteten, 
oder  ihn  mm  Unseit  tadelteo*').  Bomer  waar  den  Protagoraa 
niaht  artig  genug,  weil -er  die  Muae  mit  dem  Imperativ  QiijvtP' 
SstSe,  ^ccr)  anffbrdert,  w&hrend er  h&tte f (dnartig  bitten  aollen  ; 
er  findet  einen  Widerspruch  im  Gedichte  des  Siraonides^);  und 
wie  der  Sophist  Ilippias  von  £ii8  gügen  erhabene  Zweifel  und 


13)  DioR.  Laert.  II,  22.  vgl.  IX,  12. 

14)  LeUtcrur  buisst  sogar 'Oju^u  Jurug  hiaiytttii.  Plut.  Ion.      ödtf.  D.  Vgl. 
Aat.  ad  PUi.  Protag.  p.  aOO«      itt  ooauaeot.  p.  10. 

15)  Btalge  irmcmeate  iluwr  Htm  Aadaa  aleli  ia  iea  Schol.  yeaet.ad  II.  ^  690. 
O»  las.  «V  7«.  Vgl.  Lekra  L  e.  p.  SOi.  . 

IS)  Ära  poati  e.  M. 

17)  Ariitolalet  a.  a.  O.  Mgt  aettaaai  gemif  bei  LSanag  Jeaet  PrableaM  der 
s.-ige,  naeh  welcher  die  KepbaUenier  sieht  des  Ikarloa,  MMdem  da« 

Ikadios  zum  Scb\«'iegervator  dM  Odjsseu  amchtes. 

18)  Art'stot  Elench.  Soph.  IV,  8. 

19)  Arlstot.  A.  P.  c.  19.  flne. 
SO)  Pia t.  Protag.  p.  888.  0. 
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aufgestellte  Fragen  über  Vorzuge  und  Mängoi  alter  Dichter  sein« 
Zunge  spiel cu  lüfist^^Ji^  lernea  wir  aus  dem  gleichnamigen  Dialog 
des  Piatoiiy  aus  dam  wir  ein  anschauliches  Bild  von  der  Art  ood 
Weise  gcwinneo^  wie  die  S^istea  oftei  HetMr  diapulifteii^  da0 
daher  dor  Miltlidluag  Werth  ist«— Sekrafes  hatte veiii  ApattftnteSy 
des  IddikM  Vater  gcfadrt,  daas  dif  Ufas  eia  Mhftneres  Gedioht  als 
dte-OdyMe  fei,  und  Ew«r  ip^egMvrade^  aki  Adilll  better  wira 
rft  O^jrwws  iu.m»^ß^t  aei(«tf  iea  AiUO,  dMaDdereavT 
den  Odyaseue  geniadil.  Jüzt  will  Sokrates  die  Ansicht  ^es  Hip- 
«L  pias  über  diese  Helden  hören^  da  dieser  sowohl  über  andere  Dichter 
als  über  Homer  schon  so  mancherlei  gesprochen  habe'').  Hippiaa 
spricht  sich  dahin  aas,  dass  Horner  den  Achill  als  den  besten, 
den  Nestor  als  den  weisesten^  den  Odysscus  als  den  ver- 
schmitztesten Mann  von  Troja  geschildert  habe^^).  Sokratei|i 
der  dieses  nieht  gleich  einsieht  (i  e.  einsehen  wilO>  wirfit  die  Frage 
auf^  ob  nicht  auob  i^üleos  ^001  Homer  als  verschmitst  inolo^ 
wffonof)  ^^ft^eSS^tu^^i^r^^  ]>om  widefspritht  Hippias  and  beruft 
^kh  auf  lUas  lX/wS^  fg«^  wo  AAttl  dao  Odyassus  nolvft^xcofog 
anredet  lind  ihn  an^wdert|  die  Walulieil  n  radaa|  da  ihm  (dem 
Achill)  ein  Hami,  dei^^dei«  spricht  als  denkt ,  m  dea  Tod  Ter* 
Imast  sei...  In  diesen  Werfen^,  meint  Hippias^  liegt  der  Charakter 
beider  M&naer  ausgesprochen,  nämHch  dasa  Achill  ein  wahrheits- 
liebender und  harmloser  (^dXijihjg  re  xai  ^TfXovg} ,  Odysscus  aber 
ein  schlauer  und  Iiiirnerisclirr  (7io?MrQ07v6g  te  xal  tpevdr^g)  sei. 
Sokrates  schiiesst  nun,  düss  Iblo^lich  7io).vtf}07iog  und  ipevdtjg  ayno" 
*aym  sei,  und  dass  ein  iptmh'^g  kein  alrjO-^g  sein  könne,  was  Hip- 
^aa  augiebt.  Durch  alleiiai  Sohlüsae  liringt  Sokrates'^)  den  So- 
pUnten  endlich  dalüu,  dass  er  zugeben  mnss^  ein  xpevdr^g  und  vto» 
ivfifonos  könne  doch  nur  derjenige  aein^  der  auch  Kenntniaa  von 
der  Wahrheit  habe,  und  umgekehrt,  daaa  folglich  auch  Odysaeua 
aaglsiek  ein  ahj^,  undAdiill  ein  ^BvS^g  sein  müsse.  Den  hidto 
Enge  getriebenen  Hippias  überfuhrt  nun  Sokrates  auch  nut  bomo« 
riadien  Beiapielen  van  dem 'lügenhaften  Charakter  das  AchiU. 


ai)  ''Ent^tixyiM^ui,  InuStC^it  noutv.  Vgl.  Stallbau  in  ad  Plat.  Ljrs.  p.  900. C. 
.  i.  ai  Hipp.  nal.  p.  MS.  B.  —  Bipp.  nia.  p.  SCS.  C.  8f4*  B.  ~  A.  O. 
WiaekelaiaaB  ai  Batliyd.  p.  974,  D  (p.  18.). 
m  ripp.  «ia.  iait. 
iS)  ].  e.  p.  8S4.  C. 
a4)  I.  e.  ^  MS.  C.  ^  p.  890. 
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Niinlich  in  II.  I,  169.  fgg.  drolic  Achilf  &ma  Odysseos  und  Aga- 
memnon, nicht  länger  vor  Troja  zu  bleiben^  sondern  morgen  nach 
Phthia  zurückzukehren;  auch  schon  vorherhabe  er  dem  Agamem- 
non mit  Unwillen  erklärt^  sogleich  nach  Fhthia  zu  segeln.  Beidemal 
aber  habe  Achill  es  nicht  gelhan^  folglich  sei  er  nicht  Wahrheit» 
liebend  j  und  es  scheine  ihm,  als  ob  siohAchiU  and  Odysscus  hierin  ^ 
gleich  kämen.  Uippias  hilft  sich  in  Minto  Verlegenheit  mit  4er 
Aamrede^  da»  jUiiaU  nur  im  Unwillen  ihirch  die  mgjmtügm 
llABtiado  wider  Mioeo  WiUeii«g|d«s;|p  OdyMeus  aber  tin» 

■oldifls  'abHobtliclL^  Sokn^  ^imt^^^mj^  de»  Ja  Achill  M^.  » 
gar  daa  echlaoea  OdymeoB  mit  'einer  141^  hintergaugcn  Inbe^aiHl 
fdglich  deouelbtn  ao  Liat  oa^"  Lügenhartigkeit^ 'nicht  nächalelie) 
denn  Ilias  IX,  360.  mache  er  dem  Odysseus  weis,  däss  er  mit  ' 
Tagesanbruch  absegeln  werde,  und  bald  nachher  (650)  sage  er 
zum  Aias,  dass  er  nicht  eher  an  den  Krieg  denken  werde,  als  bis 
Ilektor  zu  den  Schiffen  der  Achäer  gekommen  sein  würde;  dann 
wolle  er  ihn  von  seinem  Zelte  und  Schiffe  abhalten.  Solcher  Wi- 
derspruch könne  doch  nicht  blos  Vergessenheit  eines  Göttersohnea 
«ad  Zöglings  des  Chiron  sein.-  Indem  nun  JOd^smB  bei  scioüi 
Treaheraigkeit  iaQfpuos)  dlüses  geglaubt  habe,  was  llini  Aabillvapy 
gdogeo,  ao  folge,  daaa  AcUll  ilm  ap  Veracbmitatheit  übcrtrelKii 
—  8o  will  iadcaaen  Hipp^a  di^  Baabe  oialit  ^mtandea  wiaaeaf 
aeiner  Maiamg  nach  hat, Achill  nur  uß  einer  €(|i|^atlMgkeU  im^ 
Aka  etwaa  aiu^.  -rea  gesagt  ala  defliOaylaeaa;  wenii  abwiMyiAte 
eiiie  Wahrheit  de^  ao  thne  er  ea  inner  aus  einer  gewissen  Ab- 
sicht, und  eben  so,  wie  wenn  er  die  Unwahrheit  spräche^*).  Die- 
ses deutet  Sokrates  ebenfalls  wieder  zu  Gunsten  des  Odysseus, 
weil  derjenige  besser  sein  müsse^  der  etwas  mit  Absicht  und  V^or- 
bedacht  thäte,  als  absichlslos  und  wider  seinen  Willen.  Mit  dem 
Beweis  dieses  Gedankens  kommen  die  Disputataren  vom  Homer  ab. 

Der  Dialog  ist  wichtig  genug,  in  sofern  er  ein  helloa  Licht 
auf  die  danuda  üUichen  Diaputazloaea  wiiD^  md  ana  aagleich  dia 
Nichtigkaift  der  prahleriaohea  Sopfaiateo  wd  ifava  SchaH^chrthait 
veranachauiicfat.  Intereaaaater  iat  in  letzterer  fflnuichi  noch  dar 

riaesa  Dialog  Hippiaa,  in  welchem  dar  Sophiat  yam  Sokiataa  na 
Ueberae^gan^  gebracht  wird,  daaa  er  weder  Aber  Hanar  noch 


aö)  I.  C.  p.  .37(».  E. 
S6)  1.  c.  p.  S7U  ü.  sg. 
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über  andere  Dichlor  zu  sprechen  geschickt  genug  sei.  Nachdem 
Ilippias  sich  gerähnU  iMlt^  dass  er  wie  kein  Anderer  Vieles  und 
Schönes  über  Homer  so  sagen  Allig  Bei,  fragt  ihn  Sokratcs*'): 
ob  «ff  deao  nar  in  Beeag  «Qf  tfoaer  stark  sei  und  nichl  sack  io 
Besiig  auf  Hesisd  «ad  Arehttachos.  Der  jSopbist  giMtehl,  bar  über 
Hemer  gut  sprechen  «n  lidanen.  fiakrates,  4w  awar  hierüber  seiBO 
Verwimdsmg  an  erfcenien  gicbt^  weil  doeh  aadeM  Dichter  ha 
.Ornnd*  niehts  andeM  ge^t  hittaBy  als  Hemer^  gehtauf  die  An* 
sieht  des  Ilippias  ein^  dass  andere  Dichter  wohl  aseh  das  besangen 
hätten,  was  Homer  sang;  aber  nicht  aufgteidie,  sondern  sehlechtere 
Weise.  Sokrates  betrachtet  die  Rcziiazioa  der  Dichter  und  ihre 
Erklariiii2:  a'«  Kiinsl;  wer  aber  eine  Kunst  versteht^  rauss  auch 
über  üutci  u  ni  Sclilccht*  s  urthcilen,  ein  Rhapsod  also  über  gute 
und  schlechte  Dichter  sprechen  können.  Hippias  w  irft  ein.  dass  ihn 
andere  Diclilcr  lan^^vvciltcn  j  weau  aber  vom  Homer  etwas  erwähnt 
werde,  so  erwache  er  und  soi  begeisterte^»  ®'  '^i^^  der  Ansidll 
das  Sokrates  ni^widejpiB^i^^'i)  sondern  behäng  nur,  dass  et 
mm  iiliiiiiil^^ii^  W»er*H6jier  am  besMii  imtcr  allen  Menschen  sn 
Mdlin  ▼etstl&A  #okraleii  sacht  den  Hippias  anf  die  Uraache  da« 
.  TStt'ilaBafiihrengi^dBm  er  Ihm  ssgt:  ^^as  eine  gotdicbe  Kraft  ihn 
m  deif  Homer  niehd^  wie  der  Magasl  das  IBisan  an  siidi  sieht« 
Ss  wie  ^  Dlohiler  In  Fe^  eines  poetischen  Satfansissm  die  Dell- 
,  metschor  der  Götter  seien,  so  seien  die  Rhapsoden  die  DoHmetschsf 
jener  DoUmetscher.  Dieses  gefUIC  dem  Hippias;  aber  dienothwen- 
dige  Folgerung«  dass  also  ein  Rhapsode  nur  in  einem  Gefühle  der 
Begeisterung  und  nicht  mit  Kunst  uud  klarem  Ucwusstseiu  über 
die  Dichter  sprechen  könne  y  verbittet  sich  Ilippias  doch.  Als  aber 
Sokrates  in  ihn  dringt^  anzugeben,  worin  seine  Kunst  bestände^ 
nnd  Hippias  toli  genug  meint,  sie  erstrecke  sieh  auf  Alles,  so 
bernhrt  Sokrates  eine  Kunst  nach  der  andern j  von  der  HippSu 
hiohts  au  verstellen  bekenai}  bis  er  eudlicli,  um  doch  irgend  eins 
Knasi  tat  sich  sn  behalten  und  nm  nicht  blos  als  ein  BcgeistaKss 
nn  gelten/sich  anmaast|  nn  bebaoplen,  dass  er  die  Faidherrn« 
knnst  Ycrstinde.  ' 

Wie  Aristo phanes  die  bis  nur  Sübaaslecharsl  gstriebois 
Arterprstation  dar  Ulsialarwefke  von  Saiten  der  Sophisten,  Rh»* 


S7)  Uipp.  inai.  p.  531.  A. 
S6)  1.  c  p.  638.  C. 
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torcn  und  Grammatiker,  oder  aach  wohl  die  bei  Gastmählern  üb- 
fiche  Sitte,  über  einzelne  Stellen  der  Dichter  zu  disputircn,  kon- 
terfeit, möge  eine  Stelle  aus  den  Fröschen  veranschaulichen. 
Kurlpides  will  nähmlich  einige  Tragödien  des  Acschylos  kritisiren 
und  fordert^')  den  letzteren  auf,  den  Anfang  seiner  Chocphoren 
herzusagen,  welcher  lautet : 

aonr^Q  yevou  fiot^  ^i'ft/nc<xoS  ahov/uiyiit, 
rxw  yuQ  ig  yrjv  ttjvös  xal  xaiiQXOfiau 
Hier,  sagt  Euripides,  giebt  es  dutzendweise  Veranlassan^^ 
zum  Tadel;  jeder  Vers  hat  seine  zwanzig  Fehler.  Orest,  meint 
er,  spricht  jene  Worte  doch  auf  dem  Grabe  seines  V^aters;  würde 
der  erste  Vers  nun  nicht  ausdrücken,  dass  Hermes^  während  Aga- 
memnon von  der  Klytämnestra  durch  geheime  List  getödtct  wurde, 
als  inontivm» ,  als  Zuschauer  zugleich  ein  Hehler  und  Theilneh- 
mer  der  That  gewesen  sei?  —  Aeschylos:  unter  dem  ^EQ^trjg 
X^owoff  ist  hier  nicht  der  Unglücksstifter,  sondern,  ^EQ^ifjg  eqiov^ 
viog,  der  zum  Grabe  und  zur  seligen  Ruhe  geleitende  {ipvxOTio^" 
nog^  Hermes  zu  verstehen,  welchem  dies  Amt  vom  Vater  über- 
tragen ist.  —  Euripides:  Dann  ist  ja  der  Fehler  noch  grösser, 
als  ich  meinte;  denn  hat  Hermes  vom  Vater  her  das  Amt  eines 

X^^oviog  Dionys  (eui fallend) :    So  wär  er  auch  vom  Vater 

her  ein  Gräberdieb. 

Aeschylos  rezitirt  nun  die  folgenden  Verse  noch  einmal: 
triQ  yevov  bis  xaztQxoftai.  Euripides:  Hier  sagt  der  weise  Ae- 
•  schylos  rjxto  yaQ  ig  yfjy  xal  xareQ/Oftai.  Dies  ist  eine  Tautologie; 
denn  fjxo)  ist  einerlei  mit  xariQxoftai.  —  Aeschylos:  ilO-etv  ig 
yry  kann  nur  derjenige,  welcher  nach  einer  freiwilligen  Reise  ins 
Ausland  zum  heimischen  Herde  zurückkehrt;  ein  Flüchtiger  und 
Verbannter  aber  /;x£t  xz  xolX  xccriQxsTai,  —  Euripides:  Darum 
kann  Orest  auch  nicht  xcezekO^eiv  olixuSsy  weil  er  ja  heimlich  und 
ohne  Zustimmung  der  Obrigkeit  kommt.  —  Aeschylos  aus  den 
Choephoren  fortfahrend*'); 

Tvfißov  (T  £7i'  oxO-(jj  TC(6e  ys  xr^qvaaui  natql 
xlvsiVy  axovaai. 

Euripides:  Auch  hier  ist  Tautologie,  xXveiVy  dxoüaail  Das  Eine 


29)  Aristoph.  Rann.  1180.  aqq. 

30)  RaoD.  1176. 
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oder  das  Andere  wire  genof«  —  Aesehylos  (piktrt):  Wae 
Mcltft  Da  denn  aber  tiar  Pielege?  —  Bnripidee:  Das  will  vA 
]>lr  eajgca:  Wh  auieBe  keine  Taotelogien  imd  bringe  kern  nanödil- 
gm  Flidiwoft  in  den  Vers,  s.  B. 

^Hv  Oiöinovg  totcqwtov  evdalftov  avr^Q  — 
Aeschylos:    Bei  Leibo  nicht I  er  von  Hause  aus  xaxoSaifiojv ; 
wie  könnte  der^  dem  Apoll  vor  seiner  Geburt  den  Vatermord  pro- 
phezeit, gleich  anfänglicb  ein  tvötA^mv  sein?  —  £uripidea  (fort- 
deklamireod) 

Mit*  iyivit^  av&ig  d^Xmtmog  ßgotw, 
'  Aeaehyloe  einfallend: 

iifcr  Toy      av        ov  ftevoih  imAoatü, 
and  zählt  nan  die  Leiden  des  Oedipus  auf;  und  dann  übernimmt 
er,  die  Prologe  des  Euripides  sämmtlich  lächerlich  zu  macheo^i 
und  zwar  mit  der  Redensart:  It^xvS^iov  aTiiileaev^), 

So  wie  ich  in  dem  ganzen  Streit/  zwischen  Aeschylos  und 
Euripides  zugleich  eine  Parodie  jener  Tischgespräche  sehe,  unter 
i/irelchen  die  Dichter  von  den  Glaten  mit  scheinbarer  Gelehrsam- 
keit sich  zur  Bank  hauen  lassen  müssen  (vgl.  $.  49.  Anm.  2.),  so 
Vcmothe  ich  in  dem  hptv^u»  umaXtat»  jene  Art  toii  Bkelien, 
wo  nach  einem  yo^Off  av/motuiog  Biner  ein  Gedicht  beighinen  oml 
ein  Anderer  ans  dem  Stegreif  improyiairend  fortfahren  musate 
Daas  bei  dteaem  VerlUiren  die  loatigaten  Dinge  an  den  Tag  kom- 
men moaaten  9  .aieht  jeder  wohl  ein.  Nnn  will  Aeachylea  sagen: 
Du^  Euripiiles^  hast  alle  deine  Prologe  so  über  einen  Leisten  ge- 
arbeitet^ oder  auch,  du  hast  sie  alle  so  fade  gemacht^  dass  du  ci' 
ncn  rozitiren  magst,  welchen  du  willst,  so  kann  man  beliebig  mit 
Xr^xvi^iav  ajTa'jleasv  einfallen,  und  Vers  und  Sinn  ist  abgeschlossen. 
Diesen  Scherz  nimmt  Aeschylos  nun  auch  sieben  Mal  vor^^)  und 
bewirkt  dadurch  allerliebste  Spässe^  wie  sie  besonders  einer  von 
Wein  erheiterten  Gesellschaft  doppelt  schnurrig  vorkommen  miias- 
lOD.  Euripides  revangirt  sich  damit  ^  daaa  er  swiachen  je  swel 
Aflfldiyleiaebe  Veiae  die  Worte 


31)  Dies  war  4er  Aofaog  der  £ariffi4dseheB  Antigone« 

82)  1200.  sqq. 

33)  Vgl.  Fr.  Theoph.  Weicker  Theogaidis  reliquiae  (Vraacof.     M.  1886.) 

p.  xcvin. 

34)  Aristo ph.  Rann.  1206.  sqq. 
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das  sioiilosc  ood  wahrsdieinlich  ein  musikalischeft  TriUlm 
beseiehnendo  to  q>lmo9QamiipXmo9i}av^)  eiamkiMj  mul  wmSlt 
StoUen  aus  dem  Agamemnon  Iftcherlidi  sa  madien  mdit  Nachdem 
endlich  Aescbyloa  'O  ^  Monodien  nnd  Chorgesänge  des 
BoripideSy  lotstere  als  solche^  die  aofe  allen  mdgllchon  nnadohligeii 
und  niedrigen  Volkegeeingeu,  mit  Tordorb^er  Bf uaüiy  Eoaammen'- 
geflickt  waren ;  parodirt  hat,  schliesAt  sieh  daran  die  ergötzliche 
Szene,  in  der  das  Gewicht  der  Worte  Aeschylos  und  Euripides 
nach  der  Wage  abgeschätzt  wird,  welche  Art  zu  kriiisiren 
D iony s  als  Schiedsrichter  ein  Käschöckeru  i fvf^smii^ogi}  - 
nennt 

Dieses  Abbild  eines  philosophi.schen  Symposion  bei  Aristo* 
phanes  zeigt  uils,  wie  von  der  vorherrschenden  Kritik  dos  In- 
halts  der  Schriftwerke  man  aich  nun  auch  zur  Kritik  der  for- 
mellen Darstelinng  hinwandte  und  von  dem  Ermessen  der 
stilistischen  Form  *  bis  zu  grammatischen  Subttfitäten  fortgii^ 
Doch  ttsst  sich,  was  Bernhardy*")  in  emem  etwas  anderen  Zusam- 
menhange sagt,  auch  hier  sagen:  «Langsam  wird  die  Kritik  det 
Vorgänger  (in  Icfinstlerischcr  Form)  unternommen,  und  kaum  will 
sie  gelingen,  wie  denn  keiner  als  unbefangener  Richter  des  Nach- 
bars erscheint;  Universalität  und  Erschöpfung  der  Form  fclden; 
alles  überwiegt  der  Gcnuss  auf  eigeucm,  wenn  auch  engi^m  Bo* 
reich  und  die  selbstsländigo  Ffdle  des  Geislos." 

Nächst  den  Sophisten  waren  es  llhetoren,  welche,  um  ihre 
Geistesschärfe  zu  zeigen,  die  Gedichte  des  Homer  bald  lobten, 
bald  (adelton  und  einzelne  Partien  einer  besondern  Kritik  unter- 
warfen.  Da  sie  das  Sonderbare  zu  vertheidtgen  suchten^  so  hiessei| 
ihre  Disputasionsstoffe  ado§m  vTiodiaag  oder  wie  GelUns^^  sis 
uennt^materiae  infames  .oderinopinabiles.  Das  Vertheidigeii 
eüier  Sache  oder  Sentens  biess  afioloysiutkai ,  das  Verwerfen 


35)  Ebend.  12U5.  sqq. 
.lü)  Kliond.  12S5.  sqq. 
37j  EbcDd.  1309— 13Ü7. 
ÜH)  £beud.  134». 
SS>  firisch.  Lit.  t.  S.  114. 

40)  Noett.  A.  XVII,  IS. 

41)  Vgl  K.  Iielirt  1.  e.  p.  S05.  In  der  Note. 
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Mit  de«  meisten  Gosefaick  und  tiefer  EinsidU  trat  Platoo 
als  Kritiker  der  Dichter  und  Philosophen  auf^  obschon  uieht  zu 
liugnen  ist,  dass  er  mm  Vorliebo  m  Mioan  Ideen  und  oonsequeoi 
dem  Ideale  seinee  Staates  eich  ftfler  wa  eiiiieltlgeii  AneiefateB  be- 
■tioHiiea  lie«;  ae  data  V  Ouaderte  von  Versen  des  Homer  tot- 
virfk^')  jBod  den  guten  Mager  endlieh  gnr  feierüch  ans  seinem 
Staate  Terweisl^').  Da  indessen  seuie  literarische  Kritik  mehr  emo 
•thisehe  ist,  als  rein  exegetisehey  so  missen  wir  hier  das  Nfthere 
fibergpehen,  zumal  da  wir  weiter  unten  ($.  43.  Anm.  52.)  ohnehin 
auf  seine  etliisch-rallegorische  Hermeneutik  zu  «precben  kommen. 

Schliesslich  erwähnen  wir  nur  noch^  dass  überhaupt  die  Lelir- 
und  Untcrhaltun^sraethode  der  Griechen  in  den  Schulen  der  Phi- 
loMophcn  wie  bei  freundschaftlichen  Zusammenkünften  vorherrschend 
eine  Avois  von  Problemen  und  Aporicn  war;  wir  dürfen  daher  nicht 
glauben,  dass  sie  fiast  nur  aitaaohliessUob  sich  bei  Erklärung  der 
Dichter  geltend  gemacht  habe,  sondern  sie  griff  in  das  ganze  giiw 
stige  Leben  der  fititdien  mkf  sie  bildete  41^  tagliche  Jun^tfiij 
des  dsnkendeo  und  gebildeten  Griechen.  Bs  giebt  daher  aoeb  in 
dieser  Pnriodo  schon  eine  Bleng»  Schriften  mit  den  Titefai  ono^^ 
nqeißlijiiarttf  ünadifr  Um  nur  einige  snnnffihren»  etwihncB  wir  dn« 
Antist bonos  Abbandbtag  ^uqi  jov  imvdmm  ngopk^fiara**),  des 
Xenokraies  jiuatig;  ferner  huat^  tßn  mgl  fo^  U/wg'^*). 

8- 

pie  allegorische  Bxegese*> 

Die  Philosophen,  Sophisten  und  Rhetoreoi  die  Probleme  stell- 
ten und  lösten,  und  besonders  den  ethischen  Gehalt  der  Dichter 


4a)  Die  gewfilnlldnlen  Ansdrecke  bei  Philo  Bey.  UL  siai  dilMr:  ^«li^pfir, 

43)  IleR.IIIyp.S9aA« 

44)  Diog.  Laert.  VI,  17. 

45)  Dlog.  Laert.  n%  IS. 

1)  VgL  Merat  de  eaanb  allegorlse  ezynesalae  dlHeil  a.  zn.  —  Nie. 
•eäowi  Allegorieae  vetemm  iaterpretatlonif  origo  et  canssae;  in  s.Aa«g. 
der  AHegoriae  UeoMrioae  qoeefob  HeraelidU  aoinineferaBtur.  GSttisg. 

IfBS.  p.  2Sa.  iqq.  —  Ck.  G.  Il«ya«y  Rtctxrs.  deMythis  and  de  Allcgorfa 
Utimerica  ad  Horn.  O.  Hb.  VIII,  Bxc.  I.  «.  Hb.  XXIII.  Bxc  Ul.  ~  Cb.  A. 
LobecJc,  AglaephaBoa     de  theologtiie  ogruioae  Graeeonw  eaosbi  libri 


Digitized  by  Google 


ins  Augo  fassten,  verfielen,  um  die  VerfaMer  von  Vorwürfen  zo 
berroien,  wie  ihnen  z.  B.  VOD  demgenAonten  Xenophanes  von  Ko- 
lophon,  Hcraklit  von  Ephesos  ii.  A.  gemMht  wordaD  warooi  aaf 
dio  allegoriBohe  Doatang  der  Mythen. 

So  lange  die  Hjrthe  onmitteibare  Grondlafe  der  Religion  war 
and  vom  Volke  niebt  iiesireifelt  wurde,  daelite  num  oieb  auch  di« 
Wtter  niofat  anders,  als  die  Dieliter  de  daiaCellten  *).   Als  aber 
die  miotophett  hfiliere  Begriffe  tob  der  Gottheit  gefkoat  und  in 
den  Mythen  Tieleo  den  gdttUehen  Weoen  'Wideraprediendes  ge- 
funden hatten,  konnten  sie  sich  mit  dem  dftrren  WortohiAe  der- 
selben nicht  mehr  beo^nügon.    Sie  betrachteten  die  Mythen  alä  die 
Form  einer  ticfverhiillten  Weisheit,  deren  geheimnissvollen  Gehalt 
sie  mit  Hilfe  der  Allegorie  ans  laicht  fordern  zu  müssen  glaubten. 
Da  die  Dichter,  insofern   sie  Bi'ispiele  der  Tugend  und  Tapferkeit 
besangen,  als  Lehrer  des  Volkes^  und  Homer  vorzugsweise  als  In- 
begriff aller  Weisheit  galt,  so  gingen  die  Philosophen^  um  eigene 
Wahrheiten  doreh  iilaiaisehe  Stellen  zn  erhirton,  immer  anf  jene 
Diefater  snrfidc,  «nd  fimden  Geiegenhoit  geoog,  aioh  aber  den 
IdstoriBoheD,  phystkaGa^en  and  ethiaoheaflahaltllverWefko  aeü- 
gemiaa  oder  anljektiv  anaanopreeheiu''  Mas  fand  Mben  onveraa- 
derfichen  Wabibeitea  viel  Falaofaeo,  LUMidMO  aad  IMuekB» 
diea  an  den  Gdttem  and  Monachen  dar  INohtor.  TheOa  om  die 
Diefater  selbst  au  entschuldigen,  thella  mn  den  fnhalt  ihrer  Ge- 
dichte dem  derzeitigen  Standpunkte  der  Erkenntniss  und  Wahrheit 
anzupassen,  fing  man  an,  Mythisches  und  Historisches  nach  phy- 
sischen und  moralischen  Gesetzen  zu  erklären  und  das  Allerthum 
in  die  Form  moderner  Intelligenz  iimzugiessen.  .Dass  durch  ein 
so  künstliches  Mittel  ,  die  Dichter  zu  erklären,  mancherlei  Mysti- 
fikazionen  zu  Tage  gebracht  wurden,  kann  nicht  auffallen.  Dazu 
kam  die  Neigung  und  das  Wohlgefallen  der  Griechen  am  Zwei« 
deotigen,  wie  wir  oben  schon  bei  den  Orakeln  und  ihrer  Deattug 
bemerkt  haben  \  om  Strebe%  die  liofaroB  der  Weiabeit  in  Symbo- 


III.  Rcgimont.  1829.  Thl.  II.  p.  987—1009.  —  P.  F.Stehr: 
Leburblick  über  die  Geschicble  der  Beliaadlailg  uad  Deutung  der  Mytliee. 
lu  der  Zeitschr.  f.  spekulative  Theologie  ron  Basflr.  1,  8. 11^  1.  III,  1. 
8)  Dle«e>»  deutet  auch  Philo  BybJ.  ap.  Euseb.  I.  p.  44.  B.  ao:  t«^  ntOmmt 

fttfi'  uUtffo^iv  T9vV  nf^  Stüh  fiv9w$. 
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.  teil  tn  verhüneo,  wie  dieses  schon  von  Pytbag^oras  au8giii|^^) 
«mI  hanpto&chiich  m  äao  Mysterien ^  den  eigenUielieD  Pllans« 
aehalen  der  Aneforie*)»  gefördert  wurde  |  ein  Btrebeoy'am  nioht 
▼en  jedemuum  Tentaiiden  bu  werden ,  sieh  ia  doukebi'  Phrasen 
•nanidrnekeoy  wodnrefa  eich  HereUit  von  Bpheeee  (vgL  %,  49. 
Ann.  If.)  henreffgeChen  hatte.  Bei  einer  soloheo  Richtung,  ztunal 
"wewi  enegeseidiaeCe  Köpfe  die  Stimme  angaben,  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  das«  man  dem  Alterlhtime  eine  tiefe,  verborgene  Weis« 
tieit  aufbürdete,  an  die  jenes  nun  und  nimmermohr  gedacht  hatte. 

Durch  solche  Umstände  wurde  die  mystische  und  allegorisclio 
Exegese  begünstigt,  welche,  weil  sie  dem  Hcrmcneuten  ein  ange- 
nehmes Spiel  mit  Einfalleo  mid  ein  weites  Gebiet  anregender  Ideen 
darbot«  tioh  weit  in  die  christliclic  Zeit  hinein  fortpflanzte.  Ueber^ 
aH  wollte  man  in  den  Dichtern  Myatiaohee^  Symboiischea 
«ad  Allegoriaefaea  beraaaUnden,  und  trag  auch  deaaen  eben  ao 
laieUicli  benuMi  ala  maa  ia  vorgefaaater  Melnang  reichlich  mit^ 
gabradit  hatte.  INe  Mystik  und  Symbolik  hat  sich  fai  der  Herme- 
■emik  weniger  geltend  gemacbt|  ala  die  Allegorie  5  oder  man  kann 
yielBwIir  aageu,  daae  die  Allegorie  jene  beiden  mit  in  sich  achKeasoy 
da  die  Alten  mit  diesen  Ausdrücken  nicht  immer  haarscharf  zu 
Werke  gegangen  sind  und  sie  öfter  verwechselt  haben 

Begriff  der  Allegorie.  Unter  Allegorie  —  dkhjOQia  — 
verstand  man  die  Darstellung  eines  Gedankens  oder  einer  Sache 
mit  andern  Worten  ialla  dyoQeveiv),  als  man  nach  dem  ge- 
wChnlidien  Spraehgebraudie  erwarten  aolite^  In  aofera  dadurch 


8)  JaaCiO.  paraea*  p^  19.  nv^a^o^tti  h  ia  Soy^umt  Sul  oufifioltiv  /antmät  ia- 

4)  Am  AlligerlrirBn  war  ol«  HanptgaMhiik  4ar  Beariahahea  BicnpfeaBlaa. 
Tllloisea  m  81.  preis  Beeberohea  «nr  les  Mysteres.  Tbl.  II.  p.  909. 
afq.  —  Demetr.  Phaler.  ile  «loeiit.  $•  1^1-  Aff/a^'^öy     hu  »cu  9  fUr 

ftfCoT  nur  yo^  rd  imovoovfttvw  foßtquriqov  *ai  äUof  tiKa^n  «riio  ti  —  Sto  xiu 
I,  8.  Vgl.  Lobeck,  Aginuph.  p.  133. 

Vgl.  Lobock  Agiaoph.  p.  8tf.  sqq.  über  den  fivaTixot  loyof,  cbend.  p.  408. 
äbcr  /4 uo nxtif  rite,  solloinaiter,  sigaificanter.  vgl.  p.  151.  rd  3k 
ntfk  avxov  (teil.  Tov  ftvaiatov  ioyor)  Stdijittitt  ßfidy9t]{, 

6)  Aoctor  (Paeudo-BerMlides)  Allegor.  BOtt.  p.  VL  ti.  8ck0w.  axtd6y  yä^ 

Hirn  mfo^tUtw  t^im^h  lr«f a  &f  Ügn  «v/i«/r#r,  htmi/m  *Allf 
f^im  maUhm.  ¥gL  Abb,  74.  «e  8Mle  4«  Deaetr.  Phaler.  %,  101. 
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die  Re<Io  C^oyog')  Ihrem  ursprünglichen  Sinne  nuth  verdreht 
oder  auf  eigenthüiuliehe  Weise  (anl gewendet  wi/d,  heisst  die 
allegorisciie  Darstellung  auch  t^rvoloyta^) y  allegorisch  reden: 
TQOTiolnyeTv]  und  da  der  zu  Grunde  liegende  Sinn  und  nicht 
das  dürre  Work  Hauptsache  ia  der  Hede  ist,  so  heisst  die  Alle- 
gorie auch  vaamm  oder  dtvvoia ;  allegorisch :  h  vnovolty  und  xa9^ 
vaovoia^'),  D$bm  tritt  htaBg  eino  Vvttumtknmg  dor  Namea  mit 
TlulMehea  ein^  wio  woou  B*  IhauSähf  ffir  das  Blemoiit  do« 
Wassers  gesagt  wird;  dieses  UnUiiscIioil  der  Beselehneiigett 
bsisst  fumAttßäiv%  wd  diese  RedefiM  fmaljjTttum  siddff  tov 

Die  Allegorie  setzt  eine  Reflexion  vorauft^  wio  sie  nur  in  dee 
Züitoa  der  vorherrschenden  Verstandcsgrübclei  Statt  zu  finden 
pflegt  Dem  poetischen  Zeitalter  oder  der  Unmittelbarkeit  der 
Phantasie  ist  das  Allegorislren  fremd,  und  hieraus  rauss  schön  ge« 
folgert  werden )  dass  kein  alter  Dichter  etwas  Anderes  in  seinen 
Gediebteu  verstanden  wissen  wollte,  als  was  er  mit  klaren  Wei«» 
tcu  ausgedruckt  hat.  Da  aber  die  klare  uüd  einfache  AufTaesang 
ihrer  WeriM  io  sp&tem  Zeite»i  bei  ver&nderteal  Sksndpwnkte  dar 
iBteüigens  wid  voraiigsweiee  des  religi6seB  Bsvrssslseiii*  se  tum^ 
eheriei  Wider^rüsbe  sad  relative  üngereisillwHen  wahnwlmieft 
liess»  se  troUtenuM  die  Verfasser  getn  ren  denselbeih  fteisprSriiea^ 
und  trag  io  ilire  Werte  •Uea  dadera  Sinn.  LelsImiS 
heisst  aber  aiebt  allogorleSr«»^  welehes  aar  toa  den  Dkliteni 
selbst  hätte  ausgehet!  kGnnee^  eondom  heisst s  dasjenige  eaiOi»* 
diren^  heilen,  was  (nach  subjektiven  Ansichten)  falsch^  unpas- 
send ,  krankhaft  ist.  Mit  eiuein  passenden  Ausdrucke  nannten 
die  Griechen  dieses  Verfahren  ^eQctTfeia^^),  d'eQaneveiv     ,  und 

7)  Philo  BjbL  ap.  fiusebv  L  p*  44.  B.  imf/ft»  vi  nt^  »tih  ftaatm^ 
S)  So  fowShBlicii  bei  Matos. 

9)  Heliodor.  IX>  8.  Ses.      nfiffmm  «oijp  Mputu  ^mtOäßtik» 
10)  Io.  Diaeoo.  ad  Mo4.     8S1.  p.  478.'  Die  MoUe  SaMor  Ii  AS»  81; 
tl)  Schol.  Ambros.  ad  04jm.  B,  1.  (p.  147.)  i  Mia6(  ianw  Sn  ^  lUik 

To5  Ti9wyoii  '—  ^  3k  ^t^üntia  toC  /nl9ou,  or»  rouf  rtouf  ano&rifttirorrat  fXtyor 
afnaitdJm  na(ta  T^i  V/bS?.    Lobeck  Af Uoph.  p.  15G.  vertbeiügt  ^  ^t^mtUt 
gegen  Buttmann's  Zweifel,  der  tQ/i^tia  sdireibtn  aodkto. 
18)  Bimeb.  Pr.  Evang.  IT^  6.  p.  74.  »f^antveat  ro  narfotop  i/iä^nffm  nfO' 
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Verwandt  ist  mit  der  Allcgorio  die  l*arubel_,  .nuKx^oXt'i 
djo  aber  jüugoru  Lrspiuiin^s  ist,  und  liuuptsüciilicli  den  ciiriNlIicheii 
Bibelcrkläreni  ci«^ntliiiinlicli  war.  Mit  ihr,  wie  mit  dem  itvaiixoi; 
Xoyoüj  habeu  wir  c8  imr  iu  .sorcrii  zu  tiiuii,  als  beide  mit  der  ailo- 
gorischen  Hermeneutik  zusammenfalicu.  Letztere,  al3  das  Strobeo, 
deu  Worten  der  Scbnl't4»teller  einen  audern  Sinn  beizulegen,  tJtk 
4er  Spracbgebrauch  mit  «ich  führtCi  war  dreifach  '^):  a)  die  ge* 
pcliiclitiiche  i^^pf^^s  unoQtx^,  b)  die  pliysisoke,  ^vaid^^ 
4)  die  olMeclie  oder  morftUsehe  ig.  ij(hie^» 

Die  historische  oder  pra«^matische  Allegorie,  r;  xtt.r  mau^Uiv 
uKlr^yoQi'a  ,  ginir  von  den  Gcsciiiclitschreiberu  aus  und  laud 
viele  Vertreter.  Denn  nacbdem  die  Logograplien  ttit  emsigem 
i^leiBse,  Mydien,  Stidlesegen  und  Alterthümer  gesammelt  und  noch 
ttikiitiflch  referirt  hatten,  fingen  die  Ilielorikeo  als  ihre  Nacbfelgor 
ih»  manenlmll  nofgehliiften  Stoff  kritineb  sn  fliehten  no,  und  vor- 
Mllett  nieht)  des  liie  tmd  da  für  die  Gegenwart  nnwalirsdieinlicli 
gewonkae*  Material  religifiaer  und  |ioKtiseher  Sagen  durch  aHcgo* 
lisobe  Deutung  ala  hSstoriseh  wahr  sn  stabiliren.  Beaondera  ge-^ 
M  man  sieh^  dfo  Gesänge  Homers  ab  Resultat  semer  Gelehrsam 
keit  ansusehen^  wie  dies  s.  B.  Bphoros  aus  Kumä  uud  Dius- 
koridu'S  (beide  Schüler  des  Isokrates)  thuteu,  von  denen  letzterer 
auch  eine  Abhandlung  über  die  Sitten  im  Homer  ioi  ;iu(/  'Ofii^{tt^ 
voitoi)  schrieb ,  von  welcher  «ich  ein  ziemlich  langes  Fragment, 
das  von  der  Kniähruiigswcise  der  houerischeJi  Uoldcu  liaudeit^  bei 
Athenäos  (lib.  1.  p.  8.)  erhalten  hat. 

Durch  die  Uistoriker  wurden  die  Götter  Homers  auf  Heiden 
und  Menschen  gewöhnlichen  Schlages  reduahrt;  ihre  Uandlungeu 

la)  Kustath.  ad  Diunys.  v.  87. 

14)  Btyin.  M.  p.  654.  2S»  pa^ui^oh],  a'ny  muM'^tj^  i<i/o;,  o  noXXtn  Xiyoviii  ^i]trjua, 
ifttfairor  f^iv  r«,  oJ«  avxo^fv  df.  7iu)  ru»  'h'jiry  ür  Jato  ittiy  ^tjuatmy,  Jü'  fx^*' 
ivTÖf  Ji.ö  ()<«>'  jcfx^vfiw-'r/jy.  — •  —  na^^oJbj  Ktu  tj  Oftotvtotff   %vic  bül  duQ  Pft- 

rabela,  61eiclinis«<iQ  Chrbli« 
1«)  Buttata.  ad  a  p.  «,  ia  ned. 

ISi  BnttatlL  ad  II.  p.  490.  PrafimatUfch  B«ant  sie  Taelaea  ad  Uet.  Opp.  v, 
1.  p.  6.  A.  u.  p.  89.  A. 
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zu  alltäglichen  Verrichtangen  umgestempelt;  und  dazu  kam  eine 
tbeilweise  übertriebene  Tadelsucht,  theihveise  grenzenlose  Ueber- 
achätsang  des  Homer)  welche  das  Richtige  zu  treffen  oft  verfeh- 
len Hess.    Das  rationalistische  Verfahren  mögen  einige  Beispiele 
▼eranschanliehen.  —  Hekatftos  von  Müet  (bL  c.  fi80  r.  Chr.) 
glaubte^  dass  die  Pabel  von  Keiberos  doreh  oui«  giftigo  Seblaiige 
veranlasst  sei,  welche  sieh  am  Vorgebirge  Tinaron  aaTgehaltea 
habe.  Ihr  giftiger  Biss  habe  die  Menschen  sogleidi  sterben  hmsen^ 
weshalb  man  sie  den  Hund  des  Hades,  späterhin  Kerberos  genaflnl 
und  ihr  drei  Köpfe  angedichtet  habe.   Jene  Sclilange  sei  es  auch 
nur  gewesen^  die  Herakles  zum  Euryslheus  gebracht      —  Die 
Versuche,  welche  Herodot  machte,  historisch  die  Mythen  zu 
deuten^  erstrecken  sich  nur  auf  wenige  besondere  Fabeln.  Dass 
ein  solcher  Mangel  an  durchgreifender  und  systematischer  Mythen« 
deutaog  von  den  Philosophen  gefühlt  und  deshalb  misbilligt  wurde, 
weil  der  Bxegese  nur  das  Eine  oder  Andere  gelinge,  in  den  noif» 
ten  F&Ilen  aber  dem  Sebarfsiane  der  Biklirer  Trots  biete^  «igt 
schon  Pia  ton**).  Phfidros  fragt  hi  Besng  auf  die  Orithyia,  wel- 
che nach  der  Sage  von  Boreas  am  llissos  geraubt  worde«  ist^ 
den  Sohrates,  ob  er  dieses  Mjthologem  für  wahr  halle?  HBokra« 
tos  antwortet  mit  Pcrsiflirung  der  Allegoreten :  W onn  ich  es  nicht 
glaubte,  wie  die  Weisen  (d.  i.  Mythenerklärer),  so  möchte  ich  des-* 
halb  noch  kein  Thor  sein ;  dann  konnte  ich  klügchid  ")  sagen : 
die  Orilhyia  sei,  als  sie  mit  der  Pharmakeia  ^'^)  spielte,  durch  einen 
Windstoss  von  dem  benachbarten  Felsen  herabgeworfen  worden 
und  so  gestorben:  worauf  man  gesagt  habe,  Boreas  habe  sie  go« 
raubt.    So  etwas  halte  ich  nun  awar  für  sinnreich,  aber  auch  für 
die  Sache  eines  mit  Mubseligfceit,  Missgeschick  und  OürfUglMit' 
geplagten  Mannes,  schon  aus  dem  einen  Grande ,  weil  er  dann 
nothwendig  auch  die  Gestalt  derKentanren  wie  dmr  Chimira  nm- 
dcQten")  mossy  wosa  noch  cm  Haufen  von  solcheD  Gcfgoosob 


19)  raaaaa.      95,  4. 

16)  Piaeilr.  p.  999,  ■.  Vgl.  aeei  Strabo  IX.  p.  4Sa 

■tt)  Pia«.  Phaelr.  f.  MS.  O.  «PftC^/Mwc,  gewiu  eicht  oliae  AupitlaBg  aaf  die 

■opIMiMhea,  allet  aigllGh  MaofeMdea  Brkl&ruogsklBBto. 
SO)  SpaMtalt  fit  Wer,  dan  Sakratet,  tedem  er  die  ÜTthe  aar  eia  kisteiiMkn 

Mrtam  curflckrührco  will,  dooh  die  ngrlMMke  iyM»ymit§i  dea  lUwi^ 

Pbarmakefa,  beibchäle- 
81}  hgarof»oia9au  Phaedr.  p.  999»  D. 
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PegisM  md  «im  Umgp  aadtrer  Mhwer  ite  erkllreäder  nnsiBiii- 
gor  vnd  wimdterfcawr  Nmlnrea  könnt  Will  niiii  jemand  diese  bei 

•einer  Uogl&ubigkdt  auf  etwas  WahrsGheinlichcs  zurückfuhren, 
iudem  er  sich  dazu  der  Alltags-  (d.  i.  hausbackenen)  Philosophio 
bedient^'),  da  braucht  er  viel  Zeit  dazu;  ich  habe  dazu  gar  keine 
Müsse.  —  Bei  Xenophon      spielt  auch  Sokrates  scherzend  auf 
die  allegorische  Mylheudcutung  an,  wenn  er^  um  vor  Uebcrladuug 
fBÜ  Speise  und  Trank  zu  warnen^  sagt:    Durch  Gastereien  (^ci^ 
nWCoitftt)  habe  Kirka  die  Gefahrteo  des  Ulysses  m  Schweioea 
ganaelil^  md  Ulysaci  sei  mr  dureh  die  WAmmg  des  Herne« 
CPrinsip  das  VaistaadaSy  (TgL  f.  SOl  Ann.  ff.)  nicht  m  amen  so 
sin^ohao  Thiaro  hambgasonkon.  Offenbar  war  dieses  woniger  dos 
Sokratos  Ansichl  von  Jonor  Mytho  (in  10.  Bache  der  Odyssoo), 
als  eins  nit  omsCer  Nutaanwendnng  vorbandono  feine  Ironie  ge« 
geu  die  hlatoriachen  Allegoreten.  —  Bphoroa  ron  Kumä,  Zeit- 
genosse des  Theopomp,  erklärte  den  BooTtOQog  auf  foIgcndeWetse^^): 
Die  lo  sei  von  den  Phönikcrn  geraubt  und  nach  Aeg^''pteu  gebracht 
worden.    Für  dieselbe  habe  der  ägyptische  König  dem  Inachos 
ein  Rind  {^ßovg)  geschickt     Nach  seinem  Tode  habe  man  das 
Hiod  als  ein  früher  unbekanntes  Thier  öffentlich  sehen  lassen,  ood 
die  Meeresgegend;  durch  welche  die  Lcate  mit  dem  Aind  gesegelt 
aeieo^  sei  darnach  fiosporos  genannt  worden.  —  Als  Beispiel 
einer  solchon  raaionaUstischon  Krkttrung  Icnnn  auch  dos  Kynikeis 
Diogenes**)  Bohnnptong  angesehen  worden«  nach  welcher  Me- 
dea  aiclU  darah  Zanberet«  sondern  nur  durch  Gymnastik  die 
mohr  durch  Schwolgorol  als  Altorschwicho  entnervten  Gliodor 
wieder  stark  und  geaond  gemacht  habe. 

Solche  Erklärungsversuche  waren  Folge  des  im  Vcrhältniss 
zum  Glauben  uberwiegend  hervortretenden  Verstandes  ;  und  kommt 
CS  darauf  an^  nur  einzelne  Beispiele  zu  sammeln,  so  möchte  fast  je- 
der Scliriflsteller  dieser  l'criode  ein  Scherflein  zu  dieser  Samm- 
lung liefern Krklärt  docli  aucii  Pindar  vieles  in  den  Mythen 


9t)  ffiacdr.  p.  tn,  B.  an  iy^mf  nrl  aoft^  Xf^fuvos»  Diese  Jfy««««  aofla  g«kl 
aar  das  plaalose  and  leere  lUUonnemeat  der  BafUateOj  wie  «aa  tt  wohl 
bei  aawinenschaftllciiea  LeaCea  dndel. 

aS)  Mcmor.  I,  3,  7. 

84)  Schol.  ad  Apoll oo.  Rhod.  Argoo.  II,  108. 

25)  Stob.  Florll.  XXIX.  p.  207. 

98)  Aristo^ h.  Avm  684.  «pittU  auf  die  rauuaaUslisoliea  Erkläruug^versudie 
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für  Lüge^  durch  welclio  die  Tradizioii  entstellt  worden  sei 
Wohl  gicbt  er  gläubij^  zu,  dass  Wunder  sich  eretj^iien ;  alloin  nicht 
Alles  ist  Wunder^  was  wohl  dafür  ausgogebcn  wird ;  durch  küiist* 
lidM  Rede  wird  Manches  gegen  die  Wahrheit  als  Wahrheit  ein* 
^geschmuggelt  Die  grässliche  Fabel,  dass  TanUloe  seinen  cigeneo 
8oba  den  Göttera  als  Uahl  vorgMetzt,  kann  er  nicht  glauben: 
mah  dergi^ioiMii  «noiHieQ  wird,  so  wird  mIim  die  Zukmift  dos 
InrChoni  ttoeh  aftfdediea—  oftiffoi  ä*  Mlomw  fio^ni^  Mfojvofok 
VoD  dM  OiUiem,  Irt  M  aar  Oata«  ma  Mgni^  dinn  liull 
■an  vengür  CMilur,  in  MM  m  gmilwa  CvgK  «nta  Ans. 
M.  PUion'B  gieicte  Anrieht). 

Das  GöCtertham  mit  den  Mythen  der  alten  Dichter  ward  in 
adnem  lunera  ersciifittert  durch  die  Schulen  der  Philosophen,  be- 
«ottders  der  Pythagoreer^  lonier  und  Eleaten,  üi  welchen  mehr  und 
mehr  £o  monotheistlache  Idee  hervortrat  und  die  ZerapBtteruog 
der  Gottheit  im  alten  Volksglauben  dogmatisch  und  skeptisch  be- 
stritten wurde.  Man  erklärte  die  einzelnen  Gfttter  tfu  Natura 
kr&fte,  und  zwar  nicht  blos  in  Folge  mussiger  Spekulation^  son- 
dern ganz  conseqiR'iit  der  damaligen  Theologie.  Die  Religion  der 
Griechen  war  als  Naturrcligiori  die  vergcis(i;!;lc  Natur  seihst;  der 
Kultus  eine  Verehrung  der  blüIiLMidon  und  fruclilbaren  Natur;  der 
Umgang  mit  den  Göttern  eine  natürliche  Geselligkeit,  insorern  die 
Naturkräftc  ihnen  göttliche  OfTcubarung  waren '^)..  Was  konnte 
daher  näher  liegen,  als  dass  man  bei  richtigerer  Ansicht  von  der 
Gottheit,  um  den  Volksglauben  nicht  gleich  ganz  aufzuheben,  die 
GftUcr  in  Naturkr&flo  umdeutete?  Wenigstens  war  es  vcrstäudi- 
ger,  den  Naturkrlflen^  die  doch  ihren  Ausgang  von  der  Gottheit 
haben,  nodi  göttliche  Verehrung  zu  Theil  werden  zn  lassen^  als 
die  Götter  fnr  endliche  Menschen  sn  erklireni  wie  späterhin  Eu- 


ao,  wenn  er  das  luümt  tfO^s  S0ii^>  WO  die  GöMor  dia  C(i|;aaica  aitsdots^ 

gedonnert  haben. 

97)  Find.  Olymp.  I.  2S.  sqq.  v»l.  v.  53.    ebcnd.  DIfsen.  Vgl.  denselben  üi 

Prulegg.  ad  Pind.  (ed.  Gutliiio)  p.  LXIV. 
S8)  Ucber  die  £otslcliung  von  ül^ih^ü  aus  dür  NaUiranschauuDg  sagt  etoigei 

BeachCttngtwwÜMi  K.  0.  Mtller  Getcli.  der  griucb.  Literatar  Tbl.  I. 

9.  S0-»1. 
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hemoroa  und  Konsorten  that^  um  dadurch  doo  Giaabea  aa  fibenr* 
diicho  Kräfto  zu  rernichten. 

Die  Gottheiten  für  phyoioohe  Kräfte  eq  orklären  reiche  Ms  hl 
die  Utesteo  SSeitea  der  phüotopUaohea  Redexioii.  Wenn  nach 
Diegeode  Metroder  Toi  Lanpaakoe  «oerat  die  phjrtiMhe  Er- 
Ulnmg  dar  Mythe«  gewift  h$Jbm  9o\\y  vod  der  wir  ohea  (%.  41. 
AnuL  M.)  eiae  Probe  rnttfotMIt  hahen,  ae  hat  er  daarit  woM  nor 
femeint,  dafts  dieetr  Latnpaalceiier  die  physiMbe  Allegorie  EHersI 
auf  wi8SeflsohaftIichere  und  durchgreifendcro  Weise  gehandhabt 
habe;  da  sich  weit  ffüher  Spuren  derselben  vorfinden.  8chon The- 
agenes ^}  von  Rhogioii  (bl.  o.  Olymp.  63.),  Zeitgenosse  dos  Kam- 
byses,  soll  In  den  homerischen  Mylheii  eine  doppelte  Art  von  Al- 
legorie vermuthet  haben,  eine  ethische  und  physische,  und 
sah  durch  die  Gdtteruamcn  bald  Natur elemen te,  bald  mensch- 
liche Affekte  ausgedrückt Auch  wird  die  physische  liJte* 
geae  schon  bestätigt  dorch  die  8chriAen  des  Parraeuidea  von 
Henüdea^  Hertklit  rtm  Ephcaos  und  Kmpedolileg  von  Agri* 
geul  (eftmnitlich  hOO  t.  Chr.)^  in  denett  die  Namen  der  GdC^ 
ter  ato  BeaeichDiiiigen  der  Natur«  und  Zeugdagakriflte  gebranoht 
werden.. 

Die  Sophiatea  neigten  aieh  mehr  sor  ethiachen  AHegorie^ 
nnd  mar  tm  Predikec  tob  Keee  wiaaen  wir,  daaa  er  die  De- 

meter  für  Brod^  Poseidon  für  Wasser  u.  s.  w.  ^%  überhaupt  allen 
dem  Menschen  Zutrugliclio  für  Götter  hielt  ^').  Welcher  Periode 
die  phyaiscbe  Erklärung  des  llcsiodcischen  Veerses 

KiaX6¥  ts  Kqliv      ^YneqLova      ^Idnetov  TS 
•ngehflr^  int  nnbeathnrnt,  doch  achemt  nie  nieht  viel  apäter  nie  fai 
gegenwärtiger  Perlode  gegeben  nn  aeiny  da  dieae  Namendeutong 
der  Gftttor  aidi  vomügKcb  hi  den  Myaterien  fand,  in  denen  s.  II. 

*Agi(fodlttj  dorch  ijdoytj,  Jiwvaog  durch  fii^**)g  die  ^Maig  durch 


f9)  Vgl.  Wulf  Proleg^.  ad  Hon. p.  IGl. sq.,  besonden  aber  Lob oCkAclaopk. 

p.  155.  sqq. 
SO)  SchoU  Vcnet.  ad.  II.  Y,  67. 

.31)  Sext.  Eiiip.  I.  c.  18.  öS.  Plat.  Krjxias  p.  3&7.  C.  ^  dOO. 
a2)  C  i  c.  de  N.  D.  r,  42. 

aC)  Ues.  Tbeog.  134.  ECyn.  M.  p.  583,  61.  nXi^y»^  ^*''  ^'"O"  '7»'  «w*»*»«* 
•4)  Theodore!.  Ifeeiap.  IIb.  L  p.  419.  IM.  IV« 
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Y^y^OaiQtg  durch  NslJiog^^'),  ^Exccttj  durch  aehjvr^,  Zet>g  uud  Dccw 
durch  tj).iog^^)  erklärt  wird*«  Zu  den  Allogoreten  der  Mysterien 
iol  Tcefil  tfXfiag  xai  fivat^Qia),  deren  Aclios  Dionys  bei  Eusta- 
ihios  ^0  gedenkt^  will  Lobeck schon  eineo  Siesimbrotos^^ 
Neaothes'^^)  U.  a«  Kähleo^  die  über  Mysterien  geschrieben  und 
die  Zeremonien  und  Namen  zu  erklären  versocht  Iwbeo.  80  hal 
gewiM  Aaeh  Platou  in  seiner  Republik^')!  wo  er  in  der  tohdaett 
Sehildemiig  des  jenaeit^gwi  Lebenau  die  er  nach  der  Relaaioa  des 
wiedmnfetsttuideiiea  Alkinoos  giebl,  weniger  eeine  nie  irgeni 
einesUyeten  Aneioht  milgeUieOti  wenn  er  die  Ifftren,  dieT#eh«-> 
Cer  der  Anegke^  snr  Unnnenie  der  Sirenen  Hjnnnea  singen  Ital 
and  nie  als  ReprSaenUnten  der  drei  Zeitent  Vergnngenheit| 
Gegenwart  und  Zukunft  aliegoriairt 

Die  physischen  Allogoreten  fiindenauefa  Widerspruch,  und  na* 
nientlich  einen  (icgncr  und  Spötter  an  Aristophanes^  der  die 
Verehrung  und  Anbetung  des  Wj}(>  und  yfL'hjt}  als  Götter  durch 
den  zu  ihnen  betenden  Sokratcs  und  Euripides  parodirt^O;  denn 
einige Philosoplien  erklärten  die  unerme.ssliclie  Luft  {cifiitQr^og^At]{}) 
und  den  glänzenden  Aether  C^/iTi^a^*  Aiii^^Q)  für  das  Ali    ö  twv}» 

c   Ethisch-aUegoritche  Exegese, 

Wenn  die  historisehe  Bzegeee  die  Götter  nn  Helden  hendbi:- 
•etate  und  nnthropomerpliislrtey  die  phyaifelie  aber  in  deiaelben 
NaCnrkrifte  aah,  eie  nlsonatumilsirte;  seae^taiGh  ia  deretUeeh- 

alicgorisefaen  Exegese  ein  Verdünnen  und  Verfluclitigen  der  ein- 
zelnen Gottheiten  zu  blossen  Abstrakzionen.  Es  war  dieses  der 
uotliwendige  Wog  zum  Vergeistigen  der  Gottheiten.  Mit  «lern  Forl- 
achrciten  der  Intelligenz  thatcn  Philosophen  und  auch  die  Tragiker 


85)  Bellador.  IX,  9.  p.  86«. 

88}  loa.  DtaeOB.  ad  BMI.  ▼*  881.  p.  478.  'Aik^y  n^aarnfpftin 

*MUoio^  -moSwvr  y«Sf  td  ftmi^rmii^  ^Hog  vo8  IpyM^  mft  iPifyiJt  tot  jfibocZpw 

7J  Qoaayo^fVtt  xeA  BärU» 
37)  Ad  II.  p.  648,  40. 
3r»)  Aglaoph.  p.  1.53.  sq. 
3ÜJ  Vgl.  Xenoph.  Syinp,  III|0. 

40)  Vgl.  oben  Anm.  5. 

41)  Rcp.  X.  p.  617.  C.  Aloiftti  —^vfirelv  nfO(  rijy  lüy  ^i^f^ytoy  a^ftoviay,  ^a- 
Xtdiv  ftty  Tot  }f«}for^ra*  Kkm9S  9t  ra  oyTw'ATfonor  dt  ja  /uJUoyta^ 

48)  Nubb.  86d.  ib.  Scüoi.  et  Ran.  608.  sqq. 
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das  ihrige^  den  Polythttens  in  monotheistische  Form  voasoMlamt, 
Man  konnte  dan  Hoor  von  CHMtern  nieht  mehr  brauchen.  Um  aber 
atehi  nil  dem  hermehenden  Volksglaoben  in  Widerspruch  bo  ge- 
ratheiv  erkürte  man  die  Gottheiten  fiir  Fonloioiien  und  Attribute 
dee  Kinen  wallenden  SchidcsalSy  und  machte  sie  aus  konkreten 
Wesen  abstrakten  Ideen,  welche  die  Dichter  der  Vorzeil  zwar 
persooifizirt,  aber  nicht  für  Gölter  selbst  geliuKen  hätten. 

Dass  die  ethische  oder  moralische  Allegorie  schon  von  Thea- 
genes im  Horaer  gefunden  wurde,  ist  schon  (vgl.  Anm.  29.)  an- 
gedeutet worden;  er  sah  in  den  Götternamen  oft  menschliche  Af- 
fekte ausgedruckt.  Es  ist  daher  die  Nachricht  über  Anaxagoras^ 
welchem  Diogenes''}  nach  Phavorüi  die  erste  Allegorisuiiqg  den 
Homer  vom  otbischon  Standpunkte  ans  snschreibiy  dahin  sn  mo- 
fhriren,  dass  Anaxagoras  ndt  sn  den  ersten  gehfiren  mag,  die  wis- 
senschaftlich die  moralische  Allegorie  anwendeten.  Er  fand  in  den 
homerischen  Gedichten  nur  eine  Verherrlichung  der  Tugend  und 
Gerechtigkeit^  also  einen  nur  ethischen  Gehalt.  Den  Zeys er- 
kürte er  nach  Synkell,  für  den  Ifoig,  die  Minerva  ffir  die  Tix»^. 
—  Das  Mährchen  von  des  Py  thago  ra  s  Wanderung  im  Hades**), 
80  wie  die  Schmähungen  des  Xenophanes  (vgl.  $.  42,  6.)  auf 
.  Homer  und  Hesiod  lassen  keine  allegorische  .  Deutungen  dieser 
Pliilosophen  vermutheu. 

Wenn  die  von  Diogenes^*)  dem  Dcmokritvon  Abdera  bei- 
gelegte Schrift  TQUoyit€iaj  ethischen  Inhalts**),  wirklich  letzte- 
rem angehörte^  so  hat  er  in  derselben,  wie  Lobeck  ^)  nachgewie- 
sen, den  Homer  allegorisdi  erklirt^  seüie  Sentenaen  dem  Leser 
nfitsiicher  su  machen  und  die  Lehren  der  Philosophen  vom  Wahren, 
ScMoen  und  Goten  in  Einklang  nnt  dem  Homer  mi  bringen  ge- 
sucht. Nichstdem  ward  die  ethische  Allegorie  von  den  iltem  So- 
phisten*"*) gepflegt.  Protagoras,  Prodikos^  Hippias  von  Elis 
ersannen  allegorische  Fabeln  (z.  B.  Herkules  am  Sclieidewcge), 
und  lehrten^  dass  Homer  allegorisch  erklärt  werden  müsse.  -^Die 


4S)  Oiog.  Laerl.  II,  11.  Soxil      (o  Idyt^o^a^)  srfwroc  —  ffr  'O/oy^ov  no^Syoiy 

44)  Diog.  Laert.  VIII^  21. 

45)  Diog.  Laert.  IX,  46. 

46)  Vgl.  Eustatb.  p.  686,  37.  TzeU.  ad  Lycophr.  519. 

47)  Ag]aopb.  p.  168. 

48)  Kitasob  Prolesg.  al  Plat.  loa.  p.  S. 
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diirch  doli  Sokrales  hervorgerufenen  Schulen  der  Kyniker  und  Stoi- 
ker j^aben  sich  ebenfalls  mit  der  ethischen  Betrachtung  der  Dichter 
ab.  Die  Schriften  dos  Anlisthenes  von  Athen**')  deuten  auf 
seine  vielfache  Beschäftigung  mit  Homer  -hin,  wie  neQi  Ofir^Qov, 

neQl  *Odv0a^f  {ni^l  ohov  xqj^amg  tj  tteqI  fii^rjg  $  rugl  %o» 

in  SelrifUa  «ut  dietaii  TMn  ntMlif  AUof ori»  nmutlMn  jp^ 
«ftohte  wähl  «Im»  s«  irrtoiuiawietotaffliii»  immI  hiiilMgiicli  «Imlil 
«Möns  IMoChryspatomiMi  wwm  er  vom  A»tit flwww  Mgiydiai 
ihm  Hamer  einiges        doSay  idtm  i«t  deoh  wohl  nliegoriioh),  n»» 

deren  tuna  ilij^eiaif  gesagt  babe^  Die  J^ehrifWn  mgl  Kil%fnn:og^ 
mQl  JlQonitag  und  negl  Ki{ixr^g  solieineo  nach  Lobeck*^')  von  deq 

homerischen  Scholiastcn  benutzt  worden  zu  sein.  Dass  AutistUcnes 
ein  gewandter  Excgot  gewesen,  möchte  eben  sowohl  aus  den  ge- 
nannten als  andern  verlornen  Schriften,  wie  tieqI  (.lovaixfjg  und 
ne{)L  e^r^yr^tiüv  zu  folgern  sein,  vvelclie  letztere  eine  umständlichere 
Beschäftigung  mit  der  fixegeso  voraussetzt ;  sowie  auch  seine 
Oeistestumüre  auf  dem  Impromptu  erhellt,  das  Plutarch  aufbewahrt 
bat  Ale  nemlieh  die  Athener  im  ThenCer  hei  den  Korten  dW 
Antislhenee : 

aieh  ai»  Unwfllen  bot  mnehten^  filgta  der  Kyniker  nnd  Urvater  der 
Stoiker,  dem  nidits  sehfln  mieser  Tagend^  niehU  hisslinh  nasser 
l4BSter  war,  gleiidi  den  Vere  hinso: 

aiaxQOv  zoy*  aiaxi>oy,  mv  doxfj  xav  firj  doxrj. 

In  voller  Blüthe  stand  die  ethisch-allegorische  Exegese  zu 
PI  aton's  Zeit"),  welcher  einerseits  den  Missbrauch  derselben  von 
Seiton  der  philosophischen  Schulen  geiaselte^^.i,  andererseits  aber 
ihre  Aosdehnong  seihst  noch  erweiterte.  Da  er  bei  seiner  Lehre  von 
den  Ideen,  denen  er  allein  Wahrheit  sngestsfati  das  Poesie  als  nmr 
auf  Nachahmung  beruhend^  für  eitel  und  als  Lebenslehrerin  lurgüi^ 


49)  Bei  Diog.  Laert.  11^  17.  u.  18. 
dO)  Orat.  UI,  875. 
öt)  Agiaopb.  p.  159. 
d«)  Plat.  Cnu>l.  p.  407. 

43)  Vgl.  L.  Lerseh  SpmckpkUet.  der  AlCaa.  L  TU.  S.  33. 
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MaiUaft  liidt,  60  verbannte  or  (vgl.  Aam.  ML)  mat  t^bmm  Statte 
den  Hotter,  4m  Rhufaoäm,  Ttagilrar,  Chmalea  nad  Mosikm^ 
«ad  wallte  wadirvoa  dar  alleitaiiaahaB  aock  haatariaohaa  gA^wifig 
dea  HaaiaratwaawiBaeii)  daaaHaiBarwidaBrilialiieaeiBcr  tbailwaiae 
iiattlUgta  rttiaghaa  Bichteag,  dia  aichin  adnem  idaalaa  Staate  ans*»  ' 
spriehi  Naoli  Platea'a  Aaaieht  worden  gute  Bfirger  und  Staats^ 
wiahtor  durah  die  Brsiehang  gebildet,  welche  doppelter  Natur 
war,  geistiger  und  körporlicherS*).  Der  Anfang  geschieht  durch 
Mutter  und  Ammen,  die  den  Kindern  Mythen  erzählen,  um  das 
Herz  zu  bilden;  da  nuu  aber  die  Mytheu  entweder  wahre  oder 
falsche  ((uli]Oeig  rj  xpevötTg)  sind,  so  hat  man  zur  Erziehung  der 
Kinder  nur  die  guten  zu  wählen^  die  schlechten  zu  verwerfen 55), 
Schlecht  (^£f<)£iy)  sind  sie^^)^  wenn  ihr  Inhalt  dem  Weaea  der 
Götter  und  Heroen  nicht  entspricht,  die  doch  als  Götter  aar  gat 
arscheinen  aoüea.  Noa  baheo  Homer  and  Hasiod  Mythen  gedichtal^ 
wie  die  Sage  vom  Uranos  und  Kranaa,  wa  der  Sohn  aeiaaa  Vater 
auashandelt  Solche  Mythen  musa  man,  wie  anah  die  Befelndnng 
der  Götter  vntarauiaader  (Theomachie,  Gigaateaiaahia)  der  Jugand 
^raathaltan  oder  mdf  Kdiat  beaiintehi,  damit  dieae  nicht  etwa  ia 
Staate  abaa  aa  bandele  und  aich  damit  antecholdige^  nnr  daa  an 
thoB,  was  die  ftiteaten  and  grfiaalen  Götter  geihau.  Piaton  verwirft 
die  Mythe  von  der  Here,  welehe  von  ihrem  Sohne  gefesselt;  und 
vom  Hephfistos,  der  von  seinem  Vater  aus  dem  Himmel  geworfen 
wird*0.  «Ja^  nicht  einmal  verblümt  oder  allegorisch  («V  vnovoln, 
vgl.  Anm.  8.  u.  66.)  soll  man  den  jungen  I^euten  die  AI y then dea 
Homer  mittheUen^  denn  sie  hätten  noch  kein  riehtigea  Urtheil. 

Platon  verdammt  demnach  die  Mythen  an  and  für  aich  nidit^ 
will»8ia  aber  nur  aoa  p&dagogiachen  ethischen)  Gründen  ia 
aeinam  idealen  Btaate  nicht  galten  biasaa.  Ihm  iat  ea  am  Anatoaa, 
dMi  Zeya  swei  Fasaer  mit Scfatekaalaiaoaao  haben  aoU^J^aimda- 


Ö4)  Plab  Bep.  II.  p.  370.  tk  oCy  fj  nrnStla;        Ion  St  nov  ^  fAir  Om/taot^ 
y»/ircnmKf*  9  ik  inl  ymj^  ftmutKi,  CT.  ib.  OL  p.  B. 

55)  Bbead,  n.  p.  877.  C.  m&  ^  /Ap  Sr  tnlir  /tS9w  not^jtmti»  (ot  ^w^mmoO 

56)  Ebt-nd.  p.  877. B.  «rar  «unCA'l  m>*»6  ^  Uf^m^  Mr  re  wdk^fmm, 

oioi  floiy. 

57)  Horn.  n.  A,  502.  Z,  385.  Hymn,  in  Apoll.  816. 

58)  Bob.  U.  fi»  597^85. 
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reii  enom  dM  Ckite  and  dertn'  aaderem  das  Btee  hervorgehe.  Di« 
Gdtter»  sagt  er,  liiid  mir  gul**),  wd  das  BIMi  das  die  Menachea 
tnß,  baNa  aie  aidi  nnr  salbst  nmosaMbaii.  Ir  tadalt,  dbas 
SSeys  dareh  die  Minerva  den  Paadaraa  baiadati-  das  BMaias  an 
blechen  nad  dea  Menelaoa  an  verirandaa*^;  er  tadelt  dea  Streit 
der  Götter  nnd  die  Botaebeidnng  dordi  Tbetis  ond  Zeys.  —  Audi 
den  Aeschyloa  halt  Platon  für  gefahrlich,  wenn  die  Jagend  darch 
ihu  ierue: 

—  —  ^edg  fih  ahlav  fvei  ßQOioig, 

Und  wellte  efai  Diehter  die  Leiden  der  Niebe,  die  Sebiebsale  des 
Pelopidenhanaea,  die  BreigniaaevorTroja  and  ihnllehesbearbeitea, 
'  se  dfirfe  er  nor  nieht  sagen,  daas  dieses  Wiikungen  oder  Weike 
eines  Gottei»  wären;  aoeh  aoU  man  nieht  von  CN^ttem'aagen,  dass 
sie  sich  verwandelten  und  In  inanniehfalfigen  Gestalten  vnter  den 
Menschen  verkehrton;  denn  wollte  ein  Gott^  der  doch  seiner  Natur 
nach  das  Beste  ist,  sich  verwandeln,  so  könnte  er  nur  io  etwas 
Geringeres  sich  umgestalten:  es  sage  daher  keiner**): 

^  ^€ol  S^lrotaiv  ioixoteg  aXlodanoiai 

*   noch  lugc  einer  dem  PreCens  oder  der  Thetis  etwas  an,  er  f&hre 

weder  in  Tragödien  nocli  andern  .Gedichten  die  Ilcrc  ein^  als  Prie* 
Sterin  verwandelt,  wie  sie  für  die  Kinder  des  archivischen  Flusses 
Inachos  Gaben  sammelt.  Mütter  sollen  auch  ihren  Kindern,  um 
sie  zu  erschrecken,  nicht  erzählen,  dass  Götter  des  Nachts  in  Mea«. 
scheogestalt  umherwandeltea**}]   Götter  täuschen  die  Menscben 


59)  Diese  vcroiloflige  Ansicht  spricht  sich  öfter  im  heidnischen  Altcrthum  aus 
und  beschämt  die  heiitigeo  Theologen,  welche  noch  predigen  können,  dass 
Miiawacht,  FeeerriMiinst,  Krieg,  Krankheitmi  «.  4gl.  YeraaflUltungen 
MtoB  aeiea.  VgL  Plat  tfe  aloleor.  rq^nca*  c.  SS.  HU  v4  äLa 
hwof^  (JCjpfaantor)  inha^  taS  BiftniSpv  Uj/mmt, 
Ei  Hai  n  S^moiw  tStj^t  *Ur 

Vgl.  auch  oben  Ann.  S7.  Pia4ar«  Auickt. 
SB)  HOM.  D.  J,  100.  iff. 
SD'Ho«.  04.     48S.  «f.  . 
et)  Plat.  Bep.  n.  f,  S81.  D. 
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nicht,  und  Homer**)  thutUureoht,  den  Agamomaon  vom  Zeysdurcl) 
•kien  Traum  täuschen  zu  lassen*'). 

Sbea  80  fahrt  er  fort  iten  Aeschylos  zu  tadeln,  der  den  Apollo 
io  fropiieliMher  Bog cistemiig  l^i  der  Hoobsoit  der  TheliB  ^ngeo 
UtH^  4um  er  es  0ei|  der  ihren  Sohn  gelödlet: 

K^tyw  (seil.  Oirtg)  ro  Ooißov  &etov  dtpevdes  otofia 

^Xnuov  elvai  ftaruxr'  ßqvov  ti'Xfif 

6  d'  aviog  uftviovy  aviag  iv  d-oivrj  noQiov 

avTog  rad^  eiTiioVy  avrog  iariv  6  xiavtav 

xov  7i(xlöa  jov  ifiov.  xtX. 
Wer  lolohee  von  den  GöUern  singt ,  dem  sollte  man  den  Chor 
verweigern;  nooh  auch  sollte  man  nnrErsiebang  der  Jugend  Leh- 
rer suhwsen^  wenn  eie  niebt  firomme  ai|d  göttliehe  Wichter  der- 
selben sohl  wollen. 

'  Wir  heben  Flaton^s  Ansicht  über  die  Mythen  absichtlich  etwas 
mnstindficher  erwihnt^  weil  nach  der  Ansicht  Eüiiger  Platon*^ 
Autoritit  die  Ursache  geworden  sein  soll,  warum  die  Spiteren  den 
Homer  auf  alle  Weise  zu  allegorisiren  gesucht  hätten.  Aber  qus 
dem  Früheren  geht  ja  zur  Genüge  hervor,  dass  längst  vor  Piaton 
die  Allegorie  sich  geltend  gemacht  hat,  und  Piaton  nicht  der  erste 
£thikcr  und  moralische  Interpret  der  Dichter  ^var.  Man  denke  nuf 
an  den  hundert  Jahre  älteren  Xcnophanes  vpn  Koloplyon.  Auch 
konnte  Piaton  den  spätem  Allegorikern  keine  Autorität  sein,  da 
seine  Ansicht  aus  einem  pidagogischon  und  politischen  Grunde  her- 
vorging; die  spiteren  AUegorcten  aber  durch  ihre  Interprctasion  alle 
Weisheit  auf  Homer  übemutragen  bemüht  waren.  Will  man  Platon's 
Ansicht  für  eine  Mythendentnng  halten^  so  gehört  sie  nicht  sowohl 
der  allegorischen  als  der  ethischen,  rein  theologischen  ondphiloso- 
fbischen  Exegese  an,  da  er  ja  die  Mythenerz&hlung  iv  ^nofdgr 
ebenfalls  verwirft*^).   Die  ethische  Tendenz  bei  Betrachtung  def 


SS)  Diew  Stella  la^et  steh  alcil  Mir  !■  Beaar.  MUMOm  kaante  aio  soei. 

Vgl.  Ars  poeC.  oap.  SS.  «besd.  isierprr. 
04)  PUt.  Rep.  n.  p.  86S. 

CS)  Nie.  Schow  Commest.  aA  HoMrioc  AUegg.  Heraelid.  p.  8S8.  ■ff.^  Um 

Andere  gefolgt  sind. 
Sil)  RC'^p.  II.  p.  378.   D.   V/ifac  St  dta^ovf  vno  vtr'wt  —  —  »ai   Oeo/ja^t'aCf  o(ia( 
'Opr^^o^  TTtnou^xfi ,  ov  Tfa^aSncTtov  tii  rijr  nöhy,  ovt  tr  v  tt  or  otatf  ntnoui/it'vat, 

oCx  urtv  vTiovouiy.  Dufllr  spricbt  aber  auch  der  yfr.  der  homerischen  AUe* 
(orien  (Pseudo-Beraclides)  ilea  Sana  Iker  Plaloa  au:  p.  10.  e4.  ftekew: 
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Dichter  geht  am  deutlichsten  aiis  dem  dritten  Buche  der  Repubhlc 
hervor,  wie  wir  weiter  unten  sehen  worden.  Mit  Piaton  wird  di« 
fiK«|;e8a  philosophisch-kritisch;  •hachon  u«h  dita««  ia  eise  bereüt 
Irnhm  SUU  hioMMtht. 

{•  44. 

Die  philosophisch-kritische  Exegese. 

Wenn  gleich  gegenwärtiger  Abtdinitt  »it  dem  Tsrigeo  SUM»* 
mengefhsst  werden  kdunfe,  weil  hier  wie  dort  der  RssieiMifisnms 

Grundlage  ist,  so  ist  eine  Trennung  doch  deshalb  nicht  zo  ver» 
werfen,  weil  die  allegorische  Exegese  einseitig  nur  auf  die  Myiho«v 
logie  angewandt  wurde,  wir  aber  hier  unter  der  philosophisch- 
kritischen  Exegese  die  Inhaltserklärung  der  Dichter  und  Philoso- 
pheii  verstehen,  und  zwar  vorzugsweise  nach  ihrem  moralitchcn 
oder  ethischen  lahsltoi  mit  U^bergohung  dos  Antiquarischen  und 
Historischen. 

Pie  philosophische  Exegese  ist  so  alt  als  die  Philosophie.  Itw 
sefeni  die  Philosophen  ihre  morsiischen  Lehren  läui  DichleisleUe« 
der  Epiker  und  Lyriker^  spiterhin  such  der  Tragiker  »n  hekge^ 
sqchteii;  wurden  sie  nnwUlkfirlick  auch  die  ersten  Keaiinentstere« 
der  Pichter  selbst  Einneble  serstrente  Urtheitej  weldte  die  Phi- 
losophen über  die  Dichter  hie  und  ds  abgeben,  hat  die  QtmMiim 
der  Hermenentik  8U  sammeln,  wenn  sie  einen  Anfang  nehmen, 
und  die  grossen  Lücken  bis  zum  unverkennbaren  Vorhanden8cii| 
dieser  Wissenschaft  nothdürftig  ausfüllen  will. 

Pass  schon  Pythagoras  die  Gedichte  der  äUesteo  Sänger 
TM  aibisc^n  Standpunkte  a«s  betrachtet  wid  sie  seinem  Systema 
adar  feinem  raligitoen  Qawqsstsaui  widersprechend  geAmdaa  Mhv 
beutst  <la«  Wkrchan  an,  welches  Diogenes  0  dem  Hieroaymca 
nadieraihlt  Pythagoras,  ssgt  er,  habe  bei  semer  Wanderung  im 
Hades  die  Seele  des  Hesiod  an  eine  Säule  gebunden  und  wim- 
mernd gesehen  $  des  Homer  Seele  aber  habe  an  einem  Baume  ge- 
hangen und  sei  von  Schlangen  gebissen  werden,  dalür^  was  er 


rri'a:  rJv  ifuyir^a  rrnonfimioy^  ifvxoif  f^'ot;  ni  eartftfttvw^  xut  jtoXvttlfi  Tijr 

1)  Diog.  Laerl.  YIII,  21. 
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von  don  Gdttern  gesagt  habe.  Des  Pythagoras  Lebren  (nicht 
Schriften)  selbst  fanden  frühzeitig  ihre  Kommentatoren^  die  sich 
offenbar  aber  nur  auf  den  philosophischen  Inhalt  derselben  einlies« 
seo.  Zuerst  soll  der  Pytliagoräer  Philolaos  über  die  Lehren  des 
Heistert  geschrieben  iMboi,  loirfe  auch  der  TarentiiMr  Lysit^ 
der  angabliolie  V'erfasser  der  XQvaä  iaoj,  einen  Kommentar  übtr 
dM  SjgUm  scyiet  Lehrais  aMtete.  DaM  aotoho  KoBMMolam 
gana  aUgeiaein  gehnltan  und  IQr  raia  phHoaojphiadM  Sehriflsa  m 
■elMMa  waraa,  dia  ahagaMr  ia  daaiVavIiiltBiata  aiaarPaMphriaa 
auBi  Origiaal  ataadas^  liMt  aicb  aahaa  ana  im  ZaÜvarhlltaiMn 

Das  eigentliche  Koramentiren  beg^innt  erst  mit  der  vorherr- 
schenden Reflexion  zur  Zeit  der  Sophisten  und  mit  dem  Um- 
sichgreifen der  Dialektik.  Man  besprach,  was  der  Dichter  gut^ 
was  schlecht  gesagt  habe  ^) ;  ob  Homer  den  Achill  oder  den  Odys- 
aeus  tugendhafter  schildere n.  dgl.  m.  Unter  den  Sophisten 
nrnimt  als  Exeget  Protagoras  von  Abdera  (vgl). 42.  Anm.  19.} 
•Ifeobar  dea  eratea  Plata  ein^  den  Platoo  iai  gleicliBamigeB  DIalo- 
gaa  ala  laterpfeten  eiaea  Oediolitea  dea  Shaeaidea  aallBlirt.  Dort 
aahea  wir  aagtoieh^  daaa  ar  aidkt  blaaa  daa  Reale,  aoadern  aoeh 
daa  FenaeBe  berfiekaiditigte.  Der  gleieiie  Beriahl  dea  Tfaeaiia- 
tiaa^)  oad  PhUaalratoa')  über  Pretagoraa  ala  Bxegeteo  mag  aieh 
aüerdiiiga  bloa  auf  die  Platoaiaehe  SteHe  gründen;  alleia  der  efai- 
zige  Plate  ist  hinreichend,  dass  wir  den  PreCagoraa  far  ehien  Bxe- 
geten  erklären  dürfen^  wie  dieses  auch  Wolf*)  und  Herbst'}  ge- 
than  haben.  Freilich  muss  man  jene  Interpretazion  des  Protagoras 
nicht  mit  dem  Maassstabe  alezandrinischer  oder  heutiger  Inter- 


9)  Plat.  Protag.  p.  989.      S  rt  0f9tSf  mnotifrm  mA  S  ftt^. 
8)  Plat.  Hfpp.  min.  init. 

4)  Orat.  IV.  p.  113.  C»»rat.  XXIII.  p.  289.  ed.  Hard.):  "Enet  xai  JTf>6Jixo;  xeä 
(iirwr  rovt  r^'ov;,  i  ^  nS  Zt/tmvtSov  T9  Mok  SUm  noi^/iat«  l^oufitvo^  aotftnt^ 

5}  Vit.  Soph.  p.  5.94.  YYoüi  dt  roV  Jl^Ta^ö^av  u  Illuttav  atfivöt^  ftif  tQft^rioona' 
inrui^ovra  dt  atfivoTtfn  ttai  nov  Kai  ftatt^Xoifiitt^v  rov  ouftfiixqou  rjr  tS/tof 
ovrov  fiu9to  fiax^ä  i^a^xri^iatv» 

<5)  Prolegg.  ad  Hom.  p.  Id7. 

7)  Philolos.  müA  hiüor.  Stadiea.  Hamburg.  Bft.  1.  S.  88. 
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pffttaulM  m$mm  wdtm,  wie  dltM  Gnumt')  gtChHuad 
tai  PrattfoiM  ÜMM  (toobiil  gnm  itgeipitchiia  iMt 
aritoHM  wir      gumm  Kytooiie  im  INtloge  Frotageras, 
Mdirang  dei  8imwüMmikm  CMiohtai  iMuiddll,  ffir  «Im  ani 
tif0  FikBimi  4mPIcUm  luiltflii.  nkk6g  itt  «0  Mcm,  dut  «0  Br^ 
Klärungen  der  Sophisten^  besonders  die  etymologischen  Versuche 
an  Schwächen  und  Mängehi   leiden,  dass   ihre  Gespräche  über 
Stellen  des  Homer,  Hesiod  und  andere  Dichter  noch  ungeschtdct 
sind,  und  deshalb  auch  roll  einem  Schwätzen  {hjQuv)  bezeichnet 
werden^).  Dabei  muss  man  aber  bedenken,  dass  die  laterpri-tazion 
Boeh  in  ihrem  Entstehen  und  fern  von  aller  Kunst  ist;  aaoh  aoM. 
nulfl  nicht  Beispiele  zum  Beweis  nehmen^  die  offenbar  nur  mit  so«^ 
luralaaeber  Ironie  von  Piaton  und  Xenoption  ertonneo  aind  Am« 
aUorweu^gileBaber  addila  wabr  aeioi  wasCnuoor^O  »gt:  »daM, 
oa  (vor  Sokratoa)  gar  kain  Bodirfiite  geweaeu  wiro,  daaa  doTi 
holleniaohoo  Jugend  die  Dichter  der  Vorseit  erklirft  wordeniytt  daaoi 
dio  InlerpelaBion  den  Alteii  etwaa  BVemdea  ond  üiror  gaoaea  1^ 
dividnalit&t  wenig  Zusagendes  gewesen,  weil  (!)  ihnen  das  Stndi-.' 
um  fremder  Sprachen  fehlte,  womit  und  wodurch  die  eigentliche 
Exegese  erst  entstehe.   Dana  müssen  wir  auch  den  Alexandrinern 
die  gelehrte  Exegese  absprechen,  da  ihnen  die  Sprachvergleichung 
noch  abgeht;  denn  bekanntlich  gaben  sicli  die  Griechen  selbst  in. 
den  spätem  Zeiten  nicht  einmal  mit  Latein  ab''),  j^weiteiia^ 
-müssteu  wir  dem  Sokrates.  selbst  dio  Interpretazion  absprechen,;^ 
weldie  Oamer  doch  so  sehr  hervorhebt  (vgl.  Anm.  14.))  oder^ 
waren  Zeit  und  Umatinde  der  Sopliiaten  ao  liiniaielweit  veiMhio*! 
den  von  denen  dea  siemlieh  gleichseitigen  Sokratea?   Und  woTi 
nicht  die  Sprache  and  der  lulialt  dea  Homer  und  der  Altem  Bpilier 
von  der  Sprache  und  dem  Inhalte  der  Philoaophea  nnd  Redner  ao 


8)  Gefell,  dur  Er/Jehung.  Elberfeld.  Tül.  II.  S.  ISl,  fg. 

9)  Isocrat.  Panaihen.  p.  863.  265.  '.267. 

10)  Plat.  im  Ion  ;  und  Xenoph.  io  den  Meniorab. 

11)  ßesch.  .1.  Er/.ich.  II.  S.  1H3. 

It)  Vgl.  Bernhardy  Syntax  d.  /»riech.  Sprache.  Anm.  59.  Theinistiu.s  im  4. 
Jahrh.  n.  Chr.  bittet  noch  die  Kaiser  Valcntininn  und  V:üens  »u  erlauben, 
4mss  er  sie  Anrede  Si  ailof^m;  vmr  (pt.nPjf  (iiä ml.  in  der  griechischen  Sprache) 
■ad  aieliC  In  »cSr  avr^ttr  vfily  ^fftiliwr  (d.  i.  latoiaUch).  Siehe  U.  I.  F.  Hen- 
rloliata  ibtr  41«  Beefrloehlscie  oder  sagen.  aelicUinische  Ausaprache  4er 
ImUm.  Sprache.  U«teni.  voa  P.  PrietfridM.  ümM«  lOtt.CaT.AaM.». 
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vereehiedeo,  dass  Sprach-  und  Sacherklariiag  für  die  den  Hvmu 
-  l0Mode  Jofead  mehl  oetliwwidig  wd  MitgeniM  wart  Offeabar 
war  die  aar  Zeit  der  Se^ielen  aafgekeaiaeBe .  gelehrtere  later- 
pietaaiea  eiae  Bradieinaag,  die  sieh  aater  Hippiaa  (vgl.  %  dti 
Ania.  f  1.)  aienUeh  stark  geltend  geauMdit  habea  auMa,  weaa  Pre- 
tagen»  sieh  mit  Beaug  auf  Hippiaa  iosserte:  er  lehre  deahaih  die 
Redekoast,  ma  doreh  dieselbe  die  Jagend  far  das  praktische  Le« 
ben  geschickt  zu  machen^  ohne  dieselbe  mit  gelehrten  Keantoisson 
au  quälen,  denen  sie  eben  aus  dem  Wege  gehen  wollte. 

Dass  Sokratcs  die  Schatze  der  alten  Weisen ^  in  deren 
Schriften  sie  niedergelegt  waren,  mit  seinen  Freunden  zu  eigenen 
Gewinn  benutate,  rühmte  ihm Xenophon  nach;  deeh  müsseawir 
aeine  Verdieoste  nm  die  laterpretaaien  aiehtanheoh  aasehlagen 
■r  betrachtete  die  Dichter  ab  Viter  derWeisheit  and  Ffihrer(dea 
sitdidien  Lebens)  Als  eigeatliehen  Interpreten  stellen  wir  den 
Protagoras  über  Sokrates,  der  aar  auf  dea  ethiseh^  lahalt  der 
Mirtften  Werth  legte  nnd  denselbfifi  sich  aar  Ausbildung  in  der 
Kalokagaihfe  aneignete  "^);  wahrend  Protagoras  zugleich  das  For- 
melle und  Sprachliche)  berücksichtigte.  Sokratcs  machte  sich  so- 
gar öfter  lustig  über  das  Erklären  der  Dichter,  wie  es  bei  Kou- 
vivien  oder  von  den  Sophisten  geschah;  bald  findet  er  in  dieser 
Art  sich  zu  unterhalten  eine  Arrauth  an  eigner  Geistesfülle,  bald 
eine  Thorheit|  dieses  oder  jenes  von  einem  Dichter  behaupten  zu 
wollen^  den  man  nicht  mehr  befragen  nnd  zur  Erhärtung  der  Wahr- 
heit herauaiehea  könne.  Sokrates  gehört  daher  aar  ato  ethischer 


18)  Xenoph.  Memor.  I,        14.  Kai  lovi  StjOav^Oi    n.V  nülai  ao<p''<y  aiS^iÖv,  ovi 

14)  Wie  Fr.  Gramer  Ctosch.  der  Bniehg.  gethan  bat.  TU.  t.  0.  SOI.  ThLQ. 
g.  td4.  n.  95$.,  wo  Sotoatw  als  KrttUur  und  lalerprM  so  stark  hw? or* 
gOhoken  %HH. 

15)  Plat.  Lys.  P.814.A.  4dm«  XQI*"**  «MOUoSvn  tu  naam  tuCt  nmftmt» 
oSfw  filf  g/ä^  ämuf  «ffor^  oof£gw«!bl  m»  «jw/iori«.  Als  MrOT  dflsVollu 
«Mheloea  die  OicMer  aaoh  bd  Aristopk.  Bao.  1080.  s«. 

iS)  Biermli  stakt  Ar! stop baaes  te  WUorsprnek,  dar  aossor  la  dca  WoUna 
aock  ia  den  Fr4tcfcso  (14St.  ff.>  dea  Sotaratss  als  eiaon  flskirilMr  oai 
Torkeaasr  ier'tragiscfcoo  Mose  bcieickBOt;  wie  iborkamt  AristofkSBOsi« 
aofcnlaa  aar  obwa  aowttoUohoB  llo|MstoB  aib. 
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Ba6gei  od«r  fdiilotopIdMlMr  Kritiker  m  die  Gesehidito  der  «olKiiff- 
Ikitea  IPIulolegie  «od  eeine  Vei^enete  an  die  Hermeneutik  sind 
mehr  mitteiliere  ile  imaiittelbere.  Seioe  Dielektik  nämlicii  wurde 
ein  voriiäifliehes  Mittel  sur  fielitia;en  Auslogung  der  dieliteriecheft 

und  philosophischen  Literatur.    Die  Art  und  Weise,  wie  er  mit 
seinen  Schülern  die  Werk©  der  Vorzeit  las  und  deutete,  mochte 
wie  seine  ganze  fiehrniethode  raelir  anregend  als  ausluhrlich  gc- 
weeea  sein  ^^).   Beispiele  seiner  raoraKschen  KN:c<:i;esc  hat  uns  Xe« 
nophon  ulMrUefert,  die  sieh  sowohl  auf  Hesiod '''3  als  auf  Homer 
besielieu;  so  wie  er  eioh  «ueh  auf  Krkl&rung  einer  Stelle  des  Si- 
tteoidcs  sur  Widerlegung  des  Protagerae  einlieen deesenAn»* 
legdcilnat  er  doreh  seine  adiarfe  Dialektik  In  ein  ungünstiges  Lickl 
stellt,  und  wobei  er  mit  feiner  Ironie  die  Spitsfindigkeiten  der  Sa-* 
phisten  iiberliietet,  indem  er  iie  awingt  zuzugeben^  dass  der  Didk* 
ter  etwas  habe  sagen  weilen^  wsnui  er  nie  gedacht  hat  So  irer« 
theidigt  er  deu  Simonides^  dass  er  den  Skopas,  einen  nicht  unbe« 
Bcholtcncn  Tyrannen  von  Thessalien^  doch  in  dem  Siegesliede  ver- 
herrliche  und  meint ,  er  habe  es  auch  nur  wider  Willen  gethan; 
allein  der  Brave  deckt  gern  die  Sthwächen^nderer  zu  und  nur 
der  Schlechte  spricht  gern  von  den  Mängeln  seiuer  Mitmenschen  ^^), 
So  läugnet  ei^  dass  SUnonides  gesagt  hätte:  ein  wahrhaTt  gu« 
ler  Mann  su  werden  sei  sehwer**),  sondern  ein  guter  Mann  ma 
werden  sei  wahrhaft  sehwer     aladimg  x«^op  nusamoM»* 
nehmend  —  ^'J.  Des  Simonides  Worte:  tqfc^as  /ih  ya^  nä§ 
dmj^  dya96s,  mmdg  9  ei  mMK%^)y  ktaneu,  sagt  SoknUes^  aar 
den  Sinn  habeuy  dass  nur  der  Gute  schlecht  werden  könnte; 
denn  der  Schlechte  sei  schon  schlecht  Durch  solche  und  ähnliche 
sophistische  Erklärungen^  die  uns  wieder  an  die  oben  erwähnten 
Losungen  von  Problemen  erinnern,  hat  Sokrates  nur  den  verkehr- 
ten Geouss  der  Dichter  und  die  Spitzfindigkeiten  der  Sophisten 


17)  Vieh.  Hamaaa'k  Uetae  flohniMiurUlfe.  KSai|ibf.  1814.  ^  1-90.  deSe- 

crate  com  ÜMlpellt  libro«  vatereai  tradaate. 
19)  Xeaopli.  Meai.  I.  S,  56.  we  Bealed.  Opp.  et  D.  d.  v.SlI.  erklärt  wird. 

19)  Ebcnd.  S.       wo  Rom.  H.  B,  188-191.  und  198— SOS.  erklärt  wird* 

20)  Nach  Plat.  Protag.  p.  S89.  p,  S47.  A* 
Sl)  Pratag.  p.  34<S.  E. 

SS)  ProtAg.  p.  339.  A.  orJfa  ifaHr  /tkp  ttia9»Mi  y»rio9»  x^lntir, 
SS)  ProtAg.  p,  844  A. 
S4)  Protag.  p.  «44.  E. 
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paalflireii^  nicht  aber  seine  eigene  Betrachtungsweise  der  Diehtan- 
gen  m  den  Tag  legen  wollen«  Er  zog  für  sich  und  seine  Freuudo 
«inen  fittl  «ndo»  Gowinn  aus  der  Lektüre  der  S&nger,  obsohoa 
er  dim  Cxagete  defselbea  siebt  verwarf.  Die  HlasdeuttingeD  der 
•okiatiaalieii  Jnlefpretaaion  diebteriedier  Stellen  ron  Seiten  seiner 
Anldiger>  die  gern  die  Beaebuldigang,  als  verderbe  Sekretes  die 
Jngendy  erhärten  wellten ,  liefern  einen  deatlichcn  Beweis,  dass 
weder  Sokrates  noch  die  Dichter^  die  er  erklärte,  damals  richtig 
verstanden  wurden,  und  dass  eine  richtige  Intcrprctazion  wohl  et- 
was Nothwendiges  und  Zeitgemässes  war.  Dass  Sokrates  den 
Honier  und  Hesiod  vom  ctliischcn  Standpunkte  aus  uuffasste^  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  und  um  so  sicherer  anzunehmen^  da  er  beide 
Dichter  vortrefTlich  fand,  ohne  trst  ZU  der  zu  seiner  Zeit  grassi- 
lenden  Allegorie  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Den  gewöbnlichen  Stoff  zur Interpretasion gaben  ausser  Ho- 
mer und  Hesiod  noch  Simonides  und  Archilochos  her,  wie  wir  ans 
dem  platoaisehen  Protagoras  und  Ion  sehen.  Simonides,  aus  des- 
sen ErUftruBg  Protagoras  und  Prodikos  sogar  ein  Gewerbe  maeh- 
len,  asg  nicht  blos  wegen  seines  sentenzenreichen  und  wfirdigen 
lahalfs  an,  sondern  bot  aueh  dem  Interpreten  wegen  seiner  sprach- 
liehen Darstellung,  der  Moyt)  nov  ovo^tataiv,  worauf  Dionys  von 
Ualikarnass  aufmerksam  macht  ^  vielen  Stoff  zum  Dispuliren  und 
Interpretiren  ^^). 

Dass  zu  Platon^s  Zeit  die  Jänglinge  die  Schulen  der  Kritiker, 
welche  zugleich  auch  die  Interpreten  wareo^  zu  besuchen  pflegten^ 
geht  aus  dem  Dialoge  Axieehos  hervor^  in  welchem  die  KqlxI" 
wU  BU  den  Plagen  des  Lebens  gezahlt  werden ^^).  Plate n  selbst 
aelgt  sich  in  fast  allen  Dialogen  als  kritisohea  Exegeten  der  Dich- 
ter^ hssonden  des  Horner^  wie  wir  firfiher  (vgl  f.  dS.  Anm.  Öt.) 
gesehen  haben.  Auch  kommen  wir  später  (%,  56l  Amn.  4)  auf 
flu  als  Isthetiscihen  Kritiker  und  theorisirenden  Literarhistoilker 
CS.  68«  Anm.  9.)  zurück. 

Seiu  Schwestersohn  und  Nachfolger  (seil  348)  in  der  Akade- 
mie, Speusippos,  dürfte  Lbciifalls  hier  eine  Erwähnung  verdie- 
nen,  obschon  seine  Schriften^  vielleicbt  mit  Ausuahme  der  'ÜQOt, 


Bö)  Vgl.  SchoeidewIniMl  Simonid.  Fragiu.  p.  ZXXOC 

S6j  Plat.  (AcscUttist)  AsloCft.  ^  SCS.  iC  owgoyrov  A  {toO  naJoi)  «^ir»«oi; 


Digitized  by  GoOglc 


liy  ontar  PfaUtos  Naam  kutk&ä*'}^  varkfca  gpgßngen  «M 
fcoatritHw^)  ntalich  aenat  dea  Spcusipp  eiaeii  9«üo}^,  wMMh 
ivir  Oio  «bo  f!b  tinmt  IhterpreCea  der  grieekiflchim  Heiligthmaar 
oder  religiösen  Aosiehten  so  halten  hätten.  Dus  seine  Elxegese; 
wie  die  platonische,  mehr  philosopbiMfaer  als  gelehrter  Natur  war, 
Itest  sich  a  priori  anoehmeo. 

».  46. 

Gelehrte  Exegese. 

Die  Exegoee,  ursprünglich  aus  der  Subjcktivit&t  staflMMrid 
imd  sioh  in  eineoi  ichwankendeB  Meinen  and  Dafürhalten  bewegeali 
luU  etoh  aohoB  ia  gogeawlrtiger  Periode  auf  Aeaeai  UtelgeaEI»* 
aMate  in  dieObJektiTitilferettet,  nadaa  der  hieloriaoiiea  Oowiealwit 
eiaea  festerem  Kern  ermagea.  So  habea  wir  lirnher,  wo  voa  der 
iiistorisoh-ailegorisehea  Exegese  die  Rede  war  CS*  A  Aam.  ge- 
sehea,  dass  man  das  Verst&ndniss  der  Dichter  historisch  an 
ermitteln  suchte.  Genauere  historische  Studien  konnten  nicht  ohne 
Rückwirkung  auf  die  richtigere  Erklärung  der  Dichter  bleiben;, 
aber  was  man  jetzt  von  gelehrter  Exegese  nachweisen  kann,  be^ 
steht  nur  aus  einzelnen  Miszellen,  die  aus  den  verschiedensten 
Autoreo  ausammengesucht  worden  müssen ;  an  sogenannte  Kom- 
mentare ist  noch  nicht  au  denken.    Doch  wird  aber  auch  sdistt 
die  BerncksiGhtiguag  ezegetisehor  Misaellea  aas  >  gisiahaam  eiaea 
Fadea  aa  die  Baad  gebeay  der  aas  durah  die  donkelaPartiss  die- 

Periode  ia  die  folgeade  fiherführt  aad  ans  wea(gstens  deaGaag 
aadeutet^  dea  die  gelehrte  Exegese  Toa  ihrea  Aafangen  bis  aar 
Zeit  dea  Aristoteles  genommea  hat  Die  Gesehiohte  der  geleltrtea 
Exegese  ist  gegenwärtig  eigentlich  die  Geschichte  der  Gelehrsaai- 
keit  selbst.  Einige  Berücksichtigung  hat  dieselbe  weiter  unten  in 
dem  Abschnitte  von  der  Erudizion  gefunden  ($.  60.  ff.),  in  wel- 
chem das  Hauptsächlichste  mit  gegeben  worden  ist,  was  die  ge- 
lehrte Exegese  selbst  betrifft.  So  sind  die  Logographen  als 
Mythensammler  ($.  61.  und  $.  62.  Aura,  a)  in  gewisser  Hin- 
sicht Ko  mmentatoren  der  Dichter.  Auch  dieAtthidenschreiber 
(|.  6t.  Anm.  1^  a.  tjl.)  habea  ein  theilweises  Verdieasl  oai  das 


27)  VgT.  Fabric.  Bibl.  &r.  III.  p.  187.  sq.  ed.  Uarl. 
^S)  A4  Arislot.  Bthic.  Nico«,  lib.  I.  c.  6.  p.  is.  b. 
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Verstaadniss  der  altesteu  Literatur,  aber  mehr  noch  die  Geo» 
graphea  ($.  62.  Anm.  2S.j.  Herkömmliche  Grundlage  für  das 
geographische  Wissen  waren  die  Gedichte  Homerts  nebst  einigsr 
andern  Dichlar^  wie  Hesiod,  deren  Ansiohttm  im  Volke  stereotyp 
gnwerden  waren.  Mit  Erweiteniag  und  grSsserer  Sicberstellong 
der  Geognphie  «aehte  mn  nna  noeh  die  honeritoke  QbognfMö 
mT  gelehrto  Weite  ma  erkliien;  aber  bei  derKindiieit  der  Kritik 
vniflel  oMui  noch  in  atterlei  Inlliiitter)  indem  man  tlieila  ans  Un- 
kottde  th«ils  aw  ParthtfOioldceity  tlieUs  ana  fldsoiM  Omndrttaen 
daa.  Rechte  nioht  traf*)»  Die  Unknnde  entaehnldigt  siaimm  Tiieil 
dmwh  dfie  Zeitrerhiltniaaa;  aber  die  Partheiliehlwit  wuraelte  im 
Naaionalstolse^  indem  man  den  Namim  eeioM  eigenen  Stammes, 
seiner  Stadt,  im  Homer  wiederzufinden  sich  bestrebte ;  und  wenn 
man  dieses  uicht  anders  erreichen  konnte,  musste  sich  Homer  ge* 
fallen  lassen,  dass  man  den  einen  oder  andern  Vers  änderte^  oder 
für  unächt  erklärte,  oder  auch  wohl  einen  andern  Vers  einschob 
Man  trug  den  Namen  einer  Stadt  auf  mehrere  andere  gleichnamige 
Städte  über,  wie  z.  B.  jede  der  drei  Städte  Namens  Pylo8*> 
Nöstorft  Vaterstadt  sein  wollte^);  alte  and  neue  Städte  wurden 
identillmrC  sde#  ▼enirecbseit').  Die  spätem  Ilieaser  woHten  die 
jfSUc^  des  Homer  sein*)!  Messens  sieb  daa homerisoho  Oeebalia 
aneigttnn^  n.  dgL  ib.  Man  irrte  aber  anob  fai  der  gssgiapbisehs« 
Exegese  des  Homer  bt  Folge  fidseber  Piumipien.  Man  nabm  an^ 
daaa  nn  Hmner  AHes  baare  Wabrbeit  ad  nnd  anebte  dessen  Didf 
tungen  mit  der  Gegenwart  in  Einklang  zo  bringen«  Der  Logograph 
Hella ni kos  von  Mitylene  identifizirte  das  neue  Ilion  mit  dem 


1)  ^^Die  Gesänge  Homers  wurden  die  Bibel  der  Griechen.  Die  Bilder  and  Aa« 
•cbauungen,  die  sie  gaben,  galten  für  unfehlbar,  sie  verwuchsen  ia  der 
Vorstellung  des  Volkes^  gewannen,  man  kann  sagen,  eine  heilige  religiöse 
Auctorität  und  von  IhneD  absuMreichea,  war  barbarische  KeiieieL  Hjlka^ 
graphen  no«  Dichter  selbst  späterer  Zelt  wtedsrholtea  älese  Asaehaninigea, 
und  der  rertschrltt  aar  besten  Kesatslss  ward  hlerdarci  gelttat,  er  war 
BOT  iasfsaai  ead  heaehräakt.''  (JaL  Läweabeif  «esoh.  der  9eagr,  8.  tS.) 

tf)  ]>aäl>a  ArisC  stad.  Utm.  p.  850.  af. 

•)  Vebor  dsrglalabm  latetvolmiMMB  alibe  f.  äS. 

4)  Spitzner  ad  II.  //,  133. 

5)  Lehrs  1.  c.  p.  2i9.  sqq.  Der  attsfUhrUcher  hieräbcf  haaäelt. 

6)  Strahn  IIb.  Vni,  p.  887. 

7)  Strahn  XIII.  p. 
b)  Paus.  IV^  3,  8. 
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homeriMben^)  w&hreod  es  dooh  fkst  30  Stedlm  weiter  hm  Land 
hinein  gebtut  war«  Eudoxos  voo  Kjiidos  {o,  375  v.  Chr.)  wotUe 
Hiu  ß,  85a 

l^^/ov«  ov  «cU^Mifoy  tidtt)^  iTSPudvofai  alav 
Vfrittdem  in 

w^iov,  ov  jfoJUiaTov  vdwQ  inutidvcetai  Alooß^^X 
JBpb«ro«  von  Kunut  tuell  im  AawdiDer  des  Avernisdieu  See"« 
»  dl*  KiMMriir">r  JMMhtoMi  taAllMiimi  cail»«fi8w)  Am^ 
MMB  «Ml  intote  diuyii«  dea  MgtadMCWile»  Vm'^ 

Mdi»  Kittuhhiitsn  Mfiwn  gMofMi^indiaaiigeflUimCiaaf 
annideiitMi)  des  di«  BicegM»  in  dtocr  FaiMe  gMonuMo  Inl* 
VoHgCIndige  KoMMeuUre  (xnottvr^fimd^  mnm  nAnuMit  6ffwiMttc% 
da  die  Gelehrsamkeit  no«b  niolit  so  jener  Altribie  gelange  war^ 
^reiche  in  und  nach  der  Zeit  des  Aristoteles  und  der  iltern  Alo* 
xandriner  wahrgenommen  wird. 

Cebernntsungen  and  MTäehahnnngon. 

Am  die  Exegese  schlieiat  sich  unmittelbar  die  Uebnrnes» 
sang  nn^  weiohe  ilirem  Wesen  oncii  die  vollendete  Stxegeee  selbet 
Irty  in  neftm  nie  eine  flelutfl  eder  einen  Gedenken^  die  eder  der 
in  einer  an»  onTemliadliciien  8f  raeiie  gegeben  le^  nne  aoin  nlU 
Mil^itea  Venlindniee  bringen  nell.   Ven  Uebereetanngen  nber 

fkeaden  Spraoben  in  die  griecbinobe  kenn  nun  bi  dieeer  Fe- 
Hede  nielil  die  Rede  sein,  obeehen  es  nn  Gelegenkeit  hiersa  niebt 
fehlte.  Denn  der  politische  Verkehr  mit  Aegypten  und  Asien 
machte  das  Verdolimctschen  ausiätidischer  Berichte  uotliwendig. 
So  erzählt  Tliukydides,  dass  ein  zu  den  Lakedamoniern  absre- 
schickter  persischer  Gesand(er  von  den  Athenern  aufgefangen  und 
bei  ihm  ein  Brief  vorgefunden  worden  sei.  Dieser  Brief  sei  aus 
dem  Assyrischen  (Persischen  I)  übersetst')  und  vorgelesen  wer* 


9)  strabo  xm.  p.  eon 

10)  Als  Nonen  proprioa  Stralie  Tll.  p.  Ml  flelM»!.  aJ  d.  i,  tW. 

11)  Strabo  V.  p.  214. 

12)  Lehrs  I.  c.  p.  245. 

*Afi0v(i{v)v  y fi ftdt lOY  dyf'yrtonav.  AVar  dieser  Brief  assyrisch  oder 
persUch  mit  assjrriacbea Lettern  getckrieben?  Baehr  adUcrod.  IVj84. 
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dm.  Ein  solches  Beispiel  steht  einzeln  da,  und  den  Mangel  an 
Uebersetzungen  müssen  wir  durch  die  Abneigung  der  Griechen 
gegen  alles  Barbarische  erklären  (vgl.  8.38.  zvvisch.  Anm.  16ii.  17.). 

Eine  andere  Art  von  Uebcrsetzungen  aber  haben  wir  hier  zu 
erwähnen,  nämlich  die  Auflösung  poetischer  Form  in  Prosa  cmd 
das  Uebersetsea  prosaischer  Schriften  oder  Dogmen  in  VMS» 
So  sehrisb  suui  dem  exoterischen  Pytiwgoräer  Epioharni  roa 
Kss  soj  die  nrthagorAissliefi  Lekren  YMüsirt  nnd  dsdnrdi  dis 
GflMaaiM  dieser  Sdnie  vemthen  ma  heben*)*  Aoeh  w^it^m 
Vme  des  Westea  Hersklit  vss  Bpliesos  ssgefikrt»  die  «Nf 
ebes  so  «nwmhrseiieiBlioil  von  lini  herrftkrea^  eis  von  einem  g»* 
wiflSSQ  Skythinos^  welekor  des  Werk  des  Hettküt  ncQl  gwaetog 
in  Verse  gebrteht  liftben  soll;  deones  heisstvomHertkUtaosdffaek« 
Uch,  dass  er  In  nngebandoner  Rede  geschrieben  habe. 

Der  Logorrraph  Akusllaos  von  Argos  (v.  500  v.  Chr.)  soll 
nebst  Eumclos  die  Gedichte  des  Mcsiod  in  Prosa  aufgelöst  und 
für  Eigenthura  ausgegeben  habou  ').  Was  das  letztere  aubetrUfty 
so  i8t  diese  Vermuthung  wohl  falsch;  denn  Aknsilaos,  der  eine 
Geschichte  der  Geschlechter  der  ältesten  königliohea  Familie,  />• 
vealoyitti^  schrieb,  nahm  wshrsckeialich  nur  die  Trsdisioaen  der 
Diehter  und  besonders  des  Heslod  (Sden)  in  diesem  Werke  snf, 
wobef  er^  da  er  In  PMs  sekrieb^  andi  (ße  «fiekterisebe  Quelle  fai 
Pros«  auflöste;  Sagt  dock  auck  Pbidros  im  platoniMen  Gas^ 
mal  p.  178»  C  *£[at6d(p  dl  nal  *AgooalXaos  ouoloyd,  welches  nur 
auf  ein  Beatttsen  des  Hesiod  von  Seiten  des  Akusilaos  hindeutet. 
Dass  wohl  ausser  Hesiod  noch  manch  episches  Gediclit  seines 
Mythenstoffes  wegen  umgeschrieben  und  zum  mythographischen 
Uülfsbucbe  geworden  sei;  vermuthet  Bcrnhardy^). 

In  aiemUch  enger  Berütirung  mit  der  Exegese  steht  das  Bo* 


io«4  n.  p.  44S*  deakt  an  4le  KefUokrift.  C.  B.  BUai  Berodoi  und  Kiesiaa 
II.  a.  w.  Heldelb.  168S*  aifllBl^  4aaa  Asajriteeh  die  perabche  Hof-  «ad  Haas- 
laiapraaiiecetresen  ael.  Ander« B.M filier  In  derBeienrion  der ■liua'aekaa 
Sohrlfl  ia  der  Ztaahr.  &  d.  AH.  WiMoasaa.  1S88.  N.  IIS.  8.  SIS.  Ut» 

•)  Uaibllol.  Vit.  ^fikag;  Ul,  10.  vgl.  DIog.  Laert.  Vlll,  78. 

S)  Clem.  Alex.  Siros.  VI.  p.  6294  K.  ra  St  'Ha^»ov  fux^Ue^r  ^  im^bt  io- 

yoy  »tu  CO»  »J»a  l^i'jyfyKay  Euyr^Xn;  if  *m  ^Axomüjxoi  ol  iarofMoytimfot. 
4)  Bio  Zitat  daraus  beim  Schol.  ad  Horn.  II.  V'»  280.   Ueber  AkuaUiMM  vgl. 
Starz  de  Pherecyd.  fragm.  p.  915.  sqq. 
Griech.  LiC.  I.  ».  203.  VgU  Wisaenacli.  Sjratax  a  9. 
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ilohteu  sehriftstdlerischer  Nachahmu ng^^  weil  eiu  gründliches 
Darthun  des  Nachgeahmten  zum  Verständniss  und  richtigeren  Wür- 
digung sowohl  der  uachgeahmten  als  nachahmenden  Werke  viel  bei- 
trägt. Eine  Geschichte  der  IVachahmungen  gehört  nun  nicht  in  dies^ 
Werky  and  nur  mehr  um  eine  Bearbeitung  derselben  bei  Andern  anso- 
regen,  als  um  sie  hier  eu  versuchen^  mögen  einiga  oberll&chliolie 
Notiaeo  hier  Plala  nehmen.  In  alten  wie  in  neueren  Zeiten  hnt 
man  eieh  )»et  Untemebungen  dieser  Art  eft  geirrt  ^  iadeni  bmui 
bnM  Sehrltten  nie  Muster  nniab,  die  vielleielit  nur  Zeit  des  Nnd^ 
ihttcfs  gir  nidit  eKislirten»  Md  nUgesMine  Gednnhsiiy  die  jeder 
Difliiter  oder  Presaiker  heben  luum,  und  die  «iflUiif  in  eine« 
iMreil  Aotor  anf  gieiehe  oder  iMielie  Weiio  sieli  ▼erfinden^  eigen- 
sinnig für  Folge  des  Nachahmens  hielt. 

Aus  Homer  möchte  sich  schwerlich  nachweisen  lassen^  ob 
und  wen  dieser  Dichter  nachgeahmt  habe^  da  uns  keine  Verglei- 
chung  seiner  Gedichte  mit  älteren  gestattet  ist  und  auch  die  Na- 
men älterer  Dichter  problematisch  erscheinen  müssen,  wie  die  vor- 
homerischen  Epiker  Korinnos^),  SyagrosO^  der  den  trojani- 
sehen  Krieg  zuerst  besungen  haben  soU,  Pronapides')  oder 
Aristeas^^  die  man  für  Homers  Lehrer  ausgab.  Folge  einer 
mftssigen  Spuilust  naeb  Phigiaten  war  es,  dass  bmu  vom  Hesm 
sagtOy  er  habe  den  Orphons  naehgeahmtj  und  ganse  Verse  Ton 
diesem  hi  seine  Gedichte  aufgenommen**);  oder  andere  aus  den 
Orakofai  der  delphisehon  Sibjrlle  entlehnt Ist  nun  aueh  nicht 
SU  verkennen,  dass  vor  und  zur  Zeit  Homers  Dichter  existirten 
so  hat  Ilerodot  doch  im  Ganzen  Recht,  wenn  er  den  Homer  für 
den  ältesten  Dichter  erklärt.  Man  kann  daher  den  Homer  alsUr- 


S)  Saidas  s.  v. 

7)  Aellan.  Y,  fl.  XIVj  £1. 

8)  Dionys,  bei  Diodor.  Sic.  Iii,  IS. 
8)  Strahn  XIV.  p.  «39. 

10)  Clem  Mpt.  Stromat.  VI.  p.  788.  un4  Taets.  Exe«.  S6.  Vgl.  Lobeok 

Agiaopli.  p.  952. 

11)  Diodor.  Sic.  IV,  60.   Wap  Jj(  tpaat  xtti  Tor  noir}rt]v  "Oin^or  TtoXlti    Tb>y  frrwK 
Ofpf TfQinüutyoy  xoaju^aai  tijv  ISiay  noitjoiy.  Vgl.  Jo.  Floder  Vectigia  poesOOC 

Homerlcae  et  HesUideae  In  oraculis  Sibylliois.  Upsal.  1770. 
ISI  Aristo e.  A.  P.  nSr  /i ovr  n^'O/i^fon  oS^roitxpfitv  fin4»r  xoteS» 

ffor  sfo^r/M»  A  nMUoJfi.  Deutet  doeh  Hoaer  seltotdaraef  hto  darch 
Brwttseag  dar  Stöger  Pkomioo  oof Itkaloiydos  Meaolaoa  ood  Oeaio- 
dokoo  M  dea  PMakoB.  Letalerer  »lofk  oUmo  TMl  daoi  grlstoron  O«- 
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iypo8  oiohi  Um  der  poccisehen  sondern  der  ganzen  griechischeii 
IM&ntme  iMebea.  «DiohCer,  sagt  Herder*')^  rangen  nach  ihm 
wdter;  GeteCigebar  «hrtoo  ihn  und  Ahrteii  seine  CSesftiige  ein; 
Aetdiylei  nlliite  Mk  Ton  Bronnen  seiner  TM  die  Gonoi- 
am  demlben,  mH  ihnen  die  Dieltter  jeder  andern  Getlmg,  sehApf- 
ten  mm  seiner  Qnelle;  aneh  flun  UldeCen  sieh  die  ersten  Gesdiidit- 
•dsreiher;  die  Knnst  wetteiferte  nric  ihm,  und  er  gab  den  Phidias 
sslnett  Jopitery  sehie  Psiss-Athene  ;  die  Phflosopheii  spraehen 
filier  ihn ,  die  Redner  ans  ihm  —  bis  endlich  eine  liiteratur  and 
Kultur  sich  unter  den  Völkern  verbreitete,  der  er  der  erste  grosse 
Beförderer  gewesen.u  Wenn  daher  Pliniiis  ^'^)  den  Homer  Fons 
ingcniorum  nennt  und  Dionys  von  Halikarnass  Homers  eigene 
Verse  ^0  suf  >^       <^on  Urvater  der  Literatur  anwendet: 

ßctd-v^hoiao  fiiya  ad^ivog  Ißxsayoio 
if  owt€Q  navTMs  nowa^l  iiufk  n&xm  ^ttlaaütt 
xal  Ttaaai  nqrjvtu  ttal  ^Qj^ara  fiaxQa  vuovatVj 
se  ist  dieses  sieht  nhertrieben       Aher  eben  so  wahr  ist  «iieh^ 


SADgos  (Odyss.  9f  500*  (r^tf  tliv  tSti  ol  fikv  tVoot'lfittt^  tnt  ßävifi  «n*- 
nUwT'-'  —  "A^yfioi).  DaM  HoOMr  unA  HeMod  illera  INcMar  beaatatee  oad 
taas  Mgcen,  dariber  vgl.  VSIeker  Mjiftologle  der  lapalMea  8.  7.  mK 
987. Welekar  Aataog  an  BtkwtmtHu eiiy oing.  egribal.  Aedaetaagw. 
&  858.  Wabrhalte  Sfiagar  enehdaan  flbrlgeaa  bei  Hoaier  Mkaa  aia  Aa- 
ledMaklaB  vgl.  Oiym-  g,  847.  tg,  unil  diese  Brwabnung  der  AalodMaklaa 
eben  lässt  iiiogeitehrt  nuf  das  Vorhandenseia  vod  durch  Uoterricht  ge- 
büdeten  Dichtern  zur  Zeit  Homers  scliliesscn.  ^^'eao  dem  Ariatoteics  bei 
Plutarch  su  trauen  ist,  so  bHt  auch  lle^iod  alte  und  im  Munde  des  Volkes 
lebende  Sentensen  in  seine  Werlte  und  Tage  aur;ä;enommen.   Plut.  Thes. 

C.  2.  ' M'uöSoi  fCSoKiun  /iühaxa  Ttio't  rui  ir   roif  "JL^yotf  ytto/wloyt'ai;'  xat  ftlav 
loCfioy  /Uyovrtt  /Ar^fitf«  (d.i.  des  Tbcsous  Grossvater)  «iKai^Hfr».  Opp. 370.)* 

To»ro  fiAv  oup  im  jfyaroTtltit  fduoofof  «tfifiitr* 
18)  Kwut  a.  Ltt.  Tbl.  X  8.  »76.  vgl.  8.  878.  fi|. 

14)  Haar.  Staphaons  da  8apboeIaa  Hanarl  iodtatieaa. 

15)  Barodat.  O;  88.  Oir«  (ßdlLV/t^ffot  mm'JtoCoios)  Si  tiot  et^  ^»tStaaJtth 

16)  Hist.  Nat.  XVII;  5. 

17)  Odyis.  7,  ISA.  sqq.  Vgl.  Ovid.  Amor.  Iii,  H.  cujus  de  fönte  perenai 

Vatura  Pieriis  ora  rignatur  nquis. 

18)  Modi  aucb  uascliicklicli.  Vfl.  dagegea  Aelian  V.  H.  XIII,  82.  Faianor  o 

l^ttf^tl^;  fyoatf'H  Tor  u*v  tittri^y  avxov  ijuouyxa.  rov;  St  ulXoi'i  nou,rai  Ju  f  ur,- 

fUüfitra  a^ftivTHH'  Daroadi  Maail.  11^  8.  Bgq.  caiusque  ex  ore  profutis 
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wn»  Velleius  Patcrculus sogt,  dass  weder  vor  Homer  jenmnd 
gewesen  sei,  den  er,  noch  nach  Homer,  der  ihn  hätte  nachah- 
men (hier  8.  v.  a.  erreichen)  können.  Was  den  Kyklikcni,  wie 
Kreophylos^  Arktio,  Lesches,  Stasinos,  Cbörilos  nicht  goUog,  ötJk 
hat  am  besten  noeh  Uero4oi^>  eneiebt»  dm  tum  mm  UoiMr 
ia  Prosa  oeonen  kran. 

Arcbiloohos  fand  ia  Lyiiker  TbaUla«  avi  Ckir^  «dar 
Klyroa  auf  KraCa  awiaa  Nachabaiar*'))  Thnkydidaa  M  Hiala^ 
rikar  Pbiliatoa  von  Symkoa  tu  A« 

Vorzüglicb  nacfala  aieb  dia  Naababaanf  galtaad  darah  dia 
Sehulen  der  Phileaopbea  ond  ^eleraa^  beaaadaia  ia  Besug  «af 
sprachliche  Darstellung.  Piaton  studirte  eifrig  den  Aristophanes 
nnd  Sophron  zur  VoIlcfKlung  sciucr  diatogisirlen  Hede^  und  die 
dramatische  Lebendigkeit  in  seinen  Dialogen  ist  die  Frucht  jener 
Studien  ^0-  Die  durch  die  Sophisten  Tisias,  Gorgias,  Protagora.s, 
Prodikos  eingeführte  poetische  Prosa  ward  von  Vielen  als  Musler 
nacligeahnit,  bis  die  bessern  Rcdaery  wie  Antifhon,  Lysias^  Iso* 
krateSy  Aeschioes  eiuen  nüchternen  und  mittleren  Stil  (fUtaotijg 
HSttag)  geltend  machten  und  in  ihren  Schiilero  Nachahmer  und 
Verbreiter  derselben  fanden.  Aber  niebt  allein  Scbfileri  aoadem 
aaab'lieaer  überbaupi  bildetan  ihre  ipraahlieb«  DarateUnn^  aacb 
aalabaa  Maatefu.   So  iat  dea  Baaiaathaaaa  Naababmnng  uad 


OaiBb  posterius  latlcet  Ia  caroiiaa  iuMH 
AdMemque.  In  leaiiM  aoM  etl  Muoere  Htm 
VoiiM  flieuada  bonit. 

tf )  Ckp.  5. 

50)  C.  A.  BSttlger  pnilas.  I.  et  II.  4e  Herodotf  ktotorla  ad  earoilab  epiel  ia- 
dolem  propries  accedencc.  Vlaiariae  I7SaB.SS.4.  laOpeaee.  colleg.  Snilg. 

Drcäd.  1837.  p.  188— 80ß. 

51)  Plut.  de  Music.  p.  1134.  D.  HavKOf  y^f  M^^^  *^X^X°*  faamur  ffftr^9m 

fxtflrat. 

S8)  Üiog.  Laert.  III,  18.  ebeod.  Mcnag.  dea  Oljmpiodor  Worte  im  Lebeo 
des  Piutoo,  die  Menage  I.  c.  nur  nach  dar  lat.  Uebersctzuag  des  Jacdbus 
ViadsCaa  aagvfihrty  laetaa:  fx"'^*  ^  ndrv  mI  ji^uaro^artt  nZ  xwunt'p  um 
Siffoifu  naf  Kci  «|r  fUfUfik»  rrnrnforninm ir  reXs  itaioyotf  wprltj^ti.  l^ytTm 
ik  eShtm  «vro«;  jt^^K"'*  ""^  Ijräui-hflgtfTifMr  «vjptJfm  Ir  vjf  iMrg  titoS 
Ufi0t9fdv^  mI  Sdf^atn,  Die  Aeholiekkelt  der  Dialoge  Piatoat  alt  Miaea 
aeahto  iwiarBci  am  »jf  atloa  aadnOTreima  C.  I.  Gr /aar:  de  >at>raae 
mfaaograpko.  (Progr.  Colon.  1*^.?!^.)  p.  11.  Auch  vergIciGlM  maaWiaekel- 
maaa  ad  Flatoa.  Butlgrd.  Proiegg.  p .  XLV.  a^ 
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SCadiam  des  Tsokrates  nicht  zu  verkeouen");  obschon  er  wahr-* 
sdieUiUth  kein  Sohäler  des  Isokrates  war  ($.33.  Anm.  Sft.).  Iso* 
kratet  Mikst  hatte  vielleicht^)  seinen  PanegyrikM  mit  Stellen 
M»  dee  Ar«MiiMy  TMnkydldM  md  Lyitas  Bpitiipkien  gmekmückl**)^ 
cMkM  kd  giddiaiCigitt  Sloikii  Badoer  aof  gleksh«  Gedanken 
«ad  DmteHoDgtwilie  MMk  okne  NaflkftkniiBg  ekws  Veikttde« 
▼erfldleii  kAonen» 

Man  hat  solche  Nachahmungen  oft  für  Plagiate  halten  wol- 
len, aber  mit  Unrecht  In  gegenwärtiger  Periode  lässt  sich  bei  der 
produktiven  Kraft  des  hellenischen  Geistes  und  der  natürlichen 
UnbeschoUenheit  der  Sitten  kaum  ein  solches  Verfahren  vermuthen; 
in  der  That  siad  auch  die  Beispiele  noch  so  einzeln  und  obendrein 
Bweifelhafl^  dass  man  das  Plagium  nur  uro  setner  Seltenheit  willen 
hervorheben  dürfte.  Nach  Klemens  von  Alexandrien^)  hatte  He« 
raklit  von  Ephesos  ein  Plaginm  am  Orpheus  begangen.  Lebeek^ 
kift  aber  die  entlehnten  Verse  wegen  des  Inhaltes  nicht  f&r  hera« ' 
kllteisehj  sondern  f&r  stoiseh|  nnd  nennt  den  Plagiatspurer  Klemens 
selbst  einen  dorch  Falsarli  Oet&usehten.  Des  (unten  f.  49l  Anm. 
S9,  berührte)  Plagiam  des  Aesehines^  weldier  Sokratisdie  Dia- 
logen für  eigene  ausgegeben  haben  soll;  ist  schon  von  den  Alten 
als  falsch  nachgewiesen  worden.  Die  Beschuldigung  des  Aeschines 
ging  vom  Eretrier  Mcncdcm  aus'");  aber  die  Gespräche  waren  von 
der  Art,  dass  sie  weder  sokratischen  Geist  noch  eine  des  Sokrates 
würdige  Sprache  verriethen.  Deshalb  hielt  sie  Pisistratos  der  Ephe- 
sier  nicht  einmal  für  Werke  des  Aeschines,  sowie  auch  Persäos 
sie  emem  gewissen  Pasiphon  von  Eretria  auschrieb,  dessen  Bü- 


98}  Vgl.  Ober  in»  Stttdinm  der  iaoknitifchen  Reden  von  Selten  des  Demoethenet 
lo.  God.  Pfand  de  leocratia  vita  et  serlpcle.  Berel.  188S.p.SS.  40.  Aach 
Westermann  (luaeat.  Demottheo.  fluc.  IV.  p.  86.  adn.  78. 

84)  Phofe.  Mbl.  Cod.  CCLX.  p.  4S7.  ».  89.  ed.  Bakk.  r«/a  gTlr  tk  aätor  liria- 
aatn  «losr^«,  J|       ?r      nanfftfiM^  Uf^  aätoS  noUä  tät  mtk  toh  «r«?»- 

mmiit*  nofod^aimf  avaKvnxortm  nfuf/uamr  rtSt  oftotam  ^ß^fmatatg  tftxW'^^ 

nfoßttiioftt'rij  httitttmrtatm 

tf)  TfL  Rnhnken.  Hinter,  erit.  OmU.  f,  IST«  (lo«.  Vllk  OraM.  od  BaWt). 

S«)  Stromat  VII.  p.  748. 
27)  Aglaoph.  p.  848.  sqq. 
88}  Diog.  Laert.  II,  sa 
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-  tu  - 

dianrerflbohong  ait  iMhram  B«iytoltm  b«lifl  wM*).  '^'-ym 
oben  (Anm.  flL)  emihate  VflffiUmii  te  Akatiltos  wad  Baii»- 

los,  die  des  Hesiod  Werke  in  Prat  aufgelöil  wd  Ittr  eigene  Ar« 

beit  ausgeo^eben  haben,  ist  nur  mit  Unsicherheit  für  ein  Plagium  zu 
halten^  da  diese  Logographen  des  Hesiod  Gedichte  für  ihren  Zweck 
wohl  nur  in  grösseren  Partien  mit  Auflösung  dermeUiaeben Fora 
ihrem  historischen  Werke  einverleibten. 

Nur  ein  Beispiel  eines  wirklichen  Plagiums  möchte  in  dieser 
Periode  nachgewiesen  werden  können.  Nämlich  £ugammon'<>) 
von  Kyrene  (e.  660.  v.  Chr.)  wagte  eS;  das  Gedicht  des  Musaot 
iuqI  0€m^w¥  ala  aein  eif  enea  Werk  den  Publikum  ailavthaileft 
und  Tielleieht  nur  nfindliah  aia  Rhapaode.  Aber  aooh  ala  aaleher 
bilta  er  ea  nicht  gut  wagen  dürfen^  wenn  nicbt  jenen  Gedichl 
aehon  frühaeitig  in  Vergeeaenbeit  geralbea  wire. 

Ala  die  Sehreibliuaat  BunahiUy  nuMhte  ea  Öfter  vorkaniaien, 
daas  man  bald  absichttich^  bald  unwillkürlich  Reminissenaen  ein- 
fliessen  Hess.  Schon  bei  den  Tragikern  lassen  sich  Wiederholungen 
desselben  Gedankens  mit  oft  gleichen  Worten  nachweisen'*};  al- 
lein vom  eigeutUchcn  Plagiat  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  Oft 
sind  die  Stellen  so  kurz^  dass  sehr  wohl  ein  Dichter^  auch  wenn 
er  keinen  V^orgängcr  gehabt  hätte,  denselben  Gedanken  geschrie- 
ben haben  würde ;  ferner  gab  es  8enteuzeu^  die  dem  Volke  sprich- 
wörtlich eigenthumUch|  oder  wenn  daa  nieht,  doch  Auaqpruehe  der 
Diohter  bei  ihm  no  beilebt  waren^  daaa  ein  späterer  Dichter  auf 
Beifall  rechnen  durfte^  wenn  er  dieselbeu  wiederholte^  wie  dien  Mk 
Hesiod  achon  der  Fall  war  (vgl.  am  Eade  der  Anm.  12.)  und  V9m 
Euripides  ebettMs  angenommen  werden  kann.  Botsh  ist  wohl 
nicht  zu  läugnen,  dass  manche  Dichter  in  Ermangelung  eigener 
Produkzionskraft  sich  mit  fremden  Federn  schmückten.  So  no- 
tirt  Aristophanes  den  Phrynichos  als  einen  Plagiarius^  welcher 
wie  eüie  Biene  die  Blüte  ambrosischer  Lieder  beoasche  und  sua- 


M)  DIog.  Laeru  n,  Sl.  Tgl.  %.  4»,  Aom.  60. 

80)  Olea.  Alex.  mroa.  VL  p.7öl.  snil  dar  Aelor  in^  mlan^  loa  ibrigeas 
Lobeck  Im  Agiaeph.  p,  aiO.  ab  aiibb  in  oierandli  vetenn  «erlitMms 
pbclii  miax  kesetdurat;  ao  tan  vielleicht  anefc  BagaouMa  tom  flaglHi 

losgesprochen  werden  kSnote. 
Sl)  Vgl.  Boeckh.  de  princc.  tragg.  p.  131.  sqq.  944.  sq.   Der  Alezandrlaer 
Ph  II  OS  trat  soll  ein  ganzes  Buch  Plagiate  dem  SopliOklet  naohgtwiesaa 
lukbea.  Porpbjr.  bei  £useb.  ia  Praep.  fivaag.  X,  9. 
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Sfto  Gesang  heimtrage  I^em  E  u  p  o  I  i  s  wirfit  er  vor ,  dessen 
Marikas  sei  nnr  eine  Nachahmung  seiner  Ritter")^  wogegen 
fiupttlii  in  den  Bapten  verräth,  dass  er  dem  kahlköpfigen  Aris- 
tflpbiiiifls  die  Ritter  Jiabe  aiMheB  helfea^  wekshes  auch  Kralinos 
ift  Mwer  Pytiae  beflUÜgt  In  der  mittitren  Komödie  ward  das 
AniiiiliMiin  von  gnwMn  Ventn  tau  andern  Komödien  noch  ge« 
wMuiUoher**).  Data  Pinto n  dor  Komiker  sieh  mit  firemden  Pedeni 
fMdimMit  liabe»j^  weist  Cobel  hinlinglieh  sardek**). 

Beeh  dergleiehen  Untersvolrangen  gehören  in  das  Gebiet  der 
Kritik^  eu  welcher  wir  uns  hiermit  den  Ueborgang gelwhat  haben. 


S.  47. 

VeraaUssung  dor  Kritik« 

Die  Kritik  —  ij  xQnntrj  rky^rj  —  hat  80  BQ  ssgen  die  könfu- 
sSon  Sur  Voraossetsang.  Die  Misehnng  heterogener  Bestandtbeilo 


32)  Arlstoph.  Avr.  740.  (gg.  Uebrigens  itl  diese  Stelle  pock  niclit  geafigead 
aafgekellt  nad  es  ft-agt  sich, eb die  KoMlker  ader  Tragiker  Phryalclae 
gefteiat  sei;  ob  aater  dea  aabrwlscbear Medefo  Werke  des  ArliCephaaei 
oder  elaei  aa^era  Diehtei«,  aad  atabt  Welmebr  der  teaag  der  Nacbc^ell, 
die  |ler  «fricb^  eell^  gewoiat  tel,  wdehea  Pbiyaitcaos  la  Liedern  aacbr 
geakMt  habe. 

aS)  Ariatofib«  Nubb.  549.  fgg.  ebead.  Schol.  Vgl.  Struve  de  Eupolidis  Ma- 
rlcante  sive  de  Aristophane  accusatore  etEupoIide  plagii  reo.  KjeM840.  8. 

84)  Die  Komiker  Alexis  und  Oplielio  nabmen  Verse  aas  den  Komödien  des 
Kubulns.  Athen.  I.  p.  28.  A.  und  II.  p.  43.  F.  Dem  Eubulos  ahmte  auch 
sirhtbarlicli  Rphippos  nach.  Vgl.  A.  Meineke  bistoria  criUca  Comicor. 
Gntecor.  Berol.  1839.  p.  358.  sq. 

Nach  C lein.  Alex^  Strom.  VI^  737.  fgg.  wo  das  Fragment  nt^i  nJUm^ 

ilcfi  ftidM^ 

B9}  Mm  drfitea  Kapital  der  Obeonralleaee  etitiCM  in  Platoalf  Coniet  reUfsiM- 

«r«MM.  0«Nh.  4  rUbL  I.  16 
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Malkuhcbcti,  das  Frcmclarlige  aufizuschcidcn  (^xQtvet»),  ist  ihre  -Aol^ 
gäbe.   Findet  sie  das  Fremde  und  Falsche,  so  verateht  flioh  mm 
uihßif  dtM  sie  auch  das  Aechtc  und  Gute  als  aalohM  eu  erkennea 
m  Stande  aeki  musa.   Dia  Kritik  iEana  diaaea  antwedar  liiHlhar 
—  durah  Varglaiohiuig^  Kollaaioa  (diplanatiaaha  Kritik), 
adar  umaittalbar  —  durah  VamiteBg,  Koojektar  (arnkjaktira 
Kritik);  baida  Monanta  nntaratilBaB  afauBder,  aa  wia  aia  aaak 
all  aiaandw  —  hfiUlaa  Jaaaan.  Diaa  kammi  dahar,  wafl  dia  Kritik, 
wie  die  Polizei,  in  dar  Regel  zn  sp&t  einschreitet,  nämlich  wenn 
der  Schadeu  geschehen  ist;  f^ie  will  wenigstens  die  üblen  Folgen 
noch  verhüten,  die  aus  dem  Schaden  entstehen  könnten.  Darum 
gilt  auch  hier  das  Sprucliwort:  besser  spat  als  gar  nicht!  Die 
Kritik  behält  deshalb  ihren  spezißschen  Werth  so  gut  wie  die  Po- 
lizei.   Allen  Dank  verdient  das  stehende  Heer  von  krilisirendao 
PoluBoidionera  und  Gensdannen,  welche  Vagaboadan  und  Eindring- 
Unga  atifapüron  und  diaaelban  über  dia  Graasen  aahaffan  CV  ar- 
bal-  und  TaxtkriUkar);  kleinar  iat  dia  Zahl  dar  kriCiBiraBdaii 
Poliseikanimiaaariani  walehe  dan  Fremdling  inqah*irany  ab  dann  aain 
Nama,  aain  Rang,  seine  Kinder  fidit  oder  nn&eht  adan ;  and  wal- 
ehe  flieh  herananebmen,  ihm  einen  Paaa  fOr  die  weitere  Reiae  in 
die  Nachwelt  auszustellen,  hia  ein  späterer  Polizeikommissar Un« 
rath  merkte  den  Pass  für  falsch  erklärt  und  einen  neuen  ausstellt 
CV'ertreter  der  höheren  Kritik);  endlich  giebt  es  auch  Leute^ 
welche  sich  schämen^  Poli^eidiener  zu  scin^  und  die  Fähigkeit  nicht 
beaitaen,  um  ein  Polizeikommissar  zu  werden,  aber,  doch  gar  au 
gern  im  kritischen  Polizeibureau  arbeiten  möchten;  diese  schreibaa 
diatisch^  d.  h.  nach  Diäten,  ala  ästhetische  Apologeten  (Aeathe- 
tische  Kritiker). 

Van  einer  aatehan  systemalisohen  Batriebaamkeit  dar  Kritik 
kann  nun  freilich  in  anaerer  Periode  nicht  die  Rede  sein.  Hier 

stehen  wir  noch  an  der  Wiege^  in  welcher  die  Krilik  sieh  schau- 
kelt; wir  sehen  sie  als  Produkt  der  Noth,  in  welche  durch  man- 
cherlei Umstünde  die  wichtigsten  Geisteserzcugnisse  der  Griechen 
gekommen  waren;  und  wir  haben  uns  weniger  7.n  wundern,  warum 
sie  ao  spät  ins  lieben  trat,  als  vielmehr,  wie  sie  iheilwoiaa  noab 


Scrips.  C.  G.  Cobec.  AomM.  16Mi  Bräilt  «atAam.«».  erwiametag. 
Bont  n9^  nlm^  lir  «In  MSAwerk  des  4aiea  C  ritte  bat  hb4  taUt  des 
KtesMa«  Leichtgläubigkeit. 
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ia  g^genwirtigor ,  g&uz  vorzuglich  aber  in  der  oiohstfolgoiifiett 
Pwiwit  dareh  die  alexandrinischeo  Gelehrten  sa  einer  eratemai* 
Werthen  Wirksamkeit  erstarkte.  Den  Anfang  find  Fortgüng^  den 
din  KriHk  Mi  mT  Aiitlotde«  Balm»  UMh  des  voriiandenen  NotiMA 
IwtMMk  YmM§ßmj  aal  dia  Partiimag  dieaer  fleaes.  fiutar 
«kcr  ■iasiii  wir  dia  Uraattliaii  airtwilMo^  waMia  die  Kritik  IM 
OaeaiD  iMbb.  Piaaaihaa  Jagen  1)  ia  der  An  md  Wdae^  wi«  HUui 
di*  aMaa  Dielilengea  eeiaeielte  oad  niadateokriefc ;  2)  in  deMaaeh- 
träglicben  Verftifeollieliea  der  von  Ouren  Verfkasern  unedirt  nach- 
gelassenen Schriften  j  3)  ia  den  mannichfaUigen  tlieils  absichtUchcu 
theils  zufalligen  Interpolazioncn  3  4)  in  dem  Unterschicben  von 
Schriften;  5)  in  der  Pseudonyniität  vou  Schriften.  Uebcr  die 
Sammler  von  Literaturwe rkeii  ist  weiter  unten  (§.  64.} 
die  Kede ,  so  wie  ebendaselbst  auch  eine  Andeutung  über  das 
na chlr4g liehe  Edirea  von  Schriftwerken  gegeben  wird.  Es 
UaibeB  mm  datier  hier  nur  die  drei  übrigen  Ghinde)  weidie  im 
Wat  venmliinten,  sn  beapreelien  äiirig. 

§.  48. 

Interpolanionen  der  Schriften* 

Das  Schicksal  theils  absichtloser,  theits  absichtlicher  Entstel- 
lung hat  wohl  keinen  Dichter  früher  und  fühlbarer  getroffen  als 
den  Homer;  und  da  seine  Gesäng^e^  auch  nachdem  sie  durch  die 
Bemühung  der  Pisistratiden  schriftlich  festgestellt  waren,  doch  im« 
nrnr  noeh  mündlich  sich  fortpflanzten  so  wurden  nach  den  For- 
demngen  der  Zeit  und  Umstände  oder  in  Folge  der  Unachtaamkeit 
dar  Rhapaoden  viele  Spraeheigenthilmliehkeiten  Terwiaeht,  ganne 
SteMen  anagelanen,  andere  an^etal  n.  &  f.  ,^e  Tarilren  aOe 
Velkalleder,  keine  Preyinn  aiogt  die  ihrigen  ebne  VMndemng').« 

bt  ea  nun  aneh  nngegrnndet,  daaa  aefaon  Selen  an  Gnnaten 
der  Athener^  nm  die  BeeitanahaM  Tea  SafaMüa  nn  reehllkttigen, 
einen  Vers  in  den  Schiflkkatalog  eingeaeheben  hahe^),  ao  Ilaat 


1)  Wolf  Prolegg.  p.  21.  sqq.  W.  Müller's  Vorschale  s.  HOMT  B  61 
Boeckh  ad  Pindar.  Nem.  III,  1.  Isthm.  X.  p.  283.  sqq, 

n>  Herder  fliwink  Werken  UL  a.  Kiiaai  VU.  JU  S.  MO. 

•)  Plutarok«  ¥11.  Selon,  c.  10.  (cf.  Diog.  Lnert.  1,48.):  (X  ftiyovmoUA 
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sich  wohl  nidii  läugncn^  dass  Pisistratos  aus  patriotücher  Vw« 
liebe  und  zum  Beliuf  der  KonstituiruDg  eioesAÜiemeiiaiBchcQi 
flMS  wkk  dcigleichea  Willkür  orlaubi  h«^  wie  eie  spiterhin 
rom  den  Aleundriaer«  naehg^wiesM  wahtoO*  Anoh*  güg  Pii^ 
üratM  nidit  frei  too  der  BeMMdigw^  m%  «im  den  H«»i»ll 
•ioen  Vers  gestiteiieii  «od  eiMn  andern  in  don  Hnnier  ifcetgn 
tragen  Bnlwben,  um  den  Alhoncpi  so  Mteeiolialn^  DteOnn- 
makritos  wird  die  BinaelMaivog  vm  Vc»  «04  in  nHlen  Bnchn 
der  Odyssee  zugeschrieben^). 

Am  meisten  litt  Homer  durch  die  Rhapsoden.  So  wird  nn« 
mentlich  dem  Kynäthos  von  Chios  (,c.  520  v.  Chr.)  vorgewor- 
Ibn,  dorch  viele  selbstverfertigte  Verse  den  Hener  stark  inCerpolift 
SU  haben')*  Dabei  mnss  man  fireittoh  In  Anaehlag  bringen,  wie 
Mntsell  *)  bemerkt,  wie  die  Rbapsoden,  die  miter  den  nannlADil* 
tigsten  Verhältnissen  des  Lebens  bald  bei  religidsen  FeieilieMkelCen, 
bald  in  den  Palisten  der  Kikiige;  bei  den  Gatlmilem  der  Rnioliea 


»it  '««v  MmtdloYW  htt        dUtfi  wvyvwrai  (11.  B,  6ö7.  9^*): 

2^r^nf       Syon,  T»'  ^A^t^ralun  IntartQ  tpäXayya(. 

4)  Bitsehl  Alex.  Bibl.  S.  63—67. 

5)  PUt.  VÜ.  Tbes.  e.  20. 

/Inroi  ytin  utr  fru^tv  ^qm;  Hat  cm/j'i'ht;  uftyiti:. 
Toüro  TO  fno{   ix  roiy  'llaivriou  TTnniatQatov  iitlth-  iff^ui-  '//p/«,-  «'  Ali^^aqev^ 
waniq  UV  nahv  iftßalttv  eii  r^r  '0/n}qou  vtxu^av  t6  (Odjsa,      630.)  ; 

6I70/«  Tltiqi9oov  Tt  9*tS¥  uqtStttttja  r/ttru^ 
xa^lofitvw  !il^9rdSM«.  Statt  iqiSeUftti  lesen  wir  jetst  In  Boom*  leotdft».  Dir 
fenanate  Hereaa  i*t  aoatt  gar  aiabt  bekaaat. 

S)  8flkül.  HarleL  ai  1.  c  uftgalfceilt  von  Paraen^  OBim  dJt  fityikm  wd 
'äf9(  jff«pdwrf^£UvJ  revror  mg  thto/umgtrw  ifmtnoujaBat.  ^moi^  ^tftm  9L 
PorsoB  ad  Bnrip.  Orcst.  V.  A.  sweifelte  noch,  ob  dieser  Onooiakrltoa 
als  Verfasser  des  Scholion  auch  der  Intcrpolator  des  Musaos  sei.  Lobeck 
im  Agiaoph.  p.  333  nimmt  es  fBr  sicher  an.  Vgl.  auch      H,  ABB,  SA. 

7)  Eustatb.  ad  II.  ^1.  p.  i\.  wo  es  mter  anderem  hoi.st :    iXv/uijturo  ^  ^«0» 

'Oyi/Jjof'b   noujatt   nufinoXla   ol  nfQi    Kirnt^^or    uni    noiia  Ttor  tivrtHy  «rurf 

na^tyißaXov.  Die  Schreibart  Kxvm.'^of,  hjtai  twt  und  Aiyrm.Vo;  schwankt.  Vgl, 
Vlllois.  Prolegg.  ad  Uoni.  p.  60.  et  3A,  Scbol.  ad  Piad.  Nem.  II  1. 
htifutftit  3i  ^atft;)Soi)  lyfvwno  ntf'i  Kvt^at9ot^  o'vf  ipaai  noUa  rwr  hrth 
nenjearrat  iftflmhSr  ri(  rr,v  X>/uij^  noitjOi»  .  i  Kurat9oi  Xlip«,  Sc  aoi  T«Sr 

hny^a^fifrttv  X)ßi^  no^ftutmir  tw  dt  *Jn6iiuru  yty^fifavmr  tfmtr^Uftt^ 
ntn^v^vuu  Vgl.  g.  ffS.  jUua.  18. 
S)  Mätsell  de  eneadat.  Tfeeag.  Heiiod.  IIb.  L  e.  9.     1S7.  a«. 
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«ni  te  Vf—wüiMijinB  eiinr  gmaiseliteii  Menge  aaeb  UmstiiMlmi 
4w  Oiniugg  «m  IMeiii  Aatftebe  «Moderteii,  damit  sie  des  PnbU- 
Ihmb  BeiM  imtslsa ;  wie'  sie  bei  veraciiledeacn  VeHcsstimnea 
■iab  dir  VeawhiedsBlIiit  der  Spradie,  SHten^  des  Lebens  und  der 
W—HBiriiBn  akkenmodlrten ,  -  bald  sur  Veriierrllciran^,  bald  sor 
Scfameiohelei  der  Gesehleoiiter  die  Gesänge  modiflzirten;  wie  inao 
die  Rhapsoden  aicht  als  inechaniHche  Bfinkelsängcr  anzusehen  habe, 
soiidcru  wie  sie  von  Jnofond  auf  mit  den  Gesängen  drr  Dichter  be- 
kannt, selbst  dichterischen  Geist  «^enug^  belassen,  um  mitGescIiick 
oach  V'erhältniss  der  Umstände  ein^oiic  Gesänge  zu  rezitiren  oder 
die  eigeiieu  mit  andern  vom  Volke  gern  gehörten  verbcndea^  oder 
ReouniaseiiaMA  aus  andern  Gedicliten  bei  den  Vortr&gen  eigener  mit 
einflieasen  Heesen,  nicht  um  damit  zu  glänzen,  sondern  um  das 
y«l||  .mit  beliebiea  Sictai  su  fesseln.  Ais  freilich  die  rfaapsodi- 
•flmiVarfrig^aaabTen  Uabemfbiien  gehalten  zu  werden  aufkam, 
d»  h«Mte  es  sieht  fehlen^  dass  eine  thetts  abaiohtiieliey  Iheila  aus 
dar  UttAhlgheit  dar  Singsr  hervorgehende  Verwischung  und  Ver^ 
UMiuog  der  Originalgesänge  einriss.'  Dhsa  kamen  die  Wände- 
magen  -mi  Kriege  in  GrieeiieBhwd  selbst,  die  der  RrhaMung  der 
Reinheit  der  Gesänge  netbwendig  naehtheilig  werden  mossten. 
Daun  half  auch  die  Einführung  der  Schreibkunst  nicht  mehr,  da  be- 
reits schon  die  Originale  durch  die  Hhapsoden  verunstaltet  wuren. 

Dass  unter  solchen  Umständen  Homer  nicht  allmälicli  ein  ganz 
«itotellles  und  dem  Original  unähnliches  Gedicht  wurde,  hatte  sei- 
nen Grund  wohl  syt  darin,  dass  man  ihn  von  Jugend  auf  in  den 
Sehlden  thedweise  auswendig,  im  Allgemeinen  aber  soweit  kennen 
lernte,  dass  man  gleich  jeder  groben  Willkür  auf  die  Spur  kaok 
Femer  aetgten  geordnete  IMdaskalien  far  die  Erhaltnng  den  Urtex* 
tea  un  AUgemenieo,  die  fireilieh  auch  nicht  haarscharf  ui  der  Be- 
ehnchtung  des  Alterthualiehen  und  SpracheigaiitliQmlichen  waren, 
da  selbst  die  Gelehrteren  siemlich  frei  mit  ihrem  Alterthum  ver- 
fahren'). 

Nächst  den  durch  Selon,  Pisistratos,  Kynätlios  und  andern 

Rhapsoden  dem  Homer  beigebrachten  Interpolaziouen,  haben  wir 
iu  Bezug  auf  Musäos  und  Orpheus  den  Onomakritos  von 
Athen '"^j  zu  erwähnen.    Die  Veranlassung  zur  Sammlung  und  in- 


S)  K.  O.  MAlUr  Oeriw,  tU.  !•  &  IM« 
10)  Vgl.  Iber  Um     €4.  Amm*  9U 
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terpolatorischea  Veriaehrun^  der  alten  Orakel  mochte  Onomakrkoa 
durch  die  Liebe  der  Griechen  zu  zweideutigeu  Sprücheu''}  er- 
halten haben,  von  der  sie  erst  flp&terbin,  als  die  kritis^lM  Geaaii* 
igkeit  unter  ihnen  heimisch  wurd^  «HiiMWi"j|  oder  mm  Lieb« 
imd  sur  Verbreitnof  Mioea  SyatMis  von  dar  mptiBgHtlMB  AM- 
luiftigkeit  dor  MaMchoii  add  dort«  Sttnittig  imok  Fiimer.  Ii»* 
h«r  •rdiditeto  oder  iataipolirt»  er  Onkcl^  Efm  wmi  Bymmn,  mm 
ilo  mit  wmaet  GoheMebro,  Mystik,  ala  tee»  ürvator  «r  mgmt 
hen  werden  kann,  io  Bkikhuii^  s»  flüaso  >  Ab  OiakalywUi 
scher  haben  den  Onomakritos  schon  die  Zeitgenossen  ertappt  Er 
interpolirte  die  v/hvol  zeXetal  des  Orpheus'**)  und  die  xQV^l^^^ 
des  Musäos;  die  letzteren  unter  Mitwtssen  des  Sophisten  Hip- 
pias  von  Eiis.  Lasos  von  Hermione  wies  die  Interpolazion  der 
musaisohen  Orakelsprüche  nach  und  Onoraakritos  wurde  deskalb 
▼cm  Hipparch  aus  Athen  verbannt*^).  Dedli  minea  wir  darum  nvm 
nicht  gkittbea,  als  ob  (hioiMÜERto«  all»  MgiounM  WMÜnhf 
Orakel  erftindaa  habe;  ar  hatte  Ja  (vgt  |»  64  Amb.  M)  dto  r^t^ 
handenea  nur  gaordoat  VMiteh,  da  Ihai  aas  aral  dia  VeHII» 
aohuag  aa  Slnem  Orakel  nachgewleaM  Waiv  Aof  auui  an  gagav 
all»  moaiiaoheo  Orakel  miatraaiaeh  wa  werden,  so  daaa  Pawaaaiaa 
aa^,  bis  auf  den  Hytnnos  auf  Demeter  seh  e  i  n  e  Hm  von  ICl^ 
Säos  nichts  fest  zu  stehen  (vgl.  49.  Anm.  6.).  In  wiefern  Ono<» 
makritos  von  llerodot  ein  XQ'J^f^oKoyog  genannt  wird,  hat  Lobeck*^) 
gezeigt.  Onomakritos  pflegte  die  Orakel  der  Vorzeit  wegen  der 
Ungläubigen  ohne  alle  Verstellung  und  Affektirung  einer  göttlichen 
Bgjgeiatemag  niUg  au.  neaitireoi  wie  aaboa  aaa  deai  haigeaaCalaii- 


11)       S>  4d»  a#MeB  Ami.  t;  a.  S. 

la)  Vfl.  Plac  de  taes»  Pjüu  e.  la«    ia«  Lebeelc  AgtaaiAw  f.  9Uk 
1^)  Chf  Melvert  Q^pck  im  Vrafreag«  u»  •^IL^tr.liaMMteh,  la  Btk  n.B«at 

XU.  L  <f  %  590. 1^. 

14)  Suld.  S.  V.  X)Q(pfu;. 

16)  Her  od.  VII,  6.  X>ro/täit^rov,  Srd^  ^A^t^ytitw  /^ijo/ioZdyor  re  Kai  Sia» 
9^Tfjv  xötjttfioiv  rov  MovaaCov,  Kaitlryr- rtZr  XQI'^."'^*'  «jJrü/*'rfr<Tr« 

*^^ijywy,  rit  ttuTotpö^»  aiovi  u.id  ^4äaov  rvi''  'HunurffK;  tiinotAoy  i(  rd  Ufouaaiait 
X^tjOfiüyy  ui;  al  #7it  uitjfivov  inuctiutrui  rt/Ooi  ufpan^oi'aTO  xaru  r^;  ^alaittfi, 

16)  Im  Aglaoph.  p.  332.  und  über  die  /(i/^/iOiiö/w  ios  Besondere  p.978tS4q. 
Biehheff  de  OeeoMMrlle  Atfcepleasl  eeauaealat.  Blberf.  1810.  p.  4.  xq'ü- 
ftoioYot^-^  nwM  oraoaiaraa  gaarasifgiliOBre  petett,  ol^MloywR 
ni  dlfiaae^  /nMSftt  flMamm  periaw. 
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diaO^i ffji;  gefolgert  werden  kniin.  Auch  pflegte  ein  solcher  Cbres- 
moiog  zugleich  den  Exegeten  der  Orakel  zu  machen''). 

Nicht  ungewöhnlich  scheint  auch  die  Umarbeitung  der  epischeu 
Gedichte  iu  Prosa  gewesen  zu  sein,  wie  dieses  vom  Akusilaos 
und  Eumclos  aus  Korinth  in  Bezug  auf  die  llesiodisciien  Dich*« 
taugen  b«richlet  wird  und  noch  voa  andern  angeamnoien  ww^ 
den  kauD.  Wir  otkmmmt  darin  die  ersten  Uebersetzungon  und 
•IlgentinereD  KeauneaUro  sn  deo  Diebtiira,  da  ne  wohl  den  Zweek 
ttjrthegn^phieoiier  KeMpendien  etfulloD  «olltea  (vgl  §.40.  Aimi.ft.>. 

AoffUlig  lat  ea  fetum,  daaa  die  Werke  der  Legei^rapbea 
und  ilteateo  Uiatoriker  der  loaier  fast  ainmitlick  ihrer  ur- 
sprüQglkiheB  GeiCall  beiaabi  wurdeui  theUa  dureli  Ueberarbeitiin-» 
gen,  Iheib  dareh  RadokaieaeB  auf  kompendianaohe  Aosaage.  Dfe- 
See  wird  namentlich  ausgesagt  von  den  Werken  des  Miiesiers 
Kadmos  und  des  Prokouncsters  Aristüos bezweifelt  wurde  die 
Aeehtheit  der  Schriften  eines  Akusilaos^'^)^  Hekatäos^'J  von 
Milet  und  des  Lyders  Xauthos^O ;  cpitomirt  wurden  Kaduios^^> 
und  Llippya  von  Aho^ioa^^J*  Doch  dieses  hat  hierher  weniger 
Beai^ 

Nekea  den  Mtaaten  MalitaBgan  haben  aach  die  dranatisohen 
WaikadiaAeaehylea,  Sopkoklea  uadBuripidea  thoila sehen 
Taa  4ka  gaftgenaaeea,  thaila  rea  den  SchaiMpielero^  Ibeila  von  den 
Verftaaera  aelbal,  Ihaüa  von  joageren  Dkihcera  ehie  Ueberarbeitaag 
{duHummins)  für  eine  erneuerte  Anliahning  erlitten.  Waa  nnter 
einer  solchen  Diaskeuase  zu  verateban  sei,  lehrt  am  Uarsted  Qa- 


17)  Vgl.  g.  40.  ABB.  13. 

18)  Sldie     4«.  Ann.  3. 

19)  Dionys  Hai*  lud.  de  Thiiejrd.  88.  <tSi»  foq  Statwiertat  xäy  nhiiriMr  m 
ffofdt  fi^xt*  jn^'^i  ^f^^  AdwwCo/ftrot  irof^  nSow  &;  hdrou- 
ooOM  Twr  aräfAv  ntottäertm*  ir  «Xf  f»«*»^     Tt  XiSßOV  tov  Miigoiou  ntu  U^- 

aO)  Said.  «.  T,  'BmKtmaC  ra  y«e  *Mav0daoo  v^Mtm,  VgL  $.  18.  Ann.  3. 
Sl>  AthOB.  n.  t.  70.  A.  "lOwniae  S'i  JMUr^  h  'jMh  »w4«*>  Y^i^ 

33)  Athen.  XII.  p.  «15.  D.  Sir9^  i  AvS^i  |  4  M  tis  aJriiy  Jyo^^.uiWaf  iirr»- 

S3)  Vgl.  %,  6A.  AniD.  f. 

24)  Vgl.      65.  Adiu.  8. 
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Ua**}  und  sowohl  dut  von  ttM  aU  das  aadoro  Toa  Aifaiwioa**) 

augefuhrte  Beispiel  deatot  luf  eins  solehe  GewstalMiC  der  K«* 
Miker  hin^  wihreod  dagegeo  DiAskeosseii  tob  Traf  ikera  mr 
«nsichor  Dachgewiesen  werden  kSnnea  (vgl.  §.  52.  Aom.  14.).  Da- 
her haben  neuere  Kritiker,  nach  oft  unklaren  Notizen  von  Scholia* 
stcn  und  Verfassern  der  vTiod-eaeig,  dann  naoh  einzelnen  Abwei- 
chungen der  Lesarten  wohl  viel  zu  oft  auf  doppelte  Rezensionen 
udd  lütorpolazionen  der  Dramen  geschlossen^'}.  Des  Aeschylos 
Dramen,  heisst  es^  wordou  sowohl  von  seinen  Söhnen  Bion  und 
Euphorien^  als  von  seinem  Enkel  Philokles  aus  Athen (o. 3S0l 
V,  Chr.)  und  des  Philokles  Bakel  Astydaaas  (Oi  99ß.),  8okn 
des  MersimoSy  ubefarheitet.  Des  Sophokles  Dramen  überaibei- 
teten  seine  Sdhne  Jophon  ondAriston,  sowie  des  Aristea  Sehn, 
Sophokles  der  Jüngere ^^).  In  wie  weit  Kephisophon'*)  aa 
den  Enripideischen  Stüoken  Theil  hat,  wissen  wir  aiekt^l. 
Es  war  aber  Kephisophon  der  Schauspieler  Euripidciseher  Stfiske 
Utid  Avie  gleich  besprochen  werden  soll,  erlaubten  sich  dieselben 
manche  Veränderungen  in  einzelnen  Wörtern  und  Redensarten, 
wobei  sie  sich  (heils  dem  Publikum  fügten ,  theils  euphonische 
Gründe  für  sich  hattep.  So  ist  es  ni|n  möglich,  dass  die  Ari- 
stophanischen Verketzeruugen  des  Euripides^  als  hätte  sich  letz- 
terer vom  Kephisophon  in  der  Ausarbeitung  seiner  Stücke  helfen 
lassen,  l(ei49  tiefere  Begrunduii^  hstten  als  diese^  dass  Baifidf 

95)  stehe  die  Stelle  salbst  wsiter  aatea  $,  S9.  Awu  18. 

99)  Athea.  IIJ.  p.  188.  *Enixaf/io9  irUfia;  yifttf       Äiownutf  rovro  ^  ro^/rar 

87)  Mit  Hecht  erklärt  sich  dagegen  lul.  Richter  He  Ae.<«chvli,  Snphocli^,  Eu« 
ripidis  inturprctibus  (Btrul.  1830.)  p.  10—91.,  oli<;;^ietch  seine  l'nglÄubigkeit 
ftwjis  zu  weit  geht,  ßesouders  steht  auf  schwachen  Küssen,  was  p.  öO.  ge- 
sagt wird.  Weit  wuistundlicher  a|)er  uad  befriedigender  hat  üb<ir  die  dop- 
pelten ilczeostODen  oder  UmarbeitimgeOi  sowie  Uber  die  Vuränderuageu  der 
Bcfleke  dureh  die  SchaMspteler  selbst  Deaerlidkst  gekand^tt:  ValesCls 
RejrMaaa:  Quae  de  dupllel  fkbttlaniM  quarundam  GraecaniB  reeeasieae 
aieaerlae  preditae  aaoty  breriter  expoauatary  dt  «d  tudiefttm  de  TineUaOi 
ei  de  aeroMsal  aeattstla  ad  eaai  tebala«  pertiaeafee  adhlbeastar.  Marien* 
werler  1841.  4. 

88)  C,  Fr,  HermaDO  Quaestt.  OcdipodJ.  c.  III.  (1837)  p.  34. 

89)  Aristoph.  Rhu.  044.   Ktj^iootfcirxa  fn/vüt^  dazu  I.  Ii.  Voss.  —  Achara. 
395.  sqq.  Auch  Ran»  1458.  sagt  iiiea^sqe  au  Kuripides:  tvvri  notff  «Mi 

fvQf;,  »;  Atj<fiOO(f<-ty  ; 

00)  Ysl.  Scl|oI.  ad  Han.  075;  1408, 
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4to  WinlB^  die  ftm  KephUopkon  tb  Sswiilier  gab^  beriek« 
■i^hüg;!^  vte  MlMNiS^pMlM  iiehiMeh  deo  W&imIimi  dar  Schan^ 

Als  HanpCiiiterpofaitom  k«ilneii  fSr  die  dramatische  Literatur 
mnicllst  die  Schauspieler  (vTtoxoirat )  angeführt  werden"). 
Zwar  erstreckten  sich  die  von  ihnen  ausgegangenen  Diaskeuaseo 
gewöhnlich  nur  auf  einzelne  Wörter,  deren  Aussprache  iboea  l&süg, 
dvahrpnnov^^)  und  ihrer  Ansicht  nach  dem  Publikum  unangenehm 
war}  oder  auf  einige  Verse aber  die  häufige  Wiederkehr  dieser 
Freiheit,  die  sie  sich  nahmen^  brachte  eben  in  den  sehriftlichett' 
fijcemplarcn  eine  bedeutende  Abweichuog  der  Lesarten  herver^). 
Dieses  mliiiien  die  Alhener  oogeni  wahr  und  es  noehte  die 
flsaptrevsalMmog  gegeben  hahmk,  diite  ▼en^den  drei  vorsfigUdi- 
Meo  TragikevD^  am  sie  Ter  weiteren  Terfftlsoliangen  m»  sichern  ^ 
das  SUstseiemplsr  vem  Lykorg  (vgl.  $,  56.)  abgefasst  wurde. 
Aber  aneh  dieses  Stastsezemplsr  war  nicht  sicher  vor  Verderb- 
nissen. Die  Schauspieler  sprachen  oft  nndcutitch  oder  falsch.  Um 
dieses  sn  verhindern^  sassen  öffentliche  Schreiber  im  Theater^  wel- 
che die  Fehler  nolirten,  damit  die  Schauspieler  darüber  zur  Kede 
gesetzt  oder  gestraft  würden.  So  erklärt  es  sich  auch,  woher  späte 
Scholiasten  noch  wissen  konnten,  was  von  Schauspielern  in  den 
Texten  geändert  oder  verderbt  worden  war;  man  hatte  ja  Urkon- 
d^n  über  ihre  absichtlichen  oder  oowililKärlichen  Abweichungen. 
Sc  wurde  nun  auch  das  Staatsexemplar,  um  es  möglichst  sa  be* 
riditlgen,  wohl  in  dem  Theater  mit  dem  Vortrage  der  Schanspider 
Tergiichen,  das  Abweichende  neturt,  manches  anch  wohl  gleich  ui 
den  Text  hlaetakonr^irt  cder  ven  spttersn  Abschreibeni  in  den- 
selben gebracht  Kein  WondcTy  wenn  daher  die  Atczandriner  ei« 


tl)  Tgl.  toi.  Riebter  1.  e.  p.  91. 
St)  Tgl.  Riehtor  i.  e.  ^  91.  «qq. 

ß9)  Vgl  atkoL  uä  Rnrip.  Phoeo.  984.  (Matth.),  ad  Me«i.  8«.  981. 88».  eiieaJ. 
148.  880.  Die  avtfShrlichere  BdeocbtQDg  dlüser  Stelleo  hei  Riehl  er  l.c 

f.  »1—24. 

84)  Schol.  ad  Sarip.  Orest.  1352.  und  das  Argnaeat.  ad  Rhesun. 

88)  In  solchen  von  den  Schauspielern  vorgenommenen  Abweichungen  mögen 
'  auch  vielleicht  die  Korrekturen  bestandca  haben,  die  Quint.  X,  1,  66.  von 
den  Aeschylelschen  Dramen  erwjihnt.  Er  sagt:  proptcr  qund  (Vitium,  näm- 
lich dass  Aeschj  los  7,u  schwülstig  im  Au.sdrucl<  gewesen  sei)  correctas  elus 
fabulas  la  oertameo  deferre  posterinribus  poetij  Atbeoieose«  pennisere^  snat- 
|e*  ie  SMide  MilCi  eeroaaii. 
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mmIuni sehr bvQtfliiTesct der Tragiktr  hallMi^akMhtii  «rtotai 
dM  8lft«t0exeapl«re0  wir.  Dtmia  ktm  im  Ahmkrttbm  dtrWiwm 
plare  nach  Haadschriften  oder  naeh  dem  Verdiktiren.  8dM^  Md 
Hfiifehler  kemiteB  M  aller  Aaflaerksanlceit  akilrt  avabMbeo,  Banal 
seft  dem  Arekeiiteii  BokKd  «N.  H  t>  Okg.  4I9L)  dl«  Ortho- 
graphie eine  andere  geworden  wars*). 

Die  Diaskouasten  und  Diatheten  (zu  den  letzt eren  rechnet 
Ucrodot  s.  oben  Anm.  15.  schon  den  Ononiakritos)  erscheinen  nach 
dem  bisher  Angedeuteten  allerdings  zum  ThetI  als  lutorpolatoren^ 
anderen  Theilo  aber  gehen  sie  doch  auoh  wieder  voa  der  redlieii« 
8ten  Abeicht  ano^  alte  Geiateewerke  zu  sammehi^  zu  ordneo,  zu  be» 
riohtigeiii  «nd  ersehetneo  aomit  als  VerlinTer  der  Kritiker.  Oiaoar 
I>eppofaMtiir  wegea  wamaU  Inor  ihrer  Brwiimmif  geoobehea;  aber 
wir  kommeo  apftterUa  f.  8t.  avf  dieaelboo  laricki  Mcm  ^  mH 
Om«  lUohl  nnpaoaend  die  OesoUeklo  der  KiHik  beglaMB. 

Vom  Unteraehieben  der  Sehriften. 

Nicht  blos  einzelne  Partien,  Stellen,  X'crsc  oder  Wörter  pflegte 
man  in  den  Dichtungen  abzuändern  oder  einzuschieben ,  sondere 
ganze  Scliriften  verfertigte  man  und  setzte  iheee»  um  sie  mit  Un-* 
Sterblichkeit  zu  beedieaken,  die  Namen  der  §efiiiertaieR  INolilar 
oder  Preaaiker  vor.  Die  Zeiten  uud  Ureaeben»  wm  denea  «ad  aoa 
weiekea  man  aolehe  Uterariache  Tiuachnni^  veraabm,  woMi 
veisohiedea*);  aber  aehr  firfihaelüg  laaaeo  aie  aioh  aohoo  aadi- 
welMik  Ohaa  tiaaahwido  Abeicht  war  ea,  weao  aMa  vorhamleQau 
Godiohtaa,  doioo  VevfiMaev  mm  alohl  kaanle,  berOborto  Nam«i 
yorsetate;  demi  dorch  die  Rliapoeden^  die  aeibal  Dichter  wareo 
und  neben  den  Gedichten  Anderer  ihre  eigenen  reaitirten,  dieee 
wieder  jüngeren  Rhapsoden  einprägten,  diese  wieder  ihren  Nach- 
kommen, mochte  es  gekommen  sein,  dass  man  zuletzt  nicht  mehr 
wusste^  war  der  Verfasser  dieser  oder  jener  Gedichte  war.  Somit 


an)  In  Bezug  auf  die  Dramatiker  hat  Ric Itter  1.  c.  p.  27 — 30.  eine  SanttluDK 
von  Beispielea  gegeben;  iudosseo  pas^t  dieser  Gruud  fQr  so  iii.inoIchraliiga 
Ifototellmgen  4w  Origiealt  auf  die  ganse  Grtecblscite  Ltteratar. 

1)  Man  vgl.  Müiucrs  GoschicliM  — >  —  der  Wisscusch.  in  iir.  u.  Huin.  I. 
S.  570.  f. 
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—  SM  — 

liwriiiH  Ii»  €t— i<r  ab  fciwwlMie  IViJilm»  mm»  dhifa  4ie 
«ARMniiiiica^J^  «te  MD  li^te  ihM»  »Im^  wiHkirlM  ab  all  ki^ 
tiMlMä  Qtmim  NteM  bckmitar  mdHer  M.  Dia  DiMkMülM 
wtHM  iMi  M  yntmm  flMWiiiln  wtd  OnfaM  dw  GiMfo  mm 
Mmm  fiir  CtobtiMwII»  hftkMi  «ai  di»  tqo  ühmi  %eif— clwii 
bMMd  Namen  eines  Linos^  Oq>heo9,  M usäos,  Homer,  Ilesiod  u.  s.  f. 
wurden  von  spateren  Literaten  lange  Zeit  ohne  weitere  Uiitcrsu- 
chung  als  richtig  angenommen.  So  kam  es^  dass  den  genannten 
Dichtem  oft  mehr  Gedichte  augesohrieben  wurden^  als  sie  je  ge- 
kannt, noch  weniger  selbst  verfertigt  hatten.  Erst  seit  Ari.stotdeSy 
und  gan£  besonders  seit  den  alcxandriniscben  Crrammatikern  machte 
lÜA  Kfitik  aoAnerksani  aof  die  Uaichtheit  vieler  Werke;  obschon 
im.  gegmiw&rtigef  Periode  dit  MftMWite  hötee  KnOk  nicht  pmä 
VMÜMg  klieb  (vgL  i.  M".). 

Sfliian  ia  der  mytbisolwii  Zeit  soll  dar  KmMt  Ckirofl 
(iiaoh  Andera  fteifidi  HeaUd)  Lduren  dw  Weisheit  an  den  Achill 
—  fta^nctg  JCäiQmog  and  vnoS'^iiai  dt'  irnSif  TgQog  jixßXXia  — • 
geaehrieben  haben').  Spiterhia  ezlstirCen  wirklich  wto9^xm  untet 
den  Titel  XelQatv  (als  Komddfef),  aber  man  kannte  Ihren  Ver* 
fasser  nicht,  und  rieth  auf  einen  Pherekrates,  Nikoraachosu.  A.^). 

Dass  dem  Musäos,  wenigstens  dem  vorbomcrischen,  Hym- 
nen und  Orakel  untergeschoben  worden  waren,  ist  schon  erwähnt 
nad  wird  gleieh  nacliher  in  der  Stelle  des  lüemous  von  Alezan- 

S)  Vgl.  Paus,  n,  8,  7.   IV,  9,  1.    X,  39,  tf. 

a)  Pauaaa.  IX,  31,  4.  Piadar.  fragn.  167  et  171,  ap.  Boeekb.  Frlta* 

•eMe  ie  Arlatepfe.  Daotal.  p.  101.  sqq.  Helarlcb  ad  Pia«.  ProCag.  f. 

ao.       Fr.  Theopk.  Welefcer  ad  TkeogaU.  p.  LlXXIl.      et  p.  IM. 

•I.  Seh  Bits  ba  Bketa.  Moi.  M.  V.  &  SOO— «14. 
4)  Atkea«  VIII«  p.  664.  Tm  tt^/Ura  vn6  to5  roV  Xtl^m  irm^iymM^,  ilft 

^^M^ri/t  hAv  «frf  yuto/Mttxoi  o  ^v9/uixo(  ^  Sartf  dJj  non,»,.  eben«!.  IX. 

p.  868.  B.  388.  F.  XIV,  653.  E.  Amt  PbereknUes  deutet  aach  8ohol.  ad 

AriltOph.  Raa.  1343.  »-y  r<Z  tU  '^l^tQtxodrrjy  ur<mff^jutrto  Xti^ru  Weno  dieser 
Xf^^wr  eine  Komödie  —  uod  xvrar  in  liexanetern  —  war,  so  war  sie 
wokl  nur  eine  Parodie  auf  die  im  Volke  noch  amlaiifenden  vTTodJjxai  Xti- 
^ovoi.  Vgl.  A.  Meineke  Ckymmeatt.  niiacelian.  fRscic.  I.  (18S2),  cap.  1. 
und  jetat  ia  der  Uistor.  crit.  Comioor.  Crraecor^  (Berol.  163&u)  p.  75.,  %re 
er  amh  iea  Koaiksr  Flatea  als  VadkasMr  alMs  veranlkete.  v. 

lal.  Caesar  ta  der  ZIsehr.  t  4.  AlteitkaBWwtas.  1S86.  N.  S^  p.  «41. 
1^  Bplekarai  sckrieb  aoch  elae  Kem44le  X^^mt.  AtheB.XIV.p.S48.1K. 
mMI  Kralia  ilk.  n.  p.  4«lk  F.  Ygl.  Meiseli«  1.  c.  p.  44«;  M4  KadUkMr 
pawilrtea  ja  tihaaaniBfc  gewi  >el<eityl»>.BIt  elatwImBeOeSieHgla. 
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dmi  aook  tfaiMU  angedeolet  Das  jüngere  Zeitalta»  d«t  CkNlMnl 
tis  Her«  nm4  Laaador  wiw  aehNt  CamabiauaN*)  atah  aai 
aekiM  aa  ailt  ICchael  SophiaBaa  dwa  Bfaiiaa  ygayi^rrnife  a«, 
waa  eia^  HaaiMiriftaa  anch  hafliitigaa»  Hat  PaoMaiiaa^)  Racht^ 
dan  voa  Maiiaa  aoMr  ieai  flymaat  -aof  die  Daaieltr  aidMa 
•  ielik  aeiy  aa  Mea  auch  die  voai  8aÜu  Aua  baigelegtea  Lebeaa-* 
regfein  an  seinen  Sohn  Eumolpos  — -  Eufiolniet  oder  vnox>rxai  — • 
von  selbst  weg.  Dass  die  dem  Musäos  beigelegten  isth mischen 
Gesänge  ihm  nicht  angehören  können^  obscbon  der  SchoHast  zu 
Euripides  und  ApoUonios  ^)  sie  ihm  zuschreiben,  zeigt  der  offen- 
bare Anaohromsm^  dass  die  isthmischen  Spiele  jünger  sind  als  der 
Eumolpide Musäos. — Deo  fiumolpos^  Sohn  des  Mas&os,  raachl 
Saidoa  au  einem  ittMOiog  %(Sv  nfto  ^Ofujqov^  au  einem  Uu^t^f^ 
nijs,  aam  Verfasaer  von  TeXttai  Jr^ajirfiog  a«  a»  t  —  faaltr  Ah 
Mhafta  Notisfla. 

Die  Werke  des  vorhomerischen  Orpheus  sind  offenbar  alle 
unächt  und  die  unter  seinem  Namen  kursirenden  Schriften  wurden 
frühzeitig  als  untergeschoben  verschiedenen  Verfassern  beigelegt 
Klemens  der  Alexandriner^)^  der  eines  alten  Kritikers  literari- 
sches Vcrzeichniss  (nivct^)  exzerpirt  haben  iiiag*)^  vertheilt  die 
Werke  des  Orpheoa  aater  folgende  Verfasser: 

1)  ^Ovo  f-ictxQ  iio  V ,  ou  za  sig  ^0()(pice  cf  t  nöu  tiu  ^Tottj" 
fiuia  li'/tiaL  ehai  ntql  Ttjv  Titrn^xmnrv  'Oli  f.i7nüi)u  —  —  x«t 
TOiV  chaffSQOfth'Ovg  e ig  Mo uauiov  XQf',Of*ovs  ^Orofdangi" 
TO  t;  elmi  Uyovai.  Wir  sehen  also  hier  des  Musäos  Orakislsprüche 
als  s&mmtlich  vom  Onomakritos  untergeschoben  betrachtet. 


4)  Ad  Oiog.  LaerC  n^ft»  6. 

vftroi  Amnf48*u  Vgl.  VIII,  31,  1.  IX,  1.  wo  Paasanias  die  Gedtchte 
des  OnooiKkritos  ohDo  wekeren  Titel  anfOhrt.  Lobeck  Aglaopk.  p.  335. 
verstellt  daruuter  die  orphischeo  Gedichte  de^  Afnaioi^  dio  ranianto  jlcilrll 

mit  dem  Titel  des  Verfälschers  geoaoot  liabe. 

7)  ApolL  Rhod.  lU,  1840.  ebead.  Schot. 

8)  Stroaat,  I.  c  91.     131.  (od.  I.  p.  897.)  Wir  geben  die  siello  de*  Kto- 
mens  aor  anasogsweise. 

8)  Vgl.  Lobtek  Agjlaopb.  ^  88&>  denen  klare  UataiMidliangee  aad  «aNl- 
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8)  etg  Idtdov  utataßaaiv  IT^odlxov  rou  Sa-» 

^/oü">.  "/w  6  XTos  iy  to7g  TQtayuoTg  xai  UvO-ayÖQav  etg 
^0()(f£a  dvsviyxetv  rtvd  Iotoqsi.  ^Ercc/h  t;^  (U  iv  inTg  riFoi  rrjg  dg 
*OQq'sa  Tioi^ascog  Keqxcütios  sivai  lov  flvO^ayoQsiov  jt^v  eis' Ai' 
dov  xcadßcojiv  xai 

4)  %6v  Uqov  Xoyov^^)» 

5)  vor  Sk  ninXoy*^  «al  %a  0vaixtt  B^ovvlvov^*), 

Anders  als  Klemens  vertheili  die  Werke  Saidas  im  Kata- 
log der  Orphischca  Gedichte. 

1)  *OQ<p£ve  fy^a^e  Tgiay/tovsT  Uyornu  di  dnu  "Itapot 

BeoyvjjTOv  tov  BeüaalaVf  ol      Kk^ntanog  tov IIvdtiyoQeiov. 

3X  XQt^o  fio  i!  g^  nt  dimptoovrai  eig  ^Ovn  iidxQtrov^''^,  Te- 
ktrdg'  OfioUüS  de  q>aai  xai  zavrag  Ovo// axo/r o  r  "*}. 

4)  ^(otijQttr  ravta  Tr^lixlkovg  iTiftoxkiovs^")  tov  Sv^ 
^fOMOvaiov  UyiTiu  mxi  (jj^)  UeQylyov  tov  Mih^alov, 

5)  Bi^O¥iüfiovg  fitjTQf^ovg  xai  BaKX^xar  tavtu  If«- 
»lov  tov  *£iUttroii  gmaiv  almt. 


W  8o  Mck  aafiai,  der  dem  ZopTtae  leeh  dat  mtl^  mU  ^rnvr  M«tt> 

11)  8aUa«:  rmSrm*aifMev  toS  l7«etrMMw  Die  Naaea  PredllnM  oaillMoilltoi 
«lad  aker  vaa  dea  Allea  «II  varwechidt  wardea. 

lt)'8lebe  das  folgende  TeneiehnlM  de«  Saidas  nnCer  9). 

13)  S  u  'td.  JTf  7J im'  xat  /ft'xrvot  ,  x(it  im'  nt  Xfrrr  voo  u  rov  Tlftaxinörov,  ot  dt  B^rriyou» 

14)  iso  auch  Fuldas,  der  dem  Brontia  noch  das  Ko^vßavrixör  beilegt. 

tii)  Wo  Suidas  mit  Klemens  überein.stimmt,  ist  dieses  in  der  Note  angegeben 
oder  auch  der  Titel  der  orphischen  .Schrift  gam  weggeUnfOa»  OMger  Ka- 
talog ist  nur  im  Auszüge  wiedergegeben. 

10)  Ueber  diese  Stelle  de^  Suidas  s.  Lob  eck  Agl.ioph.  p.  384.  sqq.  Nach  Bar- 
pokration  schrieb  KaUimacliot  dea  Triagmoa  oder  die  Triagmoi  dem  JBpi- 

geo  es  zu. 

17)  Dass  sich  hier  Suidas  irrt^  da  Ooomakritos  aar  des  MaeAoa  Ocakelsprtche 
veri&lachte,  bvmerltft  Lobeokl.  c.  410. 

18)  Lobeek  I.  e.  r*  Mt. 
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AuB  diesen  Verzeichnissen  des  Klemens  und  SqMm  leraea 
wir  also  als  VerftlseiMsr  der  Orphiselimi  Ctodioble  kMum; 


^Tdeokies 

Davon  dass  Pythagoras  dom  Orpheus  Gedichte  onterge« 
sdioben  habe^  kann  uiin  gar  keine  Rede  sein)  wohl  aber  möchten 
die  Pythagor&er  schwerlich  von  dem  Betrage  des  Bucherun- 
lerschleifes  firei  su  sprechen  seiii,  worauf  die  Namen  Pythago- 
ras^ Kerkops*^)  und  Brontin  —  letztere  beide  unbekannte  Per- 
sooeii  —  hinweisen,  sowie  auch  Pythagoräer  dem  Linos  ein  Ge- 
dicht untergeschoben  haben  sollen-")  und  llippasos  dem  Pytha- 
goras boshaflerweise  einen  löyog  ftuaTixog  beilegte  CD'og«  La. 
VIII;  7.);  um  ihn  zu  verdächtigen.  Gleichsam  aKs  hätte  das  ins 
talionis  am  Pythagoras  und  den  Pytliagoräern  geltend  gemacht  wer- 
den sollen^  hat  es  die  literarische  Beredsamkeit  nicht  fehlen  lasset^ 
ihnen  wieder  eine  Zahl  Schriften  aufzubürden^  die  sie  niemals  ge- 
schrieben haben.  Dass  Pythagoras^  sowie  Sokrates  nichts  Schritt- 
liebes  hinterlassen  habe"))  wäre  noch  kein  Beweis^  dass  alles  ihm 
beigelegte  onicht  sei;  da  ja  dann  dieser  Schluss  auch  bei  Homer 
und  ilesiod  gemacht  werden  könnte;  allein  Form  und  Inhalt  der 
Schriften  selbst  läugnen  die  Autorschaft  der  iltesten  Pythsgirier 
und  verrathen  ein  jüngeres  Zeitalter.  Dahin  gehören  die  XQ^'^^ 
inr^  des  Pythagoras,  als  deren  Verfasser  bald  Lysis,  bald  E  m- 
pedokles^  bald  noch  Andere  angegeben  werden^}*   Ferner  die 


IS)  Cle.  tfe  N.  D.  I»  S^  Orffeeen  petUm  Met  Arittotalaa  maqiMua  fUm% 

61  k9t  Orpfeloui  caraea  Psrtkasorei  IbnnC  caiastom  ftiliM  Oereepl«. 
81^  blena  Lobecfc  Aclaoph.  p.  S48.  sf.  TgL  aadi     M.  Ana.  flt. 

WO)  la« blieb.  Vit.  Pjrliuig.  1S9. 

Sl)  Vgl.  Diog.  Laert.  rr^ooift,  10. 

SS)  Fabric.  Bibl.  Gr.  I,  794.  glaubte  noch  an  Bmpedokles  als  Verihner*,  so 
auch  Brucker  bist.  crit.  pbil.  Vol.  I.  p.  109.  —  Jünger  ab  Aristslfllet 
IteICea  Hm  Mickl  Olearlaa  ad  Btaalel,  Urt-piiU.  p^SOl.  Cbr.Melaert 
«steh.  d.  Wies,  bi  Or.  o.  Bmik  I.  8.  S78--M4. 


L  Pythagoras 
f.  Brontm 
S.  Kerkops 

4.  Onoinakritos 

5.  Zopyros  von  Heraklea 


7*  Prodikos  yob  8amos  oder 


Timokles  von  Syrakus 


Rerodikos  von  Perinth 

8.  Ion  den  Tragiker 

9.  Theognet  den  ThessaJer 

10.  Perginos  von  Milet 

11.  Nikias  den  Eleaten. 
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Werke  des  Lukaners  Okellos^),  de«  Timaos'^)  u.  A.  Vgl. 
Diog.  Laert.  VI  11^  7.  i>5.  u.  sonst. 

Dmb  des  Onomakritos  fiUngnffe  in  die  Werke  des  Or- 
pheus sich  Dicht  blos  auf  die  xQ^<'f'ol  und  Ts)^ai  emtreokt  ha« 
besy  nahnen  Melirere  unter  dea  AHen  an"^);  data  aber  anoh  die 
Hyvnea  dea  Orpheaa  von  Ononakritoa  milergeadiohen  aeieo,  was 
Sinige  gegtaubt^),  hat  Lobecic'O  grändfidi  widerlegt,  da  dfo 
Hymnen  nieht  ver  den  Gebrüdern  Tnetned^  Jehaanea  Diakenoa  nnd 
Kenatantitt  Laskaria  erwähnt  werden.' 

Tim  ekles  von  Syrakoa  mid  Zopyros  von  Herakles  werden 
als  Dichter,  die  Johannes  Stobftos  oxzcrpirte,  vom  Photios  Cod. 
CLXVIl.  p.  115.  a.  lin.  2  u.  19.  ed  Bekk.  zitirt.  Den  Zopyros 
identifizirt  liobeck  mit  dem  Verfasser  einer  Theseis^  dessen 
Vaickenacr  (ad  Eurip.  Hippel.  Argum.  p.  4.)  gedenkt.  —  P er- 
gin os  von  Milet  (wofern  er  mit  dem  Dichter  Porsinos,  dem 
Freunde  des  atarneischen  Tyrannen  Eubul,  nicht  eine  Person  ist)f 
Theoguet  derThessaler  und  Nikiaa  derEIeate  sind  unbekannt^ 
ebaehen  der  Name  Nikias  in  der  Literatur  sehr  häufig  vorkommt 

Wenn  nnn  auch  keinen  der  dem  Orphena  beigelegten  Gedichte  . 
ihm  nikimei  ao  muaa  man  dabei  nieht  dnrehweg  an  nbaiehtllcheo 
Betrug  denken,  da  wie  achon  angedeutet  herrenleae  Produkte  doeh 
euien  Namen  tragen  aollten.  Aber  bei  den  Gedichten  dea  Orphena 
ktonen  whr  aueh  ferner  neeh  annehmen,  dasa  daa  eine  eder  andere 
mit  Recht  des  Orpheus  Namen  (rage^  nur  muss  man  darunter 
nicht  den  vorhomerischen  Sänger  verstehen  wollen.  Denn  Laska- 
ris  berichtet^),  dass  es  sechs  verschiedene  Orpheus  gabj  zwei 

M)  Chr.  Melnert  Hlstor.  doctr.  de  vero  Des.  IL  p.  81S.B|.     bi  Mar  psicb. 

d.  Wissensch,  u.  s.  w.  I.  S.  5^4.  ff. 
84)  Chr.  Mciners  ia  d.  Philol.  BibüoUi.  Bd.1.  St. 5.  S.S04.  Co.  ia  d.  Getch. 

d.  >^  Isseiiscb.  I.  8.  587.  ff. 
26)  Arlstides  p.  873.  nennt  Homer  den  ältesten  Dichter.  In  Besag  hierauf 

sagt  der  Seholfatfe  ad  ArlstUL  p.  MB.  H  d4  ri«  f&K]y  mA  /19V  mSwvS 

CscU.  'Ofi^ov)  yt/oftp  *Off9vgt       WT08  fthf  ftfovef  ttl      Sif/unm  *OffdtK 

ta)  Hensterli.  ad  Phet  p.  901.  Blonfleld  ad  CaDlai.  p.  5C. 

97)  Agiaoph.  p.  397.  sq. 

29)  Aglaoph.  p.  359.  not.  pl,  wo  er  noch  mehrerer  Zopyros  gedenkt. 

18)  Vgl.  Fubric.  Bibl.  Gr.  III.  p.  770.  not.,  wozu  Loheok  AgIaOffe.  p.  859» 

Dücb  Eustath.  ad  Dionys,  v.  174.  hinzurügt. 
80}  Prolegg.  in  Orph.  in  Marm.  Taurin.  p.  98.  sq.  —  nämlich    1)  *0^ft/'f,  o  ix 

jitißij^^tar  jijt  Gfiaxtji,  2)  6  Kixovaioi  ix  Uaaaiua},  3)  ö  "OS^tfij  4)  O  JC^t»- 
rtär^f  ö)  o  Xa/ua^yaioff  6)  o  fiaadevi  ^^^ptth^. 
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Orpheus  nahm  Herodoros  an'>)  und  drei  Tbrakische  Orpkeui 
Hermias**).  Bei  dieser  Mcuo^e  von  gleichnaniigcii  UkAHbem  mm 
mvuM  M  mlasllch  sein,  die  Werke  des  ältesten  Orpheus  von  den 
jÜDgeron  bb  ftcbeideiiy  d«  ihre  Werke  oft  gleiche  Titel  fubreo  ued 
es  mebi  tmwfthisciieutKeh  ist,  was  Lobeek*")  andeaCe^  daes  ilire 
llanen  erfandea  seieD,  am  die  Tertoliiedeiieii  Antifshteii  ülMr  Ver« 
Snnser  der  orphbehen  Werke  so  beseitigen. 

Geliea  wir  «i  Homer  übet,  so  ist  der  Diehter  so  mbektnnty 
dass  wir  nur  herkömmricherweise  die  beiden  grössern  Geeinge  der 
Ilias  und  Odyssee  einem  mit  Homer  bezeichneten  Sänger  bei- 
legen können.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  doch  wenigstens 
ein  bestimmter  Verfasser  iiir  liias  und  Odyssee  angenommen,  und 
die  Alten  zweifelten  bis  auf  die  Alexandriner  herab  nicht,  dass  sie 
Werke  eines  Verfassers  wären,  der  Homer  geheissen  habe.  Mit 
Unrecht  aber  tragen  Homers  Namen  dieKyprien  und  Epigoneui 
deren  Unäehtheit  schon  HerodoC  theils  andeutete^  Ibeils  nachwiest 
(vgl  $.  fi7*  Amn.  S.);  die  Hymnen^))  die  Bpig ramme}  die 
Batraehom]romaohie*>)$  der  Marg ites  den  fibrigens 
Aristoteles"'}  nodi  für  iobt  gehalten  ua  haben  scheint^  wofern 
ueht  bei  ihm  anmnehnMn  ist,  dass  er»  obschon  an  dem  Verfksser 
■weifelttd^  nur  herkdmmiicber  Weise  den  Namen  Homer  beibehal- 
ten hat,  wie  auch  Thukydides*'*)  und  Diodor  von  Sikelien*^}  die- 
ses gethan  haben.  Thukydidos  nennt  den  Hymnus  auf  Apollo  ho- 
merisch ,   wülirend  der  Scholiast  zum  Pindar  ilin  nebst  andern 


31^  Schol.  in  Apoll.  Rhod.  I,  «3.  'Hoörhooo;  SCo  thm  'Ow^ti^  f^r,  tut  rivtrt^ 

ai\unÄ(i>oai  loii  ^ui^yoraoratf.    Vgl.  Euslalh.  p.  159,  10. 
88)  Berm.  lo  Pfaaedr.  p.  109.  nai  r^r«  J«  J/yorrm  "O^ii  na^  Ofiäii, 
88)  Agiaoph.  p.  35S. 
•4)  Fabrie.  S.  Bl.  Gr.  I.  p.  841.  sqq. 

88)  O.  F.  Goes«  deBalracheMgreaaehlaHonero  wlgo  ataripliu  Bflaaf.t9i8w 
8.  A.  Sehlieben  ic  Balraeh.  ttomero  abtHdicaada.  Lipe.  1818.  8.  Die 
BaCrachoBoromachle  so  wie  der  MarftCe«  wird  dem  Karer  Plgrea  iBge- 
iehriebea.  akid,     v.  aad  Plutareh.  de  Berodetl  aiallgail. p. 878. 

fyfay>f  ktI.  und  die  Glosse  zu  den  vcnetlaolschea  8eholieB>  wie  sie  Graeerl 

Im  Rhein.  Mus.  Jährt;.  I.  (t!:*87)  p.  211.  cmondlrt. 
88)  Falbe  de  M■lr^ite  llomcrico.  Ar;i^entor.  17.<)8.  8.    Auch  Lo  Beaa  in  den 

Mem.  de  TAcHd.  d.  lastr.  T.  XXIX«  Cüistoire)  p.  49.  sqq. 
37)  Ars  poct.  c.  7. 
88)  Thucyd.  III,  104. 
88)  Lib.  IV.  e.  8.  vgl.  III.  c.  6d. 
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Hymnen  für  ein  Werk  de«  Ciiiers  Kiuithoe  hält«*;  und  Alhe- 
nios  zweifelt,  ob  er  von  Homer  oder  den  Hoaeriden  lierrobre«>>. 

Was  den  Hesiod  beUitn,  so  hat  ihm  die  obenerwilintmi 
Lehrea  der  WeisbeU  an  den  Achill  (Anm.  a)  schon  Aristophanes 
von  Bysans  abgesprochen««).  Paosanias  erwähnt i ferner  neben  den 
Mtfoha  ^Hiuat,  der  0eoyovia  and  den  ^EQya  uttl  ^Hn^qm,  welche 
letBteren  nach  Aussage  der  Bdoter  am  Helikoii  das  einzicrc  ächte 
Werk  des  Hesiod  waren,  die  Kmu^iaaig  des  Theseus  mit  Pirithoos 
in  den  Hades^  ^Eg  rov  ^tmTiv  Mekdfinoda,  ^Ent]  f/aiTtxd  xai  cjij- 
ytjasig  inl  rigaan  ^^),  so  wie  Proklos  eine  \}nvi»oiiavrEia**). 

Dem  alten  Komiker  E  picharm  (bl.  500—470)  waren  ver- 
Bchicdcnc  Poesien  beigelegt  worden,  deren  Verfasser  man  soai 
Thcil  kennen  wollte.  Aristoxenos  naimto  den  Flötenspieler  Chry* 
sogonos^  Philochoros  den  Lokrer  oder  Sikyonier  Axiopls- 
t o s  —  Auch  dem  Sophokles  schob  man  Tiagddten  unter. 
Dionysios  oder  wahrscheinlicher  Spintharosder  Ueberlanfer 
(o  fma^&fos)  schrieb  eine  Tragödie  nag^evomgog  und  bezeich- 
aeCe  sie  als  ehie  Sophokleische;  als  solche  sitlrC  sie  auch  der 
Pontischo  Herakfid  in  seinen  Sdiriften  und  wird  deshalb  tob  sei- 
nem Freunde  Dionysios  verspottet  Dieses  Beispiel  beireist  zu- 
gleich, wie  em  Gelehrter  und  Literatorfcandiger  ein  solcher 
war  Heraklid      iu  der  Bestimmung  des  Autors  einer  Schrift  sich 


40)  Scbol.  ad  Find.  Sem.  U,  t.      St  i  JCVm.fo;  XToj,  09  xai  riSy hriyetufOfu'r^ 

' 0/tr fiov  von  nun-»'  rov       \4.^üXhnra  y^ynrtti ut'vov  vftrov  Hytrat  TTinoojxt'vm. 

41)  Athen.  I.  p.  22.  . C,  JKai'O/f^  69  9  rüy  "Ojtg^idäy  rif      rSg  tk  ^AniUmm 

v/tvot;  (pfp'tv  xtX. 

42)  Quintil.  I,  1^  Id»  namis  (Aristopb.)  primus  itno9r,xai  —  —  aOfftTtt  esao 
huius  poetae. 

43)  Pansan.  IX,  31,  4. 

44)  Proel.  ad  Hes.  Opp.  et  IM.  694.  Wegett  solcher  Werke,  aia  bmb  dorn 
B«8lo4  beilegt^  neant  Lobeck  AgkM^  L  p.  809.  den  Adoier  ^yaecall 
■lyatiel  qaaat  aelecnrtor*'.  ^ 

43)  Athea.  XIV.  p.  846.  D.  jqy  ^jtlrw  ei  r«  %1i  ^Em'xa^fiov  ava<ft- 
ynm.m,  ri  Sk  ^tvStntx^^ftt»  x^ra  ou  natnujitmoir  SrSftf  Mel^  Xfv- 

«Irr  Ao^ov  yivoi  rf  ^ixwävvr,  toV  Xarirm  itA  rat  Dm/img  nmoupt^r»  f9«A^ 

48)  Diog.  LacrI.  Y,  8S.  Tgl.  A.  Boeckh  de  graee.  trag,  priac.  p.  IIS. 
ortüMhHt»  e«Mb.  i.  fUM.  I.  17 
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iMcfat  irren  kann,  xoiBUÜ  weno^  wie  dieses  anch  bei  dem  Parthe- 
BopiM  d«r  Fall  g^ewesen  sein  mag,  die  Sclirift  mit  Geschick  ab* 
ftfiiMt  isL  Ob  der  wabradieiiiKche  VerfaMer  SpintluurM  derselbe 
Uerakleetlsehe  Dichter  im»,  dem  Soldes  (s.  ▼.)  die  Kemfidiea  He^ 
^atetw/itifog  ^HQmt^g  und  StfUhj  nsf^tcwofthn^  beilegt^  Isl  sweifel* 
bell,  ds  derselbe  tso  den  KemUieni  eis  ßdQßaQog  imd  0^  rer* 
spoltefr  wird.  — DiegeMS  eraihlt  «neb  ia  der  sngefuhrfeBS(eile*0; 
dass  iiacti  der  Angabe  des  Musilceis  AristexenoS  der  genannte 
Iloraklid  von  Pontos  Tragödien  abgefasst  und  sie  dem  Tbes* 
pis  zugesclirieben  habe. 

Staatsmanner  erlaubten  sich  zuweilen  einen  literarischen  Be« 
Iru^,  um  einen  Staals.streicli  auszuführen.  So  haben  wir  oben  (§. 
48.  Anm«  3.)  schon  angefulirt^  dass  Solon  zur  Hechtfertigung  der 
Efoberong  von  Sebunis  einen  Vers  in  den  llomer  einschoMiggeltes 
wad  wir  erinnern  hier  nur  nooh  an  Onomnlcrites,  dessen Ors- 
keUnterpelanion  und  Inteipretsslon  der  vertriebene  Pisistrstide  in 
Bnsa  beim  Perseiliönige  nur  Anregung  einer  Bxpedinion  gegta 
die  Grieclien  benatstej  an  die  ersonnenen  Welsssgnngen  des 
AllLibiadeSy  welche  den  unglöddidien  Feldzug  der  Athener  ge« 
gen  Sikelien  Tersnlassten.  —  Von  Schriften,  die  dem  Perikles 
beigelegt  wurden,  spricht  Cicero  '"'),  aber  Quintiban*')  widerlegt  ihn 
und  stimmt  Andern  bei^  welche  sagen,  dass  i'erikles  nichts  Scbrift- 
liches  abgefasst  habe.  Von  den  Dialogen  des  Pia  ton  und  den 
Reden  der  Hodnor,  welche  zahlreich  mit  unächteu  vermischt 
wurdpUj  will  ich  liier  nicht  weiter  sprechen,  da  die  Verlalsoiinog 
Msist  erst  in  der  folgenden  Periode  vor<:^enoramen  wurde. 

Am  allerwenigsten  ist  der  brieflichen  Literatur  su  trnnea. 
Unftcht  sind  alle  dem  Pythagorss  und  seinen  Anbingem,  so 
wie  der  Theano  sngeschriebenen  Briefe.  Bekannt  Ist  der  histo- 
risch gewordene  Streit  zwischen  C.  Boyle  *^  ttnd  R.  Bentley  ^) 
Aber  die  Briefe  des  Phalaris*')|  die  m  die  Zeit  des  Mark  Amt 


47)  Diog.  Laert.  V,  92. 

48)  Brut,  c  7.  und  de  Ont.  II,  SS* 

49)  Insütt.  oratt.  XU^  2,  22.  a.  XII,  10,  49. 

50)  IMlt^Srifltal.  PiMdarMis.  Oxoa.  1695.  B,  (1718.  A.) 

51)  DbaertatioM  upoa  die  epblels  vf  Pbalaria  cal.  Bd.  S.  Load.  1S97.  a  Mit 
ZiH&tsea       lo.  Daa,  de  Lea  aap.  OrSniag.  1997.  9.  Teil. 

St)  LttanuMt  Nackweiraegea  ober  dteMa  Mwit  bei  Vabrie.  BibL  Qr.  L 
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herabgedrückt  und  von  Rinigen  dem  Sophiitea  Adrian  sugo- 
schnebea  werdon.  Mtist  spittror  Z«ll  gdidrea  «n  di»  Briefe  des 
Hippokrates^  TkomistokUs^  Bnripides*^,  PUton, 
Piogen«»  voo'  8inope,  Aosohines,  Demosthenes  n.  A. 
Dia  meitteii  dieMr  Briefe  tiad  der  Art^  dasa  nto  ihnen  die  Uo- 
acktheit  achmahmerkty  wie  den  Briefen  des  Themistokl cs^), 
dereo  Verfaraer  seinen  Helden,  dessen  Charakter  und  Geschichte 
genau  gekannt  und  viel  Geschick,  sich  in  dessen  Geist  zu  ver- 
setzen, gehabt  haben  muss.  Sie  fj^ehürcu  nach  Bentley  den  So- 
phisten nn,  denen  man  auch  wohl  die  Briefe  des  Uippokratoa 
und  Dcmoki  it  zu  verdanken  hat.  Uuächt  sind  die  Briefe  des  Bio- 
genes von  Sinope  und  Krates  von  Theben,  sowie  die  Antnror- 
ten  des  Megaathenes  und  Bpimenidea  auf  die  Briefe  des 
Diogenes.  Die  17  Briefe  des  Chion  von  Heraklea  am  Pontes 
rfibren  wahrsoheinlksk  erst  aus  dem  vierten  Jahrhoadert  nach 
Christos  von  Nenplatonikem  her.  Aoeh  die  18  Briefe  des  PlatoD, 
welche  Dionys  Zug  gegen  SikeHen^  dcr^  dnreh  PlaCens  Schule  be- 
ferderi;  unglücklich  ablief,  gegen  die  Vorwürfe  der  Helloneu  za 
reditfertigen  suchen,  sind  wohl  zur  Hälfte  unächt.  Cicero  scheint 
übrigens  die  Acchlheit  noch  nicht  bezweifelt  zu  haben,  und  Thra- 
syll  von  Mondes  (c.  50  n.  Clir.)  führt  die  Briefe  in  einer  der 
Tetralogien,  in  welche  er  die  Dialoge  brachte,  mit  auf.  Der  Brief 
an  deu  Dionysios  scheint  nur  geschrieben  zu  sein,  um  dem  Platoa 
noch  eine  geheime  Lehre  anzudichten^).  —  Die  dem  Sokrates 
beigelegton  Briefe  niusstcn  bald  als  nn&cht  bekannt  werden^  da 
weder  Piaton  noch  ein  Sokratiker  der  Schriften  des  Sokrates  ge- 
denkt*). Eben  so  nuglaoblich  ist  die  Nachricht^  dass  Aeschines 


53)  Beoftlej  4e  fiuripidis  epiaColia  beiLennepim  sweiteaBaad«  dcsFhalarit. 

54)  Dontlej  tfteMrtatle  de  epbt¥Bi  Thenbtoclls  bei  Leaaep.  1.  e, 

55)  Qaaeift.  Tawul.  85. 

55)  Biog.  Laert.  nij  61.  Ob  dieaer  derselbe  mtt  de»  von  flactea  In  vila 
Tiberif  mU  ),llfat!ieniatlcafl  et  aupteotiae  profeaaor*^  erwäbate  iatf 

57)  Ast  Plutun'9  Lcbun  und 'Schrideo,  S.  509.  W.   Lobeck  Agiaoph.  p.  162. 

59)  Dio{;.  Laert.  TTonoi'u.  16.  sagt  ausdrücklich,  dnns  Sokratc«  nichi.s  Schrift- 
lichem aufi:.cirhnete.  Die  Briefe  <les  Sokrates,  offenbar  da^  Machwerk  eines 
Rheiors  oder  Sopliistcn  (Bcntlej  de  epist.  Sucratia  im  zweilco  Dande  bei 
I«eaaep.),  mfissen  übrigeoa  acbon  Im  AnfaDge  dea  vlarttu  JuhliBBiefli 
geaebri ebca  geweaea  «ein,  d«  Libanloa  aie  acbon  erwibnt 
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von  der  Xanihi(  peDialoge  desSokratcs  erhalten habeo «oliio ^ 
Bei  dieser  Mittheilung  macht  uns  aber  Diogenes*^)  mit  eiaem  an- 
deren Betrüger  bekannt^  mit  dem  Erctricr  PasiphoDy  weidiar 
oadi  Persfie«  Berieht  die  meisten  der  sieben  den  Aetdiines  ImI- 
gelegten  Dialoge  ontergeschelien  bnben  soll  ^  so  wie  er  noch  den 
Antisohenes  fttxQog  Kv^,  ^Hj^anX^  ilaa^mv^  *AXmßtadr^g  und 
andere  Schriften  überarbeitete  oder  verflUeehte  —  ^xeiwor^rm. 

Hiermit  schlicssen  wir  unsern  kcinesweo^cs  voliständigco,  aber 
für  un&erii  Zweck  hinreichenden  index  librorum  subdkiciorum. 
Ein  ji^enaues  Verzeicliniss  der  untergeschobenen  oder  bis  jetzt  für 
ssweifeliiart  erldärten  Schriften  wäre  höchst  wünschenswertlu  Wenn 
bei  Abfassung  eines  solchen  zugleich  geschichtlich  nachgewiesen 
wurde,  seit  wann  man  die  Unachttieit  der  Schriften  erliannt,  oder  sn 
welchen  Zeiten  nnd  ans  welchen  Gründen  man  sie  bald  für  fteht^ 
bald  wieder  für  unieht  erklärt  habe,  so  würde  diese  Arbeit  sa- 
gleich  einen  Beitrag  für  die  Geschichte  der  höheren  Kritik  liefern. 
Für  jetzt  kam  es  nos  nur  darauf  an,  Fakta  au  geben^  weldie  als 
Ursachen  der  schon  in  gegenwärtiger  Periode  erwachenden  Kritik' 
gelten  können. 

S*  50. 

Die  Psendonymität  der  Schriften. 

Ein  Grund,  Andern  Bücher  unterzuschieben^  war  nicht  immer 
der,  dem  lJucho  dadurch  Ansehii  zu  verschaffen,  sondern  auch, 
um  als  Verfasser  unbekannt  zu  hieihrn.  Dioso  Psondoiiyraität  lässt 
sieh  bei  den  Alten  öfter  nachweisen  und  hierher  gehört  z.  B., 
dass  Piaton  seine  Dialoge  mit  dem  Namen  seiner  Freunde  be- 
titelte^}. Xonophon  gab  seine  AjiaiMisis  unter  dem  Namen  des 
Themistogenes  von  Syrakus  heraus')  nnd  mit  Unrecht  bat 
man  diesen  Syraknser  für  den  Verfasser  der  Auabasis  selbst  faai* 


69)  Diüg.  Laert.  11^  00.  und  VOD  da  eotlebot  CS  Ile«jrcb.  Miles.  ed.  1.  C. 

Oreili  p.  2. 

60)  Diog.  h&ert.  II,  et.  Vgl.  §,  46.  Anm.  89. 
1)  Vgl.  Bentley  diiwerl.  Ufon  Pkalar.  p.  156. 
%  TseUcs  Cklliad.  Vn,  SSO. 

t)  a  W.  Kriger  de  aatbeatfa  et  iategrital«  üaabawoa  Xaaopkoaieae. 
BaL  ISM. 
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tea  wollen^).  Bekannt  ist  ferner,  dass  Aristophaaes  Ml  dia 
Ritter  (4S4  v.  Chr.)  mit  semem  eigenen  Namen  aufführte;  vorher 
aber  hatte  er  aehon  {4gT)  die  JanaX^s^  (496)  die  BaßehinnUf 
(It5)  die  *A%ttffiF^s  paeodonym  auffuhren  haaea*);  au  den  Däta- 
lera  gab  der  Dichter  Philonidea,  au  den  beiden  andern  Stndcea 
dar  Diehter  Kallistratoa  aelnen  Namen  her^). 

Aber  auch  wohl  aus  böser  Absiclit  pfleijle  mau  einer  Schrift 
den  Namen  desjenigen  vorzusetzen,  den  man  vorungiimpfen  und  iu 
bösen  Huf  bringen  wollte.  So  schob  aus  diesem  («runde  Uippa- 
sea  dem  Pythagoraa  ein  Buch  —  f.oyn^  ^iv(SJiy.o^  —  unter,  und 
Anaximenea  vonLampaakoa  achrieb  einer  Schrift  voller  Schmäh- 
ungen auf  die  Uauptataaten  Atheni  Sparta  und  Theben  den  Namen 
deaTheopomp  von  Chios  vor^j  um  ihn  allen  Griechen  verhaaat 
SU  machen. 

Das  bisher  Gesagte  muss  ^jonfigen,  ura  die  Ursachen  anzu- 
deuten,  welche  die  kritische  SiclitiniS^  der  überiielVrten  IJterulur 
schon  in  gegomvärtiger  Periode  ins  Lehen  riefen.  Lud  wenn  man 
bedenkt;  wie  spät  erst  der  (je!)ranch  der  Sclirift  al'gemciner  wurde, 
wie  mangelhaft  das  Schreibmaterial  war,  in  welchem  misslichen 
Zustande  die  Werke  der  ältesten  Literatur  hei  der  mündlichen  Tra« 
dizioo  sich  befanden ;  wie  endlich,  auch  nachdem  der  Schriflge- 
brauch  aufgekommen  war^  die  Werka  der  mannigfaltigsten  Knt* 
Stellungen  und  Verf&lachungen  unterworfen  blieben^  so  darf  uiia 
bei  der  Begeisterung  der  Griechen  für  ihre  Naaionalwerke')  jener 


4}  Nad  Zanopk.  Meaor.  III,  1,  t.  mc  9  ftixn  h*'^^  —  ^fMWfivn  X»» 
^QKoi  a!,ü  Y^ffanxi.  Dass  XeoophoB  unter  des  Tbemistogenes  Namen  seta 
Werk  berattsgegabca  hatten  war  ia  AitcrtJittm  bekannt.  \§JL»  F 1  u  t.  d«  glor. 
Alban.  1. 

a)  Ia  Bcsog  aaf  ile  Acharaor,  die  wohl  noch  nicht  unter  Arlttophanet  Nanen 

aurgefUtirt  wurdM»  erinnern  wir  an  Frltzsclie's  Quac^ctt.  Aristophaaeae* 

I.  p.  301—316.,  wo  et  heissty  dass  Aristophancs  die  Acbarner  selbst  aufge- 
fahrt  habe.  Gegen  FritK.^chc  vgl.  C.  Fr.  Hermann  Progyionasmatum  ad 
Aristophanls  Equitcs  schcdiasmatu  tri».  Marb^.  1835.4.  disput.  I.de  tniuriia 
quae  a  Cleone  Ariaiuphaaes  passus  esic  iradilur. 

6)  Von  dieser  Pseud-  und  AQ0D3  iniiÄt  spricht  Ariatophane«  in  apätaro  Stückea 
iftcr.  Vgl.  Vesp.  1016.  sqq.  Nubb.  511.  sqq. 

V)  Pflagk  d«  Thoopoinpa  Gbio  p.  88. 
i)  Tgl.  dit  SUUta  ia  S*      Aaa.  1. 
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Eifer,  Texte  herzustellen,  die  das  Original  radglichst  frei  von  Zu* 
Sätzen  und  Enlstolluii^ca  wiedergeben  sollten,  nicht  Wunder  neh- 
men. Die  obcrwahnlen  Ursachuii  veranlassten  daher  1)  die  Text- 
kritik und  2)  die  höhere  Kritik.  Die  ästhetische  Kritik 
hatte  ihren  Ausgangspunkt  von  der  Kxe^^csc  und  ist  daher  ent- 
weder als  ein  Kapitel  der  (Mgenauntea  philosophischen)  Exe- 
gese selbst  oder  als  i;ebergao|[[sbrocke  von  der  Kriiik  surBzegese 
oder  umgekehrt  zu  behandeln. 

$.51. 

A.  TextkHtlk. 

Historische  Notisen  —  denn  einselno  Notisen  sind  es  nur^  ans 
denen  die  Geschichte  der  Kritik  gegenwärtig  kombuiirt  werden 
muss  weisen  uns  rficksichtlich  der  Textkritik  zunächst  auf  eine 
Klasse  Too  Korrektoren  hin}  welche  ebensowohl  noch  Ihterpolatoren 
als  Kritiker  genannt  werden  können.  Wie  durfte  dies  auch  wohl 
weiter  auffallen,  da  der  Anfang  wissenschaftlicher  Betriebsamkeit 
weder  scharre  Grenzen  noch  einen  festen  Korn  zu  haben  pllegt. 
Wenn  lülcrpolazioneu  erst  Anlass  zum  Krilisiren  gegeben  haben, 
so  ist  es  nafiirlicli^  dass  die  ersten  Anfänge  der  Kritik  selbst  noch 
die  Spuren  einer  unlcrgcheodeu  lulerpolaaion  an  sich  tragoo. 

g  .  5«. 
Diaskeuasten. 

Die  ältesten  Kritiker  (und  jüngsten  Interpolatoren)  werden  too 
den  8choliasten  *)  mit  dem  Namen  Diaskeuasten^  genannf. 
Fniher  kannte  man  sie  nur  aus  zwei  Scholien und  irriger  Weise 
verstand  Casaubonus  unter  ihnen  den  Homer  selbst  Etwas  ge- 
naueren Aufschluss  gab  ein  vonValckenaer  herausgegebenes  Ley- 
dener  Scholien  des  Porphyr in  welchem  die  Verse  356— 386  Hos 
ISten  Buches  der  Ilias  als  dieaxtvaa^Uvai  bezeichnet  werdeo,  d.  h. 


J)  «choJ.  VciK  t.  nd  Horn.  II.      441.  8,  73.  Odyss.  i,  M  .  Xt       •  ^««««»- 

'roxrvuoa:. 

9)  C  Fr.  Hc^inrich:  iliairibc  ilo  diasccuasUs  llumcricis.  Part.  I.  Kiel.  1807.4. 

K.  Lebrs  Aristartbi  Hudiu  llomeri,  Heglin.  1833.  p.  349— 3ö5. 
H)  Scbül.  bicv.  ad  Odyss.  i,  5ö3.  u.  Kustatb.  p.  1721,  85.  td.  Bom. 
4)  Ad  U.  X  850—868.  la  dimertM.  com  Uraino  ediu  p.  187. 
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durch  Diaskouaston  eingeschobeu ,  aber  nicht  kriUsdi 
bwbeitot,  wie  Manche  annahmen.  SciUleai  ab«r  die  veoeziani- 
sehen  SchoUcu  durch  V'illoison  bekanot  geworden  siod^  kann  keio 
Zweifel  mehr  über  die  Diaekeiiaftteii  Statt  finden,  Ihre  Leistun- 
gen können  weniger  als  kritische  Testrenensionen  angesehen  wer- 
den 9  als  sie  viehnehr  nur  auf  Anreihnng  und  sobieküche  Verbw- 
dnng  der  einseinen  Gesinge  und  Verse  berechnet  waren^  so  dass 
sie  da^  wo  ihnen  Lucken  im  Gedichte  su  sein  schienen^  Ueber- 
güitgc  machten,  Stellen  die  den  Zusammenhang  störten^  ausson- 
derten'')  und  CS  an  Einschaltung  sclbstgeiuacliter  Verse  nicht  fehlen 
Hessen^).  Diese  Thüligkcil  nannten  die  liraninialiker  diauxtiaats, 
Siaaxf  t  a^f^iv'),  die  vorgciioiHnjciio  \'crändcrung  einer  Stelle  Jm- 
Oxivt^^),  eine  hinzugefügte  Stelle  innoi;  dieaxfi'aOfitvog  oder  ivdia- 
0M9vctafUvos^)  un  Gcgeosats  zu  den  achten  Versen***). 

Dass  die  Dieskeuasten  keine  eigentlichen  Kritiker  waren,  bat 
Wolf  ^0  schon  hinlänglich  dargeChan;  ihm  erscheint  die  Diasken-. 
ase  als  eine  exactio  et  politio  carminum^  nicht  als  oura 
critica.  Das  diaaxevaietv  entspricht  dem  imaxei'ui^fiy^^)^  int^ 
6iaax€v(r^eiv  und  dvadiaaxiva^^ir,  oder  fitraaxfi  al^etv^^)  der  Dra- 
matiker, welche  ein  Stück  uinarbcilcteu^  wie  Aristophaues  seine 


ft)  *Rilaf,flarttr  Yffl.  Sckol.  Teset*  a4  II.  4  S08.  i  Aotwinwoi  Ulupmp  lv«{« 

Tovc  t}r,i  eXitoai  mi^peu^* 

•}  fTQoonih'y^t  Nchul.  ad.  II.R68Ü.  7,  4iG.  na^yxt'Jnm  II.  If,97*  luitant^ 

11.4208.  N,658,  iyyiniipfir  II.  fl  183.  na^fißaklny  II.       130.  iv^OMMo^nr 

IL  r,  8S5.  Tgl.  Pausas.  II,       G.  ifmotfir,  SdoK  ad  Find.  Nen.  II,  1. 

7)  Ad  II.  //,  666.  ort  Zr,y6Soxoi  »ai  irtaS9a  SitrtxrCaitt.  vgl.  ad.  II.  12,  ISO. 
S)  Ad  II.  n,  07.  /.  327.  400.  vgl.  ad  II.  V,  414.  o  t6nvi  J.iöw^aörai. 
S)  Ad  n.  ^,  356;  ^ 

11)  Protafon.  ad  Hob.  p.  151. 

19)  Galee.  is  Htppocrat.  de  salnbri  diaela:  *£fr*<nr«tf«C««^«!«  ^r"»»  ft*fliiw 
htl  Tip  n^or/^tf  yty^fi/tirtf  TO  d*Jr««er  yfot^y,  •fw  xfV  vno^cvir  IjlfW  Tfr 
mSr^p  MM  rat  nitlan^  rtar  (fUM^  rtts  wttk  rtra  fiw  iftgmdva  iuTov  nfort^u^ 
ffd/l/iaT9S  Ix'h  ■«■W««  ^  nfOOKU'uiva,  nyd  Je  vntjUayi^ra.  Ua^Stijffiu  J*  d 
fioilh^  rovrev  aof^rt/oi  %v»»a  tot  Mftfov  Mtihuiw  Jüjiöitäoi  ix'*^*  ^  ^ 

!•)  ABasaadridea  M  Albes.  ^  S74.  A.  ov  /mtntm^w  mmtf  «  nolM, 
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Wolken  ,  Apollonios  seine  Argonautika  oder  Piaton  e'mige 
•einer  Dialogen;  dass  selbst  Schauspieler  die  Sermonen  änderten, 
ist  tohon  oben  (vgl.  g.  4S.  Anm.  39.)  angedeutet  worden  Uo- 
berhaapt  lit  es  mit  dtaaxwd^ttp  wohl  anch  beseiebnet  worden, 
wenn  Jemand  die  Feile  an  ein  fremdes  Werk  legte,  ohne  gerade 
die  Rolle  eines  Kritikers  su  spielen,  und  dwdtaa*eifij  konnte  eben- 
sowohl eine  Verbesserung  als  eine  Entstellung^'.)  des  Originals 
bezeichnen. 

Was  die  Homerischen  Gedichte  betrifft,  so  sind  diese 
durch  die  Diaskouasten  i|icht  blos  in  einaoluen  Versen,  sondern 
dnreh  Einsehiebung  «grosser  Stueke  interpoiht  worden,  wie  solches 
schon  die  alten  Grammatiker  snm  Theil  mit  grossem  Sdtarfbinne 
entdeekten.  Sie  beaetehneten  solche  Stellen  als  uniclit,  und  dieses 
Beseichnen  hiess  ad'entv,  a9hf;<Tig,  Von  den  Athetesen  kann  aber 
erst  in  der  folgenden  Periode  die  Hede  sein;  dass  wir  aber  die 
Diaskcuastcii  in  gea^cnwärtio^er  Periode  betrachten,  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  wir  «glauben  ,  iliueii  ein  (Ilmi  Hhapsoden  ;j:!eiclies  Aller 
und  wenigstens  die  Zcitgcnossensciiaft  des  Solon  und  der  Pisi- 
Stratidon  suschreiben  und  die  Erwähnung^  ihres  Namens  und  ilirer 
Diaskeuass  wold  gar  mit  den  Rhapsoden  und  den  fträhor  genannten 
Sammtem  und  Interpolatoren  Homerischer  Gesinge  identifisiren 
so  dürfen.  Denn  soqderbar  scheint  es  schon,  dass  kaum  ein  Name 
der  Diaskeuasten  erhalten  istj  während  doch  die  Namen  aicmlieh 
alter  Rhapsoden  uns  genanpt  werden.  Es  ist  möglich^  dass  Ky- 


14)  Schol.  ad  Arlatopli.  Nubb.         al  dtCtr^i  y^ptlm  —  ly  il» 

Staaxrvao^ttaaii  fl  l'-'yttat^  oudtv  atn-nor.  Dass  die  Diiiskeunfie  sich  oichl 
auf  die  griechi.'schea  Tragiker  erstreckie ,  Iiat  gegen  C:p>'a(ibi>ii(is  und 
Bückh  zu  crhürtco  gusuctit  A.  \Vilz5Ctiel:  Eiui;;u  DoincTkun;;c-n  ülier 
die  Diaskcu.'u^e  griccbisciier  Tragödieoj  io  der  Ztschr.  f.  d.  AUmhumsvviss, 
1P40.  N.  135  u.  130, 

JA)  In  vila  Apollonii  p. \I.  cd.  WcIlAticr  7nVi\<n  ra  Sio^^iSaai  UQd  iu  viCa  allera 

p.  \1V.  iu'r/oyv  xat  fniit'aa(  auioü  ia  noujuara, 

15)  Grjaar  de  Oraeeor.  traf,  drea  ieaip.' Deaoslft.  p.  4.  aqq. 

17)  Dfodor  Toa  Sikellen  sfcfcert  sich  ia  deai  Blagaage  avIoM  Werket  da- 
durch vor  VerfHIIschcrn,  dass  er  dem  Leser  nngiebt,  was  sein  Werk  ent- 
hält: ßoulöfJtvo; — -  rut';  ''iiaautvm^tiv  flta96ra(  rov;  fit'JtlaV^  AtOtff^tToS 

ivfta  'vpn9at  T«?«  aUoT^s  nfga^futTtiat,  Alao  pflegte  dies  sa  aelDer  Zeil 
M  geMhehen. 
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nfttbofl  von  Chios  alt  einer  der  vonuglicberea  Diaskeuasten  an- 
zusehen ist  '^). 

Von  den  Diaskentsten  sind  wohl  die  Diathoten,  StaStrtd, 
nicbt  wesentlich  verschieden^  da  ihre  Thätigkcit  im  Ganzen  mit 
der  der  Diaskcuasteii  ziisamnuiifallt.  Das  Wort  öiaitO^ivai^^  wurde 
zunächst  von  den  Hhapsoden,  Schauspielern  und  Rednern  gebraucht, 
welche  entweder  cii^cne  oder  fremde  Werke  rezitirtcn  ^ ;  ferner 
von  dem  Ausarbeiten  des  noch  Unvollendeten,  sodass  es  s.  v.  a. 
awToTreiv  und  dtoixdv  bedeutet  0;  daher  die  kanonischen  Bücher 
bei  den  Kirchenschriflstellern  nnd  die  Teztresensionen  ßißloi  ey- 
dia^cTM  heissen*).   Femer  Kann  duai^hm  wie  dtaaxevaCetp  das 
Sammeln  und  Ordnen  des  Zerstreuten  (tmv  anoQodtp^  g^e^ftivtav) 
bezeichnen,  und  in  diesem  Sinne  gelten  die  Oiatheten.  mit  für  die 
iltesten  Kritiker  so  gut  wie  die  Diaskenasten.  Nur  mnss  man  da* 
bei  bedenken,  dass  sowohl  in  dieser  wie  zum  Theil  in  der  folgen- 
den Periode  die  Kritik  noch  nicht  streng  die  Hestituzion,  son- 
dern überhaupt  nur  erst  die  Kons  tiluzion  des  Textes  bezweckte. 
Die  Kritiker  verfuhren  daher  weniger  reformatorisch  als  revolutio- 
fiärisch;  ihr  Verfahren  hatte  dalicr  nicht  sowolU  eine  dioQO^cDaig 
der  Texte  zur  Folge,  als  eben  nur  eine  diaaxevoatß  oder  dta&eaig. 
Als  dux^iqs  {j^  dtaaxevcm^g)  wird  namentlich  Onomnkri« 
tos^  genannt^  der  nach  der  damaligen  Freiheit,  die  sieh  die  Kri- 
tiker nahmen,  freilich  stark  interpolirte  (vgl.  |.  64.  Anm.  th  $.  4B. 
Aom.  6  Q.  10.  §.  49.  Anm.  95.).    Auch  darf  man  in  den  ältesten 
Sammlern  und  Redaktoren  der  ältesten  (jedichte,  besonders  des 
Homer  —  denn   seine  Gedichte  sind  der  eigentliche  Stamm ,  dem 
die  Schüsslingc  der  Philologie  entkeimten  —  keine  grammatisch 
und  literarisch  gebildeten  Männer  suchen  wollen«  sondern  das  Schick- 


18)  Vgl.     48.  Ann.  7.  Ueber  aela  Zeitalter  Welcker  Bplscb.  Cj'cT.  S.M3. 

Gegen  Iha  Bernhardy  Griccb.  LIt.  I.  S.  833. 
1)  Die  BedeutDDg  dieses  Wurtes  hat  Lob  eck  Agiaoph.  p.  Xi2.  sqq.  gelehrt 

nuseinnodcr  gesetzt.  Das  hierher  Gebörige  theilen  wir  im  Auszugo  mit. 

5)  Plat.  Leg«,  ir.  p.  658.  CharnR  p.  »2,  Diodor.  XV.  7.  oad  viele  aadere 

Stellen  bei  Lobeck  a.  a,  O. 
8)  Barpoerat.  p.  81. 
4)  Euseb.  CbroQ.  p.  9».  a. 

6)  VkK  $■       Aam.  16.  Die  St<«lle  des  Htrodot  VJl.  6. 
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sal  der  homerischen  Gesängo  machte  die  Freunde  derselben  anwiil« 
kürlich  zu  Textrezensoren.  Dass  nach  der  mündlichen  Fortpflan- 
zung des  Homer  durch  Rhapsoden^);  durch  die  Interpolazionen 
eines  Kynälhos  ($.  4S,  Anm.  7  u.  $.  52.  Anm.  18.),  durch  die  Be- 
mühungen eines  Solon^  PisistnUo8|  Hipparch^  durch  gloicbseiti^ 
DichCori  wie  Onomakritos^  Zopyros  u,  %,  diese  Gesinge  in  einer 
Yom  Original  sehr  abweichenden  Form  in  die  Hände  lies  Zenedol 
lud  ArisUrch  gekomnien  sein  müssen^  liegt  klar  vor  Augen'). 

Die  Fortpflanzung  also  der  ilteeten  Literatur  durchs  Ged&chC* 
niss,  die  VerfSlsefaung  der  Namen  Ihrer  Verfasser^  die  Irrthfimer, 
die  sich  in  die  ersten  Handschriften  schon  eingeschlichen  haben, 
c/regten  den  kritischen  Forscliungso^eist  zur  Erstrebung  des  mög- 
lichst Richticfcn,  ohne  dass  selbst  nocli  der  Name  Kritik  auf 
7extrczcnsioucn  Anwendung  gefunden  hätte,  >vlo  dieses  erst  in 
der  alexandrinischen  Periode  der  Fall  war.  Zwar  wagte  man  den 
Homer  als  einen  göttlichen  Sänger^  für  den  ihn  ganz  Griechen- 
land anerkanntei  in  seiner  Totalität  nicht  anzutasten^  aber  in  Klei- 
nigkeiten als  solche  sind  bis  auf  die  Zeit  des  Pisistratos  Zu- 
sätze und  Auslassungen  von  einzelnen  Versen  und  ganzen  Episoden 
anzusehen  —  Mragte  man  nach  Bellebon  den  Sfingcr  noch  überall 
zu  korrigiren,  wenn  man  seine  Vorzüge  noch  zu  erhöhen  o:laubte. 
Dadurch  mussten  nothwcndig  die  verschiedenartigsten  Texte  ent- 
stehen^ die  durch  spätere  Abschriften  theils  von  ungenauen  Schrei- 
bern, theils  von  geistreichen  und  mit  dichterischem  Geiste  begab- 
ten Redaktoren  immer  mehr  ihrem  Originale  entfremdet  wurden. 
Die  Textkritik  beruhte  jetzt  noch  nicht  auf  einer  genauen  diplo- 
matischen Vergleichung  der  vorhandenen  Kodizes^  als  Tiolmelir 
auf  ehiem  Isthetischen  Urtheil,  das  bei  seiner  Subjektivitftt  der 
Willkür  im  Textkonstituiren  Thor  und  Thfire  öffnete.  Schon  die 
ohgcnannten  Ausdrücke:  diaaxivitv,  dicntO-ivai  gehen  im  Grunde 
nur  auf  den  Begriff  des  Auordnens^  Einrichtens  und  Feststeilens 
des  Vorgefundenen  hinaus;  aber  auch  das  öioQi^ovv f  die  dioQ^-ca- 
ÜiQf  worunter  schon  eine  llcvision  der  Diathcsc  und  Diaskcuase 
verstanden  werden  fcann^  schUesst  noch  das  eigentliche  xgivsi»,  die 

i)  loaeph*  COBtra  Apion.  I,  »,  p.  438.   Kai  fmttw  tCSk  nStor  i"Ou>:fyoy)  ir 
ffi/i/tMi  T^V  avTov  Tjoi't^iv  KaTalateTr,  alia  Siaftrij/iorivftir^y  ix  «rvr  yit/MarMr 

Caztoov  auvrt!>F;yai  ko)  S  tu  tovTO  noliai  }y  avr^  a /ilv  Ta;   3  taif  <av  tat» 
7)  liierüber  hat  Wulf  Prulcgg.  ad  Uoin.  p.  38.  sqq.  um6lau<Uicfc  uad  J(iarg9- 
eprocbeBf  io  dass  wir  ihm  fast  uob^diagt  folgeo  kioo^ 
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KQim§  vm  w4  IM  «ae  nelir  ftotmlidie  HiWHlluilHiiigr  ^  Texte 
veraCehoOy  indem  erst  die  sp&tere  x^min;  zur  Kunst  irexvrj^  ge- 
worden itt^  welcho  ungefähr  vou  Aristoteles  au  datirt  werden 
darf. 

SM. 

Teztresonsionen  des  Homer. 

Die  Textkritik  ist  gcflfenwärtig  fast  cinzi<y  auf  Homer  be- 
schränkt^ und  die  Beschaffenheit  der  homerischen  Exemplare  lässt 
sich  bei  den  dürftigen  Notizen ,  die  wir  über  dieselben  erhalten 
haben,  nicht  weiter  charakterisiren.  Einzelne  Rezensionen  aus  ge« 
genwärtiger  Periode  haben  übrigens  noch  bei  den  Alexandrinern 
spesielle  Beruckstcfatigang  gefbnden.  Zu  den  iltesten  Iliorthoseii| 
deren  die  Alexandriner  gedenken^  gehören  die  beiden  dtüQ^wiBig 
Mvr*  avdQog  and  sechs  )una  noletf,  von  denen  weiter  miten  dio 
Rede  sein  wird. 

Es  ist  bekannt,  dass  wir  jetzt  einen  Text  des  Homer  haben^ 
der  weit  junger  ist  als  Aristoteles,  ja  selbst  junger  als  der  ari- 
starchischc.  Ilippokralcs Piaton ^)  und  Aristoteles^)  erwähnen 
öfter  Versc^  die  jetzt  nicht  mehr  im  Homer  gelesen  werden  und 
schon  von  den  älteren  Scholiasten  nicht  gekannt  waren Wä- 
ren  die  von  Herodot  und  andern  altern  Autoren  zitirtcn  Stellen 
des  Homer  nicht  nach  den  spätem  Rezensionen  des  Homef  Jüchen 
in  denHandsehriften  korrigirt  worden^  oder  mehr  nosh:  hatten  wir^ 
wio  Wolf  meui^  eine  Handschrift  ans  der  Bibliothek  emes  Sophi- 
sten oder  Euthydem  des  Schönen,  so  würden  wir  über  den  Un- 
terschied er8taane%  der  sich  zwischen  Texten  damaliger  und  denen 
unserer  Zeit  herausstellen  wurde.  Um -nur  em  Beispiel  geringerer 
Art  zu  erwähnen^  so  vergleiche  man  die  Verse  aus  dem  Hym- 
nus auf  Apoll  V.  146.  IT.  und  V.  165.  If.^  wie  sie  sich  in  unseren 


1)  Hippoer.  Iiffi  aQ»Quiy  Um,  I.  f. 765. ei.  Mt. 

9)  Ptac  de  Bep.  IL  p.  881.  erwShat  tUmtm  tob  Sfeys  dea  Agßmtwnm  aar 

Tinachiuf  gtiandrea  Traan  aus  Bob«>  detna  la  naMrea  Teile  akM 

iMhr  Srwäkaaag  gweUaht. 
S>  Arist.  A.  P.  e.  90.  n.  «euch.  Sopik  L  p.  495.  führt  ebeaSOls  den  vorhsr 

crwfiboten  Traum  des  AgaoieaMien  SB»  aad  jüHbt  aock  elaea  Halbraia. 

VkI.  unten  Anm.  ß2. 
4)  Vgl.  Wolf  Prolecg.  p.  86.  »9.  Braaok  ad  Ariel opk  Arr,  M5, 
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Aoflgtben  fiodeiii  mit  denLeMrCen  io  denHuidscIiriftoii  des  Tha* 
kydides  III,  104.^  der  sie  als  loht  homerisoh  tiei  Erwihmiiig  der 
delischen  Fesle  ntirt,  and  man  wird  eine  verbftltnissniissig  be« 
deutende  Abweichang  der  Lesarten  finden*). 

U  Sohniaehsä  Exemplar  dik  Börner. 

Da«?  erste  nachweisliche  Exemplar  des  Homer  ist  unstreitig 
auf  Selon  zurückzuführen,  der  zu  Folge  einer  Nachricht  des 
Dieuclüdas'^)  den  Rhapsoden  vorschrieb:  vnoßok^g  ^cttpta$eip, 
welches  nichts  anders heissen kann  als  nach  einem  zu  Grunde 
gelegten  Bxemplare  rezitiren;  wobei  Selon  offenbar  beab- 
sichtigte;  der  Willkur  der  Rhapsoden  ein  Ziel  zu  setsen  0*  lu  wie 
weit  aber  dieses  Exemplar  vollständig  oder  'tanvoUstfindig^  d.  h.  sich 
nur  auf  einige  Rhapsodien,  \4QttiTHai,  erstreckte  oder  Tollstindig 
und  kritisdi  gesichtet  %var,  davon  erfahren  wir  leider  nichts.  Aber 
auch  schon  diese  Bfittheilung  von  einer  vnoßoX^  rtav  %ov  ^Ofir^QOü 
ist  wichtig  genug,  um  mit  Zuversicht  in  der  solonischcn  Zeit  den 
Anfang  geschriebener  Exemplare  annehmen  zu  können  (verl.  §.  6. 
Anni.  5.).  Indessen  wird  uns  diese  Nachricht  wieder  getrübt  durch 
den  sonderbaren  Zusatz,  dass  die  Rhapsoden  dialogisch  oder  ab- 
wechselnd rezitirt  hatten^  welches  an  den  Befehl  des  Ilipparch  er- 
innert^ die  Gesänge  e|  vriolripttas  diierai^}.  Indessen  nimmt  man 
jetzt  mit  Recht  an^  dass  des  Diogenes  Worte  entweder  lückenhaft ^> 
oder  aus  Misvcrstand  vom  Biographen  die  Redensarten  i§  vtto- 
ßol^  und  iS  vTtoki^tffstas  konfundirt  worden  seien;  denn  die  solo- 
nische  Zeit  kennt  kein  Gesetn  der  vTtohjt/fig  itps^^g,  welches  erst 
Bur  Zeit  des  Ilipparch  aufkam,  der^  nachdem  Solen  die  wtoßolij, 
den  Grundtex  t^  zu  beachten  geboten  und  Pisistralos  den  Homer 
als  ein  Ganzes  konstituirt  hatte,  die  Rhapsoden  nöthigte^  nicht  nur 
6$  v.io^^oh]g  sondern  auch       vTiohlip^iag  tq^e^^g  —  in  uuunter- 


5)  TgL  Poppo  ad  Thncjd.  in.  101.  p.  IM.  tqq* 

6)  Diog.  Lftert.  I>  57.  Ta  dtV/in^  ^  vnoßol^c  'ye*Vw  ^^fyStio^mt  «Sir 

ortou  o  notöro;  fXi,'ift\  txfH^fy  ui>)(Hf9ai  tov  l^outroy. 

7)  G.  G.  Nitzsch  Meletem.  io  hhtor.  Horn.  Thsc.  Tl.  p.  182.  sq.  6.  Her- 
manD  io  Opu^ca  (um.  V.  p.  800—811.  uod  defoosio  dissertatiooU  de  wk»- 

floir,.  Lips.  1835. 

6)  Piat.  Ilipparch.  p.  22«.  B.  xa)  i^rüyxaat  (se/'Jnna^x^)  OmTm- 
9)  Bernhardj  Griecb.  Lit.  I.  S.  831. 
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brochener  Reihenfolge  —  bei  dcri  Paiiatlicnäen  za  rozitircn,  wobei 
■ich  einzelne  Rhapsoden  ablösten  ^°),  Wollen  wir  daher  der  oben 
($.  48w  Anm.  &)  erwähnten  fnterpokuBion  des  Sokm  keine  Aaf- 
merkaankeit  weiter  sehcnken^  ans  der  übrigens  schon  anf  Texte 
des  Homer  sur  Zeit  des  Gesetsgebers  «i  sehliessen  wftre,  so 
kSonen  wir  doch  der  Notis  von  der  Einrichtung:  £^  v/toßolijs ^ce^ 
^HfidelVf  die  Texteskonstitmion  nicht  desavoniren.  Noch  sicherer 
sind  die  Berichte,  dass  unter  I'isistratos  Kodizes  einzelner  und  wohl 
Sämmtlicher  Rhapsodien  des  Homer  ,  deren  Zahl  nach  damaliger 
Einthcilung  in  ^At)i(iinai  ungewiss  bleibt,  vorhanden  gewesen  sind. 
Es  fragt  sich  aber,  ob  die  Sammlung  Homer  s  durch  IMsistratos 
oder  die  Pisistratideo  für  eine  Rezeosioa  au  lialteu  sei  oder  nicht 

2.   FüütraHteheM  Exemplar  des  Homer  ''j. 

Von  der  (§.  64.  Anm,  7.)  erwähnten  Fabel^  nach  der  Pisis- 
timtoSy  den  Tsetses  tpiXaloytikaTog  (!)  nennt,  durch  79  Grammati- 
ker die  Verse  Homers  ordnen  und  kritisch  sichten  liess,  kunnca 
wir  billig  ganz  absehen.  Nach  einem  Scholion  zum  Plautus,  das 
Ritsehl  (  Alex,  liiblioth.)  nach  allen  Seiten  hin  geistreich  ausge- 
legt hat,  sammelte  Fisistratos  die  Gesänge  Homers  mit  Unlerstüz- 
zung  des  Rone hy los,  Onomakritos,  Zopyros  und  Or- 
pheus '^j.  Diese  Manner  erscheinen  als  die  ersten  Diortbotea 


10)  Die  Ausdrücke  »5  vrrnßol^;  und  *l  vnnhli'fio;  f<rfir;  sInd  far  die  Plillologen 
eine  wnhre  Crux  geworden.  V{;I.  Wolf  Proleyg.  j).  140.  Hermann 
Opuscc.  V.  p.  300.  sqq.  VII.  p.  (;.■>.  .sqq.  Diis  Richtigste  ßitbt  Wdlil  Nitzsch 
I.  c.  (in  Aoni.  7.).  Mau  trug  c-io/xlnu  Hhapsodicn  aus  Ilumcr  vor^  so  dass 
die  beideo  grossen  Gesängo  gleichsam  einen  Kranz  von  ^A^iattlai  und  Nöatot 
MMeCeo.  Vgl.  Aellas.  Var.  BM.  XIII,  14.  C.  B,  Hey  De  ad  Ben.  a 
Tom»  VIII.  p.  787*  mn»  Bioselae  Slellea  über  4le  DnuwUbkaas  des  Be- 
«er  geben  Arietot.  A.  P.  e.  97, 10.  Bostath.ad  n.p.S.  lhi.8.EljB« 
MagB.  f,  708,  88.  Said.  f.  ^ay/i^.  —  VgL  noch  BUaebl  Alex. 
Bibl.  8.  64.  C  Ulrloi  Gesch.  der  bell.  Dtehtk.  S.  MS.  A  und  DfiBlser 
Homer  aad  der  epische  Kjklos.  Kfthi.  1880.  S.  18.  fi^. 

11)  Man  TgL  ausser  Wolf  Prelegg.  uud  NUsscb  Meletemata  eic  besoaders 
Fr.  RUsebl:  Ales. Eibl. n. s.w. S. 88—71.  Pisistratas  uad  dtebemerisdieB 
Ocdiebte.~Aucb  Dttatser  de  Pislstoalea  lUadis  elOdjrsseae  edltioae  lad. 
ZeHscbr.  f.  d.  Alterlbusuwiss.  1887«  N.  8S. 

18)  Vgl.  $.  84.  Abb.  18. 
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UoBMrSi  wwie  auch  Ononakritos  Rchon  ala^  Diatbct(|.  53.  Anm.50 
gwuuint  wurde.  Wie  weU  entreokte  «iah  Uber  ihre  Thüigkeii? 
Kaoo  mtD  die  pitistrMiMiie  Aiugabe  eise  kritische  DeaaeiiT 
Wurde  sie  eine  Zeitlaog  Grondlege  der  folgenden  Biertheeea? 
Die  AneichCen  hierüber  sied  vertchiedee.  Nach  Weif  *0  werde» 
durch  Pieietratos  die  Gesinge  Homere  gesanimelt,  also  nicht, 
wie  wenn  sie  schon  in  Kodizos  vorhanden  gewesen  wären,  wie- 
dergesammelt;  sie  wurden  zum  Panathenäen-Gebrauche  be- 
stimmt^ sodass  neben  dem  literarischen  zugleich  ein  politischer 
Zweck  zu  Grunde  lag.  Demnach  wäre  nicht  an  eine  aus  ver- 
schiedenen Kodizes  kompihrte  Ausgabe  zu  denken;  auch  nicht  an 
ehM  Eintheiiung  der  Gesänge  in  S4  Buolier>  welche  bekanntlieh 
erst  von  den  Alexandrinern  gemacht  wurde  |  sondern  nur  an  eine 
paasende  und  sweekmftssige  ZusammensCeUung  der  Gesinge  ohne 
weitere  Kritik.  Im  Gegensats  su  Wolf  Ifisst  Nitssch*^)  die  pisi- 
stratische  Ausgabe  mehr  aus  einem  Ueberfluss  als  Mangel  an  Hand- 
schriften des  Homer  entstehen,  damit  durch  sie  den  Interpolazionen 
gesteuert  würde.  Demnach  müsste  diese  Ausgabe  als  eine  kriti- 
sche anerkannt  werden.  Darauf  kommt  auch  Bcrnhardy*^)  hinaus^ 
indem  er  das  pisislratischc  Exemplar  den  meisten  ionischen  ent* 
gegenstellt.  Ulrici^^)  erklärt  dagegen  die  pisistratisehe  Ausgabe 
—  die  athenische  Resension^  exemplar  Atheniense  —  mit  Wolf 
f&r  ehijB  unkritische  im  Vergleich  mit  den  hiitiseh  bewährten 
sUdtischen  (sora  nolitg)  Renensionen ;  woher  es  auch  gekommen 
sei,  dass  man  später  nirgends  mit  eineoi  Worte  der  athenischen 
Resension  Erwähnung  gethan.  Dass  es  auflhllen  müsse^  dass  we- 
der Hcrodüt  und  Thukydides,  noch  Platon  und  Aristoteles^  die 
doch  des  Homer,  I'isistratos  und  seiner  Söhne  so  oft  Erwähnung 
thaten,  dennoch  die  Verdienste  des  Pisistratos  um  Homer  nicht 


IS)  Vnlegg.  ad  Hob.  p.  14(t.  sq. 

14)  Melütein.  in  liislor.  Horn.  faac.  I.  p.  166.  sq. 

15)  Bernhardy  Grundr.  d.  Gr.  Lit.  1.  S.  227.  fg.  ,,Es  bot  sich  dieser  Rerr- 

scherramilie  ein  natürlichnr  Anlass  »l.ir,  jene  DichttingfMj  mittelst  Ausfon- 
durung  und  EinscIi.ilCun<;  aus  übcrnus.sigen  Vornitlicu  zum  (iichtgefügtea 
GliederbHU  eines  zweitheiligen  Corpus  zu  verarbeitLn,   das  wohl  biiadi^er 
und  strenger  geordnet  war^  als  die  ineisteo  Jonischeu  Exemplare.'' 

16)  Oeadi.  der  heUeo.  Dlobtk.  TkL  I.  S.  S5S. 
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getont  so  hftben  idieiiion,  bemerkt  Mhmi  R.  Payne  Kelght*'); 
ja  diUM  woU  AristitiAes  gar  aioht  gaabat  habe^  ala  ar  dea  Plan 
and  die  Anordaiaig  dea  Haaer  riibaitO;  dasa  dieaea  Lob-  dem  Pi» 
aiMratoa  gebfibre^ 

Trotz  dieses  Schweigens  bis  iierab  auf  die  alcxandrinischen 
Kritiker,  und  gesetzt:  das  Original  des  pisistratischcn  Exemplars 
habe  sich  in  Alexandrien  gar  nicht  vorgefunden^  indem  es  entwe- 
der zur  Zeit  des  Xerxes  untergegangen  oder  vielleicht  mit 
oaah  Persiea  gekoanneo  ist^^),  so  l&sst  sich  doch  mit  RUaebl*^} 
dagegen  eonrendeo,  daat  fiberhaapt  ein  atheniachea  oder  atti- 
aabea  Kzempbir  in  der  Weiaa  und  dem  Smne,  wie  ein  maaaili* 
aebea^  ainopisebea,  diüaehea  n.  a.  bei  den  Alezamirinem  gar 
nieht  vorkommen  konnte.  Nur  durch  Abachriften  konnte  das  pi- 
alstratiseho  Bzemplar  fortgepflanat  sein;  und  wenn  diese  nieht  er- 
wähnt werden,  so  ist  damit  nicht  auch  die  völlige  Uebergehung 
dieser  unkritischen  Exemplare  ausgesproclicn,  sondern  im  Gcgcn- 
theil  mögen  sie  die  Grundlage  oder  V'ulgala")  für  die  Ale- 
zandrinischcn  Kritiker  abgegeben  haben^  so  dass  cbeu  nur  dieje- 
nigen Exemplare  von  ihuen  erw&hnt  wurden^  die  keine  vom  pisi- 
atratischen  Texte  abgenommenen  Handschriften  waren.  Auf  einen 
aolahen  Vulgattext  kommt  aneh  Duntaor**),  der  die  pisistratiache 
Anordnung  ala  die  Grundlage  aOer  folgenden  Ediaionen  annimmt**)^ 
indem  er  sich  auf  den  Umatand  atutzt^  daaa  nach  Relaaionen  der 
Grammatiker  Pislatratea  Versa  in  den  Homer  gebraaht  babe^  die 


17)  Prologg,  ad  Horn.  cd.  Rubkopf.  p.  3. 

16)  Welcker  Aber  die  e|>ischea  Cjkliker,  p.  887. 

19)  Gell.  N.  A.  VI,  17. 
80)  Alex.  Bibl.  8.  58.  fg. 

91)  Wolf  Prolegg.  p.  Sic  auclo  scosim  numero  codicum  fona  illc  Pi- 
aistrateus,  st  ntodoisunusfoDsftiit,  in  plurcs  diversl  vclttl  M- 
pori5  rivulos  diductus  mox  iropcdiebat  nccuratae  luctioais  atudlllB. 

32)  In  der  oben  Aditi.  11.  angeführten  Abhandlung. 

93)  Kx  Pisistratca  editione  omues  aliae  fluxerunt,  primam  eae,  quae  vulgatam 
lodioaeia  onnioo  nsteodebaaCi  aetnttfatt  «tarouörf^at,  St/fitaStis  dictae^  tum 
eae,  fnae  PiaMmtaen  e  MMMHa  thagmäamm  «eltkigulia  rhapsodiiapriua 
Uterit  nandatii  eaen4aninl  (?  vgl.  Riiachl:  Alex.  Btbl.S. 60. *.£.),  unde 
Qlae  dteupttr^ctty  de  quibua  loaephuf.  Die  Stell«  det  losephns  siehe  g.  M. 
Aoa.  a.  Vgl.  suc|  Welcker  £yischer  Cjrklua  &  989.  fg.,  welcher  daa 
flaietmtiMhe  Bxei^r  aar  Zell  dea  Xentes  iioteiiefaQgea  aels  liat^ 

8.  aar. 
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nicht  acht  homerisch  seien,  und  dass  demnach  Pisistratos  schon 
einen  Homer  hergestellt  habe^  der  eher  zu  viel  als  zu  wenig  eat« 
hielt  und  von  ihm  sich  datironde  überschüssige  Vetse  sich  heut  sn 
Tage  noch  im  Homer  iiindeo.  Wäre  als  sicher  anannehmei^  dan 
pisistratische  Exemplar  für  das  reichhaltigste  neben  anders» 
B.  B.  den  Exemplaren  tttna  n6lsi£  oder  x<a^  opöffagf  dt^faidtte  sii 
halten  sei^  so  möchte  auch  wohl  die  Ton  den  Teaezianischen  Scho> 
Ben^^)  genannte  7;  Ttolvartxog  (seil.  FxSoaig)  auf  das  pisistratische 
Exemplar  zu  beziehen  sein.  Dass  dieses  Exemplar  zu  bedeuten- 
dem Ansehen  gelangle,  und  nicht  bloss  zu  seiner  Zeit,  sondern 
auch  noch  bei  den  Alcxaudrineru  Berückfiicbiigung  faod^  muss  ausser 
allem  Zweifei  gedacht  werden. 

Da  es  vom  Ouomakritos  hcisst'*),  dass  er  Vers  604  im  elften 
Buche  der  Odyssee  eingeschoben  habc^  so  scheint  ihm  Lobeck 
eine  Rezension  des  Homer  snznschreiben  ^  wenn  er  anders  unter 
emendare'*)  eino  Rezension  verstanden  wissen  will,  was  wir 
indess  bezweifeb,  da  er  zugleich  des  Onomakritos  Interpolazionea 
erwähnt  und  hinzufügt,  dass  es  nicht  zu  hezweifeln  sei:  Onoma- 
kritos habe  sub  specie  reccnsionis  auch  die  Orakclsprüche 
stark  iiiterpolirt.  Kiiie  Rezension ,  wie  sie  in  damaligen  Zeiten 
Bein  konnte,  d.  h.  eine  blosse  Anordnunij  und  Zusammenfügung 
der  homerischen  Rhapsodien,  welche  Einschaltungen  und  Ansschei- 
dungcu  nicht  verschmähte ,  wo  etwas  nicht  passen  wollte^  wäre 
ührigens  dem  Onomakritos  immerhin  beizulegen^  so  dass  wenigstens 
an  ein  (wenn  auch  nicht  kritiscdes)  Exemplar  dos  Homer,  vom 


f  ft)  Ad  II.  ^  858.  8B5. 

tS)  Vgl.  die  Steno  in  $.  48.  Anm.  6.  Da  derselbe  Vers  eldk  auch  boi  Betiod 
Theog.        flndety  md  er  hier  weniger  verdächtig  ist  als  bei  Börner,  «o 
•  Ist  er  nach  Bichheff:  de  OttOMaerite  p.  18,  von  daher  durch Oaonuikritet 
oder  dareh  eonei  eloea  ^pSloro  Dlaekeoasften  la  die  Odjaeee  gehrachl  wor^ 
des,  ohao  TOn  Oaonakriloo  erst  fedichtei  worden  m  aela. 

•0)  Loh  eck  Aglaoph.  p.  388*  In  der  Note:  OaoBaeriton  aatenfami  eonslel 
eaendandls  Hoaieri  caroilalhiiB  operan  dedioM  etc.  Veher  das  Terh&M- 
Bits  des  OaoMakriCe«  som  Homer  stehe  beeoBders  Nitsseh:  De  Plsbcnte 
Honorieomni  cariafaam  lastanratore.  Ell.  1888.4»  oad  fai  aelBea  Kmibob- 
tar  sor  (Mysseo  Bd.lII.  fl.  888.  f. 
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Onomakritofl  redigirt^  ara  deaken  sei*^).  Nach  RitsehP^  aber, 
dessen  Werte  wir  anverkfirat  hier  mlHheflen  wollen,  ist  «^Pisistra- 

tcischc  und  Onomakritcische  Rccension  Eins.  (Daraufkommt  auch 
Nitzsch  in  der  Anra.  26.  angef.  Schrift  hinaus,  welcher  den  Pisi- 
Btratos  intcrpoliren,  den  Onomakritos  die  Interpolazioa  vollzieheo 
lässt.)  Was  auf  Pisistratus  oder  Onomakritus  als  Urheber  zurück- 
geführt wird ,  findet  sich  ia  unserem  Texte,  fand  sich  im  Alexan* 
driiilsoheii.  Wo  Piaiatratos  genannt  wird,  oder  eineTeztgeataltnng 
ans  inneren  Granden  ihm  anzueignen  iat^  ao  sind  es  Dinge^  die 
fiher  gewdhuKche  Varianten  hinausgehen^  und  die  Zeugnisse  (mit 
einaiger  Auanahme  von  Odyaa.  604)  amd  ausserhalb  unserer 
Quellen  der  Alexandrinischen  Kritik,  d.i.  der  Homerischen  Scholien 
EU  suchen;  wo  es  sich  bloss  um  einigte  Lesarten  handelt,  nicht  um 
historische  Interessen  nicht  um  grössere  Interpolationen,  da  Huden  wir 
die  Belege  in  den  Scholien,  und  zwar  niemals  den  Pisistratus  oder 
Onomakritus  als  Gewährsmann,  sondern  die  Vulgat Codices.  Ich 
denke,  es  wird  aus  dieser  Zusammenstellung  einleuchten,  dass^  Avie 
wir  heutiges  Tages  uns  bescheiden  mit  der  Zurückführung  des  Ho- 
merischen Textea  auf  die  Aristarchiache  Gestall;^  ao  die  Alexandriner 
verat&ndig  genug  waren^  die  etwaige  Urform  der  Homerischen  Ge- 
dichte auf  aich  beruhen  sn  lasaen  und  aich  als  Ausgangspunkt 
ihrer  Kritik  die  feste  Grenae  der  Pisiatratelaohen  Anord- 
nung zu  stecken,  über  deren  Berechtigang  sie  nicht  weiter  grü- 
belten. Nur  coiisequcnt  war  es  also,  dass  sie  auf  Ueberiieforunocn 
von  eio^enmächtigen  Anordnungen  des  Pisistratus,  die  ihnen  doch 
wohl  mindestens  eben  so  gut  bekannt  sein  musstcn,  als  uns,  überall 
keine  Rücksicht  nahmen,  sondern  aich  streng  innerhalb  der  einmal 
gesteckten  Schranken  hielteo.^^ 

Aua  AUem  geht  hervoi'i  daaa  das  pisistratische  Exemplar  an 
and  für  aich  von  hoher  Wichtigkeit  war;  dass  aber  die  Verdienste 
des  Piaiatratos  und  rosp.  des  Onomakritos  um  die  Kritik  des 
Homer  nicht  unbedmgt  hoch  anzuschlagen  sind,  in  aofem  aie  nur 
die  Gedichte  des  Homer  —  oder  wahrsdieinlidi  schon  geschrie- 
bene Exemplare  —  sammelten  und  daraus  ein  für  den  Festge- 

97)  Dnerweitlidi  Ist  Bernb.  Thlervch's  (Urgettalt  der  Odjnee  S.  aS.  fgg.) 
■ehaupCiisa,  da»  die  gaase  Stdla  !■  Odjn.  XI,  066—690.  von  Oaoms- 
kritot  elageMlMbea  ael.  Maa  vgL  jetat  Nitaaeh  an  dlemr  Steile,  welche 
aar  «(»-«04.  und  eia— CM^  Mr  laterpelirt  Mit. 

88)  Alex.  MM.  S.  01.  Ik. 

Ol  laiiM,  e<wk.  4.  niM.  L  18  * 
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bfueb  d«r  AtlMMr  J^esttnimtes  Exemptor  kompilirteu.  Da  biw 
ipitttrilbi  die  IwBcriMhMi  Getftage  noeh  miiiidlich  Torgetra- 
gett  und  dfter  im  mehr  and  Mhrabweidioiider  Föns  MfsMciifieb«i 
worden  sein  mdgen^  lo  Wirde  des  Verdienst  des  Pisistratos  snf 
diese  Weis«  erst  reelit  vnohiig,  indem  msn  rnoh  seinem  als  dem 
altern  uiul  durch  dca  Gebrauch  bei  den  Festen  gelieiligten  Bzem- 
plarc  den  Homer  festzustellen  suchte^  wie  man  etwa  heut  zu  Tage 
den  Text  des  Aristarch  zu  restituire»  bemülit  ist.  Diese  Acliluiig 
des  pisistratischcn  Exemplars  setzt  aber  auch  die  Tradizion  voraus, 
dass  pisistratos  und  seine  Freunde  (tTOi^,  s.$.61.Aam.  IL)  nicht 
gaas  wiUkürlioh  verfahren  haben  mscbten. 

4.  Pisüfralot  und  Kerkop», 

Früher  (%,  48i  Anm.  &  vu  vgL    54.  Anm.  t5^)  führten  wir  an, 
dass  nach  Plntareh  im  Leben  des  Theseus  Pisistratos  einen  Vers  . 
des  H  e  si  o  d  gestriehen  und  in  den  Homer  fibergetragcu  liabe.  Liesse 
dieses  VerAihrenaaeh  auf  eine  Redakzion  des  Hesiod  scUiessen^  so 

wäre  es  doch  sa  gewagt,  dem  Pisistratos  deshalb  eine  kritische 
Ausgabe  des  Askräcrs  beizulegen.  Mau  vermuthet,  dieses  sei  im 
Epos  des  Hesiod  Aiyi^uog  geschehen.  Da  nun  aber  dieses  Ge- 
dickt auch  unter  dem  Namen  des  Milcsiers  Kerkops  vorkommt  ^^), 
SO  liombiuirte  Müller^)^  dass  Kerkops  unter  des  l'isistralos  Au- 
spizien den  Aegimios  redigirt  habe,  wo  nicht  vielleiclit  simmtiiciio 
hesiodische  Gredichte.  Bs  isl  möglich»  dass  Kerkops,  den  wir 
oben  C8*  l>  49.  Anm.  19.)  als  augeblichen  Verfosser  orphischcr  Oe* 
dichte  kennen  gelernt  haben^  manche  Freiheiten  bei  der  Redakzion, 
wofern  sie  ihm  soznschreiben  ist,  was  sehr  problematisch  bleibt, 
sich  erlaubt  und  Verse  sowohl  ausgeworfen  als  eingeschaltet  ha* 
ben  mag,  so  dass  spätere  Leser  zweifelten,  was  am  Ac^iniios  des 
Hesiod  acht ,  was  unächt  sei.  Dieser  Umstand  mag  auch  veran- 
lasst haben,  dass  man  einzohie  Stellen  dieses  Gedichtes  bald  un- 
ter des  Uesiod^  bald  unter  des  Kerkops  Namen  zitirtc  ^').  —  Dass 
ausser  dem  Aegimios  auch  die  andern  Werke  des  Hesiod  ebon  so 
gut  wie  Homer  schon  vor  der  alexandrinischen  Zeit  ihre  Redaktoren 
gefunden  haben,  liest  sich  wohl,  auch  wenn  Kerkops  oder  ein  An- 

9»i  Atkea.  XI.  p  SOS.  IX 

E.  0.  Müller  ProIeg«mcna  zu  einer  %vltimehalU.  MjrM.  8.  SiO.  Vgl. 
lul.  Cäsar  Zeit5chr.  r.  A.  W.  1S48.  S.  411. 
SO  Ritaehl  Alex.  Bibl.  H.  54. 
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derer  alf  solcher  nicht  ■gchgewi— ea  werden  kann^  schon  aus  der 
Analogie  dee  Schiekseli  dar  homeriMhen  INohtang!»  nnd  ihrer 
BearbeiCanfett  mit  aienliclier  Gewiaslieit  aohliessen. 

5.  BettnäBmem  df  tbmm  wm  mMtmmim  Verfuttern» 

Die  homerischen  Scholiasten^  beeondere  Didymos^  nehmen  öf- 
ters «nf  Exemplare  des  Homer  Bezng^  die  sie  mit  dem  allgemei- 
nen Namen  td  xotvctl,  «L  xMvoveQoi  (seil,  dmymaetg  oder  ixdoaets) 
andeuten  nnd  die  sie  noch  von  anderen  ^  welche  al  nXeiovg  xal 
X(<Qii<TT$Qat^'^)  hcisscn^  wohl  unterscheiden.  Die  nXtloig  lassen 
auf  eiucn  gewissen  Rciclitlium  vorhandener  Kodizcs  scliliesscn^ 
unter  denen  man  bessere  und  schlechtere  unterschied.  Denn  was 
die  x'^of^affo«/  betrifft,  so  waren  damit  offenbar  Exemplare  ge- 
meint, die  mit  mehr  Sorgfalt  abgcfasst  und  wohl  auch  mit  einem 
Grade  Ton  Gelehrsamkeit  ausgestattet  waren.  Auch  deutet  der 
Komparativ  x^Ht^^^Q^^  Superlativ  yijotQUinatai  auf  eins 

Klassifikazion  der  Exemplare  nach  ihrem  "Werths  hin.  Diese  Raa* 
giruog  der  Kodizes  rührt  aber  erst  ans  der  alexandrinischen  Pe» 
riode  beri  in  welcher  die  Grammatiker  al  fi^ioiat  nnd  ca  g>avla 
oder  gtoüloTeQa  twv  mniyqa^foy  den  yaQisatfQaig ,  die  wohl  den 
axntßeüTfQaig^  deren  die  Scholiastcu  und  £u8tatliios  gedenken, 
gleich  kommen,  gegenüber  stellten. 

Die  xoivai  und  xotvoreQai  hat  Wolf  ^'^)  mit  den  (fy-ftu'töeig^} 
identlilzirf^  und  neuerdings  hat  man  in  ihnen  den  pisi strati- 
schen-Text  verrauthet.  Allein  diese  Ansicht  hatNitzsch  (Anm. 
s.  Odyssee  Bd.  m.  8.  337  fg.)  hinl&nglich  wankend  und  dagegen 
wahrscheinlich  gemacht  >  dass  die  xoival,  xotvmeQatf  eixmoreQai 
ivetymaetg  nicht  nor  nicht  ftiter,  sondern  wohl  noch  junger  als  der 
aristarchische  Text  seien.  Nun  ist  auch  nicht  wahrschemlicfa^  dass 
aus  den  xoivai  ^  )  die  städtischen  Exemplare  —  al  dtOQ^waetg  xiv» 
Tct  TToleig,  ai  ex  noleiov^  cd  noXirixai  —  geflossen  seien.  Ihre 
Verfasser  sind  nicht  bekannt  und  verdanken  wohl  ihren  Namen 
dorn  Umstaude^  dass  sie  aus  verschiedenen  Städten  von  den  Hand- 


SS)  MoL  Veoet  ad  Ben.  IL  B,  SS. 
SS)  Protegonm.  al  Ho«,  p.  191.  not. 

#*)  INe  ^/MiHi  erwihot  ScboUTeaet.  aS  II.  B,  S81.  O,  340.  K  ISA* 

SS)  la  dcD  8cholleB  ad  OdT».  (,  ISO.  hdMen  die  mivort^t  abwechMlad  aach 
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■«farifteii  UcbendM  AlesttidriBen  tnfgekMifl  sind**).  Um  weüm 
daher  auch  uohti  weltlMr  Zett  sie  aogeliOreii^  abor  m  ist  iiidit 
anwahiseheMohy  daaa  ilini  AbÜMSniig  in  gegenwärtige  Perioi(» 
mit  'und  daaa  ai  e  aowohl  wie  die  früher  genannten  ttoiml  mit  in- 
begriifen  gewesen  sein  mögen,  wenn  die  Graanniatnier  der  noXlal 
riüv  ctoytiiviv  ^^),  oder  der  aQyuJoL  xQtrixoi  *'),  oder  ol  7ia).aioi  *^), 
oder  der  nciaai,  lirtaaai,  nltiorg^  Ti'/.tlaiai  gedenken,  von  denen 
auch  Wolf")  annahm,  dass  manche  Exemplare  darunter  verborgen 
aein  mögen,  die  älter  als  die  alcxandriaische  Zeit  waren. 

Der  städtischen  Exemplare  werden  sieben  erwähnt^  die 
man  ana  den  leipaiger  und  venesianisohen  Scholien  liennen  ge- 
lernt bat  Die  Alexandriner^  welche  schon  ihre  Verfasser  oderBe- 
aitser  nicIiC  melir  kannten,  tragen  die  Handschriften  wenigstens 
mit  der  Bemerkung  in  ihre  bibliograpliiachen  Tafeln  Clllroateg),  aus 
wetcher  Stadt  oder  Gegend  aie  gekauft  waren«  Demnach  erhielten 
sie  die  Benennungen  chiische,  argivischo,  kyprische^ 
kretische,  acoliscJie  massiiische  und  sinopischo 
Handschrift.  Letztere  beiden  erwähnt  Eustathios  zugleich  mit 
dem  aristotelischen  Exemplar,  von  dem  erst  in  der  folgenden 


36)  C^alea.  In  Hippoerat.  SpUea.  Conmeat.  IL  Ton.  T.  p.  419.  erailü^  da» 
die  Bicher  lu  Alezaadriea,  welche  featraaieten  Sehiffea  abfenoBmea 

.  watea^  •»  «»  nloUu^  geaaBot  worden  «eiea. 

37)  8chol,  Tenet,  ad  II.  /,  358.  Za  der  Stelle  des  Proklot  la  Tito  HooMri, 

liiltsetheilt  in  der  Göttfnger  Bn»l.  d.  alt.  Llt.  oad  Kunst  Stock  1.  Tnedlt. 

p.  t  I .    Ol    fifv   ao^nTot   »at    ror  xixXny  «i»  m^'powrt»»'  ti;   avTor    (_scl]. 'Oupjacy^ 

rnaclu  Graue  rt  im  Rhein.  Mus.  Bd.  I.  (1*^27.)  S.  209.  die  Bemerkung, 
dass  Proklos  unter  diesen  uo^c'^i  überhaupt  die  liltern  Erklärer  und  Bear- 
beiter des  Humer  verstehen  mochte,  die  Aristoteles  (Metaph.  XIV.  exlr. 
p.  306.  4.  ed.  Brand.)  ol  u^j^aioi  X)urpixdi  nennt,  wie  Theagcne.^  von 
Kbegion,  Stesimbrotos  von  Tha«os,  Metrodor  von  liaiBpsakosu.  A. 

38)  Sehe].  Tenet,  ad  II.  is;  83. 

39)  Eottath.  ad  II.  p.  783,  4t. 

40)  Prolegomn.  ad  Horn.  p.  180. 

41)  Schot,  ad  Odjrss.  {,  380.  98. 

4M)  Ad  n.  p.  3.  *AUiii  tuk  ffr«^  *0/nifuiM  iaef9mmt  ftrifßionvemtt  »w  mw  y  Imr^ 
Qov/uf'r^  affi?  raf9ijnof  «cd  3ffftf «•Itwvcirf  H  Tic  at&JPt  VtUKtMtf,  P*  Oft 

pie  Bbrigen  erwühnt  der  Schol.  Yen.  A.  ad  II.  ^,  398.  »at  9  Maaa»  ««•  9 
A^yolt»^  KiLj  ad  II.  424  o'-rw,-  J*  fü^toftiv  »at  iw  Maaa.  xa't  JftioMr. 
JM»  KvTtQfa  xrX.  nd  II    /»,  t.'J.'j.    i  -.fr         ->  V,;rr.)  xr?)  »y  j})  Xt'a  xii.  ad  II.  ^4, 

8S1.  fy  KvTion,  xu<  K^ijUM^q^  und  «o  an  lieleo  Stellen«  Vijl.  Fahricii 
BIbl.  Gr.  I.  p.  3U0.  sq. 
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Periode  die  Rede  sein  soll.  Wolf'*^»  nennt  die  niassiliotischc  Hand- 
schrift auch  di«  ionische^  weil  sie  von  lonicn  aas  in  die  Toch- 
terstadt gekommen  sein  mag.  Auch  ist  es  mdglicb^  «hMS  dieselbe^ 
•bwohl  aar  Absebrift,  welche  die  segjrptischea  Könige  in  Massi- 
.  lien  selbst  oder  soast  wo  nach  dem  lasssilischon  Exemplar  hatten 
besorgen  lassen,  nur  Zeit  des  Aristophanes  von  Bysann  und  Aris^ 
tareh  von  Samothrake  sich  noch  in  der  alexandrinisohen  Bibliothek 
belbad. 

Die  StoQd-ioaeii;  y.cua  rcoleig  rührten  wohl  von  Dichtern  und 
Rhctoren  her,  die  als  Literaturfreundc  sich  vorzugsweise  mit  Horner 
beschäftigten  und  seine  Gedichte,  wahrscheinlich  weniger  frei  als 
die  ohcn  genannten  Redaktoren,  nach  eigenem  poetischen  Sinn  und 
Gefühl  emeodirten.  Daher  mochten  ihre  Exemplare  bei  den  Alexan- 
drinern^ wenn  auch  nicht  grössere^  doch  dieselbe  Autorität  haben 
als  dio  pisislratische  und  anlimachiscbe  Edision,  die  eben  so  un- 
kritisch waren,  als  flwe  hie  and  da  das  allein  Richtige  euthielteo. 
Denn  die  Ansfibang  der  Kritik  nach  festeren  Grunds&tsen  wird  ja 
erst  seit  nnd  nach  Aristoteles  gangbar,  fn  wie  weit  aber  dio  alten 
(al  a()xura£)  Exemptsre  nnd  somit  auch  die  städtischen  von  den 
Alexandrinern  benutzt  worden  sein  mö^eu,  lüssl  sich  ans  Mangel 
an  Nachrichten  nicht  bestimmen,  da  ihrer  die  Scholien  nur  selten 
Erwähnung  thun_,  so  dass  Wolf***)  sagen  konnte:  wenn  wir  10 — 15 
Scholien  weniger  hätten,  so  könnten  wir  nicht  einmal  so  viel  ver- 
routhen»  als  man  nach  ihnen  vermuthen  darf  j  oder  mit  andern 
Worten:  so  würden  wir  von  den  genannten  Reaensionen  auch  nicht 
emmal  wissen,  dßM  solche  nur  vorbanden  gewesen  sind.  Unter 
solchen  Umständen  lässt  sich  auch  nichts  von  dem  Werthe  dieser 
Handsdiriflen  BSigcn,  ja  nicht  einmal  etwas  vermuthen,  und  die  an 
sicli  unschuldige  Vcrmuthung  Bernhardy*s*^) :  »diese  Texte,  wenn 
nicht  gerade  von  anerkannter  Autorität  in  den  einzelnen  Städten 
und  für  Rhapsodien  angewandt,  waren  doch  cigeulliümlicher  als 
die  xoivai  oder  xvxXixtjit  kaun  schon  zu  gewagt  scheinen. 

Verschieden  von  den  xoMwi  und  Twlitüeal  ^toQ&tiaeig,  welche 
Viloison^)  für  die  bei  Bncbb&ndlern  käuflichen  Exemplare  bielt^ 


4t)  Prelegg.  si  Horn.  p.  178. 

44)  Prolegg.  ad  Horn.  p.  181. 

45)  Gniodriss  d.  Gr.  Lit.  1.  S. 
4SI  Prologe.  9' 
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waren  dio  öiOQdwaeig  xar*  SvÖQa,  die  bald  anon]^^)^  bald  ililt  ei« 
nem  bestimmten  Namen  ^'*)  in  den  Scholien  zitirt  werden.  Sicherlich 
hiesseu  diese  Exemplare  deshalb  al  xccz^  avÖQU,  weil  sie  von  einer 
bestimmten  Person,  in 'deren  Besitz  sie  ursprünglich  waren,  emen« 
dirt  und  wohl  auch  mit  Randbemerkungen  versehen  geweseo  aeia 
mögen.  Vorzugaweise  begreift  man  uater  denaelben  die  HeaeBakHiea 
dea  Homer  vom  Dichter  Antimaehoa  von  Kolophon  md  von 
Ariatotelea  (i;  mto  vaq^tptog^  a.  Amn.  4f.)«  Auaaer  dea  Anti-* 
machoa  ReEeoaion  fallea  In  gegenwärtige  Periode  noch  die  dea 
Euripidea  and  Hippiaa  vonjTbaaoa, 

6.   Antimaehos.   Euripide»,  Hipfnas. 

Antimaolioa  von  Kolophon,  der  ala  epiacher  wid  lyrtacber 
Dichter  um  Olymp.  03  n.  94.  geblüht  haben  aoll^^^  wird  {eCst  mit 
Recht  auch  für  den  hi  den  Scholien  erwähnten  DiorChoten  dea 
Homer  genommen.  Hau  eweifeiCe  früher  iSeaondera  deshalb  an  der 

Identität  des  Dichters  und  Diorthoten,  weil  Suidas  (s.  v.  Wi7///a- 
X^s  )  den  Antimudios  yQaftiiaitxoy  xal  Tiou;iijv  nannte  und  mau  den 
Allianz  der  Grammatik  erst  in  die  Zeit  des  Aristoteles  verlegte. 
Daher  suchte  Schellen berg^)  den  Grammatiker  und  Dichter  Anti- 
maehos zu  trennen  und  fand  einen  scharfsinnigen  Vcrtheidiger  die- 
ser Ansicht  an  Wolf^^>  Spateriiio  aber,  ala  Villoison^O  beide 
Antimaehoa  Identillsirte,  ging  aueh  Wolf*')  von  seiner  früheren 
Ansicht  ab.  Ueber  dea  Antimaehos  Rezension  des  Horner*^)  sind 
nur  dürftige  Nachrichten  auf  uns  gekommen  und  manche  darunter 
laasen  eben  nichts  Bedeutendes  vermuthen.  Könnte  man  doch  so- 
gar noch  zucifcln^   ob  das  antiniuchischc  iilxcmpiar  bloss  eine 


'  47)  8ehol.  Tenet  ad  II»  x;  108.  ai  »«r*  SrS^a  ^^iUm^,  ai     8».  «!  niäimtt 

.   rt»¥  Mar  uräfAv  tfip^  än^afalgatr  i^&aa^, 

48)  »Chol,  ad  II.      871.  h  vS  wra  *Jbntftaxw.  Slchol.  Ves.  B.  «4  H.  «58. 

V  Kara  *i*tl^fiortt,  aod  sehr  oft  7  *ufyarafx^f  h  «'^^N^^'y'»^  U« 

49)  F.ibric.  Bihl.  Gr.  II.  p.  105. 

60)  c.  A.  G.  Schciit  uberg:  AntlMMU  rell^idae  c.  epM.  F.  A.  Woifil 

(Hai.  \im.  8.)  p.  34. 
öl)  In  der  vorlier^cnannten  Epist.  a«l  Scliellenberg.  p.  119.  sij. 
Ä2)  Prolog-,  ad  Horn.  p.  XXIV.  Vgl.  Fabric  Bibl.  Gr.  I.  p.  859. 

.■>3J  l»n»Ic4;g.  H(!  Iloni.  p.  18|. 

ö4)  .Steileo,  in  denen  das  unlimachiscbc  Exemplar  vuu  deo  SchuliMiCU  erwübai 
wird^  siehe  bei  Fubric.  Dibl.  Gr.  I.  f.  SUO.  aq. 
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Abschrift  zam  Handgebrauch  oder  wirklich  eine  auf  Urthetl  und 
HamlscbrifteiiTergleichuiig  beruhende  Rezensioo  war^).  Nach 
den  .yeneBiatilaeheii  Scholien^)  und  £tt9lathio8  wird  mkA  AnUma- 
dios  nicht  sowohl  als  Editor,  soudera  als  Interpret  eriMhut.  Wenn 
die  Scholiastea '0  mweilen  ol  mgl  jiptifiaxov^)  ziUren^  so  ist 
darunter  nnr  Antimachos  oder  souie  Diorthose,  aber  nicht  eine 
Schule  desselben  zu  verstehen,  da  eine  grararoatischo  Scliule  in 
dieser  Periode  nocli  nicht  vorkummt.  Dass  die  Alexandriner  das 
Kxcroplar  des  Antimaclios  in  ihrer  Bibliothek  besassen  und  vielleicht 
▼on  deti  Erben  des  Antimacbos  gekauft  hatten,  ist  mehr  als  wahr- 
acheinlich. 

Wenn  dem  Euripides^)  eine  Reaension  beigelegt  wird,  ao 
beweist  dieses;^  auch  wenn  Enripide^  wiowahrsoheiuUch  ist^  keine 
AQS|(abo  des  Homer  Toraostaltete,  dass  dieser  Zeit  schon  das  Bo* 
durfhiss  nach  gelftaterten  Texten  wenigstens  ron  den  Grammati- 
kern siemlich  allgemein  zuoresehrieben  wurde;  und  in  der  That 
lässt  sich  auch  \\oh\  nach  dem  renken  Vornean n;c  der  Pisislratidcn 
anderthalb  Jahrlmndcrtc  später  annehmen^  dass  jctzt^  wo  Schreib- 
und  Leselust  allgemein  geworden  war,  jenes  Bedürfniss  vorhanden 
sein  musste.  Uebrigens  erwähnt  jene  txdoatg  xitr  Ju\nn:l()f^v  auch 
Bustathios  (pag*  SCyCj.)  tnid  legt  dem  Euripides  die  £inschicbung 
eines  Verses  nach  Ilias  B,  373.  bei^  desselben  Verses,  den  auch 
Stobios^  als  spitern  Zusats  beseichnet 

Ob  Hippias  von  Thasos'O^  'en  wir  nur  aus  Aristoteles 
koonen^  eine  besondere  Resension  des  Homer  vorgenommen  habe^ 
ist  ebenfalls  zweifelhaft  Nach  den  Stellen  des  Aristoteles  machte 
Uippias  Bemerkungen  über  die  Betonung  oder  den  Akzent,  der 


d6)  So  las  z.  B.  Aatima^lios  nach  Aristooic.  ad  Il.il,71.  xi/^at  /iiy  a/i^j[aroy 

st.  h'tao/ity. 

SS)  Ad.  II.  r,  VJ7.  P,  133-  und  Eu^itatii.  p.  1098. 

d7)  Z.  B.  Schol.  Ven«fc.  a<l  ILV^  004  ^71.  Wenn  Mher  aobon  ad  II.  x;8S6. 
statt  Ol  Idrri/iff/oy  von  Heyne  ad  II.  L  e.  *J^rafxor  vorgesdifaigQn 
wurde»  so  hal  neuerlich  Lehrü  (fuaestl.  eplcae  p.  4S.  dieselbe  AnskM 
geSosserfti  Spltsner  dacegea  ad  II.  I.  c.  will  'jin/ftax»y  bdbehalles. 

Ad)  Ueber  die  Itedenfart  61.      rtra  vgl.  Lehrs  QuaesCt.  epicae  p.  28.  sq. 

M)  fluid,  s.  V.  EäfotiSge'  f/C^^  ^Ofi^^p  tuSoatr,  tH  /tii  h/fou  iarir.  Ob 
rr/(ov  allgenela  sii  fassen  oder  auf  den  andern  Eunpides^  deaBmdordes 
berühmten  Tragiken  zu  deuten  tei^  scheint  sweifelhaft. 

60)  Scrab.  XIII.  p.  62tt.  {92Q):  n^^^/ifiiroir  vno  wur, 

01}  i'abric.  flibJ,  6r.  l,  ^15.  sq. 
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Iber  sn  seinerzeit  noch  nicht  schriftlich  beseiobnet  wurde  (§.22.). 
Aristoteles  in  der  Poetik,  Kap.  26.  sagt:  xara  dk  nnogifdiw,  mg^ 

TO  ^Iv  ov  xaranvd'tTm.  o^ßqi^^^')» 
Hipplas  nahm  diöo^uv  nicht  für  die  erste  Person  des  Plural,  Stin- 
dcrn  für  -den  Infinitiv  (statt  Imperativ:  zq?  tvvTivii^  tvete/.leio 
öidovat  und  sprach  also  öiööfiiv.  In  der  zweiten  Stelle  las  er  ov 
nicht  ne{)tan:(')^ilnos  (nicht  ov),  soudem  o§*;r£^oy,  also  ov  (a/iogja- 
T<xitfs*)«  Obschoa  diese  Bemerkungen  des  Hippies  etwaige  Ver- 
mothung  einer  von  ihm  veranstslleten  Reaension  des  Homer  nioht 
WsdiUessen,  so  haben  sie  aber  doch  den  hellea  Sehein  einer  gnufr- 
natisefaen  Exegese  fihr  sich,  wie  solche  von  den  Sopiusten  und 
Rbetoren  vorgenommen  wurde/  nud  olTenbar  bat  Aristoteles  die 
Exzerpte  des  Ilippias  nicht  aas  einem  homerisdien  Exemplar,  son- 
dern aus  einer  Rhetorik  oder  ähnlichen  Schrift  des  Ilippias  cut- 
lehnt. 

S- 

Rezension  der  Tragiker. 

Eine  Boverlissigo^  aof  diplomatischer  Sorgfalt  beruhende  Text- 
kritilt  Iftsst  die  Handsidurift  der  drei  vonüglicfasten  TragOLor  Ae- 
schylos,  Sophokles,  Euripides  annehmen,  da  dieselbe  den 
Zweck  hatte,  einen  möglichst  genauen  und  beglaubigten  Text  an 
bewahren  und  die  Dramen  vor  Verfälschungen  zu  sichern  (vgl.  $. 
64.  Anmork.  26.)-  Wollte  man  auch  nur  eine  sorfffaitigfe  Ab- 
Schrift^  aber  keine  durch  Vergleichung  melirerer  F^xcmplare  ge- 
sichtete Rezension  annehmen  - so  bleibt  doch  immerhin  das  Exem- 
plar des  Lykurg  vou  grosser  WichUgkeit»  weil  man  bis  auf  die 
alexandrinischen  Grammatiker  vornugswoise  auf  dieses  Staats- 


6SJ  Diese  :Stcliti  fiudci  &ich  iu  unserem  Texte  des  Homer  nicht  mehr;  sie  hao-r 
delfee  voa  4ar  Tiaaeheng  4m  Agamaanoa  iaroh  eiata  Tranm.  Vgl.  S.  84l 
Anau  8.  V.  S. 

68)  Bon.  II.  «f',  828.  VoUst&ailtger  als  ia  der  Poetik  hand<%  ma  dIeMa  Stel- 
len Aristoteles  in  Blencb.  Sophist.  I.  p.  485.  and  Alexander  Aphred. 
in  Conaieot.  ad  Arlstot.  I.  c.  fol.  18. 
1}  iVle  luL  Richter  de  Aesch.  Soph.  Kar.  lalerpr.  p.      oq.  aielet. 
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—  «81  — 

«xentplar  RMcsiciiC  mlm^   Aber  es  ist  woM  ab  sicher  iiura-» 

nehmen^  dass  dio  lykurt^ische  Handschrift  allerdings  auf  kritischer 
Basis  ruhte  j  denn  weder  fehlte  es  an  Exemplaren  der  einzelnen 
Tragödien,  was  Richter')  nicht  glauben  will,  noch  ancli  konnte 
ein  willkürlich  gewählter  Text^  den  man  abschrieb,  zur  Norm  ge- 
macht werden.  Gesetzt  aach,  dass  die  Vergleicbung  von  Hand- 
sehrifteD  nicht  weit  her  war^  oder  dais  sie  gar  nicht  Statt  fand^ 
so  st&tste  man  sicli  dodi  gewiss  möglidist  aaf  Antographa^  wel- 
che in  den  Familien  der  Tragiker  noeh  vorhanden  waren;  nnd 
dann  hatte  man  ja  mehr^  als  alle  Kodises  gewihren  konnten,  em 
—  Original.  Dass  dieses  Original,  so  sorgflUtlg  es  auch  abge- 
schrieben werden  moohte,  doch  wohl  Schreibfehler  enthielt,  und 
dass  es  in  Folge  der  Vergleicbung  mit  den  Vorträgen  der  Schau- 
spieler durch  den  öflcntlichen  Notar  mit  Randglossen  oder  Text- 
korrekturen versehen  worden  sein  mochte,  ist  schon  (§.  48.  zwi- 
schen Anm.  35  u.  36^}  angedeutet  worden. 

Rückblick. 

Blicken  irir  mm  noch  einmal  auf  des  bisher  Mitgetheilte  sa- 
rück,  und  fragen  wir,  in  wie  weit  die  erwähnten  Exemplare  und 
Diorthosen  auf  handschriftlichen  Kollaelonen  bemhten,  in  wie  weit 

sie  unter  einander  abweichend  warcn^  welchen  Rang  jedes  einzelne 
Exemplar  für  sich  eingenommen  oder  welchen  Werth  die  Alexan- 
driner jedem  zuerkannt  haben  mögen,  so  müssen  wir  solche  und 
ähnliche  Fragen  bei  den  geringen  Notizen^  die  sich  in  den  Scho- 
lien über  die  ältesten  Oiorthosen  vorfinden,  ganz  unbeantwortet 
liegen  lassen.  So  viel  lässt  rtch  aber  wohl  vermnthen:  während 
das  solonMie,  plsistratlscha  und  andere  gleichzeitige  Bzemplare 
noch  ans  unkritischen  Kompilazionen  der  mit  einer  Art  von  Hoiss- 
hanger  aufgerafflen  homerischen  Rhapsodien,  Episoden  und  Verse 
bestanden,  denen  man  willkürliche  Xusatzc  einschaltete,  mochten 
die  etwas  jüngeren  uQxcewteQat,  xoivai  und  noXiiixai  im  Allgemei- 
nen nur  Abschriften  der  ältesten  Vulgattexte  mit  geriixren  Abwei- 
cliongen  gewesen  sein.  Dagegen  lassen  die  Diorthosen  xot '  avi^ia 


S)  A.  Boeckh.  de  ^r.  trag,  piiuc.  p.  18. 
3)  L.  c.  p.  Stf. 
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schon  sorgfhMlgen  Revisionen  des  Vulgfsttectet  mit  gelehrten 
Randf(Iü.sscii  vcrmuthcn,  welche  ein  besonneneres  Verfahren  vcrra- 
thcii.  Denn  die  Besorgnis»,  dass  bei  fortgesetzten  Inlerpoliren  IIo- 
racr  im  Homer  bakl  nicht  mehr  zu  finden  sein  werde,  konnte  nur 
durch  ein  ernstes  Verfahren  beseitigt  werden^  welches  denZweck 
Terfolgtey  dem  Homer  und  andern  Dichtem  einen  Kern  zu  Tindi* 
Birotti  der  nicht  bloss  in  Bezu^  auf  den  Inhslt|  soodem  Midi  mC 
die  Form  Ihrer  würdig  seL  Daher  schreibt  sidi  das  AnsscMdea 
des  Nichthomerischen^  das  Restitmren  homerischer  Sprachformen, 
die  durch  neuere  Ausdröoke  yerdrängt  waren.  Die  Beispiele  der 
Krittle  des  Hippias  von  Thasos  (§.  54.  Anm.  61.)  sind  Beweise 
der  anfänglichen  Wo  rtk  ri  Ii  k,  die  mit  der  Exegese  Hand  in  Hand 
geht;  und  diesen  Spuren  subtiler  Gelehrsamkeit  gegenüber,  deren 
Mittheihnig  In  das  Kapitel  der  Exegese  und  Grammatik  gehört, 
zeigt  sich  auch  jetzt  schon  das  Erwachen  einer  höheren  Uteräri« 
sehen  Thätigkcit,  nämlich  das  Forschen  nach  der  Aechtheit  der 
Schriften  und  der  ihnen  vorgesetzten  Namen.  So  führte  die  sich 
entwickehide  Textkritik  die  hdhere  Kritik  in  ihrem  Gefolge| 
welche  zon&chst  von  der  histortscheu  Kritik  ausging. 

Nachdem  man  seit  Pisistratos  angefangen  hatte,  mit  Eifer  alte 
Gedichte  zu  sammeln  und  in  zweifelhaften  Fällen  namenlosen  Ge- 
dichten Namen  bekannter  Dichter  vorznsetzen  oder  auch  wohl 
spätere  Machwerke  alten  Sängern  zuzuschreiben  (f.  49.);  so  ll^g 
man  bei  dem  InteressOy  das  man  für  die  einzelnen  Werke  hegCe^ 
alhnilich  aach  zu  untersuchen  an,  ob  denn  wirklich  diese»  oder  je- 
nes Gedicht  dem  Sänger  zukäme,  dessen  Namen  es  trage.  Aoussere 
und  innere  Grunde^  Form  und  Inhalt  boten  hierund  da  Veranlassung 
zum  Zweifel  an  der  Aechtheit  der  Namen  oder  Werke,  so  dass 
frühzeitig  denkende  Miinncr  auf  Untersuchungen  der  Art  hingeführt 
und  somit  die  Schöpfer  der  höheren  Kritik  wurden.  Untersuchungen 
über  die  Aechtheit  der  Werke  mussten  besonders  den 

Geschichtschreibern 

von  Wichtigkeit  sein,  da  sie  bei  Abfhssung  ihrer  Werke  die  Zu- 
verlässigkeit ihrer  Quellen  kennen  mussten.  Schon  in  den  I^ogo- 
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«;raphcuO  zeigen  »kh  SpuroD  dos  erwachenden  Forscliunosgei- 
stcs,  der  jedoch  noch  an  den  Mängeln  der  Leichtgiaubigkcif,  des 
übertriebenen  Nazionalslolzes  und  der  Vaterlandsliebe,  sowie  an  der 
Uukcnntniss  vieler  Gegenstände  leidet.  Das  Streben  aber  blieb 
Bioht  ohne  Erfolg,  und  was  die  ersten  Anfange  nicht  leisten  konnten^ 
wurde  von  spätem  Versueben  nachgeholt.  Kinen  wahrhaft  krttiaoben 
Geist  benrkundete  bei  AbfaMwig  «einer  Geaehichtabüoher  Herodoi 
T<Nillaliluim«S8  (484—406?  v.Chr.).  UeberaH  snohte  er  der  Wahr* 
beit  auf  die  Spar  su  kommen  ^  und  da^  wo  ihm  dieae«  nicht  ge- 
lingen will,  deutet  er  genau  aeine  Zweifel  an  und  aondert  fremde 
Vorstellung  von  der  Thalsache  ab  2).  Gelegenthch  macht  Herodot 
auch  literarisch-kritische  Bemerkungen  und  beweist  seine  Genauig- 
keit ,  mit  welcher  er  die  Schriften  der  Vorzeit  gelesen  hat.  So 
apricht  er  dem  Homer  die  Kyprien  (^rtcKiTiQia)  ab^J^  weil  Ho- 
ner  des  Alexander  Irrfahrten  nach  Aegypten  nicht  kenne  und  Sy- 
rien  mit  Aegypten  verweehaele.  Dabei  geht  er  wie  ein  Philolog 
sn  Werken  Nachdem  er  des  Homer  hierher  gehdrige  Stellen*)  an- 
geführt hat,  aagt  er:  mrra  tavra  di  %a  iftsa  mal  rode  vo  paqlw 
9m  ijnunttf  aXlu  ftaXtara  dijlov ,  ort  oJx  *Oin]Q([i  ttt  Kvnftut  insa 
iati,  oAA'  aklou  Tivog.  ^Ev  fiiv  yuQ  Jo7g  KvitQloiai  etQijai^  mg  tqi^ 
raTog  ix ^ji:c((nj~g^^?,t^avdQog  ccTilxeio  ig  ayotv  li^v' EHvr^v, 

ivavi'i  re  mtvfictti  xQr^öaitfvog  xai  ^aldaat]  ^f///*  iv  f^ia^i^ 
liyei,  üjg  iTiXä^tTO  uyaiv  avii^v  'Ofir^nog  juiv  viv  xcu  za  Kt  .ioia 
XaiQizu},  Eben  so  bezweifelt  er  die  £pigouen  {^Euiyovoi)  als  ein 
homerisches  Werk.  Indem  er  von  den  Hyperboraem  handelt,  aieht 
«r  aich  naeh  Quellen  um,  die  von  ihnen  reden  nnd  erwihnt,  daaa 

1)  So  legt  Ilek.-itäos  vou  .Millct  öfters  historisclic  Kritik  au  dun  Tag  und 
äussert  seine  Zweifel  ;j;cj;t'ii  die  überlieferten  Na;;«'».  Vg'.  F.  A.  L'kerl: 
Untersucliungen  über  die  Geographie  des  Hekaiiios  und  Danastes.  Weimar 
1814.  8.  Vgl.  auch  das  Beispiel  bei  Pausan.  lU,  25,  4. 

SS)  Berod.  I,  1-K).  raJra  yuff  aTftfKnoi  t  x  *a  7t  tm  aDt^  tiStSg  •tniXr,  TuSt  fiipf 
we  M^ynxOfttva  Uyttm^  luk  od  0aifijvit»t  TttQi  ToS  ino^ttvimt^  BbflOd.  197. 
dotliti»  iftoi»  —  rowro  ya^  oCx  Ij^ta  ar^itü^t  itaKQtvau  II,  SB.  fii}^  fikv 
TooToo  t^tt  X»  ifi^  na%  yvii/iii  mal  Ivrofii/  vadtm  l^yovaa  l«r«*  ri  A 

oßnBai  n  m4  T$r  2^  eWod.  isa.  lall,  im^  wift».  tbeeJ.  189.  ov 

f^m  iirt  it  £Ud  n,  iftt      taSvm  i^miißuatt  tg"  Uaberhaupt  deutet 

Hsreiet  dasy  was  er  entweder  selbst  aieht  fesehea  hat  o^  aieht  glaubt, 
att  eiae«  UyoiMi^  ^mU  md  AehaMchei  aa. 

a)  Herodot.  II,  117. 

4)  Baak  IL  4^  MO.  Od.  6,  987.  8dl. 
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vom  Uesiod  etwas  über  die  llyperboräcr  gesagt  sei  uod  auch  vom 
Homer  iv  toTg  ^myovoiai,  u  öt  T(f)  iomi  ye'OjUT^Qog  ratka  rd 
srrea  tTToi/jae^),  Wegen  dieser  beiden  Stellen  hielt  Fr.  Sohlegel*) 
den  Heredot  für  einen  der  iltenten  Chorisontetty  was  aber  un- 
passend iaty  da  diese  erst  in  der  folgenden  Periode  ehie  besondere 
Klasse  von  belehrten  bilden  mit  denen  Herodot  hier  nnr  das 
gemein  hat^  dass  er  einige  fSr  homerisch  aasgegebene  Gedidite 
gelegentlich,  und  vielleicht  uicht  ohae  Vorgänger^  bezweifelt  and 
dem  ilomcr  abspricht 

Solche  einzehjc  Ucispiclc  der  Kritik  darf  die  aHesto  Geschichte 
dieser  Wissenschaft  uicht  übergehen,  ia  so  fern  sie  dazu  beitragen^ 
den  Anfang  und  Fortgang  der  Kritilt  ansudcuten.  Wir  sehen  sie 
aus  dem  historisehen  Studium  hervorgehen.  Hatte  Herodot  bei 
Abfassnog  semer  nenn  Mnsen  sehen  eine  verstindige  Umsicht  und 
Behnlsamkeit  an  den  Tag  gelegt^  so  i^t  er  doch  in  vieler  Hinsidit 
noeh  der  gliubige  Historiker^  dem  Relanionen  der  Priester  und  das 
Festhalten  an  diehterisehen  Gebilden  und  entsehieden  mythisdien 
Tradizionen,  sowie  sein  Glaube  an  Orakel»)  in  der  freien  Forschung 
noch  Schranken  setzten.  Viel  weiter  >var  Thukydides  gegan- 
gen (vgl.  40.  Anm.  22.'),  der  freilich  die  Aufklärung  seines  Zeit- 
alters» dem  ein  Anaxagoras^  welcher  Lehrer  des  Thukydides  in 
der  Philosophie  gewesen  sciu  soll®),  und  ein  Sokrates  angehörte^ 
für  sich  hatte.  Bin  Muster  historiseher  Kritik  ist  sieht  bloss  die 
Haistelinng  des  selbstdordilebten  peloponneslsefaeo  Kri^es,  noiH 
dorn  auch  der  vorseitlichen  Gesehiehte ,  wie  sie  Thukydides  im 
ersten  Buche  giebt,  in  welcher  er  die  Wshrheit  bis  sur  Genauig- 
keit eines  Rechenexempels  herauszustellen  suchte  *°).  Sonach  war 


ö)  Herodot.  IV,  3«. 

6)  Geschichte  der  episch.  Poesie.  Thl.  III.  >.  8:i7. 

7)  Vgl.  W.  G.  GrHUert.  fcber  die  ChorizouteD.  Im  Hheio.  Mus.  Bd.  I.Clt^) 
S.  190.  fgg.  Woir  Prolegg.  ad  Horn.  p.  IdS. 

8)  Berod.  Vn^  77.  Vgl.  auch  %,  6.  Anm.  4* 
8)  Nach  MareelllB.  vlc.  Tliiicjr4.  %,  92, 

10)  Man  vgL  Back  I.  Kap.  0^11.,  wo  «r  dto  Muht  8paHa%  asi  AChea'«  ia 
der  Vondt  betrachtet  vad  aachaawelMB  rachl,  4a«  HoaMr  ta  ^ffMffrfcft- 
telog«,  ohedhan  er  ab  Dichter  etiras  IheHrtohca  hahen  mg,  Mi  dte  hd- 
Icakchc  Macht  so  goriag  aagegehaa  hat.  Nicht  aoi  Mangel  an  MeaMhca« 
aoadera  an  dem  Nothwead^gitea  M  der  Fddaag  dfitfllg  aacgelhlienj  nad 
Trqia  keaate  sich  dechalh  so  lange  hatten,  wett  Ibumt  sIb  gtemar  licfl 
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•f  dato  wohl  befagl^  dem  HallMiikM  io  Bemg  inf  decten 
»7  ^iiyygayiy  UsfaiMiingkeil  in  der  Chronelogw  vorsawefl^Mi")- 

Die  Philesepiieu^  dnee  es  beapCaieUieh  nur  tof  den  In- 
halt der  Werhe  enkna^  kammerlen  aieh  Irenig  am  deren  Aeeht* 
heit  und  Verfasser.  Dagcgca  ifie  Dramatiker  und  besoaders 

die  Komiker, 

welche  das  gespraehige  Wesen  der  Griechen  naturgetrcn  wieder« 
gaben  9  braditen  andi  Disknrse  äber  literarische  Brscbeiovngeu 
aof  die  Bühne. .  Am  reiohbaltigslen  shid  in  dieser  Hbisieht  die 
Frteehe  des  Aristophanes,  in  weleher  Remddie  auch  Zweifel 
an  der  OriginaKt&t  cter  l¥erke^  somit  Sporen  höherer  Kritik  ge« 
geben  werden.  Vom  lephen,  dem  Sehne  des  Sophokles  hcisst 
es"),  dass  man  nicht  wisse,  wie  es  sich  mit  seinen  TraT^ödien 
verhalte;  man  müsse  erst  noch  prüfen,  was  er  ohne  Sophokles 
zu  leisten  vermöge.  Demnach  hielt  man  des  lophon  Tranerspiele 
nicht  ganz  für  eigene  Arbeiten  ;  so  wie  man  auch  dem  Kephiso- 
phon  An! heil  mn  den  Tragödien  des  Euripides  nnschrieb  ($.  48. 
Anm.  Sax 

In  wie  weit  selehe  Bemeikvngen  nnr  auf  snhjektlrem  Meinen 
oder  aaf  uns  unbekannten  Grnnden  bemheten^  wiMon  wir  aichi; 
indessen  sprieht  sieh  in  Ihnen  doch  der  kritisoheGirist  aas,  der  In 
jener  Zeit  anf  die  Nterarisehen  Brsdieimingen  einen  prüfenden 

Blick  wirft  und  ans  irgend  gegebener  Veranlassung  seinen  Zweifel 
äussert. 

€.  AMtlietinelie  MrtMk« 

§.  58. 

Die  Philosophen;  Sophisten  nnd  Rhetoren. 

Während  die  historische  und  sogenannte  höhere  Kritik  ge- 
genwärtig noch  nicht  so  recht  zu  sich  kömmt,  hat  dasfesreu  die 
Ästhetische  Kritik  bei  den  PliUosophen,  Sopliistenj  Hhetoreu 

i9ß  HatKSy  nsi  aich  Uateiball  m  tvtdoMw,  auf  Seerinberal  auf 
fea  war. 

m^üi  m§/ani99^  VfL  aach  $•  ^  ABB.  t7. 
19)  Arittof  k  Bao*  74.  »«f 
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md  Komikern  eine  aehtan^swerthe  Pflege  geftinden.  Zwar  gelü 
ihr  nodi  atto  WMieasrtaftlidikcit  «k;  aio  itl  keiM  MM^mdite, 
SMidcni  mar  eme  nalmlMMlM^  aber  aie  wmt  augegingea  yon 
dem  gimwuidap  Verataade  vnä  riekt^an  GefllUa^  die  Griechea 
bei  aüea  Aaeehanangen  begleilete.  Hattea.  doch  die  Qrieehea  iMi^ 
einmal  ein  Wort  zur  Bezeichnung  des  Geschmaekes  ;  denn  Ac- 
8 1  h  c  t  i  k  liatto  bei  ihnen  noch  keiucu  Bezug  auf  die  literarische 
Kritik 'J. 

Die  ästhetische  Kritik,  welche  die  Form  und  den  Inhalt  der 
literarischen  Erzengnisse  zum  klaroo  Bewusstsein  zu  brkigen  zum 
Zweek  hal,  verdaaktoihreBracheiaiuig  vodFördeniag  dem  kana« 
leaeo  GedaabeMiniifaaiMih  liteiaiMi-gfekmter  Fraond^  die  iiei 
Gaatmftleniy  in  Scholen  uad  bei  aoaatigea  firauadachaftUohea  Za- 
aanmeakfinfte«  die  Literakiir  aam  Gegeoatande  ihrer  Uaterfaaltoag 
machten.  Maa  geaoaa  dabei  lianaloa,  was  die  beatea  Kdpfe  pro« 
duzirt  hatten  und  deliberirte  mehr  scherzend  als  wissenschaftlich 
über  Vorzüge  und  Bläogel  der  Schriftwerke.  Doch  erwuchs  spä- 
terhin aus  dieser  anfänglichen  Beschäftigung  der  Anfang  einer  Li- 
teraturgeschichte) zu  deren  Vollendung  es  aber  weder  Griechen 
noch  Römer  in  ihrer  Blütezeit  gebracht  habeD|  da  aie  noch  mitten 
im  literariüohea  Iiobea  aieh  befaaden  und  von  keinem  Höhepunkt 
aua  Homer  war  mar  eiae  voreioaelle  SpUaey  an  derea  lUkm 
MB  Jede  UtoiataifaMaag  ärem  Weftha  nach  abmaaa.  and  aiek 
■omü  vefVMMa  — -  die  Gtenaea  der  Idtarator  obeiaehanea  konntaa» 

Anfinge  isthetiaohef  Kritik ,  die  aich  nnr  au  oft  ia  em  aab- 
jektives  Rasonnement  ohne  Prinzip  und  in  verketzerndes  MoraK- 
siren  verlief,  finden  sich  bei  den  ältesten  Philosophen  und  Khap- 
soden.  Ilomer  rouss  auch  hier  zunächst  herhallcn^  um  sich  zur 
Btink  hauen  zulassen.  Xenophanes^  Heraklit^  Glaukos, 
Stesimbrotos ,  Metrodor  o*  A*  aind  hier  bekannte  Namen. 
Dann  w&re  an  die  Kritiker  wa  erinaern,  welche  als  Sdiiedarichter 
boi  draniatiseheD Wettk&mpfen  den  Dichtern  denPreia  saerkaanteo. 


1)  J.  Peel  AasüMtik  TU.  IIT.  8.  768. 

S)  Vgl.  Bufcnkon  in  Bpirt.  xn.  ad  Heja.  loa.  ILp.  M.  VHedeMm.  Aua 
Tocen  (AeifMcam  seO.)  Oraeeaai  ooa  om»  feoo  mbm  Inte  ooBlia>>  V^d 
vir  In  Chraods  litarii  priaariBB^yalekeaariiii^  exBOi  foi  et  Oawaaawaciro 
iabore«,  «nid  beo  W9dt  etmt  f«MdTl|y  «t  oM  disliiea  Oennaaoriia  loepcin« 
ritit*  Solche  Aestbetiker  kleasea  bei  dea  Oifedieo  xftrueo/.  Vgl.  I««hra  im 
Progr.  Gjran.  Begin.  1888.  de  vocabelit  fUtftypg  elo.  f.  M. 
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Ferner  iel  die  Bimftiiig  ea  dee  UrAeil  einer  verMayndUH 
Menge  veoSEnMrert»  naeh  wem  wir  dieVeriennng  derGeecUebte- 
Melier  Herod^te  nie  erdftnhtet  M  Seite  iease«  nueeen  C$» 

Aura.  3.).  In  geselligen  Kreisen  lasen  Dichter  ihre  Hervorbrin- 
gungen und  warteten  das  Urtheil  der  Znhörer  ab.  Solche  Rezi- 
tazioncii  trugen  wesentlich  zur  Förderung  der  ästhetischen  Kritik 
soviel  bei,  als  zur  Erweckung  und  Förderung  der  Poesie  selbst, 
Dass  aäer  nicht  immer  die  Zuhörer  ächten  Sinn  für  die  Poesie 
nnd  die  zum  Urtheil  berufene  Geiateekreft  mitbrachten^  zeigt  das 
nHm&lieh  hin  nuf  dte.  einnigen  Platen  nidb  veftanTende  Pttblilcw% 
den  AntimaeJies  von  KokflMNi  neioe  Thehnin  veftri^')»  Und 
waren  die  JMehler  angleieh  Nerene^  denn  bntte  der  Znh^rer  nein 
Urtheil  nv  ekkommedireA,  wenn  er  Denk  haken  wellte.  So  ver- 
galt der  Poetaster  Dionys  von  Syrakus  das  aufrichtige  Urtheil 
des  Pliiloxcnos  mit  dem  Tode. 

Krst  mit  und  seit  Sokrotes  beginnt  eine  wiirdiijcre  Kritik 
der  Literatur.  Seine  Zeit  war  aucli  zugleich  der  Wendepunkt 
des  allen  und  neuen  Prinzips  in  rehgiöeer  wie  politischer  Hinsicht* 
Der  griechisehe  Geist  erlitt  eosusageu  einen  Bruch ^  der  naeh  der 
eüMtt  Seite  khi  CftdlUeh,  naeh  der  andern  belebend  wirktep  Die 
Litaratnr  hatte  aaegebliht;  die  CMsteebtöte  wvveidollet  and  ver- 
welkt; aher  dafSr  eelnte  eiek  jetat  eine  Fkneht  an^  welche  Jahr» 
knaderte  Inng  jmr  Nahmei^  des  praktischen  Verstendea  verhielt 
Die  Reflexion^  der  Rasionaliamne  enehte  jetzt  zum  Bowusst«^ 
sein  zu  bringen ,  >vas  bisher  in  der  Fülle  der  Kraft  und  unmittel*» 
baren  Begeisterung  geschaffen  worden  war. 

Am  höchsten  steht  als  ästhetischer  Kritiker  Platon'^)  da,  der 
durch  seine  iuhaltreichoa  Dialoge  der  späteren  Literaturgeschiolite 
wesentlich  vorgearbeitet  und  die  Theorie  der  Literaturgattungen 
elnareleitet  hat.  Des  Vorherrschen  der  Moral  in  der  Gesinnung 
des  Piaton  war  von  Einfloss  anf  seine  Kritik|  jedes  litererische 


8)  Cic.  Brut.  cap.  l^.  §.  191.  Ncc  enlm  posset  idcm  Dfmostheuc5  dlcere, 
quod  dixlsse  AoUoiuchuai;  Clarium  poetai«,  feruDt^  quiquufli  convocAlis  aii- 
dUtorikos  legerei  eis  angaaB  lltad,  quo«!  aotblli,  valiiiiien  suum^  et  etun 
legeaCot  oaaes  praeter  Platoaea  rdlf aiarant.  Iiegan,  InquU^  lUUnaMiBas : 
Plaia  eaiai  a^M  o&at  iat!ar  «ertiiMi  wMnm,  IC -Meto.  Peena  nim  re* 
coa4lCoiB  pancenai  anrobaHoeeai^  eiene  fptM»  •aMetma  valgt  aebat 
aiOTare^ 

4)  Ygl.  |.  08.  Abb.  ». 
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Produkt  MOll  Tagend  und  GentMgksh  fördefn.  Dt»  Mmss^  mit 
dem  PIfttoa  misst,  ist  nioht  dieidistnkte  Theorie,  Bondem  Bogleiiii 
die  Idee  der  Sittliehkeit^  n^elehe  im  Staate,  dem  audi  die  Literat 

tur  dienen  mnss,  eich  objektiTiren  mIL  Die  SitÜiehkeit  moCiTirte 
alle  seine  Urtheile  So  z.  B.  konnte  Platon  sich  schwer  überwin- 
den,  dem  Dichter  Simonidos  nicht  zu  glauben,  da  er  ihn  für 
einen  weisen  und  göttlichen  Mann  liiclt ;  er  verwarf  aber  entschie- 
den dessen  Grundsatz  der  Wieder  Vergeltung  durch  den  bessern: 
dass  es  stets  unrecht  sei^  Jemanden  au  schaden*).  So  war  aa 
aueh  sieher  mehr  der  Inhalt  als  die  Form,  weleher  ihn  bestimmte, 
deo  Antimaehos  vonKolophon  dem  Chdriloa  Ten  Samoa  vor- 
BaatehenO*  Wihrend  er  daher  in  seinen  Dialogen  selten  auf  die 
Form  der  Schriflsteller  eingeht  —  so  wirft  er  E.  B«  dem  Sopho« 
klee  und  Euripides  die  L&nge  ihrer  Reden  und  den  Sch>vulst  ihrer 
Worte vor^),  und  rügt  indirekt  die  sophistische  Prunkrednerei  des 
Agathon  in  den  Tragödien  durch  eine  dem  Agathon  in  den  Mund 
gelegte  und  mit  poetischen  Phrasen  angefüllte  Rede  übet  den 
Eros')  berueksiGhtigt  er  entschieden  den  Inhalt  und  zeigt  sich 
TDfsugsweise  als  moraliachaa  Kritiker  der  Dichter,  hesonders 
des  Homer  und  der  Tragiker.  Nachdem  er  hu  awelten  Buche 
der  Republik  die  Mythen  als  der  Jugend  gefIhrliGh  gesohildert 
bat»  TerkfirBt  er  im  dritten  Buohe  aus  pädagogischen  Rdeksiehteii 
den  Homer  nnbarmherBig  mit  seiner  kritischen  Scheere*^).  Die 
Jugend  soll  in  seinem  Staate  zur  Furchtlosigkeit  und  Todesver- 
achtung erzogen  werden  ;  dies  wird  aber  verhindert^  wenn  sie  aus 
Homer  den  Hades  als  einen  schauerlichen  Wohnort  der  Todteo 
kennen  lernt'').  Wörter,  wie  KiaxvioSf  ^'^v^y  evegoi,  ulißamg 
u.  a.,  die  nur  Schauder  erregen,  sind  vom  Dichter  gans  an  vor- 
meiden       Klagen  und  Thrinen  sind  nicht  namhaften  Mfameni^ 


*)  Vgl.  %.  43.  Anm.  52. 
6)  PUt.  Rep.  I.  p.  360.  sq. 

7J  Pro  ei.  üi  Tla.  llk  I.  f.  18.  vgl.  %.  «4.  Abb.  SS. 

S)  PUt.  PfeMdr.  p.  MS,  C.  nafjtfojxtlt  ^^at,s  nmalr,  vgl.  Bep.  X.  ^  SOS.  C. 

fwiKftlv  ^aat  «iiarAwir,  ebeadU  84a  II  bäum. 
S)  Sjapoa.     1S4  E.  cff. 

10)  Plak  Bep.  10.  p.  SSS.  if.  OiytB.    SSS-4S1.  U.  S4— SS«  Od.  40S. 
II.     856.  a«.  oad  vlde  aaSero.  vgL  g.  SS«  Amm*  SS. 

11)  Plat.  1.  c. 

ISi  Bcp.  HL  p.  887«  B. 
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•ondem  Fnuieu  beizulog^cn^  und  auch  diesen  uicht  einmal,  in^enn 
sie  wackero  Frauea  sind.  Sdiloclii  steheo  sie  aber  dem  Aohill  *^), 
«inor  Gattin  Sobo,  odte  dem  Könige  Priames     an»  und  am  scbleoh- 
teaten  den  Göttern  selbst;  eben  so  wenige  aber  aneb  ein  übormfis- 
siges  Lacben*^.  Schweigend  zn  geborchen  ist  sehön*^),  aber  zu 
Bctiimpfcn  unanständi«:^      von  vollen  Tischen  und  Wcinkru^en  *^), 
vofj  der  Qual  des  Hungertodes  oder        von  des  Zeys  Liebeleien, 
von  der  Eingarnun«^  des  Ares  und  der  Aphrodite  und  anderem  der 
Art  zu  hören,  ist  der  Jugend  nicht  zuträgUch;  wohl  aber,  was  von 
vernünftigen  Mäunern  gesagt  und  geübt  wird ,   Geduld  und  Aus- 
dauer ^^).  Schon  den  Menschen  geziemt  nicht  Bestechlichkeit  noch 
Habsucht^  nimmer  aber  den  Göttern     oder  dem  AobilL  Aneb 
tadelt  Piaton,  dass  Achill  den  Apoll  don  verderblichsten  der  Götter 
nennt  und  Bache  nehmen  will,  wenn  er  nur  die  Kraft  dazu  bitte 
Des  Hektor  Schleifung  um  das  Grabmal  des  Patroklos^),  das 
Todtenopfer  der  Gefangenen  findet  der  Philosoph  unpassend  gesagt^ 
und  nennt  die  Kigenschaftcji  der  Habsucht  und  (jotter-  und  ^Icn- 
schcnverachtnng  zwei  Krankheiten  des  Helden,  der  als  Sohn  einer 
Göttin  und  des  Polens  als  dritter   vom  Zeys  abstammt  und  vom 
weisen  Chiron  erzogen  ist.    Göttersöhne,  wie  Theseus  und  Peiri- 
tboos,  müsse  man  nicht  als  Räuber  darstellen.   3Ielir  verdeckt  und 
ironisch  verwirft  er  die  Sagen  vom  Zeys  und  Uranos ,  die  ihre 
Aeltern  gemissbandelt  baben^  indem  er  des  Butyphron  Anklage 
gegen  seioen  Vater ^  die  jener  als  fromme  Handlung  ansiebt, 
weil  sie  Züchtigung  einer  Ucbeltbat  bezwecke,  als  unsinnig  daiw 
ztellt**).    Ueberhaupt  meint  Pia  ton,  dürfen  weder  Dichter  noch 
Redner  bei  ihren  Darstellungen  einen  andern  Zweck  haben,  als  den 


13)  Bep.  p.  A. 

14)  II.  X,  414.  sq. 
L-S)  ir.  .4,  .599. 
1(5)  II.  418. 

17)  II.  jt,  925, 

18)  Plat.  Bep.  in.  p.  SSO. 

19)  Ody».     17.  aq. 

SO)  Btf.  in.  p.  SSI. 

81)  n.  15  tt.  80. 

88)  n.  X,  895. 

89)  Plat.  Batjrphr.  p.  9,  vgl.  p.  8.  Vgl.  ihuait  Aristo pli.  BTiibb.  908. tqq., 
wo  der  Aifikot  das  Vorhandenseia  des  Redits  gaas  iängBct^  well  Zej» 
•dnea  Vater  mgettraft  gefiDsselt  babe. 

OfifaalM«,  Guck.  4,  Pküol.  I.  19 
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Werth  der  Tugend  niui  Gcrcchlig^keit  hervorzuheben  und  sich 
durch  keine  niederen  Riicksichten  leiten  lassen^).   Daher  kommem 
Horner^  HmmmI  und  Pindar  schlecht  weg,  wen  sie  8chlecli(e  Sitten* 
lehrer  für  die  Jugend  sind;  sie  lebren,  diss  die  QMCer  dardi  Opler 
und  FrettdenMUe  siek  breü  scUsgen  und  nur  Nkhlbeiditmg . 
der  Ungerechtigkeit  tob  den  Menschon  Terleiton  Uesssn  Des- 
halb wird  der  gute  Homer  nus  dem  Statte  verwiesen;  der  Tragi- 
ker und  Komiker  in  Nachahmung  der  meisten  Erscheinungen  des 
Lebens  jämmerlich  beschränkt;  die  Tragödie^  dithyrambische  Poesie, 
die  Redekunst  werden  für  Schmeichclküuste  erklärt  ^ß);  «Icr  Mu- 
siker wird  auf  wenige  Tonwciseu  reduzirt,  und  dagegen  lieber  ein 
uogescluckter  Dichter  und  Alytholog  geduldet^  wenn  dieser  nur 
solclic  Dioge  zum  Gegenstand  seiner  Muse  wahk^  die  in  Iceiner 
Hinsioht  eine  sitlliche  VerstimsHuig  der  Burger  bewirken  können*^). 
Da  nun  aber  die  Poesie  einen  woblth&tigen  Kinfluss  auf  die  Bf  en- 
sohen  übt,  so  dass  man  dem  Homer  die  Kultur  von  Hellas  su 
verdanken  su  haben  glaubte       so  wollte  sio  «ueh  Piaton  in  sei- 
ttem  wohlorganisirten  Staate  nicht  entbehren stellte  aber  ihro 
Produkte  unter  die  Zensur  der  Slaatsvorsteher^  die  zwar  nicht  als 
jcni?jiy.niy  aber  doch  als  qi/.o.toiriai  in  unmetrischer  Form  abzu> 
urlheilen  hatten  ^  dass  das  poetische  Werk  nicht  nur  angenehm^ 
soadcrn  auch  dem  Staate^  wie  dem  Privatleben  nutaJich  sei^>. 
Das  Nutnückkeitsprinaip  soheiot  denmach  obenan  zu  stebon^O; 
allein  man  darf  nicht  vergessen,  dass  Pkton  Alles  auf  dio  Ideo 
der  Siftlichkeit  benog,  und  ihr  die  Erscheinungen  und  Bedarfoisse 
des  Staates  akkommodirend^  versteht  er  unter  dem  Nfitslichen 
nicht  sowohl  den  matoriellen  Nutson  als  die  Nutzanw  endung  des 
8itlenge?etzes.    Die  Poesie  als  solciie  soll  also  hier  nicht  ange- 
griffen werden  ^  —  der  verbannte  Homer  wird  ehrenvoll  genug  für 


84)  Kapp  PlaCoQs  Btsidwogstehra  S.  89—40. 

95)  Pat.  Rep.  II.  p.  364.  «q.  mit  Räcksicht  auf  Hooi.  II.  1,  490.  «ff. 

86)  Plat.  Gorg:.  p.  501.  R.-  sqq.  ~  —  d^fJlor  Sg  rwvo  ]r«  —  —  «ri 

jjtTor/,!'  iii't/.i.ny  i'>njuijTft€  yit't  rJ  Jfa^iyl'j :> t ■  i  .'ifmaif, 

87)  Plat.  liup.  HL  p.  684.  C.  sqq.  vgl.  X.  p.  tfOS.  sq. 

88)  Ebend.  p.  606.  E. 
88)  Ebend.  p.  607.  C. 

80)  Ebenri.  p.  607.  O. 

31)  Kbend.  Kt^davoöfnv  yä^  7im>.  iJr  ftg  ^it¥V¥         fmrjip  aJÜa'tu^  wfiH/«f» 
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den  grösaten  Diehter  und  ersten  Tragiker  erklirt^)  —  sondern  nur 
tat  seinen  speniellen  2Sweck  legt  Piaton  den  Dichtem  einerseits 
einen  Kwanof  in  der  Wahl  des  Stoffes  an ,  so  wie  er  anderer- 
seits^) sogar  die  Personen  bestimmt.  >yplche  als  Dichter  auftreten 
sollen.  Nur  erfahrene^  nicRt  bloss  in  der  Poesie^  sondern  auch  in 
rühmlichen  Thaten  geübte  Maiincr  sollen  für  den  Staat  dichten. 
Diese  Pflicht  wird  ihnen  von  Staatswegen  übertragen;  ihre  Lieder^ 
besonders  Hymnen  anf  die  Götter^  werden  gesungen^  selbst  wenn 
sie  der  Kunst  nicht  entsprfteheu;  wAhrend  Andere,  die  besser  als 
Thamyris  und  Orpheus  sängen,  ihre  Produkte  unterdrücken  müssen. 
Wer  in  Kom6dten  oder  iambischen  und  lyrischen  Liedern  einen 
Burger  mit  oder  ohne  Leidenschaftlichkeit  bespSttelt^  nvird.vom 
Agonofheten  des  Landes  verwiesen,  oder  zu  einer' Geldbusse  ver- 
urtheilt  Die  Zensur  liegt  in  den  Iiiinden  des  Krziehungsverwc- 
sers;  was  dieser  passiren  lasst,  kann  überall  vorgetragen  werden; 
was  er  verwirft,  muss  der  Verfasser  unterdrücken  oder  er  wird 
als  Veräcbter  <ler  Gesetze  gestraft. 

Spricht  sich  nun  auch  in  alledem  ein  ideales  Rasonnement 
aus,  welches  den  freien  Schwung  der  Poesie  hemmt  und  die  geisti- 
gen Produkte  unter  eme  Art  von  literarischem  Pabat  stellt  ^  so 
IftSBt  sich  bei  aller  Ueberspanntheit  dio  Wahrheit  nicht  Terkonnen^ 
mit  welcher  Piaton  kritisirt.  Die  edlere  Ansicht  vom  Wesen  der 
Gottheit  im  Gegensatz  zu  dem  von  den  Dichtern  im  Volke  go- 
stutzlcn  AbcFirlaiibcn  ist  das  Motiv  seiner  Exegese,  und  letztere 
steht  im  Vor<ilt  ich  zu  der  friibor  (§.43.)  besprochenen  allegorischen 
Exegese  allerdings  auf  einer  höheren  Stufe,  wenn  sie  auch  auf 
derselben  Basis  ruht.  Das  Religiöse  blieb  nun  einmal  in  gegenwär- 
tiger Periode  noch  der  Mittelpunkt  kritischer  Diskussionen. 

Seit  Sokrates  hatte  sich  der  kritische  Geist  fast  des  ganzen 
attischen  Volkes  bemächtigt  (die  Lakedämonier  mit  ihrer  gleich- 
namigen —  lakonischen  —  Sprediweise  konnten  sich  nicht  an  dem 
behaglichen  Disputiren  und  lUsonniron  verstehen),  und  nicht  nur 
die  Schulen  der  Philosophen,  sondern  auch  die  der  Sophisten, 

38j  Ebend.  p.  607.  A.  iiy^fJoiiV  "Our^oor  n otijUKtaTaToy  fly«  »st  n^Tor  xJh 
33)  Legg.  VII.  p.  689.  G— B. 

84)  Tgl.  Fr.  Craner  Gesell,  d.  Bndeh.  II.  S.  8S9-87C.  G.  O.  F.  Roseber 
de  hbifeorieae  dodrinae  apud  Sofftbtas  aslorea  vartlgUS  (GoMlag.  IM) 
p.  84. 
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Rhetoran  und  seibat  Grammatisleii  wurden  bq  ihnHcber  Geieles- 
diatribe  gebraucht  Weuti  die  Philosophen  hauptsiehlieh  nur  den 
Inhalt  der  Schriftwerke  kritiairten,  so  gesellte  sieh  Jetst, naehden 
die  Technik  der  Beredsamkeit,  die  Rhetorik,  ein  handwerk— 

inässin;i's  Sludiuin  geworden  war,  zur  Realkritik  noch  die  Kritik 
der  roriiiclleii  I)  a  r  s  ( e  1 1  ii  ii  CC-  Von  dem  Krnicssen  der  stilistischen 
Darsleiluii;;  ftii»«^  man  auf  f;;rammatische  Sublilltätcn  ein.  Die  reich- 
lichsteu  Beispiele  für  graromalisciie  nnd  stilistische  Kritik,  über 
Vcrkciinung  der  wahren  Bedeutung  der  Wörter,  über  falschen  (le- 
brauch  derselben^  über  Tautologie  und  Equivoqnc  u.  dgl.  wurden 
uns  die  verloren  gegangenen  sahireichen  tix^"^  ^tjroQixai  der  So- 
phisten und  Rhetorcn,  in  deren  Schulen  die  Theorie  der  Gran- 
matik  und  StiKatik  gepflegt  wurde,  geben  können.  Die  junge  Weft^ 
die  dort  gebildet  wurde,  erhob  sophistisches  und  grammatisehefl 
ilyljbiilircn ,  welches  einen  Schein  von  tiefer  Gelehrsamkeit  und 
übcrdicss  einen  praktischen  Xiil/.en  bei  udentlichen  Kcdcn  verlieh, 
zur  —  Mode.  Die  alten  Vät  jr  sahen  mit  thörichter  Freude ,  wie 
ihre  Herren  Söhne  als  Danty's  rcnommirten,  suadroairteu^  ritten, 
fuhren 7  Tragödien  schrieben^}  u.  s.  w.;  dazu  waren  die  eingebil- 
deten Herrchen  anmaassend  und  absprechend,  brachten  bei  jeder 
Gelegenheit  ihre  kaum  erlernten  Sophismen  an  (man  denke  na 
Strepsiadcs  nnd  Pheidippides  in  den  Wolken  des  Aristophanes; 
die  alten  Dichter  waren  ihnen  sugleich  veraltete  Dichter ") ;  SisH»- 
nidcs  und  Ae8ch3r]os  waren  ausser  der  Mode,  man  ▼erlang te  Poesie 
k  la  Euripides.  Die  der  Schule  kaum  entlaufeneu  Jünger  mcislerteii 
ihre  Meisler. 

Bei  einem  solrhen  im  jiino^cn  Griechenland  herrschenden  Geiste 
konnte  ein  IJekriltehi  der  aiierkamileslen  Geisteswerke  vom  grossen 
Ganzen  bis  auf  die  unbcdcutcnsten  und  unzeiligst  aufgegriffeoea 
Einzelidieiten  nicht  ausbleiben.  Statt  aller  Beispiele  mag  der  ein- 
zige Aristophanes  hinreichen^  welcher  mit  treffender  Portr&tirun^ 
des  sopliistisch-rhetorisch-grammatisch-kritisirenden  Jugend  seiner 
Zeit  uns  ein  veranschaulichendes  Beispiel  von  Wortkritik  und  Sil- 
•benstccberei  in  seinen  Komödien  hinterlassen  hat,  besonders  in  den 
Fröschen ;  wie  oben  %.  42.  Anm.  89.  gezeigt  worden  ist. 

t'i'brigcus  uahm  das  ganze  \'oik  Tbeü  aii  dieser  kritisireuden 


Sö)  Aristopk.  AVT.  144a  H4- 

i<0  Vgl.  BBpo4ttap.8tob.8em.1T,sa.  Beaiaterk.s4  Lselaa.TiBi«e.4S. 
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GeMtcflriehtiHig  und  Aristophaaos^')  beklagt  sich  bitter  über  die 
Lomoe  und  Undaakbarkeit  des  Volkes  ge^en  alte  Dichter.  Es  spricht 
sieh  Iiier  das  Erwachen  des  Volkes  zum  Selbstbowusstsein  aus^ 
das  Volk  will  nicht  nur  Dichter  haben ^  sondern  zeitgemässe 
Dichtuiio:en.  Auch  blieb  die  Stimme  des  Volkes  nicht  ohne  Rück- 
wirkung auf  die  Gcstaltun«^  cicr  I^itcratur;  man  denke  nur  daran, 
wie  Holir  sicli  Euripides  dem /ieil»>;ciste  anbequemte.  Mit  der  Poosio 
wurde  auch  die  Musik  nmn^eforint.  Solche  Rerormeii  finden  immer 
an  den  Stabilen  und  Männern  vna  altem  Schrot  und  Korn  ilirc 
Opponenten.  So  klagt  Piaton über  den  verdorbenen  Geschmack 
seiner  Zeit  und  erinnert* an  die  gute  alte  Zeit^  wo  Musik  und  Poesie 
nodi  in  ihrer  Reinheit  und  Einfachheit  bestanden;,  wo  nur  der  Ein- 
sichtsvolle sich  ein  Urtheil  erlaubte;  wo  das  Volk  durch  Wichter 
in  den  Schranken  des  Anstaudes  gehalten  und  dem  grossen  Haufen 
keine  Aeusserung  des  Beifalles  oder  der  Misbilligimnr  trestattct 
wurde.  Da  allmälich  aber  die  Dichter  und  Musiker  selbst  den  Adel 
ihrer  Kunst  entweiht,  jene  durch  Herablassung'  zum  N'olkscharakler, 
diese  durch  Verschuörkelun«;  ^'')  dem  Geschmacke  des  o^rossen 
Uaufeoa  zu  huldigen  angefangen  haben,  so  habe  sich  natürlich  auch 
diese  ungebildete  Menge  zum  Richter  aufgeworfen*  Daher  erkläre 
sich  das  laute  Toben  der  Zuschauer  im  Theater,  welche  Dichter 
und  Musiker  bald  beklatschen^  bald  auszischen^}.  Wenn  nunem 


97)  Nabb.  MS.  sqq.  uod  bes.BqaUt.  515.  aqq.  Blerier  gehSrt  aaeh  Nubfc.  1899, 
wo  Strepsiades  kleb  flb«ir  die  Absprecberei  der  Jugend  bodst  Indignirt  seig^ 
die  alcbu  mebr  v<mq  Simonidea,  aicbta  vom  Aesebjloe^  eoBdeni  aar 
vom  Bnripides  (eb.  1875.)  etwas  wissen  wOl.  Docb  bt  dabei  dasCrtbeO 

des  Pbeiditipides  (1371.  sq.)  Ober  den  Aeschj'Ios  Otcbt  gMS  obae  Wabrbett. 

3S)  Legfj.  p.  700.  .sq.  Cic.  de  Lp£;g.  III,  14,  38. 

S8)  I«egg.  II.  p.  999,  !>•  Die  Verkiinstelung  der  Musik  nannten  die  Upsscrcn 

elicnd.  p.  670.  A.  l  eber  die  Verschiedenheit  des 
Charakters  der  neuern  .Musik  von  der  alten  atiischco    v-;!.  Legg.  III,  p. 
698.  B.  p.  701.  A.,  und  die  Klage  darüher  hi-i  Aristophanes  Nubb.  ÖÜ5. 
nud  der  Scholiast  ad  Nubb.  »«9.  über  den  Musiker  Phrynis,  über  wdciieo 
sich  die  Tonkunst  beim  Komiker  Pberekrates  beklagt: 
Phrynis  der  eigne  Kr&iiselart  nlr  eingelegt, 
Bai  schndrkdad  «ad  andrebead  micb  darcbaos  verderbt.  Vom. 
Vgl.  anck  noch  Fr.  Jacobs  Verm.  Schriften  Tbl.  DI.  8.  975. 
40)  80  sagt  Boripldes  bd  Arlsivph.  Raa.  871.,  dau  die  Znschaner  sefae 
Kaast  beaiikeKea,  freilich  erst  fai  Folge  davoa,  dass  er  gaas  gewShallcbe 
Diage  (eZMöi  ir^/Mrr«)  aaf  die  Bahae  brachte,  Iber  die  sich  Jeder  ela  Ui^ 
IM  aatraalet  Sbf^Mtn  m        Cdit  Zoschaaer)  rnU/x^  äp  fm  Hjpngß, 
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Dichter  Mk  nacb  dem  Volks^cliihack  richtet  und  um  die  Gunst 

der  Menge  buhlt,  so  wird  der  Zweck  des  Theaters,  sittliche 
Besserung  zu  bewirken,  verfehlt;  denn  indem  Jeder  sich  zum 
Richter  aufwirft,  hört  die  Selbstrichtung  des  Einzelnen  auf;  jeder 
will  belehren,  Keiner  sich  belehren  lassen^  und  somit  ist  Anarchie^ 
Verachtung  des  Wahren  und  Guten  nothwcndige  Folge ^').  —  Daas 
übrigens  das  Volk  an  den  Eracheinungen  im  Gebiete  der  Poesie^ 
Musik^  Philosophie,  Heligiou  u.  s*  f.  regen  Antheil  nahm  ^  halten 
die  Dramatiker^  besonders  die  Komiker  mit  bewirkt,  welche  das 
Bewusstsein  des  Volkes  eigentlich  erst  geweekt  hatten ;  sie  hatten 
so  zu  sagen  dem  Volke  erst  etwas  vorgedacht^  worüber  dieses  in 
NacUdcnkcu  und  Kritlelui  verfiel. 

Die  Dramatiker^ 

Wenn  die  Dramatiker  als  lieUektoren  des  Zeitgeistes  0  im 
Allgemeinen  gelten  können,  und  auch  von  ihren  Zeitgenossen  schon 
.als  Bildner  des  Volks  in  religiöser  und  sittlicher  Iliiisiclit  anerkannt 
worden*),  so  waren  es  insbesondere  die  Komiker,  die  mit  feinen 
und  scharfen  Umrissen  das  Bild  ihrer  Zeit  in  einen  Rahmen  fhssteo 
und  alle  Gebrechen  desselben  bald  mit  harmloser  Laune,  bald  mt 
beisseiulcm  Spotte  bekrittelten.  Dass  dabei  die  Literatur,  als 
der  treue  und  lebendige  Abdruck  des  Zeitgeistes  neben  der  Politik 
Ilauptgcgenstaod  ihrer  Kritik  gewesen^  ist  wohl  begreiflich.  Wie 
weit  aber  die  Komikor  mit  ihrem  literarischen  Kritisircu  überhaupt 
gegangen  sind,  lässt  sich  bei  dem  Verlust  ihrer  Werke  bis  auf 
wenige  Bruchstücke  nicht  streng  nachweisen;  auf  jeden  Fall  aber 
haben  wir  an  den  Komödiendichtern  eine  reiche  Quelle  literar- 
historischer Missellen  eingebüsst,  wie  sieh  ans  den  übriggebliebenen 
Komödien  des  Aristophanes  schliesseu  lässt ^j.  Nicht  nur  diiF 


41)  Damit  vergleicho  man,  was  Platoa  de  hegg.  n.  |^S99,  B.  über  4atVer« 

hältniss  des  Richters  uod  Dichters  M  den  Zuschauern  sagt. 
1}  Dio  Cbrysost.  I.  p.  225,  Ovvta;  oZv  in\  rovt  nfaf^ta^  airUy  koi  roJ;  avvif 

yo^ouif  Tov<  n  Ott;  rag,  f-  aydyxtjz  uoufy,  m;  txtl  tpayf^ai  «oi  uf'rQoi;  Mtrox«- 
x^firru/K«;  tv^ijnoyrei  t  «  ;  rwv  no/lio>y  Sö^a;.  Vgl.  §.  14.  Aom.  8. 

ü)  PJat.  Legg.  U.  p.  65S.  vgl.  Uep,  1^  p.  «961      Lys,  814.  iaK.  und  Ari- 

jvtopli.  Hau.  1057.  sqq. 

8)  Da«  hier  Gegebene  ist  eia  tkellireieer  and  wörtUoher  Aunog  neüier  AI»- 
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Schärfe  seines  Verstandes,  diu  eigene  Vortrefflichkeit  als  Dichter 
und  der  unverwÜAÜiobe  Humor,  welcher  einer  unredhchcu  Partei* 
iichkeit  selten  Rann  gestattet  qualifisirtea  den  Aristophanes  soni 
.  Bicliter  in  der  litorarisohea  Republik,  soodeni  auch  seine  Zeit,  tu 
welober  der  gule  Gesohmaelc  bereits  su  sinken  begann  (vgl  |.58. 
AoiB.  38»),  Diehter  und  Musiker  künstlich  sirkelten  und  scbnör- 
keltee,  das  PubUkom  dem  Alten  das  Moderne,  dem  Einheimischen 
das  Fremde  vorzog',  —  seine  Zeit,  in  welcher  die  «güldene  l'criodc 
der  l*üej?ie  ihren  Abschluss  crreiclst  halle  nnd  nun  als  Maassstab 
der  iiireni  Vorf'aü  zueilenden  Poesie  dienen  konnte,  war  gau%  ge- 
eignet, eine  Kritik  derselben  vorzuoebmen. 

Als  dramatiseher  Dichter  besohrAakte  Aristophanes  sein  Urtheii 
kauptsftchlieh  auf  das  Drama  und  die  mil  demselben  engverbun- 
dene Lyrik;  dach  weiss  er  andi  leicht  die  Gelegenheit  sich  su 
▼erschaffen,  über  Philosophen,  Sophisten  und  Redner  ab- 

zuurtheilen.  Bald  ist  es  der  St  uff,  bald  die  Sprache,  bald  die 
Behaiidlunn^sw  eise,  über  welche  er  mit  Einsieht,  Scharfsinn, 
geläutertem  Gcschmacke  und  schla|;cndcm  A\'itz  sein  Urlheil  ab» 
giebt.  Dabei  geht  er  von  Grundsätzen  aus,  welche  für  sein  klares 
Rewusstsein  Ton  dem  Wesen  der  Literaturgattung:en  Kettgen. 
Sa  bedingt  er  ersteni  an  einem  dramatischen  Dichter  als  notbwen« 
digt  Substsns,  dass  er  denselben  Charakter  (freilich  nur  in  der 
Idee,  in  der  schaffenden  Phantasie)  haben  miisSo,  den  er  schildern 
wiH.  SSwar  ist  dieser  Grondsata  nur  komisch  angebracht,  indem 
der  Dichter  ihn  dem  Agathon der  wegen  seines  weibischen 
Charakters,  seiner  Lebensart  und  Klcidun«^  bespöttelt  werden  soll, 
in  den  Mund  le<?t;  aber  die  ernstliche  \>'alHheit  des  Grundsatzes 
liegt  hinler  dem  Scherze.  Indem  Agathon,  um  den  Einklan«;  sei- 
nes Charakters  und  seiner  Poesie  sn  entschuldigen,  sich  auf  Iby- 


haadlung  ^fAristoplkanM  als  iathetischer  Kritiker"  In  den:  Verhandlungen 
4«r  dritten  VenammlaBg  deutscher  Milologen  nad  Schulai&noer  (Gotha 
1841.)  8.  lOS.  ff. 

•  4)  GSthe  im  WestSstt.  Dlvaa  Bd.  6. 8.  lOtl.  ,>Der  Dichter  steht  viel  an  hoeh^ 
als  daas  er  Partei  amehen  aoUte.  Heiterkeit  nnd  BewnsMla  Sind  die 
aChSaen  Gaben,  für  die  er  dem  Schöpfer  dankt;  Be\russt9e1a,  dass  er  ror 
dem  Fnrchtl>aren  nicht  erschrecke,  Ueiterkaity  dasa  er  allen  eiftealich  dar* 
nealellea  wisse.'' 

«)  VlMMMfb.  147.  aqf. 


Digitized  by  Googlc 


—   «96  — 

kos,  Anakreon,  Alkäo9  und  Phrynichos  beraft^}^  deren  Poesien 
ebenfalls  ihrer  Lebensart  enisprochen  hätten,  trilTt  der  stets  spoU- 
lustige  Komiker  gleich  den  P  h  i  1  o  k  1  c  s ,  der  als  hässlicher  Mensch 
auch  Ilässliches,  den  Xenokles,  der  als  schlechter  Mensch  auch 
Scidechtes,  und  den  Tragiker  Theognis^  der  als  frostiver  ^lensch 
auch  Frostiges  gedichtet  hätte.  Alles  Gemachte  und  KrküiiAtelle 
ist  in  den  Augen  des  Aristophspes  etwa«  Nichtiges^  Dunstiges  und 
W&sseriges.  Einen  awetten  Grondssts  stellt  er  in  den  WortMi 
auf): 

fic/ahüv  yritj/iiojy  xai  öiavoioiv  laa  xal  rot      (t^fiara  Tixieiv  xtK 

Also  die  Sprache  soll  dem  behandelten  StoflTe  konform  sein.  Drit- 
tens Stellt  Aristophanes  als  Zweck  der  Poesie  die  Bildung  und 
Veredhing  des  Volkes  hin^  indem  er  den  Eoripides  wegen  dea 
nnsittUoiien  Stoffes  seiner  Tragödien  tadelt,  mit  dem  Grondsatsoy 
dass  der  Dichter  das  Boso  verhüllen  und  nicht  cur  Schau  stellea 
ndsse').  Aus  diesem  Grundsätze  ist  das  selbstgefällige  Geatftml- 
niss  des  Aristophanes  zur  Bcsscruitg  des  Publikums  berufen  zu 
sein   zu  erklären^}. 

In  keiner  Tragödie  hat  Aristophanes  die  Literatur  und  beson- 
ders die  dramatische  so  zum  Gc«;enstande  der  Beurtheilung  ge- 
nommen als  in  den  Fröschen  *°).  Als  er  sie  abfasste,  war  Ae- 
sohylos  schon  todt^  Euripides  eben  gestorben  (405  v.  Chr.) 
und  Sophokles,  swar  noch  lebend,  aber  in  einem  Alter  von 
mehr  als  neunzig  Jahren,  hatte  seine  Dicfaterlaufbahn  beschlossen 
und  starb  auch  bald  (403.).  Die  Tragödie  war  somit  als  abge- 
schlossen SU  betrachten**)  und  dieser  Abschluss  erlaubte  eine 


0)  Bbeod.  ISO.  aq. 
7)  Baa.  1056.  tqq. 

0)  Ras.  1053.  sqq.      —  ~*  rot«  fttr  yaQ  ncuda^ioia» 

tan  StiaanaXa^  SoT$f  ff^n^  rott  f^fiSoiv  yt  notifnU. 

Vgl.  BOdi  Lakian.  Aaacbanr.  e.  SS.  sq.  (Com.  II.  p.  S70.  Schnieier). 
9)  tu  «.  0. 

10)  F.  O.  Welcker  Des  Aristophanes  Frösche.  Giessen  1612.1.6.  Droysen 
Vebertetanng  des  Aifstopbaaes.  Bd.  III.  8.  898«-410. 

11)  8o  hcisst  0«  it\  den  Fröiichcu         fg.  gaüz  richtig,  dass  mit  Kurifüdes  die 
Tragödie  zu  Grube  ^egaogcn  sei. 
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Vergleiefaung  der  drei  vorzügliclistcn  Dichter,  sowie  eineBetnieh- 
tug  der  Ursaohea  des  Verfalls  der  dramalisohen  Literatur.  Die 
Urtheile  ober  Aesohylos  und  Sophokles  sind  gemissigt  und 
sengen  von  der  Achtung  des  Komikers  vor  diesen  beiden  Kory- 
phften  der  Tran^ödie;  aber  Euripides  ist  es  haoptsäehlieh ,  auf 
welchen  Aristophanes  seine  Witzpfeile  abdruckt ,  und  es  scheint, 
als  wäre  der  Komiker  in  seinem  Urtheile  über  iiiii  parteiisch.  Ge- 
nauer besehen  ist  aber  die  Wahriieit  des  aristophanisclion  Urlheils 
uiciit  zu  verkennen.  Sowie  der  Dichter  in  den  Wolken  den  So- 
krates  als  Hepräsentanten  der  Sophisten  aufgestellt  hat,  ohne  dooh 
gerade  denselben  als  wirküclien  Sophisten  950  verketsera,  so  hat 
er  in  den  Fröseheu  den  Euripides  als  Repfisentanton  der  sehleeh* 
ten  Tragiker  hingestellt»  ohne  gorade  ihm  alle  die  Fehler  aufbür- 
den 8u  wollen^  welche  von  den  gleichnamigen  Dramatikern  be- 
gangon  wurden,  Aristophanes  wollte  den  Fall  der  Poesie  snr  An- 
schauung bringen,  der  im  Zeitgeiste  begründet  war;  er  bedurfte 
als  Repräsentanten  der  Poesie  wie  des  Zeitp^cistes  einer  Notabili- 
tat,  um  welche  sich  die  komische,  aber  ernstlicli  gemeinte  Veran- 
schaulichung der  Verdorbenheit  im  Privat-  und  öffentlichen  Leben^ 
in  Kunst^  Poesie,  Philosophie^  Rhetorik  drehte.  Wer  will  es  dem 
heitern  Muthwillen  des  Aristopbancs  verdenken^  wenn  er  gerade 
den  Volksliebling  Euripides  sum  Angelpunkte  wählte^  der  eben  so 
wenig  gans  ft«l  von  dem  EinOuss  der  Gegenwart  geblieben  war, 
so  wenig  er  der  Inbegriff  aller  Fehler  aeber  Zeit  ist.  Wahrheit 
und  Dichtung  gehen  in  dieser  Komddie  durcheinander  und  Aristo- 
phanes trifft  somit  einerseits  den  Euripides  wirklich  als  Mitschul- 
digen am  Verfall  der  Literatur^  als  andererseits  derselbe  durch  die 
hyperbolische  Verketzerung  zur  unähnlichen  Karrikatur  verzerrt  j 
uicbt  mehr  der  Bezeidincte  und  allein  Angegriffene  ist  *^). 

Ausser  dem  Euripides  trlfllfc  sein  Spott  die  Komiker  Phry-  . 
nichos,  Lykis  und  ^meipsias^%  welche  jedesmal  Lasttrh- 


18)  Nach  C.  6.  Flrnhaber  ta  s.  Ausg.  des  Euripid.  Tphig.  io  Aul.  (Lips. 
1841.)  pag.  LI— LV«  soll  die  Iphigeoia  noch  vor  den  Fröschen  aufgerührt 
und  vom  Aristophanes  auf  sie  angespicU  worden  sein.  Derglciclien  An- 
spielungen sind  aber  nicht  erwiesen  und  schwerlich  zu  erweisen.  Auch  ist 
nicht  zuzugeben,  was  Firnhaber  p.  LVO.  sagt,  dass  Aristophanes  es  in  den 
Fröschen  auf  einen  literarischen  Todschlag  des  Euripides  abgesehen  habe. 

IS)  Baa.  IS.  aq.» 
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ger  anf  Bühiie  brftohteiiy  ond  klagt  auch  sonst  ^0  über  die  Ko- 
miker, dw  sie  an  aUsuplampen  Wilsen  uod  aotigen  Darsteliaagett 
Utten,  tm  abertriebeoen  KUfen  Cdom  bekamiteii  hv,  iovl},  an  Wie- 
dsrhelungeti  deeselbea  fifojet  u.  s.  f.  Aa  Agathen  Terapettel 
er'*)  den  Schwulst  und  sopliistisehen  Pomp  der  Sprache^  indem  er 
die  woichlicbe  Poesie  nachahme.  Hart  ist  sein  Urtheil  über  Kar- 
kinos und  dessen  Söhne''')  über  den  Tragiker  T  hcognis  ^'.)^ 
über  Melanthios  und  Morsinos'")  und  über  den  Dithyram- 
bendichter K  i  n  e  s  i  a  s  —  Bei  Beurthcilung  der  Philosophen, 
Sophisten  und  Redner  tritt  die  Kritik  des  Aristophanes  auf 
das  Gebiet  der  Moral  über. 

Indem  Aristephaoes  dureb  Berfieksieht^img  der  Litemtur  in 
•einen  Komödien  uns  nicht  nur  eine  reiehe  nnd  oft  die  einaige 
Qoelle  Kterarhisterfaieher  Notfam  geworden  ist^  sondern  aneh  dt 
ein  sebarfer  mid  bef&htgter  Kritiker  der  Literatur  dasteht,  Ist  er 
neben  Piaton  mit  als  der  unmittelbare  Vorgänger  der  in  der  aiex- 
andrinischcn  Zeit  sichtbarer  hervortretenden  und  in  den  Didaska- 
lien  sich  zunächst  ankündigenden  Literaturgeschichte  ansusehen. 


Begriff  der  Brudinion. 

Unter  Erudizion^  in  weiche  eigentlich  auch  die  vorhergehen- 
den Abschnitte  Grammatik  |  Exegese  und  Kritik  mit  begriffen 


14)  Nubb.  533.  sqq. 

15)  ThMOioph.  101.  vn-  ^  t47.  «f. 

16)  Bau.  755.  aqf. 

19)  Achanu  11  u.  188.  Sf«. 

18)  Fie.  780.  an.  Bfuilt.  901.  Ban.  151.  vgl.  Pue.  789. 
18)  Att.  1S71— 1408. 
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8iu(t  80  dass  der  Inhalt  der  Pliilologie  ISradiuon  «beriMupt  wiM, 
begreifen  wir  hier  die  durch  mittelbaree  Sladiom  der  Literatiir 
errungene  Gelelirsnmkeit.  Die  GelehrMmkeif^  wenn  wir  un- 
ter derselben  die  plan-  und  Teratandetnifinsige  Witflwaeehefllicli- 
keit,  verbunden  mit  einer  fncbniiseigen  Roseption  vielfältiger 
Kenntnisse  verstehen  wollen  ^  ist  freilich  gegenwärtig  in  nur  ge- 
ringem Maassc  vorhanden;  eine  solche  tritt  erst  seit  Aristoteles 
ins  Leben;  allein  will  man  eigensinnig  den  ersten  Spuren  der  Ge- 
lehrsamkeit nachgehen;  so  wird  man  sie  auch  schon  da  finden^ 
wo  man  sie  nur  ßndcn  will.  Man  kann  die  ersten  uns  bekannten 
Oeukinäler  des  Geistes  für  Zeugnisse  von  Geleiursanikeit  nehmen 
und  in  ihneu  das  Belehrtsein  wie  das  BelehrenwoUen, 
w^es  beides  die  Gelehrsamkeit  bedmgt;  mehr  oder  minder  an- 
treffen, und  es  wäre  demnach  dss  bekannte  Urtheil  oder  Vonnr- 
thdl,  nach  weichem  Homer  im  Besita  grosser  Gelehrsamkeit  ge- 
wesen sein  soll  ($.  28.  1.  u.  $.  39.  4.),  "iclit  ganz  ungef^ründet. 
Ab  er  man  unterscheide  wohl  die  wissenschaftliclic,  die  durcli  Lehre 
und  Studium  mühsam  errungene  Gelehrsamkeit^  welche  das  Gut 
fc^iuÄcIncr  zu  sein  pflegt^  von  der  unmittelbaren  Gelehrsamkeit^ 
dem  durch  Verkehr  und  Erfahrung  im  alltäglichen  Leben  aufge- 
nommenen Wissen,  welches  volksthumliohe  AnfkUrung  ge- 
nannt werden  lumn.  *  Gelehrsamkeit  kann  sich  nur  von  da  an  da* 
tiren,  wo  das  Lehren  und  Lernen  nicht  mehr  blos  die  Regulirung 
des  praktischen  Lebens  in  der  Gegenwart  beaweckt,  sondern  mit 
Ueberspringung  von  Zeit-  und  Lokalverhältnissen  das  allgemeine 
Wissen  in  sich  begreift  und  ein  universelles  Leben  zum  Zwecke  hat. 
Diejenigen,  welche  die  Schranken  der  Zeit  und  des  Raumes  durch- 
brechen,  sind  zunächst  dio  Historiker  und  Geographen,  indem  sie 
die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit,  die  vaterländische  Scholle 
mit  dem  Universum  verbinden^  und  somit  das  isolirte  Leben  in  der 
Nasion  na  einem  WelÜeben  verallgemeuiem.  Em  solches  Leben 
kann  aber  nur  derjenige  leben ,  welcher  durch  gelehrtes  Studium 
sich  dasselbe  mCUisam  angeeignet  hat,  and  da  dieses  Stndiom  auf 
Geschichtsforschung  bemhty  so  kann  man  die  Geschichte  als 
die  Grundlaorc  der  Gelehrsamkeit  und  alier  Erndiziou  ansehen. 

Die  Erudizion  umfasst  daher  die  Kenntnissuahmen  des  religi- 
ösen und  bürgerlichen  y  des  literarischen  und  artistischen  Lebens 
eines  Volkes,  oder  die  sogenannte  Archäologie  (yiqxouoloyia) 
ate  Aatlqoltiten  (Antiqaitatcs),  oder  die  Altcrthumswis- 
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soDSchaft  mit  AnsseliluBS  des  Spradilicheii,  das  io  den  frühem 
AbtohDitCea  über  Grammalik,  Exegese  und  Kritik  seine  £rledigiiii|r 
seboo  f  eftmden  hst.  la  einer  Gescblehto  der  Bradision,  wie  hier, 
IcSnnen  nun  natürlieh  die  Alterthümer  selbst  aieht  mitgetheilt  wer- 
den, sondern  nor  eine  Gesehiehte  des  Studiums  derselben  wiH  sie 
geben.  Wir  <^cbcn  diese  unter  den  vier  Rttbriken  a)  Hcligions- 
weseo^  b)  Staatsweson,' cj  Literatur  und  d)  Kunst. 

8.  61. 

A.  Religionswesen.. 

Oegenwirtig  sind  die  eigentlioben  Volkslehrer  in  religiöser 
Hinsieht  noch  die  Dichter  (S*  i4.  Aam.  &),  deren  Ges&nge  die 
volksthnmliche  Vorstellung  yon  dem  Leben  und  Wirken  der  Götler 
enthielten.  Gelten  doch  Homer  und  Hesiod  sogar  für  diejenigen, 
welche  die  (jotler  geschaffen  haben  sollten.  Ihre  Lehren  wurden 
aber  mit  der  Zeit  dem  Zweifel  unterworfen,  man  suchte  trotz  aller 
wörtlichen  Widersprüche  zcitgeniässe  Vorstelluii^rcn  in  den  Dich- 
tern wIcderzuGndeo^  und  dieses  führte  auf  die  gelehrte  Behandlung 
der  in  den  Dichtungen  enthaltenen  Mythen,  auf  die  Allegorie, 
von  der  (f.  43.)  bereits  die  Rede  war. 

Andere  begnügten  sich,  auf  einfache  Weise  die  von  den  Dich- 
tern überlieferten  Mythen  BU  sammeln  and  in  einem  historischen 
Zusammenhange  zu  erzählen.  Diese  Älythensa ramler  oder 
ersten  Mythographen  hiessen  Logographen  O-^^'/^^'/Q^^foi), 
welche  zugleich  bemüht  waren  ^  Historisches  und  Mythisches  zu 
trennen  (S*  02*  Anm.  3.}.  Dieses  Bemühen  charakterisirt  aber  eben 
die  Logographen  schon  als  Gelehrte  gegenüber  den  Dichtern,  die 
unmittelbar  die  Tradinion  ohne  Reflesdon  referlrten.  Daher  kennen 
die  Werke  der  Logographen  gleichsam  schon  als  Kommentare  mi 
den  Dichtem  betrachtet  werden.  ^  Noch  Andere  beschäftigten 
sich  mit  der  Auslegung  der  göttlichen  Rathschlusse,  wie  wir  (f.  40.) 
gesehen  haben,  und  es  waren  dieselben  zugleich  der  religiösen 
Gebräuche  kundig,  die  sie  in  besonderen  Sclirifien  verhandelten, 
wie  Polemänetos  (§.  40.  Anra.  19.  vgl.  auch  Anm.  20.),  oder 
bereits  in  Tenipelarchivcn  Schrifteu  der  Art  niedergelegt  vorfan- 
den. —  Dass  man  auch  schon  die  Mythen  einzelner  Schriftsteller, 
wie  des  Homer,  Hesiod^  der  Tragiker,  besonders  behandelte,  inl 
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mehr  als  wfthisoheinliehy  wenn  wir  bedenktii;  wie  seit  Sekretes 
der  Gieube  an  die  sKen  Götter  eooh~  im  Pablikam  ma  wanken  an- 
fing und  diese  Krsehdmmg  Pliilosophen;  Sopliisten  und  Komikern 
VerenlaiSnnfr  bu  allerlei  würdigen  wie  nnwürdigcn  Reflexionen  ^ab. 
So  schreibt  z.  B.  der  Verfasser  der  i\cö'haig  zu  des  Acschylos 
Persern- einem  Glaukos  ein  Werk  TtEQi  ythiyrlov  iivO-o)v  zu  der 
aber  schwerlich  mit  dem  Glaukos  von  Hhegion  identisch  ist'). 
Da  wir  übrigens  schon  einen  Theagencs  und  Kynäthos  ($.4J. 
Anm.  12  u.  13.)  als  Kommoutatoreo  des  Hemer  finden,  so  dfirlte 
man,  da  die  JtfytheiideuCung^  in  dieser  Periode  sehen  se  stark  her- 
vortritt, immerhin  wohl  aveh  annehmen,  dass  die  Mythen  der  Tra- 
giker zum  Gegenstand  der  Erdrierung  gemaehl  worden  seien.  So 
gehört  auch  schon  derTragtfenser  Asklepiad  wegen  seiner  Toc^- 
yfttSovfiera  hierh'er,  den  wir  indess  des  Ziisanimenhangs  wegen  in 
der  folgenden  Periode  erst  erwähnen,  in  welcher  die  gelehrte My- 
Ihcnbehandlung  schon  fachmässig  betrieben  wurde. 

Diu  Philosophen,  welche  von  den  Mythen  nichts  mehr 
wissen  wollten,  und  an  eine  unsichtbare  Weltregterung,  an  eine 
Schicksalsroacht  glaubten^  suchten  durch  Schriften  iiber  die  Göt- 
ter des  Volksglaubens  so  wie  über  das  Schicksal  Aufklärung 
im  Volke  zu  verbreiten.  Dergleichen  Schriften,  in  denen  ihre  Ver- 
fasser sicii  meist  auf  die  von  den  Dichtern  beliandcllen  Mythen 
bezogen,  würden,  wenn  sie  erhalten  wären,  für  uns  eine  wichtige 
Quelle  nicht  nur  der  relin:iosen  Erkenntniss  damaliger  Zcit^  son- 
dern zugleich  eine  Fundgrnhc  mythologischer,  rcligionsantiquari- 
scher  und  literarhistorischer  Mitlheilungen  sein.  Um  mir  einige 
solcher  theologischen  Werke  zu  erwähnen,  gedenken  wir  desXe- 
nekrates,  Plalons  Zeitgenosse,  tt^qI  ilfioQfihr^g  a  and  ;re^l 
SbcSv  aß^ *)f  des  Speusipp  npQl  ^mv^)j  des  Kriton  von  Athenr 
ntfjl  O-dov  und  des  Simon  von  Athen  nfgl  &€€liv%  Dass  in  sol- 

1)  Vgl.  nionificld  n<\  Aesch.  Pcrs.  p.  Ilf.  uod  Fabric.  Bibl.  Gr.  II.  p.  130. 
in  not.  Harles^.  Iiil.  llichtor  de  Ae^clivli  .Sophocl.  Eurip.  interprr.  p.  33, 
hält  die  Schrift  des  Glaukos  eher  für  das  \^'crk  eines  spätem  Kritikers 
als  Ilistoriker.s ,  und  darin  mag  er  niclit  {^.m/.  Unrecht  h<abca,  aber  seia 
Vorschlag  //üiüxo;  in  FlaCxiar  zu  verwandeia      i.\x  voreilig, 

2)  Diog.  Laerk  IV,  13  u.  13. 
S)  Diog.  I«aeri.  IV^  4. 

4)  DI09.  LaerC  II,  \%l  a.  Itt. 
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«ben  Schriflen  rftsioiiaKfltoch  d«r  Polytheimius  bestrHAen  wurde^ 
ist  mumer  Zweifel;,  und  dtw  ihr  lalialt  «aofa  unter  das  Volk  kan, 
dofSr  sorgten  die  Sophisten  and  Dramatiker  redlieh,  Alsthe- 
Iogi8ir«ndeMythenerktirer  stehen  die  Dramatiker  als  die  Vermittler 

des  Volksfjlaubcns  und  einer  reineren  Brkenntniss  des  GMtHehen 
da;  von  ihnen  lernte  das  Pnbliknm,  die  subjektive  Religiosität  mit 
würdigeren  Ansicliten  über  das  Wesoii  und  Walten  der  Götter  za 
veredeln.  Was  die  Tragiker  mit  religiösem  Krnsle  lehrten,  aber 
wegen  des  gravitätischen  Pathos^  mit  weichem  sie  ihre  Ansichten 
vortragen  bei  Minderbegabten  noch  ohne  Eingang  bleiben  mochte^ 
das  wnssten  dio  Komiker  mit  attischem  Witze  und  an  Frivo* 
litit  grinsender  Lonne  und  Freisinnigkeit  eiog&oglich  su  macheu*). 
So  sehr  man  auch  bemüht  ist^  die  SittKehkeit  des  Aristophanes 
heutzutage  zur  Anerkennung  su  bringen^  solässt  sich  doch  schwer- 
lich die  Ansicht  erhärten,  als  habe  er  bei  aller  sknirrHen  Behand- 
lung der  mythischen  Theologie  doch  nicht  die  Absicht  gehabt,  nur 
zu  zerstören  und  eine  abergläubische  Religiosität  zu  vernichten, 
sondern  er  habe  nur  die  sophistische  Aufklärerei  pcrsiflircn  wollen. 
Wenn  er  den  Sokrates  (Nubb.  24Ö.)  sagen  lässt ,  dass  es  gar 
keine  Götter  mehr  gebe  und  die  Wolken  es  seien  (Vers  316  s^ 
Ygl.  Vers  964^),  welche  den  Menschen  Alles  verleihen^  so  kann 
man  wohl  sagen^  dass  Aristophanes  hier  die  Sophistik  Terorthelle; 
wenn  der  Adikos  (Vers  1079  ff.)  den  Ehebroch  entschuldigt,  weH 
Zeys  sich  dessen  auch  schuldig  gemacht  habe,  und  dass  doch  der 
Mensch  nicht  sittlicher  sein  wolle  als  der  höchste  Gott,  so  kann 
man  wohl  sagen,  der  Dichter  niarlie  nicht  den  Gott  lä<;herlich, 
sondern  hebe  nur  die  gottlose  (lesinimiig  des  Adikos  hervor  und 
züchtige  die  Niederträchtigkeit  des  raftinirtcn  Verstandes  olme 
sittlichen  Hintergrund.  Allein  es  gehört  doch  eine  ausserordentli- 
che Unglaubigkeit  und  Gleichgiitigkeit  dazu^  wenn  man  die  Irrc- 
ligiosilit  seuier  Zeit  auf  die  Weise  brandmarken  kann,  als  es  Ari- 
stophanes B.  B.  in  den  Vdgeki  gethan  hat,  wo  dio  Gdtter  abge- 
setzt und  das  Ssepter  nebst  Wellregiment  dem  gefiederten  Völk- 
chen in  Wolkenkukelheim  iibergeben  wurd^«   Was  späterhuiBu- 


A)  C.  A.  Boettlser  Aristophanes  Inpanitn«  dleoraoi  Irrisor.  Lips.  1790.  8. 
Fr.  lacobs  Venn.  Kchrifteo,  ThI.  III.  S.  95.  ff.  Dagegen  Drojsen  lo 
der  EioleiiUDg  sar  UebenebraDg  «ler  Wolken.  Brnnd  8.     IS.  fg. 

6)  Avv.  481.  sqq.  Daselbst  SM.fg.  über  lUe  Llebele|eo<tosZ€grs^ttSt-»ltH. 


Digitized  by  Google 


e««ro«  TOB  d«ii65tt«ni  itgto»  Am  sie  gestorben  iiiicl  bier  oAd  da 
begrabe«  seieS}  UwUmt  jetat  MShon  in  de»  Köpfen  religiAser  Skep- 
tiker'anf  und  wird  ▼em  Aristophanee  ')  niobt  anberfthrt  gelassen, 

ImPlutos  spricht  sich  die  Vernachlässigung-  der  alten  Götter  durch 
die  Vernachlässigung  der  Opfer  aus  ,  und  die  Götter  werden  als 
in  der  grössten  Noth  und  Diirftigkeit  sich  beflndend  dargestellt; 
Hermes")  sagt  dem  Zeys  seinen  Dienst  auf  ,  um  bei  den  Men« 
sehen  Beinen  hun^i gen  Magen  zu  lullen^  uod  der  Priester  schliesat 
sieh  an  die  sehlichten  aber  reich  geiFordenen  Landleote  an. 

B.  Staatswesen. 

Die  gelehrte  Bebandhing  des  6ffent1teben  und  Privatlebens 

oder  der  Staatsaltcrthümcr  im  weiteren  Sinne  ging  ebenfalls  von 
den  Logographeu  aus.  Doch  bildeten  den  Ueber^ang  zu  ihnen 
die  ältesten  Dichter  selbst,  besonders  Kynälhon  aus  La- 
kouien  (Olymp.  9.)  und  Eumclos  ausKorinth  (Ol.  3  oder  9.  nach 
Kusebios).  von  denen  jener  ausser  einer  lietaklea*}  dorische 
Ctoncaiogien*),  dieser  stadtiach*  Sagen  Kcrinlii 
— -  Kofftv^am  — -  vtrfaMe  Ferosr  gsbdren  hierher  die  Ikiv^ 
nwesixtt  eines  unbekannten  Verfassefs^^  der  Verfasser  des  ^41*- 


die  laszive  Uoterbaltuag  des  Pelsthetnros  mit  der  Iris;  1493 — 1690.  die 
Varlidhouiig  der  69Mer  durch  das  Auftreten  de^  Prometheus^  Herakles  und 
Poseidoe;  1SA0.  f%g,  die  Besiehttog  derGStterHunOtfa  andderAogehürigeo 
auf  4as  athenlsohe  Famllienreclil,  u.  A. 

7|  Vgl.  Avv.  1645.  ü-y  yaj»  a-iotttifii  o  Ztvf  xil. 
8)  Plutus  1197.  fgg. 

1)  Schol.  ad  IL  T,  175,  und  ad  Apoll.  Hhad.  I,  1357.,  wo  übrigens  wegen 

der  Varianten  K>.'na\oy  statt  Kiten'^ojy  Beraliardy  Griech.  Lit.  I.  S.  '^58. 
mit  Bc7M^  auf  Eudok.  p.  29.  und  ScboL  ad  Ayolloa.  116d.  J^ort» 
lejten  möchte.  ^ 

Paus.  II,  3^  7.  Kivait^ojy  o  ^'iaxf<^mii6)  io(  —  h^fytaloYfjaf  yrip  »at  OUTOf  fliiOl 

tnL  vgL      18^,5.  und  FAbric  Bibl.  Gr.  I.  p.  585.  aaU  ab), 

S)  Paes.  n,  1,  1.  sweifolte  aa  der  AechlMt  des  Werbw. 

4|  Paat.      S^  7*  hrnr  ir'Sihfin  Nwmitmtt  Srofla^i/iera'j  dteset  Werk 

beaelile  aech  Penweiii  aaci  IV^  9, 1*  Der  SekellMl  ad  Apellon.  Bk«  n. 
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yifiios^)}  der  die  Argivisohen  Alterthünier  behtndeltc^  Di- 
ni««f)»  l>orkyIo8T)  vu  A.,  welche  'A^yokuia  aohriebeo.  Von 
diesen  Genannten  Iftsat  steh  nom  Tlieil  eben  so  wenig  des  Zeit- 
alter bestimmen,  in  welchen  sie  gdebt  haben,  als  angeben)  ob  sie 
in  Prosa  gesdirieben  liaben.  Letzteres  wissen  wir  sicherer  von 
den  L  Geograph  eil.  Diese  erzählten  die  Geschichten  von  der 
Eritslchuiig  und  Grüiuluii!?  der  Städte  und  Kolonien  CAr/d^/c)  und 
waren  somit  zugleich  die  ersten  Historiker  und  Geographen.  Da 
aber  ihr  Wissen  ein  nur  noch  durch  Tradizion  erlangtes^  die 
Tradizion  selbst  aber  mit  maouicUfaltigea  Sagen  (loyoO  durch- 
weht war^  bezeichnete  man  sie  als  Logographen^  ?^(fyo'/Qdq'ot^. 
Sie  waren  liielst  lonier*}  und  die  berühmtesten  Jerselben  sind 
(von  c.  450)  Kadmos  von  Milet,  Dionysios  von  llilet 
Ceder  SamosT)»  Akusilaos  von  Argos^  Dionysios  von  Chal- 
kis,  Hekatftos  von  llilet,  Menekrates  von  Bläa  in  Aeolis, 
Xanthos  von  Menden,  Hippys  ans  Rhegion^  Charon  von 
Lampsakos^  Hella ni kos  von  Jllitylcnc,  Damastes  von  Sigeum 
und  Pherekydes  von  Leros.  Es  genüge  hier,  die  Namen  derer 
angeführt  zu  haben,  welche  Vorläufer  des  historischen  Studiums 
waren.  Denn  obschon  auch  die  Dichter  Mythisches,  Historisches 
und  Geographisches  überliefert  haben,  so  unterscheiden  sich  die 
Logographen  von  den  Dichtern  nicht  nur  formell,  da  diese  metrisch^ 
jene  prosaisch  schrieben,,  sondern  auch  wesentlich  dadurch^  dass 
die  Dichter  unmittelbar  die  Tradizion  refcrirten^  die  Logographeu 
aber  das  Historische  von  dem  Mythischen  zu  trennen  suchten 


8&8.  neoat  etoea  Meoptolemo«  als  Tcrfluiery  TfwKrUt/iPi  i  ni  Aov- 

ndxTta  iroi^aaf. 

5)  C.  G.  Malier  de  cyclo  epico  p.  A8.  aqq. 

6)  Schrieb  mehrere  Bttcher  ji^oiuuiy. 

7)  JkfuvUas  o4er  dk^los  gescfcriebea.  Athen.  III.  p.  66.  V. 

8)  Ygl.  Fr.  Cr  Otts  er  die  historische  Knast  der  Ckrfecheo  in  ferer  Batstehaos 
und  PortbUdanf.  Leipi.  1608. 8.  N.  Falk  de  bistoriae  laterGraecosortgiee 
ef  aatuni.  Kiel.  1809.  4» 

0)  Bernhardy  Grieeh.  Lit.  I.  S.  83.  ,>Der  Gehalt  der  loaitche«  Ltteralar 

ist  sowoM  im  /w9o:  als  im  Xoyo^  begriffen,  d.  b.  ia  TemOnftigeB  Dtchten 
von  der  Welt  und  im  prosAischeo.  verstandesflnissIgeA  Bericht  tob  naCflr- 
üchea  und  aieBsohUchea  DiDf^eo.'* 

10)  AriStOt.  A.  P.  C«  9^  9,  6  ya^  ioTOQixn;  xa'i  o  rrottjtgs  fiv        ^  fftptTim 
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Wir  finden  also  bei  diesen  den  Anfang  der  historischeo  Kri- 
tik^ die  sich  hier  und  da  als  historische  Ca^Iegorische}  Exegese 
ftoMert  Cl-  ^  Aam»  16.}.  Aber  eben  dieses  oharakterisirt  sie  als 
Gelehrte^  weno  auch  dieser  Name  ihnen  nur  in  sehr  hesohrinktom 
Sinne  Bokcmmen  Icanq.  Ihre  Werke  waren  die  eisten  Früchte  der 
Gelehrsamkeit  ond  bildeten  theilweise  Kemmeotars  nur  BrfcUrang 
der  fiUesten  Dichter.  Die  Logographen  stehen  somit  als  ein  noth- 
wendiges  Moment  der  sich  entfaltenden  Wissenschaftlichkeit  da^ 
und  wurden^  da  bei  ihnen  die  Kritik  erst  zur  Erscheinung^  aber 
noch  nicht  zur  Entwickclung  gekommen  war^  selbst  Gegenstand 
der  Kritik  bei  lieii  späteren 

Historikern.  Die  Lust  und  gemächliche  Breite^  mit  welcher 
die  Logographen  Mythen,  Stadtessgen,  Alterthumer  sammelten 
und  ohne  Kritik  massenhaft  susammonhaafteny  konnte  seit  den 
Perserseiten  y  wo  das  rasche  Treiben  und  die  fKilitischo  wie  gei- 
stige Aufregung  der  Griechen  den  Blick  mehr  auf  die  Gegenwart 
als  auf  die  Vergangenheit  richten  liess^  nicht  mehr  beüiedigen. 
Ohne  die  Vergangenheit  ganz  zu  übersehen,  wollte  man  aber  ihre 
Ereignisse   iu  büjidigcr  Gruppirung  überschauen  und  dieses  Be- 
dürfniss  ruft  die  politischen  Geschichtschrciber  hervor.    Mit  Phe- 
rekydes  von  Leros  pflegen  die  Literarhistoriker  die  logographi- 
sche Geschichtsdarstellung  zu  schiicssen  und  mit  Ilerodot  von 
Ualikamass  (bl.  456  v.  Chr.}  die  eigentliche  Geschichtschreibung 
SU  beginnen.  Wir  übergehen  Iiier  die  Historiker  als  solche^  damit 
nicht  das  Beiwerk  bedeutender  ausfalle  als  der  Kem^  um  den  es 
sich  hier  dreht,  und  bemerken  nur  im  Allgemeinen,  dass  ihroWeike 
mehr  und  weniger  wesentliche  Beiträge  gelehrter  Interpretasion 
enthalten ;  da  sie  bald  das  weiter  ausführen^  was  von  den  von  ihnen 
benutzten  Vorgängern  nur  angeileulct  war,  bald  Zweifeihaftes  kri- 
tisch berichtigen,  oder  wenigstens,  wenn  sie  nichts  besseres  an 
die  Slclle  setzen  können,  Vorsicht  anrathcn  u.  s.  w.   Dass  schon 
Ilerodot  seine  Geschichtsbücher  mit  antiquarischen,  literarhisto- 
rischen und  kritischen  Notizen  diircluvirkt  hat,  ist  bdcannt ;  und 
diese  Sitte  nimmt  gegen  finde  dieser  Periode  immer  mehr  au. 
Denn  dass  sich  nach  und  nach  die  Qeschichtschreiher  auch  mit 


fikr  tu  yiwifupm  ItfM,  f»y  9k  «Xu  y^votro,  Vgh  Plat  Phaol.  p.  61.  B. 
OfÜMM«,  OmA.  A  rUbl.  I.  SO 
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Zeil-  and  Sittenschllderongeo  abgaben,  die  doreb  Kern- 
pOtBiooen  «us  Sebriftstelleni  entstanden  nnd  gelehrten  Abband» 
Inngen  ober  einen  Auter  glichen,  beweist  die  sehen  flüher  ^0  an- 
geführte Abhandlmig  des  Diesliorides  oi  TtoQ*  ^Oft^Qtf  toftou 
Bben  so  brachte  sein  Zeitgenosse,  der  gelehrte  und  sorgfUtige 
Ephoros  aus  Kuinä  in  Aeolis  in  seinen  philosophischen,  rhetori- 
schen und  historischen  Schriften  die  niannijQ^faltig^ste  Gelehrsamkeit 
nn  (vergl.  §.  43.  Anm.  24.),  so  wie  er  auch  zu  denen  gehörte,  die 
dem  Homer  grosse  Gelehrsamkeit  beliegten.  Während  indess  die 
Gcschichtschreiber  aur  gelegentlich  iiire  gelehrten  Bemerkungen 
anbraohteo,  so  gab  es  neben  ihnen  eine  ganze  Klasse  von 

Alterthnmsforsohern.  Mit  der  Zunahme  der  Historio- 
graphie wuchs  auch  die  Lust  am  gelehrten  Krame;  indessen  das 
polyhistorische  BemOhen  konnte  deshalb  noch  nicht  nu  einem  geist- 
losen Sammelsariam  ansarten,  well  das  Leben  der  Griechenein  noch 
in  allen  seinen  Theilen  gesundes  und  organisches  war.  Erst  in  der 
oloxandrinischcu  Zeit  sank  die  Alterthumsfoischung  zu  einem  Sam- 
meln nnd  Anfgregircn  von  Einzelheiten  herab.  Gegenwärtig  bearbei- 
teten die  Schriftsteller  die  Nazional Verfassungen,  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Griechen  tmd  anderer  Völker'  noch  im  hi<;torischen 
ZusauHnenhougey  und  die  Literatur  weist  uns  in  den  Atthiden- 
schroiberu  jene  Klasse  von  Alterthunisforschern  auf,  die  den 
Stoff  zu  ihren  Werken  C^Meg)  aus  heiligen  Schriften,  die  von 
Priestern  in  Tempeln  aufbewahrt  wurden,  aus  den  Verseichaiasen 
der  Opferpriester,  ans  Inschriften  und  Volkssa^^en  Attika's  her- 
nahmen. Derartige  Schriften  hatten  schon  llellanikos  von  3li- 
tylcne  und  l'lierekydes  von  I^eros  abgefasst;  letzterer  veran- 
staltete eine  Sammlung  von  Sagen  Athens,  jener  gab  in  seiner 
Atthis  von  4  B.  uichC  nur  eine  Geschichte  der  fabelhaften  Zeit 
Attika'S;  sondern  besprach  auch  noch  die  Demen^  Kolonien  und 
Kriege  der  Perser  bis  cor  Schlacht  bei  den  Arginuscn  (406).  Die 
Ktiüag  des  Hellanikos  erwähnt  Atheoaeos  X^4i7.  C.  Diese  Schrif«» 
ten  sfaid  leider  bis  auf  wenige  Fragmente  verloren  gegangen.  Ble* 
lesagoras  (Amelesagoras)  von  Athen  oder  Chalkedon**)  und 


11)  %.  43.  cwischeo  Anm.  IS  tt.  17. 
II)  Serab.  X.  p.  713.  A. 

13)  Lu<i.  Prell  ur  ie  llul'nnico  Lesbio  hhtorico.  Dorpat.  19iO« 

14)  Dion.  Ual.  iuiiic  de  Thucyd.  T.  VL  f.  SIS.  ed.  Ueiske. 
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Ktiiodem  (e.  4tOL)  werden  ab  die  ftltesten  ACthidenselireiber  asi« 
tirti>>  Von  dee  Letstern  AttUs  wird  das  swftlfte  Baeli  erwämt; 
WAS  teine  irQunoy&ida  (ob  die  Urges<diiehte  der  Stftdie  Attika'sY) 

enthielt,  wissen  wir  nicht;  sein  ^E^rjrjtxov  hat  eine  Geschieht« 
der  Sitte»  und  Einriclitungcn  der  alten  Völker  enthalten.  Uebrigons 
beschränkte  man  dergleichen  Forschungen  nicht  auf  das  Gebiet 
von  Attika;  so  schrieb  z.  B.  He^esipp  ein  Werk  über  die  AI- 
.  terthumer  der  thrakischen  Halbinsel  Pallene.  Mit  dergleichen  Wer-» 
kea  wurde  ein  dankbare«  Material  för  die  spätem  gelehrten  Exe* 
geten  Bnaammengetragen^  während  i^egmiwärtig  nur  Binaelne  von 
ihren  vieheiügen  Kenntniaseo  Oebrandi  bot  Brklärang  der  Diehler 
nmehen.  Dasa  nanfiibrigens  schon  anfing^  aolche  Realien  für  sweek-* 
dienlidier  und  ihre  Kenntaiaae  für  ehrenroller  zn  halten^  als  die 
Grammatikalleo,  davon  haben  wir  im  Piaton  ein  recht  anschanlidiea 
Beispiel.  Der  Sophist  HIppias  nämlich  >v1rd,als  Sokratesihm  mit 
aller  Ironie  Lobeserhebungen  in  Bezug  auf  seine  genauen  Kenntnisse 
in  den  Sprachelemonten  macht,  unwillig  und  diese  als  Schulkindc-» 
reieu  oder  als  Kleinigkeiten  verachtend  erlaubt  er  sich  seine  ar^ 
ehiold|^isrh  en  Kenntnisse  zU  preisen.  Er  habe,  meint  er,  sich Oüt 
den  Geschlechtern  der  Halbgötter  und  Menschen,  aut  den  Vtgp^ 
aehiehten  der  Städte  «ad  ihren  Grfindungen,  überhaupt  mitder  gaft- 
sen  Archäologie  abgegeben,  von  der  die  Leute  am  liebaten  etwas 
hären  möchten**}«  In  der  That  adieiut  Hippiaa  auch  auf  allei 
Wieaenawerthe  aefaie  Anflnerkaamkeit  gerichtet  au  haben,  aber  zu-» 
gleich  nur  auf  der  Oberfläche  stehen  geblieben  zu  sein;  daher  die 
vielfache  Verspottung  in  den  platonischen  Dialogen.  Wenn  das  ihm 
vom  Plutarch  beigelegte  Wbrk  ^Olv^tmovixüiv  ch'ayQaq*tj  ihm  wirk^ 
lieh  zukommt  und  auf  die  Zcitbestimmnng  nach  Olympiadon  zu  be« 
ziehen  ist,  so  wäre  dies  ebenfalls  ein  Beweis  seiner  mannichfaltigen 
Gelehrsamkeit Auch  die  Politik  als  Kunst  der  Staatsverwal« 
taug  fand  ihre  Aufiaerkaamkeit  ala  hiatoriaohe  AMMnbemerhungert 
bei  den  Geaehichtaehreibem;  ala  Theorie  bei  den  Philoaephen  und 


15)  Paus.  X,  15,  3.  la  diesem  Buche  scheloen  allerlei  wunderbare  Anekdoten 
mitgethellt  worden  zu  sein.  Die  Fragmente  des  Klitodem  la  der  Ausg.  der 
ACthidenschreibcr  von  Lenz  und  Siebe  Iis  Lips.  ISIS.  8. 

16)  Plat.  Hipp.  mai.  p.  285.  D. 

17)  eeel  Hiat.  critio.  aotUflU  lai. 
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Sophisten.  So  schrieb  &  B.  Protagoras  neql  aolmiag*'')f  An» 
tistheoes  der  Athener  Tte^l  vofiov  nohrelag  und  tisqI  ro/uov  ^ 
mgi  xoAov  «oi  dtxaiov ;  ferner  Kv^  ^  mqlßaaiUius  und  jiqxkhtos 
$  mqi  ßaaiUiotg^^\  Xenokrates  von  Cbalkedon  ^re^i  dwifows 
vofiOv  a;  fte^l  nolitBlas  tmd  einen  JToXiruroff,  aach  moixBta  nfjog 
*AU^aYÖQOVy  niQi  ßttatXtlag  d'««);  Speuaipp  eine  Abhandlung  ?rou 
Xltr^g  a  und  rrf o/  vofioS-foiag^^y^  Kriton  von  Athen  Dialogo  tt^qI 
voftov;  l'l  10  int^^dewr  P  Ilo  '/.nixoj^ ;  TJfUfnayofias  tj  Jlolitiyoi;  iUiog. 
If,  121.);  Simon  von  Athen  (der  Schuster,  ayitOTOfiOg')  nfQi 
vg^tOü  und  neQL  d/^ftaywyiag^^),  u.in.  A.  Alle  diese  Scliriften^  welche 
verloren  gegangen  siad,  mögen  vom  Standpunkt  der  Ethik  ans 
abgefasst  gewesen  sein  und  neben  philosophischen  Prinzipion  man» 
eherl«  hietoriaehe  Nachriehten  über  die  Staaten  der  Gegenwart 
lind  der  Vorseit  enthalten  haben^  wenn  wur  nach  den  erhaltenen 
Schriften  Platon'a  rtfQl  TtolttBiigg,  m^l  voftm,  der  *&tmfUQ  des 
Philipp  von  Opus  ($•  64  Annu  ST.)»  oder  naeh  Xenophon's 
nsQL  TioXtrtlag  ^AdTjvalwv,  neQl  fCoXtrtltKg  jieattdatfiovlfov  ^  wenn 
anders  sie  ücht  sind,  urthcilen  dürfen.  —  Selbst  das  Hans-  und 
Landwesen  ward  Gegenstand  der  Schrifistelierci,  und  schon  die 
ältesten  Dichter  und  Philosoplien,  wie  Hesiod  in  seinen  ^ E(>ya  xai 
*JIfiEQaiy  der  Pythagoräer  Archytas,  Dcmokrit  von  Abdera 
IL  A.**)  können  hier  genannt  werden.  Erhalten  sind  uns  von  Xe- 
nophon  der  i^yog  oixoroftiMog  und  loyog  wnjysrtjtog»  In  Besag 
aof  das  Kriegswesen  fliessen  uns  nach  die  ersten  Mitthetlnngen 
aas  den  Historikern  eu;  doch  werden  einneble  Theile  dieser  Wis- 
senschaft auch  schon  in  besonderen  Schriften  abgehandelt  De- 
mokrit  von  Abdera  schrieb  ein  rcnnrixov  xal  *onloiiaxix6y^)  und 
sein  Schüler  det  Sophist  Protagoras  ti^qi  nab-g^^).  Dass  es 


18)  DIeg.  Laert  IX^  55. 

10)  DIeg.  Lacrt.  VI,  16. 

BQ)  Bbead.  IV,  18.  18.  14. 

Sl)  BM.  IV>  4.  5.  • 

st)  BNnd.  n,  IM. 

iS)  Celanelia  de  r«  n»t.  t,  1,  7. 

t#)  Dlog.  Laert.  IX,  48.  Dan  er  4cfMlba       du/tmi^cnt  iaro^aat  T«m» 
yßtfihvi  f  bei  8uU.t^T.Mi,v«niiithetWlaek«lnaan  ad  Plat,B«lfey4. 
ZXIZ«  tf.  vad  Dinnt  ae,  dau  Saida«  sich  habe  irre  leiten  lassea. 
85)  Dlog.  Laert.  IX,  55.  Plat.  Soph.  p.  238.  D.  r«  ja^MvjwffMi  /tot  ^«Aqi 
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Lehrer  der  Gymnastik  gab,  bedarf  kaam  einer  Erwähnung^  vgl, 
Piat.  livs.  p.  804.  A. ;  dass  aber  die  Taktik  uod  Heerföhraiig  wis- 
«ensohaftlioh  gelelm  wurdei  lerneo  wir  «os  Pkton**). 

Die  Chronolbo^ie,  mit  der  aieh^  wie  wir  eben  gesehen  haben 
(Aiim.  17j;  Hippias  beschärtin^t  haben  soll^  scheint  sich  noch  Iceines 
tief  gehenden  Studiinns  erfreut  zu  haben ;  doch  ist  sie  aber  aueh 
nicht  ganz  vernachlässigt  worden  ^  die  Historiker  konnten  sie  nicht 
übergehen.  Schon  der  Logograph  Hcllaoikos  von  Mitylene 
Msheokte  ihr  viel  Aufinerksafokeity  obschon  er^  wie  neuere  Unter- 
•admogen  geaeigt  haben  .immer  noch  sehr  naehlisaig  verfahr. 
Chronologische  Verzelchnisae  oder  Tabellen  lassen  sidi  in  dieser 
Periode  noch  nicht  nachweisen;  wenigstens  geschieht  deren  ansser 
den  Tempel-  nnd  Staatsanqalen  keine  Erwähnung. 

Wie  das  ern'oiterte  Geschichtsstudium  blieb  auch  die  Zunahme 
geographischer  Kenntnisse  nicht  ohno  Rückwirkung  auf  die 
Kritik  und  Exegese  der  Schriftsteller  ^^j.  Die  Grundlage  des  geogra- 
phischen Wissens  war  lange  Zeit  nur  Homer  gewesenjnuf  dessen 
Angaben  sich  aueh  im  Gänsen  Hesiod  und  die  ältesten  Lyriker j  wie 
Stesichoros  u.  A.  stütsten*  Mao  kann  sogar  ohno  Uehertreibung 
sngen^  dass  die  Kenntniss  der  Geographie  im  Volke  eigentlich  durch 
Homer  verbreitet  worden  sei,  indem  die  Knider  In  den  Schulen^ 
in  denen  die  Gedithte  raciuorirt  wurden,  und  die  Erwachsenen 
durch  das  Anhören  der  Rhapsoden  in  Bekanntsciiaft  mit  den  Städten, 
Fltiasen,  Bergen  und  (besonders  durcli  den  Schilfskatalog)  mit  den 


86)  Plat.  Euthjd.  p.  873.  G.  Dort  hcUst  es  vom  Dionjsodor:  Tt  nr^'i 

Tov  noXtfioy  nürra  eni'ira^.'foy.  oaa  (^fi  roV  u-lloyra  ci i onTr^y' r  Tnto^ai,  tu;  Tt 
rd^fit  Ktt\  Tai  >]yf  uoyi<i;  Tiöy  itT^ctrortt<itoy  xat  orio  iy  bnioi;  u('t^ea!^ni  diSaxrt'oy. 
Und  dazu  Xenopb.  Afcui.  III,  ly  1.  uxovaa;  ya^  Tiort  /fiovvaoSufor  tls 
nohv  ^xtiy  l/iayYfXiojutroy  at(tait;yfiy  t\S,'!ifty  fhyr.  vgl.  III,  1,  5  et  8. 

87j  Vfl.  Preller'«  oben  Aon.  13.  an^vf.  Schrift.  Vg!.  S.  «7.  Aain.  11. 

Sto  In  neoeni  Zetien  hat  aiaodteKaoDiDiM  der  Geographie  ia  dea  TerMiiadaBeB  - 
Zelten  GriechenlanAs  beMmder«  dadurch  aar  Aaachaattag  gebradtt^  daat 
■ModieVorsiellungun  der  rioseloen  8ckrllk9tellcr  von  der  Geatalt  derBrde^ 

ttHge,  Grösse  der  Länder  und  von  den  einzelnen  topographischen  nndsfa- 
tistischen  Ansichten  In  .Spezialschriftcn  beh.-iudclt  hat.  Vgl.  NIcb  uhr's 
Kleine  Schriften  I.  S.  13^.  Eiu  verdienstliches  ^Verk  ist  auch  die  gedrängte 
aber  inbaltreiche  Geschichte  der  Geographie  von  lul.  Löwonberg  mit 
8  chronologischen  UebersichisUbellen  u.  0  Erdaasichtea.  Berlin  1840. 
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griechischen  Stimmen  erhalten  worden.  Als  aber  durch  Reisen  die 
KwmUiiBa  der  Länder  sich  erweiterte  und  durch  die  italischen  Phi- 
loeopheoy  wie.  Xenopbanes^  Empedokles  und  die  Pythagerier,  die 
üMtheaiatiMiie  und  pbyeisehe  Oeegmphie  eine  richtigere  Beslhii- 
ninng  erhielt^  ward  die  homerische  Ansicht  von  der  Brdeuod  dem 
Himmtissystem  in  vielen  Punkten  als  falsch  befunden.  Bs  ward  die 
Anschauung  durch  entwerfene  Karten  erleichtert;  denn  schon 
Anaximander  von  Milet  soll  eine  Erdkarte  entworfen  haben**) 
und  späterhin,  gewiss  nicht  ohne  Erweiterung,  sein  Landsmann  der 
Logograph  Hekatäos,  dessen  %a},T^^o^  Herodol  erwähnt, 

auf  welchem  der  Erdkreis,  das  Meer  und  die  Flüsse  angegeben 
waren.  Die  Landkarten  mochten  noch  nicht  viel  zu  bedeuten  ha-> 
ben*99  Notiaensammlungen  nach  Berichterstattern^  die 

theDs  des  Handels  wegen,  theils  aus  Reiselust  und  'Wissbegierde 
fremde  L&nder  durchreisten,  gaben  allmfilig  jene  Kenntnisse  her, 
deren  Verarbeitung  die  nv^iodui,  abgaben.  Welche  Verdienste 
der  vielgereiste  Herodot^*)^  ,,der  ITumboIdt  seiner  Zeit''^), 
Hanno  von  Karthago,  sein  Landsmann  Hamilko,  der  Karer 
Skylax  aus  Karyantha,  Py  theas  von  Massiiieii  undXcnophon 
(Anabasis)  sich  um  die  Geographie  erworben  haben,  ist  bekannt. 


C.  Literatur. 

Die  Literatur  beginnt  mit  dem  Erscheinen  geistiger  Erzeug- 
nisse, gleichviel  eb  diese  mondlieh  oder  schriflUoh  mitget heilt  werden, 
und  zeigt  sich  lebendig  im  Fortschreiten  und  Anderswerden,  wel- 
ches Leben  eben  ihre  Geschichte  ist.  Mit  der  Gesciiichto  der  Li- 


80)  Streb.  I«  p.  17.  ed.  Sfebeak.  hiaSpt»  nfwtior  ytta/Qatputov  niiwa.  Vgl.  Pr. 
Passew  la  dea  Ldjpas.  JakrH.  t  PkU.  n.  P&d.  169«.  Bi.  L  HO.  1. 

SO)  Berod.  V,  40.  Vgl.  Grenier  la  Hecat.  p.  0.  sq. 

81)  ükerfc  Geogr.  d.  Gr.  u.  llöin.  L  2.  S.  170. 

80)  Her«,  fiobrik  Geogr.  des  Herodot,  vorzugsweise  aus  dem  SchrifUleUer 

selbst  dargestellt.  Nebst  e.  Atlas  v.  10.  Kartaa.  Kte^gafef.  1038.  8. 
00)  ittl.  Lftweaberc  la  der  Ana.  10.  aogef.  Scbrill  8.  Odw 
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teratur  selbst  habcu  wir  es  aber  hier  nicht  saa  thiu,  «ondem  oor  mit 
der  Gescliiobie  d«r  Literatargeaohiclite,  oder  mit  Nadi- 
weifiuig  dernuiterielleQ  and  refleklireodea  TUUigkeiti  dioMiMf 
di«  LReratorgMchiehlo  verwandt  hat 

Die  Beschäftigung  mit  der  Literatur  ist  anfänglich  eine  un* 
mittelbare^  ein  Rezipircn  der  Literatur  Belbst^  wie  wir  dies  bei  den 
Homeridcn  nnd Rhapsoden  sahen,  welche  gleichsam  lebendige 
BibKothel&en  der  Litera'nr  waren  (|.  11  u.  1^).  Nichstdem  wird 
die  Beschftftignng  mit  der  Literalnr  eine  mittelbare  oder  materielloi 
Indem  man  die  durch  die  Tradinion  überlieferten  LHeraturprodnkte 
durch  Sammeln  und  Niederschreiben  flzlrt  Q%.  64.}'  Diese 
bibliothekarische  und  bibliographische  Tliätigkeit  ist  übrigens  nicht 
rein  materiell  oder  ohne  Reflexion,  sondern  mehr  und  minder  mit 
Betrach(un;:ren  über  die  Art  und  Zeit  der  Entstellung  und  V^eröf- 
fentlichung  eines  AVcrkes,  über  seine  ursprüngliche  Form^  über 
aeincn  Zweck  und  Einfluss  u.  s.  f.  verbunden.  An  solchen  biblio« 
graphischen  Notisen  fehlt,  es  schon  in  dieser  Periode  nicht  gans, 
obschon  sie  nur  vereinnelt  sich  Torflnden. 

Mit  dem  Interesse  an  den  Literaturprodukten  wuchs  das  In- 
teresse an  deren  Verfassern  und  regte  die  Biograp  hic  (Schriflten 
^Ttfii  ßicüv')  an,  die  mit  der  Bibliographie  den  wcscotlichsten 
Bestandtheil  der  Literargeschichte  ausmacht.  Die  pragmatische 
Bearbeitung  aber  der  Literaturgeschichte  ist  dieser  (wieder 
folgenden)  Periode  im  Ganzen  noch  f^cmd^  da  die  Griechen  noch 
in  Toller  Produktivität  stehen  und  ihnen  ein  Reprodusiren  ihrer 
Nazionalliteratnr  weder  Bedfirfniss,  noch  aneh  bei  dem -Mangel  an 
den  nolhwcudigen  Vorarbeiten  möglich  war.  Nur  anfängliche  Bei- 
träge^ welche  das  literarhistorische  Studium  anregten,  werden  jetzt 
erst  geliefert,  and  zwar  ist  ihm  durch  die  ästhetische  Kritik  C§*  ^ 
u.  g.  59.)  wesentlich  vorgearbeitet  worden. 


Sammler  der  Literaturwerke.. 

Die  IKerärische  ThiUigkeit  beginnt  mit  dem  Sammeln  undNie- 
dersclureibcn  der  überhcfertcu  Werke  iwd  zwar  bei  den  Griechen 
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mit  dam  der  IltetlMi  Dlehtmifen,  basondm  des  floiner<)<  I^y* 
ku  rg  soU  Ton  •iaem  tngebfidieii  Verwiiidtea  de«  Horner^  dem 
fabettwfteii  Sänger  Kreophyloe  von  Semos  eine  veltoandige 

Sammlung  der  Rhapsodien  erhalten  und  nach  Lakedäraon  gebracht 
haben.  Auf  welche  Weise  er  sie  erhalten  habe,  ob  durch  Abschrifl, 
wie  Plutarch  meint,  der  die  schriftliche  Abfassung  des  Homer  an- 
nimmt, oder  durch  Rhapsoden  die  er  aus  lonien  mit  nach  Sparta 
gebracht  habe^  darüber  weiss  man  nichts  Bestimmtes.  Obschon  es 
DUO  nicht  ganz  unmöglich  ist^  dass  der  Homer  vod  den  loniorn 
und  Aeolem  eehon  imaditen  Jahrhundert,  etwa  snr  Zeit  des  Arktia 
und  Arehiloehos  (7Sü— 700  v.  Chr.)  medergesohriebenseui  konnte 
so  ist  doch  die  BChrifUiefao  Ptxirung  des  Homer  bu  Lykurgs  Zeit 
nicht  f&glieh  anzunehmen«).  Die  Naehriehf,  daas  Selon  den  Rhap- 
soden befahl,  VTtoßoXijg  d.  i.  nach  einem  bestimmten  Exemplare 
($.  54.  Anm.  6.)  den  Homer  abziisliiger»,  iässt  auf  das  Vorhanden- 
sein des  schriftlichen  Homer  zu  Soloiis  Zeit  schliesscn ,  u  odurch 
der  Dichter  im  Volke  allgemciuer  verbreitet  wurde  Aber  auch 
die  solonischen  Exemplare  mögen  den  Homer  nur  theilweise  — 
riMpsodienweiae  —  enthalten  haben^  da  die  ZuBammenstellung  der 


1)  Vgl.  Fr,  A.  Wolf  Prolegg.  ad  Horn.  p.  138.  sqq.  Fr.  Kits cbl  die  Aie- 
xaadriu.  Bibliotheken  uotcr  dca  ersten  Ptoleniäern  u.  s.  w.  Breslmi  1898. 
8.  8«— 71. 

5J)  Wölfl,  c.  p.  139.  Creophvli  po^tero«?  conjicias  fuhse  familinm  «t>»Jw»sive 
^tfirtStar^  qu'i  carmiua  rogatu  Ljcur^f  liocucriut  Lacodaemonios  etc.  Difsoi 
be&welMt  Berahardy  Gr.  Lit.  I.  ».  00.  fg.,  der  nur  festlicha  ItasUa- 
sIoneB|  nicht  aber  literariache  Tradieion  b«i  dea  Spartaa«»  moDlaiail.  VgL 
abend.  8.880.  fg.  und  Maxin.  Tyr.  XXMU,  8.  oy*^  ftiy  ya^  $i  Zna^nj 

Vgl.      8  u.  10.  und  Berohardy  Gr.  Lit.  I.  S.  187. 

4)  Herder  Lit.  u.  Kunst  Bd.  X.  S.  247.  „Mau  bedenke,  was  daau  gehSre, 
dass  Werke,  wie  die  Ilias  und  Odyssee  rnit  Buchstaben,  deren  einige  so 
spät  ins  griechische  Alphabet  gekuunucn,  vollständig  und  genau  geschrieben 
werden.  Vgl.  auch  Giese  der  ävliscke  Dialekt  I.  S.  168.  tt. 

Di  6  g.  Lacrt.  1.57.  ]\ItX).ov  ov>' ^olioy'O/ttjQoy  f  f/u.I  r  <  (7  f  1'  tj  71nni'ai(tatO'i. 
iftfii  ^lifv^l^ct;  tr  nffinvo  MtyuntxtÜy,  wo  ip/i»r/»>ty  uiit  Nitzsch  Indag.  per 
Horn.  Od/ss.  praep.  p.  19.  durch  ^^in  nutitiam  homiuum  perducoro,  promul* 
gare,  ad  mnlconiai  eogBliloneM  celebnre'^  na  erkliraa  Itt,  und  atcM  mit 
B.  Thteraoii  Ueber  Zeitalter  und  Vaterland  des  Homer  ai07.  doroh  er- 
leoehtea^  VentiadtlohJkett  ia  etwas  bringen. 
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llias  und  Odyssee  zu  einem  Ganzen  dem  Pisistratos  vorzugs- 
weise beigemessen  wird^).  Indessen  ist  über  die  Anordnung  des 
Homer  durch  Pisistratos  viel  gefabelt  worden  Nach  Piaton  ^)  ge- 
bohrt das  Verdienst  um  Homer  dem  Pisistratidon  llipparch^  wel- 
cher Homers  Gedichte  nach  Athen  gebracht  und  die  Rhapsoden 
durch  «hie  VerordniiDg  genöthigt  haben  soil^  jene  an  den  Pana* 
thenien  abwedisefaid  and  nach  d«r  Reihe  {iq^fS^  xoA  iS  vnol^^eMg) 
▼erzntragen*). 

Dass  die  Sammlang  der  homerischen  Gedichte  bald  dem  Solon^ 
bald  dem  Pisistratos,  bald  dem  Hippareh  svgesdirieben  wird, 

bezeugt  einerseits  zwar  die  Ungcwissheit,  in  welcher  sich  schon 
die  Alten  in  diesem  Punkte  befanden^  gewährt  aber  andererseits 
die  Zuverlässigkeit,  dass  zu  jener  Zeit  (ungof.  s.  der  Mitte  des 
sechsten  Jahrh.  vor  Chr.)  der  Gedanke  für  Erhaltung  der  homeri- 
schen Gesänge  durch  schriftliche  Fixiruug  rege  geworden  war, 
and  dass  gewiss  nicht  blos  die  damaligen  Volksführer  (Selon,  Pi- 
sistratoSi  Hippareh),  sondern  Dichter  von  Berufe  wie  Onoma- 
kritos  Ton  Athen,  Siraonldes  von  Koos.  Anakreon  TonTeos 

•   

o.  A.  an  der  Sammlung  Homer's  und  anderer  Gedichte  Theilnah- 


0)  W.  Müller  Uonerisehe  Vorscbul«»  8.70.  tgs»  SteDen,  welche  len 
Plslilniftos  die  ente  achrffUIciie  AuAteichDunf  des  Hoaer  suadireibeBt  bal 
Wolf  ProleM,  p.  148.  «isammengestelic.  Oasn  vgl.  Anecd.  Gr.  ed.  VII- 
lolt.  Ton.  II.  p.  188.  aq,  BlCaohl  Alex,  fiibl.  &  A8. 

7)  Wir  Yerweteea  auf  Weif  ^legg.  p.  157.  sqq.,  der  das  Gewirr  siealicb 
aufgelSet  liau  Soll  doch  aaek  einem  aonet  nicht  weiter  bekannten  Dio- 
aedee  eoKar'elne  Versammlung  von  79  Grammatikern  die  Konposlston 

*  des  HiNner  bewerkstelligt  haben;  offenbar  eine  spät«  Brdlehtuog  und  An- 
spielang  anf  die  70  Bibelfibersetier  (Septnaginta).  Schot,  ad  Dion.  Thr. 
p.  7S7«  Villolson  Anecdot.  Gr.  II.  p.  183.  *m  und  ro  TroyTor«  (homerische 
Verse)  awafOftlv  n^uiXtntv   (seil.  IJnm'or^aroz)  ynuuimnxovi  tii7r;}tlrat 

tii  roö'O^uij^v,  ixaaroy  xar  r^iar.  Tietzes  Exeg.  11.  p.  45.  erzählt  die- 
selbe Fabel  und  ftlut  hinzu,  dass  Pisistratos  ihneu  eiue  Belohnung  gegebeo 
habe,  wie  sie  sich  /icuic  ioyixvit  di^tyaai  xui  xmnnj  noo^uuzioy.  Vgl.  Lohrs 
iui  Köuigsberaef  Programm  lööö.  de  vocabuib  (fU^i^yoi,  Tf^aftfiaiutoi,  n^- 

8)  IMat.  Ilipparch.  p.  228.  B. 

»)  Wolf  Prolegg.  p.  153.  not.  1».  sachte  diese  Verschiedenheit  in  der  Zu- 
rechnung der  Vcraicustc  um  Homer  dadurch  zurückzuweisen,  dass  er  den 
platonischen  üialog  als  I'uuegyrikus  auf  den  HipparcU  für  unsurariisiilch 
und  aller  Watarscbeialichkeit  nach  für  uuächt  hielt. 
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mMf  wie  dkMw  «ooh  SM$M^  nmä  PanmuM")  tsdcuten.  Die 
TOB  Pmmumw  erwilialeD*JSrai^  eiad  nadi  RÜscM'*)  die  Im  plaii- 
Uniselieii  fMolion*^)  erwilmten  vier  Dichter  Kenoliyloei*),  Ono- 
roakritos,  Zopyros  und  Orpheus.   Aef Onomakritoe  midOr- 

plicus  vcrlicl  schon  Wolf'*)  und  dachte  auch  aa  den  Simonides 
und  Anakreon^  die  aber  nichts  mit  Pisistratos  zu  (han  hatten^*). 
Uebri^oDS  beliauptet  Nitzsch"),  dass  Pisislratos  schon  eine  Men^c 
Exemplare  des  Homer  vori^erundcn  und  sie  nur  gesammelt  habe, 
um  daraus  ein  für  den  Fcstgebrauch  beatiauatcs  uod  korrektes 
Bjcenplar  —  Exemplar  AUiememe  —  a«  konptUreo;  und  ahnlicii 
ührUA^),  der  annimmt  y  daas  ausaerhall»  Äthanes  vroid  adie«  tot 
Piatatratea  vollatindi|;e  HandaelirifleB  des  Homer  exiatirten,  da» 
aber  Piaiatratoa  aidi  Boaftchst  nur  dardi  daa  für  Atbca  tMiedinete 
Exemplar  ein  relatives  Verdtenat  erwarb i'). 


10)  s.  V,  TTein  '(Trn  arofl'  vno  TroJUüiy,  fiuLnra  vnö  UttMt^TW, 
11}  Paus.  VII,  86,  6.  5  JTnainrQaTor   7  rtvm  $TalQi-ir  utTnrrottjtai 

TO  ovo/ia  vno  ayrotttz,   WO  CS  sich  von   ^lorovaa  ^ixuortur  handelt,  weicht; 

StAüt  bei  Homer  11.  22,  Ö7a.  Jorotaaa  keisst.  Yg^  Lehra  Arirtardii  atudin 
Hinneri  p.  244. 
Vi)  Alcxaudr.  üibl.  S.  41. 

13)  Bei  Ritsch  1  1.  c.  S.  4.  Cetenim  PtsistraCut  aparsam  prius  Homeri  poesla 
ante  Ptolemaeuai  Piiladelphum  anoit  daceatls  ei  eo  eilam  ampllna  aolleiti 
eure  hl'  ea  qnae  aonc  exstant  redegit  volaaliiay  nsaa  ad  hoo  opaa  dlvloan 
lolailrla  quattuor  eeleberrlmoraai  et  enidlCtoimoniM  hoHlninij  videlfe«! 
Concjrli  (CooGliylO«Oaoaiaeritl  Atkealeaiii,  Zopyrl  Bamdeolae  «i 
Orpkei  CroloBbUaa.  Wkm  carpCim  priiia  Hoontm  et  aoasM  difieltliiBe 
gebatur. 

14)  Unter  Konchytoa  vcrmuthet  DOntr.er  Tlorner  and  der  op,  Kyklos  S.  SS. 
den  Simonides  von  Kos;  Uernhardy  Jahrbb.  f.  wissen  sch.  Kritik  183«». 
N.  104.  sq.  den  Seher  Euklus  (Eakloos  v^I  $.40.  Anm.  10.);  Ritsch! 
I.  c.  ^  43.  hält  den  Namen  für  richtig  und  meint,  dass  auch  wohl  ein  rn> 
bekannter^  unter  den  Genannten  hätte  »ein  können;  ihm  stimmt  Eicb- 
hoff  de  Onomacrito  Athenicnsi  (Progr.  des  Gymnas.  v.  Elberfeld  l«!i40.) 
p.  13.  bei.  Cr  am  er  Aoecdot.  Paris.  Oxon.  1898.  VoL  I.  (nf^  na^iodia;) 
varMiillket  aiaM  nmy  hn  myKui»;»  -~  Ik*«^  «vir^.  Aoi  Raodo  der  HaDdaehriCl 
«tobt  rMff  —       wekhe  üniBfcuaclia  Aaae  daalei:  U^^r«- 

la)  Proltgg.  p.  IM* 
.  le)  NiUscb  4o  biat,  Butu  tue  L  p,  1S8.  ff.  Ritaehl  L  c  8.  4i. 
17)  I.  e.  pb  16tf,  a«f. 

19)  GaKh.  4.  balloBlMbaa  Hidtiuiait.  TU.  L  8.  U».  1^. 
If)  eegea  Nitaick  no4  JfWA  aiabe  RUaekl  1.  c  S.  17.  %. 
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NmMm  feilniid  voD  deaPtaittralideD  der  Anfang  mit  Ummer 
genuiclit  war^  verbreitete  eich  das  Streben,  atte  Dichtang^eii  eu 

sammclo,  immer  weiter  und  man  sammelte  die  Gedichte  des  Gr- 
pheuS;  Musäos^  des  Ilcsiod,  der  Kyklikcr  und  Anderer^  deren 
AVerkc  sicher  ohne  solche  Fürsorge  nicht  bis  auf  die  Alexandriner 
gekommen  wären. 

Als  Sammler  der  Gedichte  des  Orpheus  werden  Phereky- 
dea'<9  und  Onomakritos'^)  aogefulirt;  da  aber  Suidaa  nicht 
sagt,  welcher  Pherekydes  ea  geweaen,  ao  liaat  aich  die  Zeit  dieaer 
Sanunlung  nicht  weiter  beatininien.  Auch  welche  Gedichte  von 
ihnen  getammelt  worden  aud^  ob  alle  oder  emselne^  geht  aua  den 
Stellen  nicht  hervor.  Suidaa  legt  dem  Onomakritoa  nur  zwei  Ge- 
dichte XQtjafioi  und  Teltral  bei,  die  der  Alexandriner  KlemenR^ar 
nicht  im  Verzeichiiiss  der  orphischen  Bücher  aufführt  und  LoI)uck 
als  unter  dem  Titel  ei<;  ^Onfffa  (pfQuueva  mit  cinbcgri (Ten  vcr- 
mulheL  Wenn  Pausanias^^)  den  Onomakritos  auch  a!s  Anordner 
des  dionyaiacb-orphisclicn  Kultus  ueoot,  so  schliesst  Ulrici  ^3),  dasa 
er  wohl  auch  orphiacbc  Gedichte  cum  Behufe  dieses  Kultus  sam- 
melte, aa  wie  er  dieaea  mit  den  muaäiachen  Orakelsprüchen  that, 
die  er  —  freilich  interpolireod  —  redigirto  (vgL  f.  48.  Anm.  10«)* 
Uebrigena  iat  ea  nicht  unwahracheiulichj  daaa  achon  vor  Onoma« 
kritoa  dea  MusSoa  Orakelaprfiche  aufgeschrieben  gewesen  wa- 
ren, und  dass  Onomakritos  als  öiad^itr^g  (s.  %.  48.  Anm.  15.)  die« 
selben  nur  in  eine  bestimmte  Ordnung  brachte'**).  Sein  Kxemplar 
wurde  anfänglich  auf  der  Akropolis  aufbewahrt,  und  späterhin^ 
nachdem  es  von  den  flüchtig  gewordenen  Pisisiratiden  mit  nach 
Sparta  und  von  da  wieder  zurück  nach  Athen  gebracht  worden 
war,  aogar  vom  Areopag  in  Schuta  genommen. 


aOj  Sai^  4*tQtxv1,];  U9,jvaTo;  Ttornflurt^;  xoa  JT«^^  Sr  io/Off  T«  ^AffUM  ««Mjrat- 

yf'iy.  Vgl.  Lob  eck  Aglaoph.  p,  330.  5q.- 
Si)  Taiian  «dv.  Graec.  XLI,  871.  (p.  138.  Worth)  X)^i  ttaxa  toV  orwroV 

jl^ror  *Jfyiuli>i  yiyovtv^  alha;  re  xal  tu  ft;  avior  tnupfpoufra  tpaatv  vno  X)ro- 
/laafirou  Toü  lA^t}Kt{ou  nvt'Tt TU /!fai.  Clem.  Alex.  8troiii.  1.  p.  338. '0>o- 
uuxMTo;  ou  rd  (i;   ^Oijipf'u   iffQoufva   (so  Lobeck  im  Aglaupli.   p.  ^-M.) 

nuiSa. 

SS)  Pausan.  VIII,  87,  5.   ävwvM  wpi9rpttv  o^to. 
aS)  OMCk.  4.  halten.  biclittaiDit  I.  8.  i81.  I|k. 
84)  Vgl.  Biehhoff  Ja  aag«f.  Pregmua. 
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Blit  dea  Sammliingeii  dm  GoBinge  des  Orpheus^  MiisftiM!^  des 
Horner^  der  Kykliker,  der  Orakel  scheint  man  so  «emUch  deot 
Hauptbedurfnisse  abgeholfen  zn  haben.  Die  Sehreiheknnst  ward 

seit  Pisistratos  immer  al1<i[emciner;  was  seit  jener  Zeit  der  grie— 
cliischc  Geist  Neues  schuf,  fand  gleich  im  Niederschreiben  Sicher- 
heit gegen  theilweise  oder  völlige  Verflichtung,  und  so  sehen  wir 
Ober  ein  ganzes  Jahrhundert  lanir  fast  keine  Spur  mehr  von  einer 
fthnlichen  bibliographischen  und  biblioüiekarischen  ThaUgkeit,  wie 
sie  die  obgcoannten  Volksfahrer  und  ihre  *Eta[qQi  an  den  Tag 
legten.  Nur  so  beilinflg  hört  mnk^  dass  Platon,  dieser  von  Natur 
mit  poetischen  AnUgen  begabte  Philosoph  und  fortdauernde  Freund 
der  Poesie,  obschon  er  seine  Beschiftigung  mit  ihr  aufgegeben 
hattCj  seinen  Zeitgenossen  tleraklid  beredet,  er  möchte  doch, 
wenn  er  nach  Kolophoii  käme,  d  ic  Gedichte  des  Antimachos 
sammeln^^).  Natürlich;  bei  dem  im  Publikum  bis  zum  Erwerbs- 
zweig allgemein  gewordenen  Abschreiben  von  dichterischen  und 
prosaischen  Literatur  werken  sorgte  jetzt  jeder  Litcraturfreund  für 
sich  selbst  und  die  Privatbibliotheken  übertrafen  wohl  bald  die  von 
Staatsbftoptem,  wiePolykrates  und  PisistratoSi  angelegten  bei  wei- 
tem an  VoUständigkeiL  Bs  mosste  daher  ein  gans  besonderes  In- 
teresse dazu  kommen,  wenn  Schriftwerke  auf  dffentliohe  Veran- 
staltung abgeschrieben  werden  und  aUr  Musterexemplare  gelten 
sollten.  Ein  solcher  Fall  (rat  ein,  als  man  allraälich  innc  geworden 
war,  dass  die  Tragödien  der  drei  vorzügliclistcn  Tragiker  im  Laufe 
der  Zeit  theils  absiohtiiciie  Ihcils  unwillkürliche  Abänderungen  im 
Texte  erfahren  hatten,  so  dass  zu  vermuthen  war,  mit  der  Zeit 
könnten  die  Tragödien  ihrer  ursprünglichen  Abfassung  ganz  un- 
ähnlich werden  (vgl.  %.  48.  Anra.  32— 36^>.  Um  jeder  Verderbniss 
vorsubeugen,  veransUltete  der  Redner  Ly k ur g C40i— 8Ml  v.  Chr.} 
auf  gesetzliQhemM)  Woge  (c.  968.  v.  Chr.  oder  OL  183w)  eme 
mögUchst  genaue  beghtubigte  Abschrift  der  Tragödien  des  Ae- 


25)  Procl.  (ii  Tiuiacuin  lib.  I.  p.  88.  twk  Xoh>{Uou  rSrt  fvdoxif/ovvrtav  Diatm^ 

S6)  Grysar  de  Graccor.  tragoedia  qualis  fuit  circum  tempor«  DenMwCkflab 
Colon.  1^30.  p.  7.  sqq.  —  l'ubcr  die  Zeit  der  AbfassaBf  4et  ftttintlttfa^ 
plares  vgl,  A.  Boeckli  de  priucipp.  trafg.  p.  14. 
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schylos,  Sophokles  and  Euripid  t«, welche  als  ein  NaeioiMil«- 
beiligthum  im  StaalMrdiive  niederfiele  wurde 

Hit  dem  8ammehi  und  Niederschreiben  der  Werke  hfin^  eng 
die  Erscheinung  zusammen^  dass  schon  im  Alterthum,  wie  heut  zu 
Tagc^  Werke  die  von  ihren  Verfassern  nicht  veröffSentlicht  worden 
waren,  theils  weil  sie  dieselben  noch  nicht  für  reif  hielten,  theils 
weil  sir  der  Tod  an  der  Herausgabc  hinderte,  von  Freunden  oder 
Schülern  der  \'erfas.scr  edirt  wurden.  So  soll  z.  B,  unter  den  zahl- 
reichen Schriften  des  Hippokrates  von  Kos  das  Werk  TiQOQQrjixd 
fi^  von  einem  der  Söhne  des  Hippokrates  Thrakon  oder  Thes* 
salos  herausgegeben  worden  sein.  Auch  von  der  Schrifl  dea  Platon 
vofifuv  ^  ne^i  vofto^eaiag  ßißUa  tß'  hoist  es,  dass  sie  erst  nach 
seinem  Tode  von  seinem  Schüler  Philipp  von  Opus  der  dieses 
Werk  erst  von  den  hinterlassenen  WacbstaFeln  seines  Lehrers  ab- 
8cbriel>y  veröffentlicht  worden  sei.  Da  dieser  Philipp  anch  für  den 
Verfasser  der  *fmwin's,  gleichsam  des  dreizehnten  Buches  der 
Nofioi  gehalten  wird,  in  welchem  er  die  Kinführung  eines  Magl- 
Stratskollegiiims  zur  AuCrecitthallung  der  Verfassung  und  Gesetze 
bespricht,  so  wird  dadurch  die  Herausgabe  der  10//0/  nur  noch 
wahrachciuliclier^  indem  allerdings  ein  Herausgeber  auf  den  Einfall 
kommen  konnte^  das  seiner  Ansicht  nach  Fehlende  in  einer  Epinomis 
nachzuliefern.  Dass  solch  ein  uacbtrfigliches  Herausgeben  der 
Willkür  (Verfälschung^  Interpolazion)  grossen  Spielraum  gestattete, 
liegt  auf  der  Hand  ($.  48.  n.  49.). 

Epitomatoren. 
Eine  Klasse  von  Literaten,  die  der  Literatur  oben»  so  sehr  ge- 


VT)  P«ea4e-Plat.  V*.  X.  Omlt.  p.  641. B.  {^iüxowyn;)  fla^jt  fyxt  Sik  jm&  ro/tout 

aMs  vMOK^rta^au  Phol.  BtU.  Cod.  CCLXVIII.  ^  4S7.A.  Bdekb  SlMlt- 
laaA.  4.  Albcasr  I.  S.  ISS.  IT.  a.  4e  gnwe.  Cratg*  prla«.  p.  19. 
327.  aq.  Vgl.  aach  |.  5,y 
SS)  Olog.  Laerl.  ni,  97,'Eyto{  r«  ^pamr  ort  4»iJunnoi  o  X>novvTUK  rovt  ro/mg 
«vfov  funif^m^  Srtmt      «vn**  ^^^^  dl  mI  r^r  '«myo/i^  faAr  tlrau 
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schadet,  als  sio  auch  hier  und  da  wieder  gcaulzt  haben^  waren  die 
Bpitomatoren«  welche  grösnere  Werke  in  KonipendieaCemro^i;) 
mwuMnenzogoo  (iniTiftvetv)  und  den  Haoptiahait  sammanseli  Qiw 
MftpalttUif^  irü  xe^alaltav)  angabea  (xBtpahiaoüVf  xsqfalato5a9iu). 
Durch  die  Ausasfige  wurden  die  umfassenderea  Originale  Temaeh- 
lissii>;t,  zomal  in  einer  Zcit^  wo  die  Schreib-  und  lieaelost  noch 
nicht  allgomein  war  und  man  sich  lieber  mit  Schriften  geringeren 
Urofangs  sowohl  beim  Lesen  als  beim  Abschreiben  befasstc.  Die- 
sem Umstände  ist  es  auch  hauptsächlich  zuzuschreiben,  dass  ge- 
rade die  ältesten  ionischen  Historiker  nur  entstellt  oder  in  Umrissen 
auf  die  Nachkommen  übergegangen  sind  (vgl  §.  48.  Anm. 

Als  Epitomator  in  gegenwärtiger  Periode  lisst  sich  schon 
des  Pherekydes  von  Skyros  Zeitgenos^iey  Bion  der  Prokonnener 
nachweisen^  welcher  die  Schriften  des  Milesiers  Kadnos  epito- 

mirto  Eben  so  hatte  M  y  o  s  des  Ilippys  von  Rhegion  sikeiische 
Geschichte  in  einen  Auszug  gebracht^). 

• 

§.  60. 
Bibliographen. 

Wenn  der  Redner  Lykurg  (f.  64.  Anm.  96.)  vielleicht*)  schon 

eine  Schrin,  ähnlich  den  spätem  StSaaxalint  geschrieben  hat  y  in 
welcher  er  eine  dvaynaffr^  der  Dramen  o^ab,  so  wäre  er  der  erste 
Hihlioorraphj  den  wir  namentlich  an<j;eben  könnten.  Die  Aufführung 
der  Dramen  nämlich  und  ihr  Erlolof  wurde  reofehnassi«r  verzeichnet 
und  gleichsam  als  eine  Staatsakzion  urkundlich  abo^efasst  Solcher 
didaaxallai  gab  es  schon  in  g^eg-enwärtiger  Periode*;,  aber  als  vor* 
einzelle  Aktenstücke.  &rat  die  folgende  Periode,  seit  Aristotcleai 


1)  Cienens  Alex.  Strom.  VI.  p.  752.  Km  rni  touto»;  o  Tl^rorrrnio:  Bimt^ 
o:  ttni  Tu  fk'i\iiou  ToC  Traiatoö  ^9T*'/fay/t  Kffaimov^wogm  Vg}»  Fabric  BibL 
Gr.  I.  |).  l!>8.  d). 

inni^fK  lo» 

1)  Nicht  nber  „Ince  clarius  api>aret^'  wie  lul.  Richter  de  Aesch^U  etc.  io- 

terprr.  p.  <».  sagt. 

t)  Hierüber  vtr]  ni.  Cns.iubonus  ad  Athen.  VI.  p.  185.  JB.  uAd  gaos  be- 
sonders Boeckh  ad  Corp.  loser.  I.  p.  360. 
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sanineUe  dicselbeu  als  literarisch«  Kuriotiacen  »i  Theater-Kalen- 
dern,  die  far  die  LUeratitigeseliiehte  von  Bedeutao^  waren.  Trota 
dicter  sorgfältigen  Notisea  aber  sind  wir  doeb  nicht  im  Stande,  und 
die  Alexandriner  waren  es  sehen  ni^^t  mehr^  eine  richtige  Ab- 
schilzung  der  Zahl  ond  Aeehtheit  der  Stficice  eines  Dramatikers 
.  8tt  «fcbcn,  weil  viele  Dramen  unter  zwei  uiitl  drei  Titeln,  oder  drei 
Dramen  (eine  Trilo^ie)  unter  Einem  Titel  kiir$ir(eo ;  oder  umgc- 
arheifcfe  Stücke  neue  Titel  erhielten  u.  s.  w.^}.  —  Ueber  andere 
als  dramatische  Schrirtco  sind  jetzt  wenig  bibliographische  Notizen 
nachzuweisen.  Schon  die  verhältni.ssmassig  noch  vereinzelten  und 
ihrem  Umfange  nach  massigen  Bibliotheken  ($.  13.)  machten  biblio- 
graphische Verzeichnisiie  nicht  sehr  nothwendig.  In  wie  weit  Schrif- 
ten TzeQl  ßUaWj  mql  ftovotit^g,  negl  Ttoit^ix^St  Tistfi  aoquanSp  und 
andere  in  $.  67.  f.  68.  o.  $.  69.  genannten  bibliographische  Ver- 
seiehnisse  der  Autoren  enthielten^  lisst  sich,  weil  aus  dieser  Pe- 
riode lieiue  Schrillen  der  Art  erhalten  sind,  nicht  sagen. 

1.87. 

Biog^raphen. 

Biographien  and  Memoiren,  an  denen  die  frfihe  Literatur  der 
R6mer  so  reich  war^  finden  sich  bei  den  Griechen  anfftngtich  nur 
sehen,  und  ei^tMitlich  erst  nar  seit  der  Zelt  Alexanders  des  Grossen^ 
dessen  Leben  und  Tliaten  so  vielfach  beschrieben  wurden ,  ent- 
wickelte sich  in  Griechenland  die  biographische  Literatur  *3.  Die  bio- 
graphischen Mitthcilun<ren  hcstehen  gege/nvärtig'  meist  nur  in  ein- 
zelnen MiszeUeO;  und  vollständigere  Biographien^  deren  mehrere 
nachgewiesen  werden  können^  haben  sich  aus  dieser  Periode  nicht 
erhalten.  Doch  beweist  ans  aber  schon  der  Umstand  ^  dass  solche 
SehrHten  vorhanden  waren,  wie  mit  der  philosophischen  und  knnst- 
kritischen  Betrachtang  der  Lileratnr^verke  auch  das  Interesse  für 
die  LebensverhSItnisse  der  Aatoren  lebendig  war,  und  dass  man 
von  dieser  Kenntniss  die  richtigere  Würdigung  und  das  bessere 
Verütänduiss  ihrer  Schriften  abiiangig  salu 


8)  Einiges  bei  lol.  Richter  I.  e.  p.  0-10. 

1)  Ladov.  Wiese  CoMnentaHe  de  ▼Haram  ncrlpterlbas  Remaalt  (Berel. 
1810.  4.)  p,  8. 
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Wie  die  Schrifteu  eines  Dcmokrit  vou  Abdera  tieqI  Tiotr^- 
ü&oSi  TtSQi  (fO/J/Ji,*  oder  An  t  istheil  CS  von  Athen  :ifoi  üO(fiaiot%\ 
sUQt  Oe oyvidoSf  ^Oft^QOv ^)  oder  Xenokrates  vou  Cbalkedou 
9rc^  TcJy  Üa^imldov  Jlu&ayoQua*)  n.tu  beadtoMmwuna,  lässt 
wadik  freilich  iiicht  Bfliir  «i|;eii,  sunud  weon  ouiii  Bidit^  dais  Tildo, 
wie  den  nv9ay6Qeia  des  Xenokrates  von  den  Anslegern*)  ein  In- 
halt wie  ne^l  r^s  Jan  ^wop  xQotp^g  vindisirt  wird.  Doch  ist  woU 
weit  einfseher  ansunefanien^  dass  aHe  die  genannien  Werke  sldi 
mehr  oder  wcniorcr  direkt  auf  die  i«n  Titel  erwähnten  Personen  be- 
zogen und  kriiisirendea  oder  tiicilweise  biographischen  Inhalts  wa- 
ren. Die  biographische  Thätigkeit  des  Xenokrates  lässt  sich  we- 
nigstens aus  Titeln  wie  TifQi  ßiciv  et,  Tititi  ^fai^r^jöjv  uß\  (Diog. 
LfserL  \\y  120»  ^^C^  yeofUTQOJv  ßißUa  i  (eb.  13.)  hiulaoglich 
vermothen.  Am  meisten  beschäfligto  man  sieh  mit  Horner;  mit 
semem  Geschlecht  und  Zeitslter^  wie  Theagenes  von  Ahegien, 
Stesimbrotos  von  Thasos^  Antimaehes  von  Kolophon,  He- 
rodot  von  UalikaroasSy  Dionys  von  Olynth,  Epho  res  vonKnmi, 
Philochoros  von  Athen,  Metaklid^  Chamäleon  und  Splte- 
ren  —  Ein  in  Bezug  auF  den  Verfasser  im  AUcrtham  schon  ange- 
zweifeltes, aber  der  Zeit  nach  in  diese  Periode  verlegtes  biogra- 
phisches Werk  war  das  oryynafiuu  7i€(>l  an/uliov  7iüii^i(~)v  xal 
fiovatxäiv  des  lialiers  Glaukos  von  Rhegion "),  welches  aber  nach 
dem  Verfasser  der  Biographien  der  zehn  Redner  von  Einigen  dem 
Antiphon*  beigelegt  wurde.  Wir  haben  früher  (§.  61.  Anm.  1.) 


2)  (Oiof;.  Laert.  IX,  49.) 

9)  (Diu«.  Liiert.  VI,  15—17.) 

4)  (Üiog.  Liiert.  IV,  13.) 

5)  Menag.  ad  Diog.  Laert.  IV^  1.3. 

0)  Euseb.  Pracp.  Ev.  X.  C.  11.  77^o»  yno  riji  toü  'Ouijqou  nooj'ittii:  ,  yimv;  rt 
avTOV  xat  /porou,  xa,9^  uy  T^xuaaty,  TtQOtj^furtfOay  ol  Ti^aßüraroi,  (rttayt'y/jf  tt 
o  ' Pt-yh'Oi  u  xuiu  Kaiißüntjy  yfyovM;^  2.'r^i'/4ß^T6;  jf  u  Gumoi  xm  'Artiua^o^ 
o  KoitHptai'tOi,  *lfigo8oTOi  rt  b ''Aluta^vanofVi  xa\  ^Itoruaioi  o  X)lvy^io;,  un^  Ix/i- 
vo^i'Eifo^i  b  Kuftaloi  MtA  4hIo;[O(}0s  b  ^il^tp^atog^  MtranlelSifi  rt  tau  Xuuailnor 
oS  nt^anfTtMotf  titetra  y^itft9t%MA  2ifr6Sojoiy  lä^to(f<iyr^i,  KaXU/ioj^oi^  A(ms> 
rifit  *£|MrToa^/rii^,  ^t^tnuqx^  *Anolliia8tt^og^ 

7)  PIttt.  dt  Mlisica  p*  üttuMs  i  1$  YraUag  ly  ouyy^aft/jiau  n«^  a^^a^Mr 
noojtSty  nun  ftouaanSr, 

8)  Auetor  Vitt.  X.  orator.  p.224.  Hutten.  Elot  J'oV  rd  T2auKou  rov  ' P^yirov n*^ 
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(gesehen,  dm  eui  Glaukos  tach  als  VarÜMMr  ei|ier  Schrift  ire^ 
jilaxvlov  ftvi>(ay  «igefiubrt  wifd^and  eaist  niehl  onwahneheinlldi, 
4ii8  bddo  Weriie  deotalbwi  Glaulio«  snm  Verfatser  h«beu;  ja 
dMt  irobl  gar  die  latato  Sdirift  our  eio  Theil  m  jenar  gewosen 
sein  mag.  W&re  dicae  Vcrnathnng  riebtig,  ao  dfirfto  ea  aehrsswei- 
fdliaft  acheincii,  den  um  Olymp.  63.  (c.  585.  v.  Chr.)  Jebendoii 
Ueginer  Glaukos  hier  zu  vcr.vtchcii,  sondern  wir  haben  eine»  jün- 
gern  Autor  gleiches  Xaineus  uud  V'aterlandes  anzunehmen.  Da^s 
die  Sclirift  7i£Qi  noiriüv  biograpiiisoh  war^  ist  mehr  aia  wahr- 
acheinhch. 

Wie  die  Historiker  in  ihren  Werken  uii8  biographiache 
JUiszcIlcn  Für  die  Literargeschichte'  zu  Gute  kominea  lasaen^  seigt 
B.  B.  llerodot,  der.  iina  das  W^ichtigate  ittiltheilt^  waa  wir  tori 
Aeaop  wiaaeni«»);  nach  Herodota  Meiiinng  waren  II om er  und 
Heaiod  di«  &ltoatea  Diebter");  die  er  400  Jahre  vor  seine 
Zeit  aeUst)  ao  wie  aie  ea  waren,  die  den  Hellenen  die  Theogouio 
gesebaiTcn^  den  Göttern  Ihre  Beinamen  gegeben,  ihren  Ranor,  ii,ro 
Kräfte  und  Gestalten  bcstiraint  hatten'«);  er  berichtet  uns,  dass 
.4.  II a  k  r  e  o  n  von  Tcos  am  Hofe  des  Fol ykrates  lohte"; ;  dass  Ölen 
der  Lyriker  Hymnen  verfasst  habe,  die  in  Delos  gesungen  worden 


9)  Vgl.  Iioboek  Aglaoph.  p.  321.  ,fS\  vera  est  Meaagü  ad  Diogen.  VII(,52. 
«I  StiirsH  ad  EMpedoelem  fw  0.  coojectura,  ea  quae  Dlogenet  Gtaueo  an- 
ciorodeBnpedocIis  ttlaere  Tharfos  stMcepto  inirra(,rx  hoc  IIlN«ranitaesse, 
is  carte  aoa  poftest  Uli  Glaaco  tribaf,  qut  Ol.  LXtll.  floralt.  la 
cedc»  iibro  Olauca«  do  Mosaeo  tradidlMO  vidatur.  V.  Harpocr.  a. 'JMb». 

10|  flerodnt  11^  1S4. 

11)  Ebead.  II,  AS.  Vgl*  Artttot  Art  poec.  eap.  lY,  9.  Sest.  Emp.  «dv. 

MatfcCBI.  %f  aOB.  StioMutui/ii^rij  3t  Km  ao/au>rdrij  »(tr'irq'On^ov  noi'tjaii,  not'fjua 
yuf  oSSkr  Ttfgtaßirt^r  IgKfr  »t{  ry;  futirov  noMjtttts*  —  Scbol.  zu  Df  oa'* 
Thr.  p,  789.  Bckk. 

12)  Gegea  Hcrodoi  II,  58.  erfclSrea  alch  Crcnser  SynMI.  II«  8.  897.  481. 
Qi  HernaaB  Iber  die  Myiböl,  d.  iltcctea  Ortodwa  81  171.  a  Mttllo« 
FrolcgaaieBa  u  einer  wisa.  Mjtbol.  0.  84iL  C  Wachamath  hallca.  AI- 
tcrtb.  n,  8.  a  90—88.  Dagagca  aagi  HelnhoUa  (PotaHaaivtr  SChalfr. 
1889.)  8.  18.  Note  87.):  ^i^Der  Sioa  dar  Stelle  bt  gana  cinracb  and  sfcber- 
lieb  wabry  wcaa  maa  daaNnmen  Homer  tih  KollekUvnanie  rar  die  epischen 
SAnf^er  überliaupt  nimmt;  ilann  bedarf  m.iD  aller  der  Küastuleiua  nicbt^ 
durch  welcbtt  laaa  aioar  eiagebildetea  Schwierigkeit  ealgahea  wlll.<^ 

18)  Berod.  III,  181. 

OtCfaaiii,  atMh.  d.  9UM.  I.  21 
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seien'*);  dass  Orion  den  Dithyrambos  erfunden,  und  der  erste 
Kitharöde  gewesen»*);  er  theilt  uns  »eine  Verwunderung  mit.  In 
Aegypten  wie  bei  den  Hellenen  einen  Gesang  ^/tvo^^i*)  vorgefundoi 
EU  haben^  der  za  Eiiren  eines  fruhverttorbeoeo  Jünglings  und  zwar 
des  Sohnes  des  ersten  Königs  gesungen  wurde;  er  giebt  die  bcIhni 
•rwihnto  (§.  46»  Anm.  15.)  Nacbriehty  das  Lasos  Ton  Hernioae 
des  OnomakrllM  laterpolaaioiiefi  ▼erratheo  habe<*),  o.  s.  w.  Die  dem 
Herodot  beigelegte  Biographie  des  Homer  i^r^r^aig  tr^g  Tou*Oftj^Qo» 
ßwiijs  i«t  uiiächt  «nd  späten  ürspruno^s»^). 

Solche  Einzcliiheitcn  lassen  sich  aus  fast  allen  Historikern  her- 
aussuchen und  ihre  Sammlung  muss  die  Liirkeii  der  Literaturge- 
schichte, freilich  oft  kümmerlich  genug,  ausfüllen.  Auffallend  aber 
ist  es,  dass  Thulcydides,  der  doch  in  der  blühendsten  Zeit  der 
griechischen  Literatur  lebte,  auch  nicht  Eine  literarische  Persön- 
lichkeit hervorgehobeni  ja  nicht  emmal,  mit  Ausnahrae  des  Redners 
Antiphon**)  dem  Namen  nach  erwihnt  hat.  In  seinem  Plan  lag 
fireilieh,  bloss  den  politischen  Zustand  seines  Vaterlandes  su  cha- 
rakterisircn  ^^). 

Unter  den  crhaltonen  philosophischen  Schriften  sind  unstreitig 
die  des  Piaton  die  bedeutendste  Quelle^  aus  der  reichlicho  Auf- 
schlüsse über  die  Lebensverhiltm'sse  und  Persönlichkeiten  der  be- 
rühmtesten Dichter  und  Philosophen  iliessen*>).  Das  Leben  des 
Piaton  oder  eine  Lobrede  auf  ihn:  lÜjatmos  lyxioftiov  schrieb 
Sp  e  u  8  i  p  p,  sowie  ein  anderes  Werk,  aeal  tm  g>tXoa6qx»>p  **)  oder 


U)  Bbead.  IV,  85. 
lö).M«ad.  I,  88. 

IS)  Bbeaii.  II,  79.  Ueber  Aü^,  ob  BigMoaMe  «der  Appelliitivwort,  vgl. 
Spitxner  «4  Hoai.  n.  £,  870.  Bxeun.  XXIZ. 

17)  Herod.  VII,  9. 

18}  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  I.  p.  319.  «4.  u.  Uejao  ad  II.  XXIV.  Ton.  VII. 

p.  822.  Excun«.  III. 
19)  Thucj-d.  Mll,  Od. 

80)  Vgl.  H.  Weil.  Uuber  Thucvdides  als  6e<;chi€htschreiber.  In  der  Zt«ehr.  f. 
d.  A14.  WIM,  1680.  N.  10(1.  S.  855  u.  694. 

81)  VgL  OroflB  van  Prlntterer  ProtopograpUa  plaloafca.  Bagao  1688.  8. 
88)  Dleg.  Laert.  IX,  88. 
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qil6anffo^^^)f  das  auch  biographisch  gewesen  zusein  scheint.  Auch 
Xeuopkoo  liefert  Einiges  und  ergänzt  hier  nnd  da  den  Plalon. 
Ob  er  auch  eiaa  Geschichte  der  Phlloaophea  gaaohriebeD  ^)  ?  Dasa 
•och  Ariatopliaaes  biographiaeha  Notizen  giebt,  erhelit  aehoa 
«US  dem^  was  fiber  ihn  Äü.  Amn.  3L)  als  iaChetiachen  Kritiker 
bemerk!  wordeo  ist  —  Ein  Leben  dce  Redtters  Lykurg  aehrieb 
Philiakoa  van  MÜet»),  Schüler  dee  laokrotaa  und  Lehrer  der 
Historiker  Timäos  und  Thoopomp  von  Chioa. 

'  LiteratQrgesehlchte. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  dass  sowohl  biblio» 
graphiaehe  als  biograpliische  Anf&nge  von  den  Grieolien  gemacht 
waren;  aber  cur  Verarbeitang  beider  Momente  zu  einer  pragma- 
tischen Literaturgeschichte  kam  es  nicht.  Ursachen  und  Wlrkongen 
nachzuweisen^  welche  den  Gang  der  Literatur  bedingten ,  die  Per- 
sönliciikeiten  der  cinzchicn  Schriftsteller  in  ihren  Werken  wieder- 
zuerkennen und  sie  mit  objektiver  Klarheit  zu  porlrätlren,  das  ver- 
slanden die  (üriechcn  iiocfi  nicht.  Dies  war  nicht  etwa  der  Fall  in 
Folge  einer  Gleicbgülligkcit  gegen  die  Nazionalliteratur  %  sondern 


23)  Dio;?.  Laert.  IV,  4.  eb.  Menng;, 

94i)  Diog.  Laert.  II,  48.  sagt  vom  Xenophon:  dlJUi  xa)  laroi^t'ay  (ftioawptar 

rrpwro;  fyoaxi>f,  UOd  Suid.  S^rexptZr  nmörot;  tyftaxpt  ß'ovf  tf<ilon6(pi<>y  xn\  anofivt^- 

fjoytiuaza.  Merkwürdig  genug  zählt  nuo  Dtog.  Laert.  II,  A7.  unter  den 
^Verken  des  Xenophon  eine  Geschichte  der  Philosophen  nicht  mit  auf.  Es 
Ist  die  Stelle  (II,  4ä.)  .ilso  entweder  falsch,  oder  su  Qbertetsen:  j^Xenopboii 
•dMlab  snerst  aater  dea  Pbllosophea  Getchkaie^'«  abernleht  tqwit 
eia«  SMdbMite  der  PUloflOphtB;  Md  fMt»  Mg  dl«  Stelle  IkM  ver» 
•taadea  haben. 

Sft)  Seid. «.  T.  4hUa»o9  nad  tißtaot.  Taylor  praef.  ad  Denoolh.  et  hyvagg, 
«rat.  p.  S.  FabriOL  Mbk  Ck-.  L  p.  Ml.  H.  p.  «14. 
t)  Uai  «Ich  la  IbtiMageo,  mit  welehor  Inntgkefl  ame  IHefirttche  NotabilitiUaa 
verehrte,  vgl.  man  Alkidamas  bei  Arl«ft«t.  BkOt.  ü^tl^ll. *DniMym 

rotfc  oofoui  Tifuia*'  ITäfUtt  yoiy  ^ji^x^loxar^  xm'nfQ  ßluatf^ftov  Srra^  twttf^ftatt* 

mtä  Xioi'OjUtj^r,  ovx  orta  noUttjV'  xm  Mitvkrjratot  j^ar^fpoi,  xafntn  ovOtir  ywaixa, 
Kai  yiaxtSaiß*6yiot  JCt'Xtaya   TÜy  yfodyrtay   fnoiffiar,  rjKtrrca  tploXöyoi  vrrr:'  xai 
,        ^IralMXai  ITu>9ayÖQay,  xa\  uiauyaxryoi  ^Aya^rryöoay    \fyoy   oyra    t^cixf  ay  xcu  Ti— 
fiiüaiv  in  xai  vir,  xtu  Idi&^aiiH  Toi(  2Mitayo;  j^Qijaa/ierot  yöft<H;^  iimiftörijOtty .  m» 
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weil  sie  noch  unmittelbar  an  ilirer  Literatur  sieb  ergdteten ,  «Am 
Veranlaasung  wareui  dieaelbe  mit  der  Literatur  anderer  VdOLer  sa 
vergleieben  und  überbaupt  auch  den  literarisoben  Steff  noch  nidii 
als  Ein  Ganzes  llxirt  und  erfaset  hatten.   Hatten  Bio  doch  nicht 

einmal  einen  Namen  für  das  iilerarische  Korpus;  denn  rQattfierra 
kam  erst  sehr  spät  als  Synonyraon  des  lateinischen  Literatur« 
auf  und  bezeichnete  mehr  graiumatische  Gelehrsamkeit  als  Lite- 
ratur hl  unserem  Sinne. 

Indem  man  die  Schriftsteller  eiiuseln  und  ohne  innem  Zuaam- 
menhsDg  mit  der  literarischen  Kette  betraditete,  isotirte  man  sie, 
statt  dass  man  sie  bitte  gruppiren  sollen.  1>aber  gab  es  wohl  bio- 
graphische und  bibliographische  Notizen^  die  der  Wissbegierde 
genijgeu,  aber  kein  System,  das  die  Wissenschaft  befriedigen 
konnte.  Nur  im  Charukterisircti  der  Litcraturgattungeu 
haben  die  Griechen  gegenwärtig  das  Ihrige  geleistet^  was  aus  ih- 
rer Lust  zu  philosophireo  und  kritisircn  erklärlich  wird,  und  haben 
besonders  in  der  Theorie  der  Beredsamkeit  Bedeutendes  ge- 
leistet (%.  S7.  ffOf  ao  wie  die  Tixi^t  sugleich  auch  das  Historische 
dieser  Litcraturgattung  berüchsichtigten.  Vor  allen  ist  es  wieder 
Platon»  den  wir  hier  hervomuheben haben,  welchen  schon  Longm 
und  Proklos  für  den  besten  Kritiker  der  Dichter  hielten^.  Er  ging 
bei  der  philosophisch-kritischen  Betrachtung  der  Literatur  vom 
theoretischen  Standpunkte  aus,  und  entwickelte  mit  Schärfe  und 
Klarheit  das  Wesen  der  einzelnen  Literaturgattungen.  Seine  Be- 
griflTserörtcrungen  wurden  die  Basis,  auf  welcher  spätere  Philosophett 
und  Literarhistoriker  die  Geschichte  der  griechischen  Literatur 
aufbauten.  Während  nun  Platou  theoretisch  feststellte,  was  der  B  e- 
griff  der  Literatur  und  ihrer  Chittungeo  sei,  so  snehte  er  ande- 
rerseits auch  ihren  Zweck  «i  ermitteln.  Statt  diesen  aber  un- 
mittelbar aus  dem  Begriffe  ma  folgern,  liess  er  sich  hier  theilweise 


AtmSmfion»  ioüß  .dmaifym^  mA  ^ifiaß**'       ^  stfoonfm  fMoofo^  fyiiwtOf. 
«H&  sviatfi6nio9^  |  n6Xif'  —  Die  S^iaftar  fcaMen  den  Heaer  elsca  taipal 
CO/tffMii>)  «itaat  ttai  ihm  eiae  Statu«  g«Mt«t.  8t'rab.  XIV.  fw  #40.  Tarro 
de  Imagiaa.  I.  ap.  Gell.  N.  A.  III,  11.  JEfiv^ra,'P6Sof,  JCclfgr,  Zateiftir^ 

jpaierer  Zait  gid>»  Aelia^.  Var.  Hwt.  JUll,  W. 
9i  Proet  la  TlB.p.S8.  f&t<^  yi^  n«  allof,  mA  n^ür  üftOTog  o  JOmrmfj 
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von  einem  Nützlichkeitsprinzipo  leiten  und  verlangte,  dass  die  Li- 
teratur sich  dem  Staate  akkoramodiren  sollte.  Daher  lässt  sich  die 
Kritik  Platon's  nur  richtig  auffaflsen,  wenn  wir  bd  ihrer  Botrach- 
tiuig  smn  doppeltes  Verfahren  ror  Augen  behalten^  wie  er  einmal 
das  Weeeo  der  Literaturgattungen  theeretiech  so  erferechen  micht, 
und  dann^  wie  er  den  Endsweek  der  LUeratarb  die  Versittliehmig 
der  Staatsgbeder  eetst  Wie  den  einzelnen  Mensolien  floU  avcbden 
Staat  die  IntelUgens  verklftren.  Daher  rinmt  Platon  der  Philo- 
sophie, die  bei  den  Griechen  mit  der  Poesie  nicht  nur  Hand  in 
Hand  ging,  sondern  anfanglich  selbst  Poesie  war,  in  seinem  Staate 
den  obersten  Platz  ein  und  setzt  den  Unterschied  zwischen 
Philosophie  und  Poesie  als  einen  allen  und  längst  bekannten  vor- 
aus*); aber  er  verkennt  auch  den  Einfluss  der  Poesie  auf  die  Kultur 
nicbt^  weshalb  er  sie,  obschon  unter  Beschränkung^  gern  duldet*). 
Xr  stellt  die  erste  Theerie  der  Diehtkunst  auf»),  in  der  er 
SB  einem  Beispiele  der  IBüO  seigt,  wie  alles,  was  Afythologen 
und  Diohter  sagen,  entweder  reine  Brsihlung  (dajyijatg)  oder 
Nachahmung  (jd^rjais)  sei,  indem  sie  sich  in  den  Geist  einer  an* 
dem  Person  versetzen,  wie  in  der  Tragödie  und  Komödie;  oder 
wie  sie  eine  Mischung  aus  beiden  sei''),  wie  im  Kpos^).  Eine 
Theorie  der  Komödie  insbesondere  gicbt  er  im  Philebos^).  Das 
Meies  bestand  ihm^°)  aus  dem  Ao/oj,  der  am/or/cr,  und  dem  ^vi)-fi6s- 
Der  ilo^o^  oder  der  Text  muss  wie  ein  Ac^o^,  der  nicht  gesungen 
wirdf  edlen  Inhalts  seln^  und  diessm  mflsssu  die  Harmonie  und  der 


8)  Rep.  X,  007.  B.  nalatm  fUr  ut  diatfo^  ^tXoaotpC^  rt  tuk  noojruig, 

4)  Rep.  X,  Ü07.  B. 

5)  Be^  IIL  p.  898.  C. 

S)  HoBi.  U.  A.  Das  fleiprieli  4m  Chryset  waFreUanasg  telaer  TncMarni ' 
die  Terwdgenisg  tm  BaUta  des  A<aMf  aes* 

7)  Fiat  Bep.  in.  ^  $97,  D,  Hf  oSr  nAfnt  ti  fim^r«!  »al  oS  vi  JUy*rr«9,  $ 

8)  Bep«  m.  p.  sei.  0.  Sn  «91  ffMfmwc  vt  mk  fiMlafiai  ly  ^  As  fHf$ft§m9^ 

S)  Fiat  PUteb.  p.  SO; 
10}  Maci  Bep.  m.  p.  889.  C. 
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Rhythmos  entsprechen      Aber  auch  die  Prosa  schlos«  diese  Mo- 
mente nicht  von  sich  aus,  sondern  nahm  sie  als  belebende  und 
formende  Kräfte  in  sich  auf,  so  dass  Aristoteles  Rhetor.  III,  1,  14. 
•id  als  Zielpunkt  den  Rhetorikern  vorhält:  T^ia  yccQ  taji,  TieQltJv 
Gnonoiisr  Ttnka  d^iatl  ftiyed-og  (entsprechend  dem  loyot;  bei  PlaCoe)^ 
mQftovia,  ^»&ftif.  Der  ^^ftog  oder  die  UkMMge  Bewegv^ 
«Ml  Text  and  Sur  II eledie  miiM  wtdk  nach  den  letslen  hti&m 
fiehCen  und  niofal  miigeliekrt**).  Mumk  ood  Pectie  liHft  ftbeikaiipt 
MMmmen  ($.  60.  Ann.  4);  dem  Masik  ist  4em  Piaton  Nirtk« 
ahmun»  der  Charaktere  darch  Worte«  Melodie  und  Taue'*);  daher 
erscheint  sie  als  Nachahmung^  sittlicher  Charaktere^  p^^^f  und 
schlechter,  tapferer  und  feiger  Menschen.    Wenn  Damen*"*)  den 
£^u8ammeuhaog  des  Ethischen  und  Politischen  mit  der  Musik  nach- 
weist nnd  meint,  dass  «inIi  aiit  Veränderung^  der  Musik  die  Staats* 
gcseCse  selbst  in  Gefahr  gerathen^  so  ist  diesPlatons  eigene  Uebsp» 
■eogang.   Der  poetische  Entkusisssiiis  Ist  dem  Pkitea>*)  ei« 
Psrezysnea  oder  sine  Mssie^  welche  die  nrle  «Ad  unverdorbeiMi 
{a,ictros)  9eele  ergreifl  aad  ohne  welche  NIsmihI  m  den  Mite« 
risohen  Pferteii  der  Mosen  gelangt,  de  durdi  Knast  Niesisnd  da 
guter  Dichter  wird^*).  Anderes  fibergehend^  wie  e.  B.  dass  Piaton 
das  Wort  noit  at^  und  .to/;/t;;s' iro  weiteslcn  Sinne  von  jeder  Kunst- 
fertigkeit und  jedem  Künstler  nahra^  und  die  Poesie  in  Bezug  auf 
Musik  und  Metrik  nur  für  eine  Spezies  der  allgemeinen  noh;ai^ 
gelten  Uess^^}}  oder  wie  er  den  ftv&os  vom  loyos  schied,  iindje» 


11)  Platon  (Legg.  II.  p-  665.  A.)  unterscheidet  den  Rhj'thmos  von  der  Uar- 
inoQie  so,  duf  jeaer  die  Körperbeweguag,  diese  die  Modalaiioa  derStfaaaM 

bezeichnet. 

12)  Hep.  III.  p.  400.  A. 

13)  Legg.  II,  659.  VII,  798. 

14)  PIftt.  Hep.  IV,  424.  C.  rgl.  IV.  p.  432. 

15)  Pbaedr.  p.  245.       Vgl.  ÜApp  Flutaus  Emebuugslehrc  S.  89.  flg. 

19)  Ebenso  im  Ion.  p.  533.  D.  —  534.  E.  (vgl.  NItzsch.  ad  lor^.  Proleg^.  p. 
14.  sqq.),  wo  die  DIcbtcr  lt  9foi  und  xfiri/öun  oi,  in  der  Apolog.  p.  82.  C, 
tr^ovotij'^oyTf;  tZaTzfo  ol  Ofofiürrt^  xiü  Xi^Vl"':*^'"'  f^enannt  werden.  Vgl.  Plak. 
Tim.  p.  71.  K.  Lugy;.  IV.  p.  719.  B.  .sq.  Lambiu.  ad  Uurat.  A.  P.  2»Ä. 
Damit  bäugt  aucb  die  Au^iciit  der  Allen  zusammen,  dass  diu  vorzüglidisCeo 
Mtlra  ans  den  Religioasweisea  eaupraogeo.  Die  btellca  bei  fiarnknrdjr 
arieeh.  Llt.  I.  8.  ISA. 

17)  PJaC.  ä>mp.  p.  205.  C.Berahardy  Qr.  LIL  1.8.62.  So  aeoat  Mttxim. 
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M«  alt  Mio  Mtt&Mk,  «Ii       ahrfkobe  DantoUaog  der 

Wahrheit  uahm*^}  U.A.  erwähnen  wv  nur  noch  den  Zweck  der 
Poesie,  welcher  nach  Plalon  mit  dem  der  Berod tsamkeit  zu- 
sammenfaliC;  nämlich  die  Menschen  besser  za  machen 
Diese  sittliche  BesÜmmung  hob  Platoia  im  Gegensatz  zu  den  Man« 
geln  seiner  Zeil  jMrvor.  Uie  Pmsi«  ^  besondors  die  dramatische^ 
and  die  Redekaoal  aankoa  snr  hloaaon  Sebaeiehalkiiiist  herab  uad 
•cUngM  k  eitle  BrgMslicMceiC  oder  Oewiniiiiiehl  um  D* 
devtele  der  edelgealanle  Platon  «of  den  eittfiahen  Zweek  der  Re« 
deknnet  bin,  welelie  die  Seelen  derer,  die  nien  beMem  will ,  er» 
greif en^O  ^nd  fiberreden soll.  Wo  die  Redekunst  nur  für 
den  Hausbedarf,  aus  Vortheil^  zur  Befriedigung  der  Gewinnsucht 
und  des  Ehrgeizes  gehandhabt  wird,  da  wird  sie  Sophistik»), 
Wortfechterei ,  deren  V'erdammliohkeit  Platon  ausser  in  anderen 
Dialogen  besonders  im  Sophieten,  Euthydem^)  uudKraty- 
tos  darthut>»).  Im  Pbidros^  der  zugleieb  eine  kmrne  Geeehiehte 
und  Kritik  der  IMner  entbiltM),  gi«bt  er  w»  die  Tbeerie  der 
lUdeknne^  nebet  Utretellnng  tier  Di«iektik*0  vnA  So^iiaUk.  Un- 


» 

Tjr«  iltmtU  fle.  das  la  Preae  geschtiObeBa  Bosh  das  Phefskjdai  aina 

M)  Plat»  Plaed*  r*  tl^*  B«  Irro^oo«,  on  tor  noujrqr  S*ot,  rXntq  ftHUt  noujt^i 
19)  Rep.  X.  p.  606*  Gorg.  p.  502. 

nO)  Oorg.  p.  503.  C.  vg].  462.  C.  Aristoph.  Han.  13()5.  fg.  ryo'!  St  nr<.%J  / 
(seil.  ftat!>>;xu)  T>7io;  u^wor'  ti^tjuiror.  Weil  das  Volk  durch  Dichter  uad  Red- 
ner verdorben  werdeu  konnte,  hielt  Plaioo  letztere^  besonders  dio  Dichter, 
In  seiaeui  Staate  unter  strenger  Zensur. 

Sil)  Daher  heiast  es  im  Phnedr.  p.  801.  A.  tj  ^ijto^t}  rc/iv  ^vj(aywyta  rt$  St» 

Xoytay  xri. 

28)  Gorg.  p.  453.  A.  fgg.  or»  nt{!>ov;  St;UiOvnyu;  iartr  ij  Q>jTO(;iri\.  Vgl.  A r  19  t  Op h. 

Nubb.  1.395.  fgg.  A.  Bcrgtr  de  Rbctorica  4uid  sit  socuodaoi  Platonen. 
Parü.  1840.  8. 

23}  PUt.  Gorg.  p.  580.  K.  ebend.  Stallbaum.  * 

M}  VgL  Wiackelnaan  ad  BnIhjdMi.  Pielcgg.  p.  ZXX.  a«i« 

M)  VsL  Barahardy  Or.  Ltt.  f.  S.  837. 

%e)  fiasdr.  ^  Mtf.  B.  fgg. 

87)  Deren  Nothwendigkeit  er  nachweist  Pbaedr.  p.  205.  D.  eb.  Uaindr.  ao 
wf«  »tallb.  und  dsssea  Prolegg.  mi  Phileb.  p.  LU. 
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aer  Zweck  ist  es  indess  jetzt  nicht,  näher  anf  die  Theorien  des 
Platou  einzustehen;  wir  fanden  die  sporadische  Angabc  von  Bei- 
spielen nur  nölhigf,  um  den  oben  angedeuteten  Standpunkt,  von 
welohem  aiw  Pktoo  Dichter  ond  R«diMr  iMwIhaib  tUMl  tiklifty 
«iaigeraManeD  ma  vtbirtm^}* 

In  wie-wett  «UMtr  Platoo  fl«lBe  NftdiMger  (▼om  flfwtipp 
ab  Blogimphcn  Mke  S»  8^  AM.ia),  oder  «nOi  woU  dleAlthl* 
denseh'reiber,  oder  des  fiph'oreo  von.  Kanii  Sehrift  fic^ 
tvQr^iiaTOfv^)  und  andere  der  Literaturgeschichte  fordertieh  ge- 
wesen sind,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  absehen.  Wohl  mehr 
eine  Streit-  und  apologetische  als  literarhistorische  Schrift  war 
des  Sophokles  Abhandclung  über  den  Cho  r  ^o)^  die  gegen 
Chöfilos  uud  Thespis  gerichtet  war.  Sophokles,  der  sich  Neu* 
erungen  in  den  chorischen  Theile  des  Drana  erlaubt  hatte,  die 
iii«^t  allgenieta  gebilligt  worden^  nocfate  So  jeaer  AbhandtoDg  die 
Grdnde  *su  seiner  Rechtfertigung  abgegeben  haben«  Dass  auch 
Aristophaneo  in  die  Theorie  der  Dichtkunst  einschlagende 
Winke  gegeben  hat,  ist  oben  §.  o9.  angedeutet  worden.  Zum 
Theil  gehören  auch  die  in  $.  69.  angefülirteu  Schrifteo  n^Qi  noi- 
t^atios  und  nif}l  fiovaixt^s  hierher. 

«  • 

§.  69. 
D.  Kunst 

Die  gelehrte  und  wissenschafliiche  Behandlung  der  Kunst 
gehört  dieser  Periode  noch  in  sehr  geringem  Grade  an ;  kaum 
finden  wir  theoretische  oder  historisch -referirende  Schriften  über 
Architektor      Skulptur,  Malerei  und  Musik  sitirt;  die 


3ö)  üoifasseudercs  geben  die  Werke  von  A.  Rüge  die  Platonische  Aesüietik. 
Halle  1832.  E.  Müller  Ge^ch.  der  Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten 
(Breslau  1S34.)  I.  .S.  27-12».  Hob.  Schramm  Pinto  poetarum  6xa^i- 
tator  8.  Platunist  de  pu^i  poetisquc  judicia  e(  decreta  ex  eiua  op«rlbtlS  COl- 
leeta  et  Ulostrata.  Vratblav.  1830.  S, 

90)  Berokardjr  Griceh.  Lit.  I.  8.  t¥k 

SO)  SUfi.  t.  V.  Z-xfoxii;;. 

1)  0.  Müller  Uandhuch  der  ArchHOlogte  ler  Kunst  8.  17.:  .^Alte  Schriften,^ 
commentarn^  Uber  einr.elne  Gebäude  der  Architektur,  wobl  entatandea 
Mf  Bechenaehaavo  (vgl.  Corp.  loser.  K.  160.)  vua  Thcodoroa  von  Sa- 


Digitized  by  Google 


Historiker  und  Pliilosoplien  g^eben  nns  nur  gelegentlich  verein- 
zelte und  zum  Tiieii  unzureichende  Andeutungen  über  Kan8t| 
Kfinatler  und  Kunstwerke. Bs  fehlte  keineswegs  an  dem  regsten 
Interesse  Ar  die  Kans^  wie  dies  sehon  sowohl  die  KniistleisUin« 
gen  der  Gfieehen  als  der  gesunde  Sinn  des  ganien  Volkos  fStr 
dieseihen  beweisen  luuin*);  aber  der  ginsUehe  Mangel  an  Nach- 
richten rerbietet  hier,  etwas  AosfiihrHdieres  Bu  geben. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Philostratos  im  ersten  Buche  der 
Lebensbeschreibungen  der  Sophisten  disputirte  der  rabbulistisdie 
Eleer  Hippias  über  Malerei  und  Bildhauerkunst  y  und  Demo- 
krit  von  Äbdera  schrieb  schon  ein  Werk  tuqI  (ütyQoqttas*)' 

Weit  mehr  beschäftigten  sich  Philosophen,  Dichter  und  Mu- 
siker mit  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Musik^  und 
ihre  Schriften  TteQi  iiovaiy.rg  —  die  aber  säiuinlüch  verloren  ge- 
gangen sind  —  betrafen  nicht  sowohl  die  Tonkunst  als  zugleich 
die  Poesie,  da  bei  den  Griechen  Poesie  und  Musik  von  den  äl- 
testen Zeiten  her  nusammenfielen  Daher  sind  es  auch  bald 
Dichter  bald  Musiker,  welche  n^i  ftovatx^  sdirleben^  and  Schrll* 
ten  dieser  Art  waren  wohl  wenig  verschieden  von  Schriften  nt^ 
7ron;^ut^.  Der  älteste  Verfasser  ncQi  novamrjg,  der  sich  nadi- 
weisen  llsst ,  ist  L  a  s  o  s  von  Herroione,  der  Zeitgenosse  des 
Xenoplianes  Besonders  gaben  sich  die  Pythagoräer  mit  Musik 
ab  und^unter  ihnen schcieb  Archytas^  den  Ptolemäos')  i^ahata 


MM  (?)  an  Olympias  45.^  CherslfkoB  md  JKotageies  (?)  ob  M. 
Ikliao«  h4  Karploo  Phtlon  115.  und  A.  bei  Vitra v.  TILpract 
Die  ffof^  weiche  den  alten  Thoodoros  oder  Phllos  be^gcfMebea 
ward«,  war  aaek  «IneM  Ifafoieiil  PoHoz  (X^  M.  188,  vgl.  BeoMtaril.) 
eise  ailgeaelBe  UalerweltBaK  Im  Teoipalteg^ 

9)  Vgl.  Fr.  Jaeoba.Ueb«r  denRatohtkaoi  derOriechaa  «s  f lanlicfctn  Kassl» 
werken  md  dto  Unackea  desaefbae.  MAscktn  1810.  Uli  ZntilMB  nsd 
Verbeasemofes  wieder  abgadnidii  Is  den  VemlacMes  SehrUlM  TU.  III» 
8.  415-^54. 

S)  Dieg.  Laert.  IX,  48. 

4)  Theodor,  la  Bekkeri  Aaecdot.  III.  p.  1169.  avrov;  e'tv»  Stimawilovt 
tuäk  ftevtm^  mA  f^ftftaxui^^  in  o  SbnJUt  ttaayu  Jt^,  Andere  SMUea  giebt 
neck  A.  O.  WiBekelaanB  ad  Plat.  Bathjd.  Proleggl  p.  XUI.  so«,  a. 

A)  Plut.  de  Musica  p.  1141.  (ton.  X.  f,  S88.  Reisfc.). 

9)  Uarnoaic.  lib.  L  cap.  5. 
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Ttoy  Iii  D^ayoQsUaf  ini^eXt^^etg  ^lovaixfg  nennt  ^  ein  '^QUortKoy^}. 
Die  Movütxd  des  Demokrit  waren  poetischen  Inhalts;  dahin  ge* 
Mrteo  seine  MiriAen  negi  fton^amg,  neQi  ^v&ftw  utri  i^fioi^ 
a.  «.•).  Antlsthenes  von  Atlien  MhiM  TWfi  fionoiM^*); 
Kriton  von  Atlien  einen  Dlah^  ?rir^  ffouTfMj^»};  Simoa  wm 
Athen  ((WfvwnJjr/off)  «wei  Diiiloge  neql  nou^aettg  mA  eint  i*n^ 
0;  Simmias  der  Thebaner  frepi  ^wvatxijg  an4  fsafi 
«m/jy»*).  —  Fast  alle  diese  genannten  Schriften  hatten  eben  so 
gut  in  dem  Paraorraphen  über  Literaturgeschichte  wie  in  dem  über 
Metrik  (|.  23.)  ihren  PlaU  angewiesen  bekoraraon  können  ;  und 
nor  der  Umstand,  dass  wir  unter  Musik  die  Tonkunst  verstehen, 
Imt  nn*  veranlasst,  die  Seliffiften  aeQl  fiW9t»^  unter  der  Anbrik 
Knnst  nufsoführen. 

%.  70. 
Rfiekblick. 

Blicken  wir  anf  das  Wesen  der  Philologie  in  der  abgeliau-- 
dehen  Periode  suiüek»  so  ist  unverkennbar,  dass  es  in  dem  Geiste 
des  griechischen  Volkea  selbst  bcgrvDdot  und  seine  ManifestsnioB 
durch  die  nasen  der  griechischen  LIteratnr  bedingt  war.  Als 
Idbendige  Ersdieinung  in  der  literatnr  blieb  ihr  Leben  nndi 
nicht  ohne  Reaknien  anf  die  Literatnr  selbst;  sie  offenbarte  Ihre 
Wirksamkeit  hauptsächlich  in  der  Richtung  des  Geistes  auf  ver- 
ständige Klarlieit  und  nüchterno  Wahrheit,  so  dass  in  den  litera- 
rischen Erzetiffnisscn  an  die  Stelle  des  Rcichthums  anmuthi^er 
Phantasie  und  poetischen  Glanzes  der  Gedankenreichthum  und 
die  prosaische  Einfachheit  trat.  Mit  Unrecht  klagt  man  über  dea 
Verfall  der  sogenannten  Uassischen  Literatur  seit  dem  pelopon* 
nesischen  Kriege.  Diese  Krisis  niuiste  kommen,  wenn  die  Mensch* 
heit  Gewinn  haben  sollte.  Was  verfiel  denn  eigentlich  f  Docb 
nur  die  klndUdm  Form^  weldie  der  wachsende  Geist  zersprengte. 


7)  Nicumach.  Arithmet.  Ilh.  I.     6.  Fiel,  da  Maalea  p»  ti4l9. 

Ö)  liiüg.  Laert.  IX,  49. 

8)  Uiog.  Laert.  VI,  17. 
lOj  Diog.  Laert.  11^  121. 
11)  DiOg.  Laert.  U,  m. 

;     13}  Diog.  Laerl.  II,  IM. 
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Mit  der  herrlichen  Literatur  der  Poesie  hörte  nur  ein  tchouer 
Tmam  den  Griechenland  vor  seinem  Erwachen  so  einem 
neuen,  swaor  weniger  9ch6nen|  aber  wirküchoren^  bewnsateren  nnd 
deshalb  hdheren  Leben  getriumt  hatte.  Und  andi  Jener  Trana 
ist  uns  geblieben;  wir  können  ihn  immer  wieder  trfinmen»  so  oft 
wir  ans  dareh  die  PhHoloo^ie,  d.  i.  durch  ReprodaksSon  des  geis- 
tigen Lebens  der  Griechen,  so  weit  es  in  ilirer  Literatur  fixirt 
ist,  in  denselben  versetzen  wollen.  Aber  so  wenig  irgend  ein 
Rückschritt  in  der  historischen  Eni  Wickelung  des  Menschenge- 
aehiechts  versucht  oder  gebilligt  werden  darf^  so  wenig  ist  auch 
die  seit  Sokrates  an  die  Stelle  der  Phantasie  getretene  Dialektik^ 
Briatak,  Sophistik,  Skepsia  und  philologiaehe  Akribie  su  tadehij  da 
durch  Vermittelang  dieaer  veratandeamiaaigen  Grübeleien  der 
Wahrheit  eine  offene  Bahn  gebrochen  wurde,  wihrendaie  firüher, 
Bwar  auch  Torhanden,  aber  unerkannt  den  meisten  verborgen  blieb. 

Obschon  selbst  nur  ein  Produkt  des  Zeitgeistes  hat  die  Phi- 
lologie doch  ihrerseits  auch  den  Zeilgeist  wieder  motivirt,  und  ihr 
ist  kein  geringer  Autlieil  an  der  geistigen  Aufklarun«;  znzusclirei- 
ben,  die  wie  ein  Licht  mit  Sokrates  aufging.  Die  grammati- 
schen Studien  hatten  aur  Folge,  dass  man  jetzt  nicht  mehr  bloss 
sprach^  waa  der  Geist  unmittelbar  eingab|  aoodeni  dass  man  sich 
bewusat  ward|  wie  min  apreehen  musacy  wenn  die  Form  mit  ihrem 
Inhalte  korreapondiren  aolL  Die  exegetischen  Yerauehe lehrten 
das  Wahre^  Schöne  und  Gute  in  der  Literatur  wie  hn  Leben  nur 
klaren  Anachauung  uud  sum  alchem  Bewnaataein  zu  bringen.  Die 
allegorische  und  philosophische  Exegese  sCörzte  namentlich  das 
morsche  Gebäu  des  Volksglaubens  ein,  an  welchem  einzelne  Phi- 
losophen früher  schon  gerüttelt  nnd  geschüttelt  halten  und  berei- 
tete somit  den  Glauben  an  Gott  den  Geist  vor.  Die  Kritik, 
die  zunächst  von  Philosophen  und  Historikern  ausging,  schied  daa 
Falsche  und  Zweifelhafte  von  dem,  was  man  ala  wirklich  und  wahr 
erkannte,  und  machte  sich  nicht  nur  in  der  Literatur,  aoodern  auch 
im  gewöhnlichen  Leben  geltend.  Der  Mensch  fing  an ,  seinen 
eigentlichen  Werth  und  Inhalt  absuachitsen  und  gewann  Beides 
durch  die  Selbstkritik  oder  Selbaterkenntniaa ,  die  Sokrates  nur 
Aufgabo  des  Lebens  erhoben  hatte  (ywdS&t  üeetvtiv).  Mit  der 
Selbsterkenntniss  tritt  der  Drang  nach  einem  möglichst  vielseitigen 
Wissen  ein,  und  so  darf  die  polymathfsche  Richtung^  welche  die 
Griechen  seit  Sokrates  nahmen,  nur  als  etwas  Naturgemässes  und 
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Nothwendiges  betrachtet  werden.    Das  Interesse  >  welches  der 

Grieche  seit  jener  Zeit  am  Religions-^  Staats Literatur  >  und 
Kuostwesen  nahm,  zeigt  eben,  dass  erst  der  zum  Sclbstbewusslseia 
gekommene  Mensch  gern  an  Allem  Thcil  nimmt,  sich  in  Alles 
mischt  (int eres t)  und  dadurch  wahrhaft  erst  aus  dem  Zustaad 
der  Roheit  tritt|  sich  erudirt  (homo  eruditas).  Diese  TheilnahoM 
an  Allem,  was  den  nieiisehliGhek  Geist  ioteressireo  ksiin,  die  Kra- 
disioni.  wuchs  lkst  in-s  Usglaohliehe  in  der  Periode  ^  m  der  wir 
nim  übergehen. 
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Zweite  Periode« 
Tra  Arlstotcle«  Mm  aaf  AnfgmmVm  Allein« 

8.71. 

Geographiseher  Umfann^  der  Philologie. 

Die  bialier  our  schwacbea  Keime-  einer  mit  der  griechisehen 
NasleiienkereCttr  noch  gans  verwadieeneii  philologisehen  Tbfttigkeit 
▼ersweigeQ  sieh  In  gegenwärtiger  Periode  snin  froohtberea  Banm 
einer  mnlteenden  Wisseneeluift  llas  Streben  nach  Gelehraani* 
keH  nnd  die  theoreliedi-küiietleriaehe  BetraefaCong  der  Literatur 
bilden  den  Hauptcharakter  der  geistig^en  Richtung.  Je  mehr  in 
Folge  der  untergegangenen  Freiheit  und  Oeffenth'chkeit  die  origi- 
nellen Produkzionen  zurücktreten,  um  so  mehr  wir^  Stubengelehr« 
samkeit  vorherrschend,  die  sogar  bis  zur  gelehrten  und  künstieci«» 
seilen  Behandlung  der  Poesie  eich  geltend  macht.  Obschoa  nun 
weder  der  Fieisa  der  Gelelirten  noch  die  wehlgeneinte  Unler- 
UiHmmg  wiaaeneebaftliciier  Beatrebongen  von  Seiten  der  Heir* 
Bcher  and  HiApter  in  Griechenland,  Aegypten  und  KlefaMaien  die 
eratoriiene  Literatur  nn  einem  kraftvollen  Leben  soHIcksanifeii 
vermochten^  so  gewfihrt  doch  die  rege  und  wirksame  Th&tigkeit 
der  Literaten  ein  erfreuliches  Biid  geistiger  liegung,  und  es  ist 
dankbar  anzuerkennen,  dass  in  dieser  Periode  von  den  Griechen 
*ider  Ckand  au  den  Wiaaenschaftea  fest  und  dauerliaft  gelegt  is^ 
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auf  welchem  noch  gegenwärtig  6m  CeHndo  der  geMBmten  Qe» 

lehrsamkcit  ruht^^  i). 

Die  in  voriffer  Perlodo  nuf  Gricclienland,  UnteriUlien  und  den 
westlichen  Theil  Kleinasiens  beschränkte  Kultur  wurde  durch 
Alexander  den  Grossen,  der  durch  seinen  Erzieher  Aristo- 
teles für  Wissensehafleii  ond  Kuustc  cmpfönglich  gemacht  wor- 
den wsr^  mit  den  HeercsaBÜgen  vod  £r<ibenmgeo  in  Asien  und 
Afrika  nach  in  diesen  Brdlheilen  verbreitet.  Der  geistige  Binfluss, 
der  des  Welteroberers  Theten  begleitete  —  hatte  er  doch  die  rie- 
senhafte Idee^  alle  fiberwnndeaea  Völker  ^oichmfissig  zu  gräslsl- 
ron  und  somit  zu  humanisiren  —  war  unstreitig  der  grössteSe- 
gen,  den  Alexanders  Tliatcu  über  Mit-  und  Nachwelt  brachten. 
Älit  der  Grossartigkeit  des  Gedankens  an  eine  Wellherrschaft 
ging  «gleichen  Schrittes  das  Streben  nach  geistiger  Universalität 
und  die  Wissenschaftlich kcit  begiuat  jetst  ihre  Blüthezeit. 
Alexander  hatte  In  dem  nach  ihm  benannten  Alexandrien  den 
in  ihrer  Heimath  bcdrftngten  grieehisehen  Unsen  eine  neue  Wein- 
at&tte  bereitet;  hier  fiind  die  Philologie  ihren  eigentUcfaen 
Heerd  und  eine  von  den  flerrsdiern  Aegyptens  gepflegte  ITfiraorge 
(§.  78  ff.). 

In  Klei  na  Sien,  besonders  an  der  Nordwestküsle  dieser 
Halbinsel,  in  Perganios,  und  in  Syrien  wurden  «:riecliiAche 
Schulen  und  bUiliethckcn  «gestiftet ;  Kuusi  und  Wissenschaftea  Jie* 
bcndc  A^eateiij  wie  die  Attalid en  und  Seleukiden,  aoges 
Gelehrte  aa  sieh,  die  mit  den  Alaxandrinm  um  den  Huhm  der 
Gelehiaamkeit  Wüten  (f.  84  lf.\  GfMfte  Juden  atndiHea 
grieoNsche  Philosophie  f  vorsohmelaen  diese  mil  SMsaiscben  Tbo- 
Ismus,  aelgteii  siflh  u  ihrer  Heimath  als  Schriflg^Mirta ,  hi 
AlexAsdrieii  als  Dollmetseber  der  heiligen  Schriflco. 

Auch  Griechenland  und  die  Inseln,  unter  ihnen  haupt- 
sachlich Rhodos  ge>vährtcn  immerhin  den  WisscnscIiaTteu  eine 
ehrenvolle  Freistätte.  Athen  hörte  nicht  auf,  ein  Sitz  der  Musen 
KU  sein.  Der  Huhm,  den  es  in  Politik  und  Literatur  bebaopicft 
hatte,  dauerte  bis  in  die  ebristliehen  Zeiten  fort.  Doah  ist  es  elaor 
Hemerkuag  werth ,  dass  gefon  Ende  dieser  Periedo  der  wissen- 
SflhafUishe  Skia  weniger  von  den  ei^goboriiea  OriMhaa  abi 


1)  Klippel.  iMor  im ekeelrirtwae ifcieew  (<Kttiaa«i  l^saoa«. 
8>  DIeC  Sie.  XVIU.  e.  4.  Plal,  dt  Alenadr.  virtel.  U  «. 
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den  herbeiströmenden  Fremden  genährt  wurde').  Auch  Chat  Tar- 
sos und  Alexandria ;  wo  die  Neuheit  der  Mosensitze  anzogt  dem 
alten  Athen  vielen  Eintragt).  —  Die  Makedonische  Uerrschaff, 
wenn  sie  auch  nicht  gerade  mit  Nachdruck  die  Wissenschaften 
begiiiisligte,  hinderte  dieselben  doch  nicht ,  und  die  beideo  Anti- 
gonos  Keigteo  sich  geradesu  für  diMelbeii  thiti|^.  Gleich  der 
▼ön  Osten  nach  Westen  lenshCendea  Sonne  brachte  das  erleuchtete 
Griechenland  y  obschon  selbst  "von  der  Dtomemnlf  bedreht;  dem 
westlichen  Herisont  sein  helle!  Lieht  der  AuncISning  zu. 

Die  Römer,  welche  ihren  erobernden  Arm  nach  Griechen- 
land ausstreckten^  Messen  sich  von  dem  «griechischen  Geiste  besie- 
gen und  erhielten  mit  dem  Land  und  Volke  griechische  Bildung 
Mnnmius,  Sulla,  Lukull  und  Caesar  brachten  mit  Kunbt- 
ond  Schriftwerken  das  Material  der  Gelehrsamkeit  in  ihr  Land. 
Schon  Yor  ihrer  Zeit,  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege^  gab  es 
Hänner,  die  griechisehe  Literatur  su  schAtsen  wnssten ,  wie  E  n- 
nius,  Scipio,  die  beiden  Varronen ;  jetzt  aber  wuchs  die  Zahl 
derselben,  unter  denen  die  f^rfisslen  Staalsmän:icr,  wie  die  Grac- 
clien,  Caesar,  Cicero  ,  sich  befanden  ,  auf  ausserordentliche 
Weise.  Fast  gleichzeitig  mit  der  Blüthe  der  Xazionallitcratur  tritt 
die  Gelehrsamkeit  niid  das  grammalische  Studium  der  klassischen 
Werke  Griechenlands  in  Rom  auf.  Cicero  ist  in  dieser  Periode 
schon  daS|  was  Piaton  für  seine  Zeit  war,  Philosoph^  Rhetoriker» 
Krltikefi  Literarhistoriker  und  Exeget  in  ausgedehnterem  Sinne 
des  Wortes. 

So  sehen  wir  jetzt  die  Gelehrsamkeit  und  mit  ihr  die  Philolo- 
gie in  Griechenland,  Aegj'pten,  Kleinasien,  Syrien  und  Italien ;  sie 
beherrscht  alle  Gebildeten,  Dichter^  Gesetsgeber,  Mathematiker, 
AerstOt  und  TOrsuglich  die  schon  in  voriger  Periode  in  der  lie* 
flexloB  aofg^;«ng«neii  Philosophen  |  Historiker ^  Redner,  RhetoroQ 
und  Sophisten.    Alle  zeigen  sich  mehr  oder  mmder  gelehrt  und 


8)  Cicero  de  Oratorc  III,  11,  43.  Alliciiis  ianr  diu  doctrina  ipsorum  Athctii- 
eosiuin  iutcriit,  doiiiiciliuni  t.-tntum  in  iirbe  rcmantt  studiorum,  quibus  va- 
caut  civc's,  peregriui  fruuatiirl,  capti  quodainnKidii  uuinioe  urbis  et  nu- 
ctoritate. 

4)  Ygl.  StraboD.  XIV.  p.  073.  CaMab.  (Tom,  fll.  p.  888.  tq.  Taeehit. 

Ho  rat.  Kpist.  II.  1,  15S.  &raccte  capta  ferun  victonua  cepi(  et  artet  la- 
tulil^  agresti  Latio. 
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wiiMft  den  FleiM  ihrer  SUHttea  ia  ihren  Werken  dentUch  genug 
snr  Sduui  so  tragen. 

Wissenschaftlicher  Umfang  der  Philolegie. 

Die  Philologie^  welche  in  der  vorigen  Periode  als  Retleeligkeii 
and  Dlapntirlnst  begonnen  hatte  CI*  schreitet  In  dieser  Pe* 
riode  einerseits  zur  fach-  nnd  scholm&ssigen  Lesnng  und  Erklä- 
rung der  Autoren,  andererseits  zur  immensen  Gelehrsamkeit^  Po- 

lyniathie  und  Polyhistorie  fort.  Auch  hört  «war  jetzt  die  Philolo- 
gie ItcincÄwegs  auf^  ihr  urspruiiglirhcs  Wesen,  das  freie  Diskuriren 
und  Dclibcrircn  iiher  einen  Gegenstand,  festzuhalten ;  aber  sie  tritt 
besonders  nach  zwei  Seiton  hin  entschiedener  heraus^  nach  der 
grammatischen  und  kritischen,  so  dass  sie  weniger  als  qilokoyia 
im  Allgemeinen^  sondern  als  yQatt^m»^  und  x^iriaof  imBesondem 
sich  geltend  macht.  Daher  kommen  von  nun  an  auch  die  Be- 
zeichnungen q^tloXoyia,  ^ikoXoyog,  qiiloloyätr  seltener  vor  als  yQofi" 
fiOTixr^j  yQUftfiauxoSf  x^tTtxij  und  xQtttxog.  Nur  da.  wo  von  all- 
gememer  und  unbestimmter  Bildung,  Gelehrsamkeit»  wissenschaft- 
licher Thatigkeit  die  Rede  ist,  hat  das  Wort  fftP^lty/iu  noch  seine 
Geltung,  so  wie  Kratosthenes  wegen  seiner  polyhistorisehen 
Studien  sich  einen  (f  thV/.oyo^  nannte,  worin  er  in  dem  Horner  A  t- 
toius  ^)  einen  Xachahojer  halte.  Das  wisAenselianiicho  Stu- 
diren im  Gegensatz  zum  politischen  Reden  und  Handeln  war 
tf^ilolor/ia*)*^  das  gemeinschartliche  Konversiren  in  literis  ein  (Xr/f- 
fpüuo}jOfyHv*)'j  der  vir  Studiosus,  welcher  fihig  war^  über  Lite- 
ratur mitzusprechen  I  ein  iptlohr/og*')»  Wir  sehen  also,  dsss  die 
Philologie  nicht  etwa  auf  Grammatik,  Exegese  und  Kritik  be- 
schränkt war,  sondern  dass  sie  nach  wie  vor  Redseligkeit  und  IMs- 
putirkunst  bezeichnete,  die  leicht  in  ein  unwissenschaftliciics  Ge* 

1)  Suctun  de  Gmmm.  iliustr.  c.  10. 

S)  Vgl.  Lelira  de  Todbi.  fütoio/o«,  yqaftft.  et  KQiTutoi^  p.  8.  sq.  Cie^ro  Maal 
(lEpItt.  ai  AtUc  Xlli,  IS.)  Miae  pkUoaophbchca  Mriftea  fdokoYtixf^rr,  alt 
Miae  Redea  (Lekrs  LcM  est:  cam  docCriaa  et  lUerb  eoalaactiora ;  am 
oratloBM  Ainiai  el  cariaai  upeccaat), 

8)  CIc.  ad  Pamil.  XVI,  81.  To  velloi  faaprlaib  eares  at  valeas^  nt  oaa  M/ifi- 

inlofilr  poxsiiniis. 

4)  8o  Dcnnt  Pliitareli  Cie.  48.  de»  Qoialat  aoera  iMgatattaaea  aistn 
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rede  ansarten  kennte,  mehelb  man  ihr  aneh  Ale  loyog^^uiu,  dem. 
qi?M?Ar/og  den  loyotpilog  entgegen  setzte^). 

Die  Philologie  umfasste  alle  Wissenschaften;  erst  als  mau 
die  Philosophie  nlicin  als  die  Lehrerin  des  Lebens  zu  betrachten 
anfuig,  schied  man  Philosophen  und  Philologen^).  Wenn  iiuu  die 
Philologie  eine  aUgomcinc  Wissenschaftlichkeit  bezeichnete  ^  aber 
diese  Beaeidmung  niemlich  eelien,  deeto  häufiger  dagegen  Gram- 
matik and  Kritik  gehrancht  wurde,  so  muM  bemerkt  werden, 
dass  durch  die  letzteren  Ausdrucke  gar  nicht  eine  bescfarinktere 
Thatigkeit  der  Philologen  beseichnet  wurde ,  wie  gleich  dargo* 
than  werden  soll. 

üass  die  Grammatik  und  Kritik  in  voriger  Periode  bereits 
sich  geltend  gemacht  hatten,  hnhon  wir  früher  gesehen;  es  kann 
daher  eigentlich  nicht  mehr  die  Frage  darnach  sein,  von  jvcm 
denn  die  Grammatik  und  Kritik  ausgegangen  seien.  Die  dankba- 
re Nachwelt  sucht  aber  diejcnigeui  welche  sich  um  Wissenschaf- 
ten verdient  gemacht  haben,  auch  gern  als  die  eigentlichen  Grün- 
der derselben  an  bezeichnen.  So  sahen  wh  früher  den  Piaton 
als  ersten  Grammatiker  und  Ilauptkritikervom  Alterthum  genannt  7). 
Aber  auch  Aristoteles  gilt  als  derjenige,  von  dem  Grammatik 
und  Kritik  ihren  Ausgangspunkt  gehabt  haben  sollen^).  Solche 
N'otizen  können  wir  uns  immerhin  gefallen  lassen^  da  an  ihnen 
allordhigs  auch  etwas  Wahres  ist.  Aristoteles  steht  als  ein  ehrbares 
Haupt  auf  dem  riesenhaften  Körper  der  gelehrten  Literatur  dieser 
Periode  und  in  allen  Theilen  derselben  findee  wir  seinen  Geist 


5)  stob,  flenn.  T.  II*  p.  44*  Gs.  Z^9»  räv  ua.%jv5y  fifoOM  rov;  ftfy  (ptio- 
io/ovff  MMN,  TD^  dt  XoyotptXovf  Stob.  Belog.  T.  II.  p.  814.  Heereo, 
MtiiS*»hm  CtaSOS  die  flIOifcer)  fJoXorop  ir^  foSiw),  Zoy6ftlop  Jtk  fiSUoy, 
fiiXff  iaiiSs  htmaloAfit  n^ftainwot  /nfdn  A  nA  rote  f^yoii  Ixfitfimaußtimv  roi' 
^fv^  iojwr.  Bbeod.  »p.  8181.  fufik  fJüoyor  »ivm  ror  tfmiiw  /t^Sk  fütipmor, 
nofu  t6  fo/P  ^TÄ"*  noftmmia^m  njv  SfSwr  loyw  na^adoxip*  Diese 
Stellen  (lebt  Lettrs  ä.a.  O. 

C)  Scncc.  epfst.  lOfl. 

7)  Vgl.  S-        Anni.  2. 

8)  Dion.  Chr ys.  Orat.  Uli.  init.  p.  553.  C.  (T.  II.  p.  274.  ed.  Reisk.)  JCa) 

r^i^  xat  avrof  \4ciator^h;;.,  utp    ov   (paOt    r/jy   x^tny>]y  7t  xta   yon minTix,'r  (tQj[^y 

xai  TniiZy.  Vgl.  M.iussacus  disscrt.  crit.  ad  Harporrnt.  p.  .'5Ü7.  sq.  \\'oIf 
Prolcsg.  nd  lloro.  p.  171.  not.  30.  Gramer  Anecd.  Gr.  Vol.  IV.  p.  311. 
Dekkcr  Anccd.  p.  729.  vgl.  $.  87.  Aom.  10. 

«•AImUb,  Gnch.  4.  rkU*l.   f.  28 
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wiikea  tnid  sehaffen.  Er  ist  somit  anoh  GmaMtiker  aocl  Kriti- 
ker; aaeh  der  erste  Gnmiiuitiker  und  Kritiker  in  derjcnigeii  voll- 
cndotcren  Weise,  auf  welche  ia  unserer  Periode  sich  ein  solcher 

bewähren  rausstc,  wenn  er  zu  Anerkennung  gfelangen  woHte.  Man 
hat  1)18  in  die  neuesten  Zeiten  alle  diejenigen,  welche  nur  irgend 
etwas  in  das  Gebiet  der  Gelehrsamkeit  Einschlagendes  geschrieben 
tiaben»  aacli  Philologen,  Grammatiker  und  Kritiker  zu  nenneD  be« 
liebt^  sodass  man  keinen  Literaten  dieser  Periode  finden  zu  kön- 
nen meinte^  der  nieht  Grammatiker,  Dichter  und  Philosoph  sugleick 
gewesen  sei*).  Gegen  diese  Ansieht  ist  zuerst  Bemhardy  anf- 
getreten.  Allerdings  müssen  die  eigentlioben  Pliilologen  und  Gram- 
matiker ^  welche  aueh  Kritiker  heissen  y  von  den  Polyhistoren 
und  Polyjjfraphen  unterschieden  werden.  Philologen ,  wie  sich  zu- 
nächst Eralosthonos  als  solcher  bezeichnete,  und  xoiiixot  und 
yfyattjiiaTixdl  waren  nur  diejenigen,  welche  fachmässig  sich  mit  der 
Lesung  und  Berichtigung  der  Autoren  befassten,  auch  Unterricht 
darin  ertheilten  und  einen  Kreis  von  Schülern  um  sich  sammelteUy 
welche  ihre  Grundsätze  fortpflanzten^  wie  die  Ka).ltfiayeioi.f*Aquno- 
q>€af€mf  ^AQunuQXBUH^  Kqati^teiM  u«  s.  f.  Solchen  Philologen,  die 
sich  ahi  Literatnrkenner  und  Kritiker^  als  Spraehgelehrte  und  Exe- 
geten  hervortbaten^  steht  das  grosse  Heer  von  Gelehrten  ge- 
genüber, zusammengesetzt -ans  Philosophen,  Historikern,  Aerzten^ 
Mathematikern  u.  s.  f.^  welche  sich  zwar  auch  mit  dem  gclehrtca 
Studium  der  LKcratur  und  mit  grammatisch -kritischer  Erklärung 
klassischer  ^Ve^ke  abgaben,  ohne  aber  irgend  einer  Schule  anzu- 
gehören oder  eine  solche  zu  bezwecken^  nur  im  Geiste  ihrer  Zeit 
sich  mit  Grammatik  und  Kritik^  mit  historischer  und  antiquarischer 
Gelehrsamkeit  abgabeni  über  einzelne  Theüe  der  Literatur  asthe* 
tische  und  biographische  Schriften  lieferten  nnd  überhaupt  das 
weite  Feld  der  Erndizion  bearbeiteten.  Verdienen  sie  nun  nicht 
den  Xamen  Philologen  nnd  Grammatiker^  so  verdienen  sie  dooh 
eine  Stelle  In  dem  Theile  der  Gesdiichte  der  Philologie,  weleker 
von  der  Eruiüzion  handelt.  Letztere,  welche  die  Disziplinen  der 
Geschichte  (Alterlhümer),  Geographie ,  Chronologie  ,  Mythologie, 
Literarhistoric  u.  a.  in  sich  fasst  (vgl.  $.  60.J  und  das  Beiwerk 

ö)  Ch.  G.  Heyne  Opuscc.  Vol.  I.  p.  83.  (vgl,  p.  99.)  Nullus  ex  äs  nomcn 
liHbctj  qui  nun  poeta  et  Grammaticus  et  pbilosopbus  et  uiathematicus  prae- 
clarus  habetur. 
10)  Griecb*  2ilt.Lfl.S84. 
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der  Philoloj^ic  hihlot,  hat  tn  dieser  Periode  ciucn  aiisscrordenllichen 
Zuwachs  uod  zum  grossen  Theil  wissenschaftliche  Gniiidlichkcit 
anixcnomnien.  Ueber!iaupt  ist  der  Charakter  dieser  Periode  ein 
9;uppig-polyiiistsrischer<* ;  alles  trigt  deo  Sfenpel  der  Bmdiaio'n 
an  steh.  Die  UeberaeDgiug ,  dass  in  der  flröheren  Literatur^  die 
als  der  Abglans  eines  untergegangenen  Geistesgesiims  der  grie- 
ehiseben  Naalon  angestaunt  wnrde^  dfe  edelste  Nahrung  des  Geistes 
allein  enthatten  sei  ^  erweckte  das  regste  Streben ,  jene  Werke 
vor  dem  l'nterorange  zn  sichern  nnd  durch  wissenschaftliche  Ex- 
posiziou  aucli  der  Nachwelt  verstandlich  zu  erhalten.  Dieses 
Streben  wurde  durch  innere  und  äussere  Mittel  mannichfach  go« 
fördert  Zuvor  aber  wollen  wir  noch  nüt  einigen  Steilen  den  um- 
fassenden Begrilf  des  Wortes  yQaftfietrixi^  and  xqituoj  in  dieser 
Periode  andeaten^  so  wie  den  slternirendso  Gebraudi  der  Beseieh- 
iiang  ygafifttnutog  und  »Qtnxis* 

Die  Bedeutung^  welche  das  Wort  yQaftfi<ntx^  in  der  vorigeo 
Periode  hatte  (§.  19.),  blieb  aneh  bei  Aristoteles  dieselbe. 
Grammatik  bildete  die  erste  Stufe  des  Unterrichts  und  nahm  einen 
tiefern  Ran^  als  die  Musik  und  Gymnastik  ein  und  wurde  auch 
wohl  von  der  Schreibkunst  getrennt'*);  sie  ^;ing  nicht  über  die 
ersten  Elemente  hinaus  Aber  Aristoteles  rühmt  iliren  Einfluss 
ood  Nutzen  für  das  Leben  und  die  weitere  Bildung*^).  Diese  £ie- 
mentargrammatik  war  das  Geschäft  der  Grammatisten  oder 
der  yffaftfdnoöidaaitaloif  wie  b.  B.  EpilLnr  ein  solcher  %var,  ehe 
er  die  Schrifleo  des  Demokril  kennen  lernte  und  sich  auf  diePlii- 
loflophie  legtet).  Solche  Grammatisten  gaben  sich  nicht  mit  der 
Brklftrnng  und  Verst&ndliehnng  des  in  der  Schule  CMesenen  ab, 
sondern  übcrliesscn  diese  den  Philosophen.  Denn  als  der  eben 
genannte  Epikur  selbst  noch  in  die  Schule  ging  uud  seinen  Leb- 

11)  Ariatot.  Polit.  Vlil>  S.^ßau  t^tto^  c/tSof^  S  naihvtaf  t^ti^oat,  ^^/t/iatm 
Mrl  y^/i/taruujV  xtü  /«ou0ur/]r,  Kai  tttni^TW  tvioi  yQatf>u(t}r,    Didier  UOIMa  avdl 

wohl  Musiker  Graaaiatlker  unA  usigekdkrt«  well  ihr  Üsterriciitastof 
nicht  selten  susammentrlfl.  Vgl.  Lanpre«  in  (•  98.  Aom*  tS, 
19)  Arlslot.  CatCg.9.  tn\       y^fi/MttiM^  r«  nfur*^  räi^  9vXiafiSr,mi 

18)  Ar  ist  OL  Polit.  VIII,  8.  l^r  ftkp  f^ft/ntu^p  mA  yfo/fut^mi  xW*/*"^ 

ror  fi(ow  vBoat  mA  nulvjgtl^novs»  —  —       ftooaat^  tU  naiStittv  fralar  oJ<r  tl; 

ih^mv  nat  nQO{  zio/.tTixaf  nft^tS* 

14}  Diog.  Laert.  X,  9. 
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rcr^  mit  dem  er  llcsiod  las,  fnig:  woraus  ifas  Chaos  cnfstanden 
wifeY  erwicderte  dieser:  dieses  zu  lehren  sei  nicht  seipe  Sseli«^ 
sondern  die  der  sogensnnteii  Philosophen 

Anflknend  erweiterte  die  Graramatik  ihr  Gebiet  von  den  ersten 
Alexandrinern  an  bis  auf  Kratea ,  als  man  mit  ihr  auch  die  Kritik 
und  Hermeneutik  Busammenfesste.  Dass  schon  Praxiplianes  >*> 
von  Rhodos  (f  50  y.  Chr.)  mit  der  Grammatik  die  Kritik  verbunden 
habc;  sciu'irit  nicht  nur  daraus  hervorzug^chen  ,  dass  er  ein  ynaftt- 
itccrtant;  in  dem  Sinne  genannt  worden  sein  soll,  a\  eichen  man  WO 
vlahrc  nach  CUrisfns  mit  einem  yoaiiiicaixö^  verband  ,  sondorn 
wirklich  als  Kritiker  und  t^veget  des  llesiod,  Piaton  und  vielleicht 
anch  des  Sophokles  sich  bewährte.  Ais  den  ersten  xfttrtxog  nennt 
man  den  Apotlodor  oder  Antodor  von  Knm&i')  unter  dem 
man  einen  Bearbeiter  der  hAhem  Grammatik  sn  verstellen  imt^  so 
wie  er  selbst  auch  ein  y^aiificrrtitag  genannt  wird.  Da  wir  aber 
diesem  kumlischcn  Apollodor  oder  Antodor  keine  bestimmte  Zeit 
anzuweisen  vcrraopfen,  so  bleibt  es  freilich  unbestimmt,  seit  wann 
der  Name  '/oaiiucci lyn^-  und  xomxog  promiscue  gebraucht  zu  wer 
den  anfuig;  aber  ausser  allem  Zweifel  geschah  es  schon  in  unserer 
Periode        Dass  man  die  Grammatiker  schon  zu  Anfang  dieses 


15)  Scxft.  Bmpir.  adv.  Phjra.  n,  16.  Otb.  X.     18.  aq»)  p.  686.  ed.  Fabric 
(p.4eO.Bel(k.):  Kofnd^  ya^  fin^ntanos  £y  {nimh  Bptkur)  i^ro  t^r  htwa- 

/»Ir  «r(Jridrrtt        1f^^  (Bct.  TkesC*  lt6. 

1«  tlvci  ro  /do«  fy^rtTOy  (*7tf^  nQtSror  Iffmo»  Xbvrov  9k  dWffi^rof,  f4  «Vf«C 

#(iyoK  tivai  rd  jotaura  <^iSanxftr,  aUtl  riöy  nalovfi/rur  ftloa6^<i>r^  To/Vv»*,  fftjttr 
6  ^£ln{MOVi;o;,  tn   Irn'rov^  fio!  ßat^tartov  iaitvj  tXnf^avrdi  i^  twr  orrtor  ulrj^finv 

Xaaoiv.  Vgl.  Diog.  Laert.  8.  Epikor  WArd  Philosoph,  Inndq  ftg  iSu- 
IC)  Vgl.  8.  03.  lu  Ende. 

17)  Clemens  Alex.  SCrom.  I.  p.  133.  Sjlb.  p.  309.  cd.  Heins.  "ATiollut'^i^,^ 

f)tL.\tt-.  ^Enoi  <t'i  ^ F^aToodtrt]  Tov  KvQt^roiov  tfaaiv^  rntiStj  i'it'Swxty  ovtoi;  ßtiilia 
dt/o  YQatijuaTtxd  tmY^^'ai''  tjro/ddod^ij  Ss  y^aftfiaxiKOi       rCr  ovo/ii^ofttv  TT^tfro; 

nqaiufdytji.  Vgl.  BekkerAaeed*  p.  1140.  Dan  imter  dem  Apollodor  voa 
Kooii  derAatodorbel  Scbol.  TBeodoc.  ad.  Dion*  Thr.  M  vmtehea  sri^ 
hat  aohoB  TiUolma  aogedeatet  (vgl.  Fabric.  Bfbl.  Gr.  TL  p.  660.)^  «ad 
audi  aeoerdlaga  Clanen  de  prin.  Gr.  Gr.  p.  8.  ccbUllgt. 

18)  Dan  In  apiteren  Zeitea  elgeatliche  GraamatSker  fillera  Kritiker  geoaaat 
-   vardaa^  und  umgekehrt^  bat  Lehrs  I.  c.  p.  18.  sq.  nacbgCM-iesen  durch 

Stetten  aat  Baitath.  ad  II.      68.  817.  0^  108.  iait.),  Aellao.  V.  B. 
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Zeitraums  ala  Kritiker  bezeichnete*^),  ha:ie  sciueii  guten  Gruud 
dariii^  dass  sie  sich  vorzüglich  mit  der  Kritik  der  Dichter  befassteii ; 
AUch  bleibt  es  imgewisSy  ob  solche  Kritiker  sdiou  vou  ihren  Zeit- 
gOBOSsen  ^fifiarunl  goiisnnt  wordoa  seioo|  asomal  wenn  sie  (ur 
dio  eigentliche  GrsmnisUk  wenig  oder  nicbtsi  gethsn  haben.  In 
80  fem  sie  «her  aneh  den  grnnmisUschen  Apparat  (mK^cMf^tcinj)  ver- 
mehrten, nannte  man  sie  xQitixoi  yQafiftcnucoiy  wie  soboa  IIekfr-> 
täos  von  Abdera  (300  v.  Chr.),  der  neQl  tijg  nov^eatg  'Ofif]i>ou 
y.i(t  'Hüu'nhv  schrieb  (§.  112.),  und  Philctas  hoisscn«»).  Jo  nach- 
dem nun  eiu  Gelehrter  ynaftfiorutoü  oder  x^)t//xoi;  gcuaaut  wird,  so 
dürfen  wir  liieraus  nicht  unbedingt  folgern  wollen,  dass  er  nur  das 
eine  oder  das  andere  gewesen  wäre ;  allein  so  weit  geht  nun  dio 
Koufttsioo  im  Gebrauch  dieser  Wörter  auch  nicht,  dass  wir  sie 
für  ganz  idenliseh  nu  halten  hitlen.  VITenn  b.  B.  Kratos  «ehr 
KQntMQg  als  ygofifugwuios  beisst^O»  m  wie  seine  Anhinger  j«^- 
uxol^),  so  big  dies  nteht  darist,  dass  die  Peigamenar  anter  Kritik 
etwas  anders  verstanden  hillcn,  als  die  Alexandriner;  sondern  well 
sie  die  Grammatik  der  Kritik  unterordneten  (vgl.  Anm.  88.)  und 
jene  auf  Erklärung  der  Glossen,  Prosodie  u.  ä.  beschränkten ,  was 
dio  Aristarclicer  nicht  thalen-^). 

Dio  Grammatik  erhielt  gegenwärtig  eine  solche  Ausdehnung 
des  Gebiets^  dass  sie  dem  glcicli kommt,  was  wir  heutzutage  Phi- 
lologie nennen.  Man  unterschied  daher  niedere  «nd  höhere  Gram- 
matik iy^ftatuaj  arek^s  nnd  ivrelijg,  oder  fwtQi  und  faytAij), 
so  dass  man  miter  jener  die  GrammaOsUk  verstand,  in  dieser  die 


XVII,  (I.  XIV,  u.  Nannten  doch  Bittige  sogar dM  Dioeyt  OnMinatik  Kri- 
tik. SdioL  nd  Dioo.  Thr.  pw  698,10.  f/i.y*>(>a«ta.  y«\.  rd  na^  «vm^>** 

10)  Bekker  Anocd.  Gr.  p.  IWO.  ro  tr^Ufoy  «ytTurv  2ijV<rro  n"'/'"^'^"'0 
«2  Mvf^  /ftriorMj  «ftnicaA  Vßl.  TkCOdoaOia»«.  iü  Scliol.  ad  Dionys.  Thr. 
r«MMMir  99  Xf4  ort  TO  nahmr  $  YQaftmtnx,}  »q^tuc»}  tKalelio  nn^  tu  *eiV«i' 
rm  notifuna,  gnd  Dion.  Chry«.  Oral.  LIII.  w  ftörov  "J^iara^x^i  xat  Ki^iitfi 

»»)  Vgl.  Sttid.  S.  \,'IUataiui  "         ^'  '^''^rf«"«* 

Ul)  Suid.  ».  V.  hyin.i.  Athen.  XI.  p.  4m».  K. 

9»)  Süxl.  Bmp.  lidv.  tJraiiim.  iri4>^.  Fabr.  (p.  ü.Vl.  3S.  ückk.):  7u<.- 

''ii)  Lehr»  I.  c.  p.  11. 


Digitized  by  Google 


ganze  Sprachwissenschaft,  das  Lesea,  Erklären  und  Kritisircu  der 
Schriften  einbegriff  Schon  nsch  Bratost henios  war  die 
Grammatik  mn^el^  y^aftfioai^).   Das  Wort  y^fiftata 

gelangte  su  dem  noifiuHenderen  Simio^  den  mch  da«  lateioiaehe 
literao  erhielt^  aar  Bedeotung  von  Liter ator  and  hiermit 
war  jeder,  der  sieh  mit  diesem  yQafifiora  besehifligte  y  ein  yQaft^- 
fictrixog,  sodass  nicht  nur  Philologen  und  Kritiker,  sondern  auch 
die  Rhetoriker,  Philosophen,  Historiker,  Malhcmutiker,  Physiker, 
ja  selbst  Dichter  yQannaitxoi  genannt  werden Die  Gelehrsam- 
keit, welche  diese  Periode  charaktcrisirt ,  zeigte  sich  mehr  oder 
weniger  in  allen  Schriften;  daher  ist  es  nicht  su  verwundern,  wenn 
mancher  Schriftsteller  yQafifiaTtxog  beisst,  oiine  nach  unserm  Sinne 
eb  Grammatiker  so  sein. 

IKe  Ansbildung  und  Vonendong  der  eigaitfieheii  Grammatik 
iyQUfiftarixi^  irrehjg,  ^dmcr^^)  schreibt  man  dem  Aristophaaes 
von  Bysans^  Aristarch  nnd  Krates  von  MaHos  su  (vgl.  Anm. 
S7.).  Sic  sind  die  Ilauptstifter  der  grammatischen  Scliulen  und 
sie  mit  ihren  tüchtigsten  Schülern  sind  vorzugsweise  zu  ver- 
stehen^ wenn  oi  uxQtfiws  youft^tatixol  erwähnt  werden      Am  um- 


94)  Sohol*  ad  Oionjs.  Thr.  p.  667.  Kn)  'j  yoaunnnx^  Shtuna  ro  nalnov  2r  Jiwo 
atjftmroftivoti  Jt]v  u'tv  ya^  fttMfdr  imaiovy,  r/n;  t^v  n^x^'l  "'^^  tow  j^^Kr^pfty 
arai  arayiv^muy  iiyV  ryy^ft/Mtrw  ^pKTyr*  TOv;  flf  x°^"'"'/Q**i  y^fi/nartav 
tldtrai  xa\  Tai  avXl^mtf  autür^  IgfVW  ntf  aviiafid^'  tgr  6k  ft*fui^r  Jtcaiovr 

Ti]f  ln\  Tovi  notrjdi  ^noQi'ur,  T^ynra  vvy  t^t^ovviat  ^  ffmjifimTuioif  JM»  fartr 

öl/r/;  Tf/yj  ^9fl.)^>/,^^x;;  Ttoy  naott  nottjmT;  tt  »(u  i.oyfv<iiv. 

Sd)  Schol.  zu  Dion.  Thr.  p.  725.  Lehr«  1.  c  p.Ö.  voIuU  inieUigi 

avyy^afiftaxa, 

W)  flexi.  Bnp.  adv.  Gnimiii.  l,  47.  p.  S9<l.  Fabr.  p.  C09,  5.  Bekk.  Ta/a  St, 

T«tr  JrOjCMMiw,  Ott*  Ak«  tvviw  dl  Ap  S»  Mtti  tj  y^fäfioTiOTut^y  aVP  iMtirij  /<»V, 
^  tifipf  Jmi  rmit  irrajftAir,  mmi  Sk  mni  rwr  avyyqafi/tarmv  »f|l  oZp  no- 
rüTttu    r^ifi/imtm  fdf  mal  raSxa  nfosiffcftvnot  m^ä  «oi  ifffiiom  miov/ifr 

Tuy  ttTOixHm,  iUd  tMT  «Djr/^/f^JrMr.  Vgl.  SuetoB.  gfawm.  Inliutr.  e»  4^ 
99)  Vgl.  Sext.  Bmplr.  Sdv.  Granin.  p.m.  Fabr.  (p. 008, 17.  Bekk.):  r^/#- 

/rortjßjf  xoirv¥  Uyttat  mtd  vfttayuutay  xotytof  re  xai  ISuof,  xat  xotrwc  f^^y  h 
rwy  onoifoySi/TtOTovy  y^ftfiartav  tiStfiut^  iay  t#  'ßUtjrmiv  iuv  X»  fia^fia^atmr^  ijr 
nuyij,%o(   Yfa/j^ananxijy   xaXovufv'  hhair  tQoy  Sf  ^  tyrtli]?  im&  Xt£$ 
Koi'tT/jra  TOV  MaXlioTi^y  ^u^QiOTCHfäy^y  tt  jrai  ^t'ara^jjfo»'  tx.ToyijiffiaOm 
28)  Vgl.  Etym.  M.  p.  787,  SO.  for^jT  U^n^got  mA  «  an^ms  ffm^^imaA 
inoxumuiow  toSro  ij(qyotr» 
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fassendstoii  mhiB  die  ygaftfiaiixi^  Aritlarch,  wenn  wir  aus  den 

Worten  seines  Anliängers,  Dionys  des  Thrakers  auf  den  Lehrer 
schliessen  dürfen.  rQotfificcxixrj^)  iariv  tftneiQia  riijv  .laou  noirj" 
taig^^}  i€  xai  <Jr/yQa(f€vaiv  (og  inl  zo  Jiolu  Ityotievwv.  JlItQtj  dt 
avrrjg  elaiv  ij*  nQioiov  ardynoaig  tvzQißrjs  xaid  7iQoa(i)öicxv  (ein 
geübtes  Lesen  mit  richtiger  Betonung).  Jeuvegov  iS^f^f^S  xa^oi 
%ovß  iwmnqjtpncts  noujrixovg  fQoitovg  CErklärung  der  poetischen 
Figaren>.  Tgirw  yhavom  %e  «ai  Itnofftai»  ft^x^^Q^^S  dnodoatg 
CWort-  und  Saeherklirung).  Thaqvo»  hvftoloyiag  ev^eaiff  (Ety- 
melogic).  Hifimo¥  dvaloyiai  ixloyioftog  (Nacfaweieung  der  Ana- 
logie). "Emov  xQiaig  notr^ftarttnr  o  xaXXunov  iiHi  ndvroiv  TtSv 
iv  Ttyvf]  (Urtheil  über  die  Dichtwerke  —  Aeflthetik).  Diese  De- 
finizion  und  Eintlieihm»  der  Grammatik  scheint  mustergültig  ge- 
worden zu  sein,  da  sie  von  den  meisten  Grammatikern,  selbst  von 
den  Pergaraenern  im  Allgemeinen  angenommen  wurde.  Wenn 
auch  die  Definizion  Einiger  abweichend  war,  so  treffen  aber  die 
GraauMtiker  darin  überein,  daas  sie  eine  Trichotomie  der  Gram- 
matik annahmen,  nimlichTO  texifutov  dieSprachwiaaenachaft, 
voUnoQiMoif  die  hiatoriache  Interpretasion  reram^  et  ho- 
minum  notitia,  und  t6  idutlte^  oder  ntqixum  die  Kritik. 
Gleichen  Inhalt  gaben  auch  die  Rdmer  der  GrammaOk^Oi 
ganz  die  arislarchische  Ansicht  von  der  Grammatik  achemtQuin* 
tili  an  vor  Augen  geiiabt  zuhaben,  wenn  er  unter  ihr  die  cigent^ 
liehe  Grammatik  (.JSprachwissenschaft; ,  Exegese  und  Kritik  bo- 
greift 3«). 


S»)  Dionys.  Tkr.  Oramm.  tall.  p.  es».  Bekk.iB  Fabrie.BibLGr.  Vl,p.811. 
Sext.  Bmpir.  liUrt  dleselbeB  Worte  iialer  des  Dionys  Munan  p.  M8.  n. 
868.  rabr.  (p.  611.  n.  655.  Bekk.). 

80)  rar  eine  1  nterpretatio  poetaram'  galt  die  GraniMtlk  auch  bei  den 
BSniern.  Bnet^n.  inlnatr.  graan.  e.  4.  Cetertim  proprie  sie  appellaados 
(dicll  Cornelius  Nepos)  poetaram  Interpreteai,  «nl  aGraecis  yoc „ iiauxm  nu- 
nlnentar.  Vgl.  €i& da  divin.  1,11.  Quorum  onintam  Interpretcs,  ut  gr:iui- 
matlci  poetaram,  proxime  nd  eorum  quos  Intcrpretantur  divinatiouem 
vidcntur  .icoedera  Ebend.  I,  51.  sunt  eaim  «xpUnalores,  u(  gnunmaik 
poetarurn.  ^ 

81)  Cic.  Orat.  I,  28.  „To  grammatlcis  pocUrum  pertractatio,  hUtoriamai 
cognitio,  verborum  Interpretatio,  pronuDtiandl  quidam  sonus.*' Darunter  WÄ 
Lehrs  1.  c.  p.  5.  Oeschichtaforschaug  und  Wortintnrpretaaion  nie  aa^pl,- 
thene  Tersteben,  sa  denen  die  pertractntio  poeUruni  nur  Unnngab  mmmmm  ml. 

32)  Quillt.  I,  4,  8— 7«  Hann  Igltur  profeaslo,  cnm  bravIasiBe  ia  4aan  fnüns 
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Der  Zeitgenosse  des  Arislarch,  Krates  von  Mallos ;  Haupt 
der  Schule  zu  Pergamum  ,  wich  in  sofern  von  dem  erstercn  ab, 
als  CT  die  Kritik,  welche  Didymos  den  schönsten  Theil  dcrGrani- 
muük  ucuu^  nicht  für  einen  Thcil  der  Grammatik  ^enommiMi  wis- 
8011  wollte^  sondern  die  Kritik  für  die  Hauptsache  hielt^  (I(m  cn  Bei- 
werk die  Granmitttik  sei  ^y.  Hierin  folgten  ihm  seine  Schüler 
Uieraus  folgt  aber  noeh  nicht,  dtss  nun  na  Pergannm  efaie  beson- 
tlereKritlkerseholey  die  Tom  Krates  ausgegangen  sci^  geblüht  habe. 
Die  Pergamener  waren  Grammatiker,  wie  die  Aristareheer  anch; 
nur  dass  sie  nach  dem  Prinzip  ihres  Schulvaters,  der  die  Kritik 
als  Ilaupttiieil  der  Grammatik  aufstellte,  sich  Kritiker  zu  nennen 
bfliebten.  In  der  Definizion  der  Grammatik  stimmen  die  Krateteer 
im  A Ungemeinen  uberein ,  obschon  sie  hier  und  da  auch  ihre  sub- 
jektiven Ansichten  nicht  verdeckten^  wie  z.  B.  die  V^ergleichung 
der  Definizioncn  des  Krates  (Anm.  33.)^  des  Taurisk  (Anm.  34.) 
und  des  Chares  neigen^).    Zu  bedaoero  ist  der  Vcrfcmt  des 

tfvidauirj  reeie  lof Beadi  wleatiaM  el  foelarva  eaarratleaea; 
plNt  habet  la  reeeam^  f  Bau  froste  proaitllt.  Maai  et  aortbeadl  ratio  co»- 

luucta  cum  loqucndo  est,  et cnarratloaea  piaeoedfl  emendata  lectio, 
et  niixtutti  bis  oinnibus  iudicium  est.  etc.  Daan  spricht  er  sich  näher  Ober 
Kritik,  K\ce;e.^e  und  nraininatik  nus,  welcher  er  eine  gedicgoue  Lobrede  hält. 
äil)  Sexr.  KiJipir.  adv.  Gramm.  I.  p.  233.  Fabr.  (p.  6lß,  80.  Bekk.):  Kai 
ytni  fxßhoi  fifye  Siatp^Qny  ror  yoiTixoy  Tov  yon u uanxoü'  xat  Toy  /.ny  xoinxuv 
ipi]Ot^  Sfi  ioyir^i  (Tiiaitjur^i  fuTinooy  tirui,  Toy  St  y^fnu uttnxdy  vmlMi 
fliiMoüty  iitjyt^Cixoy  xai  ^(KXftoStai  «.Ti/Jurixui  xui  uoy  luutoi;  nooa.T it/u'ioy  ft<T*j- 
ftora'  na^  »cii  iouctrtn  ixslrov  fitv  u^-j^ix  txT  ov  ^  idy  Je  ^  qa  fi  ftat  ixoy 

t4)  Söst  Bnpir.  adv.  Oraiani.  p.  868.  Vabr.  p.  S54^  ai.S6kk.  T^*s*oi  ye8v 

fitteir      t6  ffffl  rat  AnUknwe  wA  ra^f  dmgnfitt  tAf  nioa/nMw  mak  Xf"^ 
fwf,  loxoftmiv  9k  TO        tqV  n^jfHfirtfra  rij{  a/tt96Sou  S2^. 
96)  Sext.  Rmp.  ndv.  Mnlhein.  I.      19.  p.  233.  Fubric.  (p.  #16,  12.  Bekk.): 
XpQtH       fr  TM  n^rra  nr^  fQauuauxTji  rtjv*  Jtitiar  ^pgA  y^ßfurruagr  ii$r  firat 
und  r*/>''75  StayyoxTTunjy  rüiy  Trn^i  '' FJUtjOi  irxrior  Ktu  roijTtSr  hti  to  axf\tß^OTaroy, 
-ih]y  t(~>y  im*  ulhui  r^/ycn:,  to  ififurnioy  7iQoa9ti(  ov  nnitfQyto^.  *Ejitt  yuo  rüiy 
nan   EJihjiM  ZfXTtoy  xni  rn/^iwy  tu   ft^y  iony  und  Tt'^rat;    Tu   (Vou,    tü'r  tin  hm\ 
Tejfymg  oux  oifiw»  rt'jfytp'  eiyai  xat  t^iiy  xt'jy  yfHtu^auxf^y ,  tAor  ly  fJttv  fiuvoix^ 
T^i  dui  Ttaaäootv  düfupttriai  xai        fitraßol^i  xür  ovorg/tdttay^  ir  Je  juiSijfta' 
riVT  hM^f  tun  7  xiji  twr  «ihnUfr  ^Amm^.  ra  9k  uiti  wA  hi\  rmr  iUm^  vo^tie» 
Tf/rtir*  w9*r6t  yJ^  rüv  «it*  aJr«c  iHd^i  9  yQafiftttTiMr^^  alXi  ftt9o9is  tü  ini 
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Pcrganicncrs  Tel cp hos,  iii  welcher  er  über  daa  uothweudigo 
Wissen  ciucs  Gramtnatikers  gesprochen  hat^**). 

Dies  genüge  als  Uebcrblick  des  wissenschaftlichen  VtnfmgoB^ 
dcu  die  Philologie  im.  Ailgcmcinen  und  die  Grammatik  im  beson- 
dem  gewonnen  liat^  und  nar  gleichsam  als  Uekapitulazion  des 
Gänsen  fugen  wir  noch  die  Worte  de«  Scholiasten  an  der  oben 
(Anm.  tfk)  gegebenen  Stelle  des  INonys  an:  7^  mUo»  fä^fti  vfs 
/Qttfifiarut^g  ^  %iaaaifa  uni  dal  vatka  SiOQ&mvixovt  ova^ 

top  Mifitut^t  dofftS  fiiv  fir^dh  OVHtaayeiv  xt^  viit/  jtav  nqoXa" 
^6vtiüv  J'  i  7t((n€Qog,  ^AvOLy^rpf  yuQ  elx^v  6  x^tr/xdc,-  i/^^v  lou  Jf- 
v^D^iartxov  xai  uvayv(üaiixov  xai  i^r^yt-itxou,  ou  xaxetivt  dl  tu  toij 
xQnixou.   'tloTCfQ  yuQ  o  noliTixog  x(>n7;^',  butQ  toii  ötxaozijgy  ou 

OMV  %^otfO¥f  ovTot  xai  iy  zfj  fqim^icntxfl  6  x^urdip,  §1  ^  ra  tiSv 
nQoeiQi^hm  wti^ßwg  ^nUnmOt  ovx  ^äiwso  tlvai  xQttjjg'  ol'zwg 
ow  6  j^tuios  %^       noujfm  ueläg  $  namaSt  $  ^  diofPti  ^  ev 

tit^j  xai  T7;v  vovuaip  attlap  ididttmtePf  OanBQ  naQa  noirjrfj  top 
ütixor  TOüTOP  Set  oßeli^eiVy  rovriOTt  inßaXXetp  wd  urtodoxtfta^etv 
fitj  (ivra  a$tov  tov  noif^iou^').  Wir  sehen  also,  dass  Grammatik 
im  höheren  Sinne  (yi)aftf(atixt]  ivt€?.t}g)  dem  entspricht,  was  wir 
Philologie  nennen,  und  dass  die  Kritik  als  ihr  wichtigster  Theil 
anpreschen  wurde.  Spezielleres  wird  in  deu  einleitenden  Paragra* 
plien  au  den  Kapiteln  über  Grammatik ,  Exegese  und  Kritil&  ge* 


Ttir  na^  Ttturat  irt'^tiv  itMt*h  T«  jmA  votixüit^voiiräiv  //ir  wf  Su  nisnftf  tinaa^s 
«a»  ftifmat  mm  iyma  oS  fliMtfm  TWfoi,  iMrrMT  Ar  tmr  ni^  tdg  Acji^on«,  «IW 
Sn  covro  /Ap  tX^ff»  ^fh^wnEf,  yovm  ä*jßaitwßtt  «ai  «Sx  j^f  ^  £fiüiA  t6mp- 

rov  na^ih/nTM»  Court  «aw  XjMtr9T«u»r  ws  wr«7r  Ipjror«  Dann  achlioitl  dch 
4iuiB  4le  Si^lo  In  Anm.  SS. 

36)  Said.  C  V.  T^letfio(;^  ITfQYOfop'it  Jf^fifanxoi,  ty^tnpt  wA  auroi  ty  oti  na^xt- 
9frm,  Tioaa  xn  }^a,M«anxur.    Prcllcr  Terstekt  danialer  dif 

Scbrift  9  yiKtfiftarutoi  y  welche  Schol.  ad  II.  A,  545.  :iilirt. 

87)  Damit  vergleiche  man  dir  liiAtorisdie  Bemorluwg  Quint i Hans  Inst.  Onit. 

I,  4,  3.  Qna  quidcni  (><  il.  irnlicio)  IIa  severe  sunt  lisi  vetcrcs  gramma- 
(ici,  ul  nun  verMis  modo  ccnsoriu  qiviüam  virgiila  ooliirc  et  libru.»,  qiii 
falso  vitlercntiir  iiiscripli^  tauqiiain  subdititio^i  subaiovure  familia  pcrmisurint 
sibi,  sed  auctorca  alius  io  ordioem  rcdcgerini,  olios  omnino  exencrint 
nuniero. 
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geben  werden.  Es  fra^^t  sidi  zuiiftcbst^  wodurch  Ui«  Philologie 
besonders  gefördert  wurde. 

Beförderungsmittel  der  Philologie. 

Der  griochische  Geist^  welcher  in  der  yorigen  Periode  die  tref- 
flichsten Litoratiirwcrke  erzeunjt  hatte,  war  gegenwärtig  kcineswegcs 
erschlafft,  wie  man  wolil  gemeint  hat,  sondern  er  hatte  nur  analog 
den  politischen  Umgestallnngen,  zu  Fol«^c  deren  an  die  Stelle  der 
UnabhÄngigkeit  die  Abhängigkeit  getreten  war,  ^i^^o  andere  Rich- 
tung genommen.  Statt  unmittelbar  zu  produziren^  suchte  er  Pröda- 
zirtes  sieli  su  vermitteln :  und  hierzu  bedarf  es  nothwendJg  einer  re« 
gen  Th&tlgkeit  Mit  der  KdnigslierrsehafI,  die  von  Maliedomen  ans 
über  ganz  Griechenland,  fiher  Asien  und  Aegypten  gekommen 
war^  hatte  die  Staatsverwaltung  aufgehört;  Gememweaen  za  aein; 
sie  wurde  Kabinetssache.  Gleichzeitig  zogen  sieh  nun  auch  'die 
aufgeklärtesten  Köpfe  in  die  Einsamkeit  zurück.  In  der  Studir- 
stube  öfTnelo  sich  hier  dem  Literatarfreunde  der  zauberische  An- 
blick der  schönsten  Zeiten  und  Leistungen  Griechenlands;  hier 
reflektirtc  jener  über  die  FuUe  geistiger  Kraft ,  die  in  die  schön« 
sten  Formen  gebannt  war  und  reproduzirte  sie  zu  eigener  Befrie* 
digung  mit  selbstisefaem  Wohlbehagen*  Jeder  Gedanke^  jede  Tim«* 
dizion»  Ast  jedes  Wort  der  Vorzeit  ward  mit  inniger  Lielie  be- 
trachtet, zerlegt  und  wieder  znsammengefQgt;  mit  heiliger  Sehen 
wurde  für  die  Erhaltung  und  Fortpflanzung  der  Nazionallttoratur 
durdi  Abschriften,  kritische  Rezensionen  und  Lektüre  in  den 
Schulen  gesorgt,  und  damit  der  Mit-  und  Nachwelt  kein  Haupt- 
werk unverständlich  bliebe^  wurde  das  Vcrständniss  desselben 
durch  Kommentare,  Scholien^  Wörterbucher,  Phrasensammlungen 
u.  8.  f.  roundrecht  gemacht.  Die  Vervollkommnung  und  fabrik- 
massige  Verbreitung  des  Schreibmaterials  aus  dem  igyptischen 
Papyros  (§.  9.  Anm.  ^.),  wozu  noch  das  Pergament  ($.  85w  Anm. 
la)  kam,  erleichterte  und  förderte  die  Industrie  den  Abschreibens 
und  erhob  den  Buchhandel  -zn  ehiem  ganz  erheblichen  Gewerbe. 
Bald  waren  die  SCftdte  aller  Länder,  wo  Griechisch  gesprochen 
oder  verstanden  wurde,  mit  Handschriften  reichlich  versehen  und 
es  war  leicht,  sich  in  den  Besitz  klassischer  Werke  zu  setzen. 
Freilich  war  die  haudwerksmässige  Anfertigung  der  Uandschriflen 
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8om  VerkanP  der  Texte  eben  irfeht  «itfiglielii  doeh  reizte  der 

Besitz  der  Bücher  zum  Lesen  und  Korrigiren  des  Fciilcrhafleu. 
Auch  auf  die  äussere  Ausstattung  der  Handschriften  wandte  man 
Fleiss  und  Kosten.  So  soll  z.  B.  Theophrast  ^  sein  Werk  0£-> 
aeig  mit  ooiotor,  du  L  mit  dem  Saft  der  Purpurschnecke  geschrie- 
Jien  haben 

Versfiglieh  förderten  die  igjrptisefaen  C8*  98  fgg.)  und  perga- 
meniaehen  (f.  85  fg.)  Könige  die  philologiaeh-wiaaenadiafUiehe 
Thätigkeit  dordi  Anlegung  grosser  Blbliotlieken  und  Bmelitang 
von  Museen  oder  Akademien ^  mid  übertrugen  ihren  gelehrtesten 

Zeitgenossen  ,  denen  sie  eine  unabhängige  und  ungestörte  Muse 
gewahrten  (§.  81.  Anm.  4.),  die  Sammlung,  Anordnung,  kritische 
Berichtigung  und  Erklärung  der  Werke  griechischer  Nazional- 
literatur.  Unter  solchen  Umständen  konnte  die  griechische  Philo- 
logie den  Aufschwung  nehmen^  den  wir  sie  in  dieser  Periode  neh- 
men sehen. 

Von  der  Philvlogie  der  Römer  kann  gegenwärtig  nur  ilir 
erstes  AnfiLeimen  berfihrt  werden*  Sie  entspricht  so  niemUcfa  dem 
Cimrakter  der  griechischen  Philologie  in  der  flrüher  behandelten 
Periode;  doch  ist  bemerkenswerth,  dass  dasselbe  Mittel^  welches 

die  römische  Nazionalliteratur  erst  geschalTcn  und  gehoben  hat, 
nämlich  das  Studium  der  griechischen  Literatur,  zugleich  auch 
die  römishhc  Philologie  ins  Dasein  rief.  Letztere,  im  Ganzen  nur 
ein  Abbild  der  griechischen  Literatur^  hatte  philologische  Thätig- 
keit, cUs  Studium  der  Spreche  und  Geschichte  der  Griechen  zur 
Voraussetzung.  Ferner  waren  die  griechischen  Lehrer»  welche  in 
Bom  und  andern  Städten  Italiens  Eingang  und  Einflnss  gewonnen 
hatteni  selbst  Grammatiker  oder  Rhetoren  und  braditen  die  gram- 
matisch -  philologische  Lehrmethode  nebst  Anregung  zu  literar- 
historischer und  antiquarischer  Gelehrsamkeit  mit  Als  nun  gegen 
Endo  dieser  Periode  auch  die  alcxandrinische  Schule  von  ihrem 
früheren  Ruhm  bereits  verloren  halte,  wanderten  mehrere  der  be- 


1)  Diog.  Lacrt.  IV,  27,  Ihm  folgen  Uosjch.  Milea.  S.  V.  X^Jtifp  v^. 
cbend.  Orelli  p.  153.  und  S  u  i  d,  s.  v.  iHoft;. 

2)  Serv.  ad  Virja;.  (icorg.  I,  207.  Acn.  I,  704.  Einige  verstehen  unterX><ir^toy 
äcpiatiutc;  oder  be/.iehen  es,  wie  I.  Kühn,  nicht  auf  das  Schreibma> 
terial;  sondern  auf  die  ächretbari  des  Theophrast,  welche  metAplioriMbe 
Beselchnung  der  (heophrastisclien  Dantellung  übrigem  dMB  IN«gea«s  mkki 

'  svMiaiilhea  laC 
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d«iiteiid8lMi  Gnmmifttiker  tob  dort  n»A  dorn  wisoosoduiftlidi  auf- 

bliihendeu  Rom  wio  T ry p h o  11 ,  sein  Schüler  llabron  y  Didy- 
mos  Clialkeiilcros^  Askicpiad  der  Jüngere,  Arhibios^ 
die  beiden  Tyrannion  u.  A. 

Die  Züge  der  römischen  Feldhcrru  (im  letzten  Jahrhunderl 
der  Hepublik)  nach  Griechenland,  Klcinasien  und  Aeo^ypten  wur- 
den Mittel^  Italien  mit  griechischen  llandschrifton  (und  Kunotwor- 
koii)  sa  boroiebern  und  don  Grand  su  Privat-  und  öffentlidieo 
BUiliothekon  au  logen^  die  besonders  seit  Augustes  Alleinbemobaft 
so  sebr  sn  Reicbtbun  wucbsen^  dsss  sie  den  «lezandriniscben  und 
pergameniflchen  nicbt  viel  nachgaben.  So  kam  es,  das«  Rom  fast 
gleichzeitig  mit  dem  Aufblühen  sciiter  Na/.ionallilera(ur  auch  die 
Gelehrsamkeit,  die  Philologie  im  weitesten  Sinne,  nährte  und  er- 
zog, und  selbst  unter  seinen  berühmtesten  Staatämänncrn  Pfleger 
des  grammatischen,  kritisclien  und  literarliistorischeu  Studiums 
zählte  (vgl     71.  Anm*  &}• 
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Erster  Theil. 
Pliil«losie  im  Oftteu« 

Enter  Abamluiitt. 


I.  fMrleelieiilaHd* 

Politiselier  SasUnd. 

Bekannt  ist  der  traurige  Zustand,  in  welchem  Griechenland 
durch  die  Eiogrilfe  Philipps  von  Makedomen  und  seines  Sohnes 
Alexander  gerielh.  Die  Klugheit  dieser  Könige  Hess  deoGiie- 
dien  eioen  Schorn  voo  Unabhingigkeit^  der  sie  blendete  nnd  an 
Untertbittigkeit  gewöhnte.  Nebenbei  fiblten  sie  sidi  durch- die 
grosaartigen  Phuio  dieser  Herricher  geschmeichelt  \  der  Glansi  den 
sie  fHiher  aus  eigener  Kraft  nnd  Anstrengung  in  den  Kriegen  ge* 
gen  die  Perser  errungen  hatten^  schien  ilincn  unter  der  Leitung 
Alexanders,  welcher  durch  seinen  Zug  gegen  den  grossen  König 
Asien  und  Afrika  mit  Europa  vereinigte,  zurückzukehren.  Aber 
es  schien  auch  nur  so!  Und  doch  war  es  noch  ein  Glück  für 
Griechenland)  dass  die  makedonischen  Herrscher  Ehrfurcht  für  die 
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cinstijTo  Grosso  der  Griechen  und  Sinn  für  Kunst  und  Wissen- 
Schäften  hegten.  Alexander  zeigte  sich  in  dieser  Hinsicht  seines 
grossen  Lehrers  würdig.  An  seinem  Ilofo  verkehrten  Gelehrte 
and  Künstler  (wie  Apclles)  und  an  seiner  Tafel  fanden  wissen- 
scfatfUiche  Gespräche  Statt  Bekannt  ist  seine  Verehrang  des 
Horner*)^  den  er  nidit  nur  läs,  Modeni  reeht  eigentlich  stndirCe;, 
wenn  es  wahr  ist,  dtss  er  Thell  hatte  an  der  aristotelisehen  Ro- 
sension  des  Diehtets;  wenigstens  stellte  and  I6ste  er  ProUeme 
Mt%  wenn  aveh  wahrscfaeinUeh  nnr  im  heitern  Gespriohe  an  der 
königlichen  Tafel.  War  nun  Grieehentand  fm  Grunde  pelitiscli 
schon  untergegangen,  so  hatte  doch  die  milde  und  wahrhaft  könig- 
liche Herrschaft  Alexanders  den  Druck  weniger  fühlbar  gemacht 
und  Plutarch^)  konnte  mit  Recht  sagen  ^  dass  nicht  sowohl  unter 
als  durch  Alexander  grosse  Künstler  auftraten,  in  sofern  dnrch 
Gütc^  Ansehen  und  Menschliclikeit  eines  Königs  das  Wachsthum 
der  schönen  Künste  und  Wissenschaften  eben  so  gefördert  wird^ 
als  die  entgegengesetsten  Eigenschaften  der  Herrscher  es  unter- 
drücken. Leider  ging  nach  der  kansen  Regierung  Alezanders  die 
für  geistige  Pflege  vortheilhafte  Herrschaft  in  Makedonien  unter; 
die  folgenden  Spaltungen  unter  den  Feldherrn  Alexanders,  so  wie 
die  Regierung  der  spätem  Könige  in  Makedonien,  mit  Ausnahme 
einiger,  wie  des  Antigenes  ,  bis  zur  Zerstörung  Korinths  sind  nur 
politisch  wiclitig  und  ohne  Segen  für  den  geistigen  Verkehr  Grie- 
chenlands. Wäre  daher  nur  Griechenland  unter  makedonischer 
Herrschaft  geblieben ,  seine  Leidensgeschichte  würde  weniger  be- 
jammemswerth  gewesen  seui,  als  sie  durch  die  Euicriffe  der  Rö~ 
mer  seit  des  Perseus  Besiegung  und  der  uwanaig  Jahre  spilsr 
erfolgten  Provinsialisuruug  Makedoniens  (148  v.  Chr.)  und  Erobe- 
rung Korinths  (146  v.  Chr.)  geworden  ist  Dass  die  ungemessene 
Härte,  mit  welcher  diu  Römer  ihre  Oberherrschaft  fülileu  hesseu; 


1)  DioD.  Chrys.  Orat.  II.  p.  78.  Aiezasder^  tob  Minen  Yster  gefragt, wa- 

roB  er  den  Homer  nlleo  andern  Dichtern  vorziehe^  sagte:  nicht  jede  Poesie 
passt  für  einen  König;  Phokjlides  und  TheognU  tnügen  als  VolksdicMtr 

Privatleuten  gute  Lehren  geben,  Ich  aber  finde  nur  den  Homer  edel,  gyOM 
artig  und  königlich,  und  wer  herrschen  wiil  muss  sich  an  diesen  hallen. 
8)  Ptolem.  Hephaest.  p.  147,  a.  3.  B.  ^la  ii  o  -nonj,];  ntifuidui  }no'r<if  7»*; 
Tootpj;  Twy  &ftÖy  öiuxorov;  (OdjTSS,  /i,  62.}  «öi  T/ra  uUiiayd^  o  ßaadfui  «a* 

^A(>iüioT(')jji  fti  Tovto  ('tnor. 

S)  Orat.  de  fortuna  et  virtute  Alexandri. 
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dureh  hamanere  Behandlung  einiger  Städte^  besonders  Athen's^ 
wenig  und  fruchtlos  für  Hellas  gemildert  wurde^  habe;i  die  Folgen 
gezeigt,  indem  Griechenland  geistig  ganz  deprimirl  wurde  und  ein 
grosser  Theil  der  wissenschafUichea  Männer,  Avelchc  in  Hellas  noch 
aushiellen,  Fremdlinge  waren  (§.  71.  Anm.  3.},  die  auf  kursere 
oder  Uogere  Zeit  du  Land  und  die  Städte  des  einat  klasiiMshea 
Hellas  beauehten.  Der  nngiaeUiciie  Veraoehi  mit  aaiatiacher  Hülfe 
(llithridatea)  das  romisohe  Joeh  afwiischfitteln^  ward  durch  Sullas 
ridierisohes  Brschemon  in  Grieohenbuid  vereitelt  ^  wobei  Athen 
(86  V.  Chr.)  auf^  Nene  den  härtesten  Demuthigungen  ausgesetzt 
wurde.  Die  späteren  Kriegsunruhen  und  ihre  Folgen  unter  Pom- 
pciuS;  Cäsar  und  August  bedürfen  nur  der  Andeutung.  Die  römi- 
sche Zwangsherrschaft  halte  den  griecitischen  Geist,  der  ohne  sie 
schon  seit  Philipp  und  Ale^uuider  zu  wölken  begonnen  hatte^  vol- 
lends ertodtet. 

§  7». 

Wissenschaftlicher ^ustand. 

Als  seit  der  makedonischen  Herrschaft  die  originello  Produk- 
tivität des  Geistes  zurück-  und  an  seine  Stelle  die  kalte  Reflexion 
getreten  war,  nahm  die  Literatur  den  Charakter  der  Gelehrsamkeit 
an.  Mit  geringer  Ausnahme  zeigen  sich  die  Schriftsteller  dieser 
Periode  als  Nachahmer  Idassischer  Vorbilder,  als  Vielwisser,  als 
lleissige  Gelehrte,  die  bei  ihrem  Studium  viel  ezaerpirteo,  kompi- 
Krton,  kritisirten  u.  s.  f.,  so  dass  mehr  euie  industrielle  Thitigkeit 
als  eine  geniale  Schöpfung  bei  Ihnen  vorherrscht.  Mit  dem  guten 
Genius  der  Griechen  in  früherer  Zeit  hatten  auch  die  genialen 
Schöpfungen  in  Poesie  und  Beredtsamkeit  aufgehört ;  durch  das 
aufblühende  Gelchrtensludium  gewannen  die  Zweige  des  praktischen 
Wissens^  wie  Mathematik,  Natur-  und  Weltkunde ,  Medizin  und 
die  das  Wissen  vermittelnde  Philologie.  Die  Züge  Alexanders 
boten  dem  Geographen  und  Naturforscher  eine  Fülle  neuer  Erfah- 
rungen and  Kenntnisse;  die  durch  Minaer  wie  Aristoteles, 
Theophrast,  Arrhian,  Dikiareh  u.  a.  wissenschaftlidi vef^ 
arbeitet  wurden.  Die  Geschichte;,  deren  Interesse  durch  eben  jene 
Züge  neu  angeregt  wurde,  erfreute  sich  einer  thätigeu  Bearbeitung, 
und  zwar  weniger  von  den  Alexandrinern  als  von  den  Griechen 
und  Kleinasiaten^  welche  dieser  Wissenschaft  eine  ethisch-pollti- 
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sehe  Richtung  gaben  und  oft  wonJf^cr  genta  ftlR  gefUlig^  sehrieben, 
bis  Polybios  aus  Mcgalopolis  (205—123  v.  Chr.)  als  erster  Prag- 
matiker auflrat  \u\i\  eben  so  historiscli  frcuau  als  in  einem  be- 
scheiden rlielorischen  Styl  schrieb.  Die  Historiker  lieferten  ein 
schätzenswerthcs  Material  zur  Gelchrsanikcity  besonders  «üo  Klasse 
4et  Atthidenschreibery  denen  sich  die  Chronograplien  and  Geo- 
graphen snsehlosseii.  Wo  aber  Natur  und  Gcscbioble  niebls 
Neues  boten,  dt  hielC  man  tidi  an  dio  vorhandene  Literatnr  und 
Termktelte  sich  dieselbe  doröh  sorgfältiges  Studioai.  Das  eigent* 
lieh  grammatische  Sindinm  der  Nasionalliteratar  ffhnd  indeos  in 
Griechenland  selbst  nor  eine  untergeordnetere  Aiifmurksarakeit ;  die 
jungen  An5?talten  zu  Alexandrien  und  Pcrgainuni  hatten  in  dieser 
Hiii.sicht  die  bedeutendsten  Kräfte  aus  (irieclienlaiid  an  sich  gezo- 
gen. Athen  bheb  zwar  vor  wie  nach  ein  Silz  der  Musen,  wohin 
man  sich  ans  allen  Gegenden  Griechenlands  und  des  Auslandes 
begabt  um  griechische  Kunst  und  AVissenschaft  zu  studirea;  aber« 
es  war  vorherrschend  die  Philosophie  und  die  Redeluinsty  die  man 
dort  trieb.  Da  man  im  politischen  Leben  keine  Befriedigung  mehr 
fbndy  ging  man  in  sich  ^Ibst  em  und  suchte  razionale  Gründe 
für  inssero  Erscheinungen.  Diese  razionale  Bmpirio  bekam  ihre 
wissenschaftliche  Ausbildung  durch  Aristoteles^  der  iiberfaanpt 
als  Ilcros  in  der  (ilcschichto  der  Literatur  dieser  Periode  dasteht. 
Ihm  war  der  höchste  Z^^eck  des  Philosophircns  das  Wissen  selbst. 
Neben  seiner  (der  peripatetis  che  n)  Schule  bestand  dio  dos 
Bpikur  aus  Gargettos  bei  Athen  (341—269)^  welche  eine  philo- 
aophisciio  Glelchmüthigkeit  mit  ethisch-geistigem  Lebensgenuss 
bwweckte,  und  die  stoische  Schule  des  Zonen  aus  Kitlioo 
tat  KypecD  (a6t— SS4>y  welebe  nacb  aittlichor  SMbeit  des  Men- 
Mhea  strebtOi  Aueh-iUe  ältere  Akademie^  welche  nach  Pia- 
ton  Speusipp  leitete ,  bat  jetat  noch  saUreiche  Anhänger^  und 
nach  ihr  bildete  sich  seit  Arkesilaos  aus  Pitane  (296}  und 
Lakjdes  aus  Kyrene  eine  neuere  Akademie. 

Die  Philosophen  aber  überhaupt  waren  es  ^  welche  noch  die 
meisten  neuen  Gedanken  schufen;  die  übrigen  Gelehrten  beschäf- 
tigten sich  meist  mit  dem^  was  die  Vorfahren  TreiBiches  geleislet* 
hatten  und  das  nieht  mehr  uberboten  werden  kennte*)»  Vom  all 


1)  Sehr  richtig  sagt  Schiller:  Ueber  die  aslhetischo  Erziehung  des  Mcn- 
schea  ä.  98,  (Band  18.  ftütuttf.  188tf.)  ,^Die  Erscbeimuig  der  gricciiisdieii 
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gemetnen  InludI  der  Literatur  bis  Bmn  einzelnen  Worte  dehnte 
die  Akribie  ihre  Thätigfceit  aus.    Man  kritisirte^  inlcrpretirte  und 
grammatisirte  mit  einem  Fleisse  und  Erfolge ,  wie  es  nach  Ablauf 
dieser  Periode  Jahrhunderte  lan^^  nicht  wieder  wahrzunehmen  ist, 
Obschon  der  Ilauptsitz  der  Pliilologie  Alexandrien  wurde, 
80  ist  doch  Griechenland  als  der  Ursitz  derselben  anzusehen, 
wie  dies  die  Geschichte  der  vorigen  Periode  naohgewiesen  hat. 
Iii  Alexandrien  nahm  die  Philologie  nur  eben  andern  Charakter  an 
als  in  Grieobenland;  dort  war  er  vorsugs weise  ein  grammatisch- 
kritischer  und  die  PhiTologen  gingen  aus  den  Scholen  der  eigent* 
liehen  Grammatiker  (yQaftfictvixol  lecA  sr^irtiro/)  hervor ,  die  unter 
siel)  einen  ubL>e.schlosseuen  Kreis  von  Fachgelehrten  bildeten;  hier 
war  der  Charakter  mehr  ein  philosophischer,  historisch-antiquari- 
scher, und  die  Gelehrten  waren  aus  den  Schulen  der  Philosophen, 
Rhetoren  und  Sophisten  hervorgegangen.  Daher  sind  auch  in  Grie- 
chenland weniger  Grammatiker  als  philosophische  Interpreten  und 
polyhistorische  Gelehrten  hervorgegangen,  welche  die  realen  Kennt« 
nisse  der  Mythologie^  (veschichtOi  Antiquitäten ,  Literatur  u.  s.  f. 
som  Objekte  ihrer  Forschungen  machten.    Am  thfttigsten  seigten 
sich  die  Aristoteliker  und  Stoiker,  in  geringerem  Grade  die 
Akademiker  und  Kyrenaijcer,  fiurt  gar  nicht  die  Epiknr&er, 
die  überhaupt  m  dem  iiblea  Rufe  standen,  Verächter  der  Wissen- 
schaften zu  sein^). 

8-  TS. 

Befdcderungsmittel  der  Philologie. 

Fragen  wir  nach  den  Beförderungsmitteln  der  Philologie  in 
Griechenland,  so  liegen  diese  zunächst  in  dem  eben  besprochenen 

MeatcUtelt  war  wiitrclilg  ein  Maxfnomy  ins  auf  dieser  Stufe  weder  ver- 
hMTM  Boch  hdber  «teigta  kooate.  Ntehtverharrea,  weil  der  Yentanddareb 
den  Torrnth,  dm  er  sehoo  hatte,  anaosUeibllch  genStUgt  werden  moMte, 
sich  von  <ter  Empfindung  und  Anschauung  abzusondern  und  nach  Deutlich- 
keit der  FrkenntnisR  zu  sfrcbcn  ;  auch  nicht  höher  steigen,  weil  nur  elo 
bestimmter  Grad  von  Klarheit  mit  einer  bn^timmten  Ffille  und  >\'arnie  zu- 
sammen bestehen  kann.  Die  Griechen  haften  diesrn  Gr.ul  crreiclil,  und 
wenn  sie  zu  einer  höfiern  Autbildung  fcirtschreitcn  wollten,  so  niusslen  sie, 
wie  wir,  die  Totalität  Ihres  Wesens  aufgeben  und  die  Wahrheit  auf  ge- 
trennteu  Bahnen  verf<>lc;en/* 
2)  Dionys.  Ilalic.  de  Comp,  Verbb.  p.  37d.  Lübeck  zu  i»h  r  v  o  ich.  j).  ys3. 
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wisseüschaftlichcn  Zustande.   Aeimsere  KAtflinittel  vrmw  im  Giie» 
chenlaiul  weniger  geboteu,  als  in  ilejn  begüasligtereu  Alf^candriea 
und  Pergamum.    Oeifentlichc  Bibliotheken  in  einem  Um- 
fange, wie  die  genannten  Städu^  sie  besasscn  ,  kann  kcirje  Stadt 
GneohenhiiMls  aufweiseoi  eben  so  u-enig  Gelehrten  vereine^ 
die  TftiH  Stttlsoberfaaei^te  begünstigt  worden  w&ren.    Das  frenud* 
Mhaftlidi»  und  wiMeoBCkalUicb»  Veiii&HiuM  cwischeo  Lehrern 
tnd  Schilem,  die  ^^kkkum  zm  Stiftimg  gewofdemi  QuOtJÜa 
dcreetben,  för  welche  Xenokrates  eed  Ariatotdeft  beeümnto  Ge- 
setze —  v6/nm  avfmattnol  —  afirassten,  wid  deren  fernere  Befte» 
haltung  Theophrast  durch  ein  Verniächtniss  zu  sichern  suchte, 
können  niil  den  wissenschaftlichen  Instituten   der  Ptolemuer  und 
Pergaraener  in  keinen  Vergleich  gebracht  werden.    \'on  unterge- 
ordnetem Einflüsse  war  es  auch,  wenn  die  makedonischen  Könige 
einige  Dichter,  Gelehrte  und  Künstler  an  ihren  Hof  zogen ^  wie 
dies  Pliitipp  f  Alexender  uwi  Antigono*  Geannt«  i)  dieten.  Dag 
Mgate  wiiMScbtlliiohe Leben  neigte  eich  neeb  ea  Athen we 
«ich  die  Phihinophea-  und  RhetorenMMen  hin  in  die  .Zeit  der 
rftnnMhen  Herraehnft  erhieHen.  Dort  glftusten  nidist  den  Stülera 
der  hedentendsten  Sehnten  ihre  Diideehen*);  <dert  neichneCe  eich 
aus  das  Kleeblatt   der  bekannten  Gesandtschaft;  Karneades, 
Diogenes  der  üabylonicr  und  Kritoluos;  des  Karneadcs Schu- 
ler, Kl  itora  ach  os^)  ;  l'hilon,  Cicero's  Lehrer;  Aul  iochos 
n.  V.  A.    Selbst  die  sullanische  Zeit  war  den  athenischen  Schulen 
nicht  sehr  nacbtheUig^  da  die  Römer  gleich  nachher  zahlreich  nach 
Athen,  wanderten»  um  dort  na  studken  CvgL  f.  71.  Anm.  3.)|  jn 


1)  LcCsterair  veranlaMke  den  Aral  mr  Ablkatiaf  sefeiflr  ^hmri^wm,  lOg  tfte 
molker  Peraeoa,  den  Rkadler  Aalag ora«,  den  Aelol«'  Alexander 
a.  an  seloea  Hof  und  ataai  wOt  Zeeoe  ie  fteeadtctaftltckta  Ytrtuir, 

Ygh  Berahardj'  Grlecb.  lit.  L  361. 
9)  1o.  Aodr.  Schmidius  de  gjaiBMUs  lUerariis  Athea.  Jen.  1688.  Seidel. 
De  scboiarum  quae  florente  Bonaaonia  iaperio  Akheaia  tmUunmif  eoa* 

diUoDC.  Glogau  18dS.  4. 

3)  VoD  der  Frequenz  in  den  Schulen  giebt  ein  Beweis  die  An/.ahl  der  SchOler 
des  Theophrast^  deren  an  2000  gewesen  aeia  aoUen.  Oiog.  Laerl. 

V,  88. 

4)  Cic  dü  OrnU  I.  9.  Audivi  enitu  sutnuios  liuniincs^  flurcnte  Academia,  ut 
temporibus  Ulis  fercbalor^  quod  caa  Caroeades  ei  ClilomAdius  et  Acschi- 

oMlBobaal.  Vgl.  Leraeh  Zeitsch.  f.  A,  W.  IMO.  Nr.  91.  Spraclipb. 
«.  A.  IL  S.  AO. 
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nach  Philostrat  w&r  der  Verkehr  zu  Athen  so  ^ross^  dass  die 
Sprache  darunter  litt  uad  der  attische  Dialekt  an  seiner  Reinheit 
bedeutend  verlor  und  nar  noch  m  einsamen  Ton  Athen  ontferoten 
Fieeken  sieh  refai  erhiek.  Aatnerden  blühten  Sehnten  au  Apel- 
lenia  fnr Beredtaamkelt und PoDtik ;  su  Mltylene  nnd  Rhede«'» 
deiD  Sitne  Tertiiebener  Gelehrten  (vgl.    V8L  Ann.  f?.)  und  nennt*). 

Afieui  in  soiehen  Schalen  wurde  nnr  hidhrekt  den  gelehrte 
Stadium  mit  angeregt.  Das  Meiste  wurde  von  den  fiinzelfie«  in 
der  Zurück^ezoo^cnheit  «reicislet;  hier  suchte  man  seinen  Wissens- 
durst zu  befriedigen ;  man  wollte  Alles  wissen  und  über  Alles  be- 
lehren. Die  Zerfahrenheit  des  griechischen  Lebens  bei  den  politi- 
schen Wirren  spiegelt  sich  jetzt  ab  iu  der  unsteten  uud  gleichsam 
lüsternen  Gennsssacht  des  Wiflsinswerthen.  Man  gefiel  sich  in 
der  Löenng  der  nqoßhiQuata  ftouoixa  Mxi  xQnoiwv  q>tl6loya  Ct^vi^ 
ftant^.  In  wie  ^veit  nneh  die  niedem  Scholen  nohon  sor  Nahrung 
lier  phlMeipsdien  Th&tigkdt  heitrngen,  lissl  sich  schwer  sageoi 
da  num  iiber  die  Methodik  u  dieser  Periode  so  Juisserst  im  Un» 
klaren  gelassen  wird^).  Dass  eher  fni  Gegcnsats  sn  den  firfihem 
von  Sophisten  angercp^ten  lufligcu  und  leeren  Grübeleien  jetzt  die 
Krziehung  mehr  eine  reale  Richtung,  wie  sie  auch  besonders  in 
Aegypten  hervortrat,  genommen  liabe^  lässt  sich  aus  dem  Resultate 
der  Literatur  dieser  Periode  mit  Zuversicht  annehmen^}. 

Wenn  bei  so  geringen  Mitteln  Griechenland  dennoch  Ach- 
tungnwerthos  leistete^  so  müssen  wir  dieses  lediglich  dem  freien 
Dnage  nach  Wissen  heimesBen.  Hierbei  nnterstiitsle  sich  der  emr 
■nfaie  salbst  durch  Pfhralmlltet  und  an  diesen  gehören  in'sSesen- 


A)  Tke«phrast  HUt.  Plantar.  IT.  60.  erwitat  auch  ela  MSienm  so  Sta^ 
gira.  Oergleichea  Moteen  waren  nehrera  in  Grlochenlaad.  Vgl.  Mo  rief.  . 
Pelybiat.  p.  ISS.  (ed.  Lobeck  16S5.  4.). 

•)  Plni.  Nofl  poste  aaavfter  vivi  aoenatfiiiB  Bplcumoi  e.  19.  {Tom.  XIV,  f. 
108.  Batlea). 

7)  Maeb  Artalot.  Polik  VOT»  «.  a  bcutaad  der  JogeBdaoterricht  in  der  Pa- 
littra^  GnuMaatik^  SUhara  und  Zeicbeokunst.  Vgl.  Fr.  Cr  an  er  Gesch. 
dar  KndelT.  Tbl.  U.  8.  407.  ff.  Bernhardy  Rom.  Lit.  S.  40.  Aam.  81. 
,,Dte  grlechlicliu  Pailagogik  abericbtc  nirgeud  das  üffciilJiche  literaritche 
Trcibco,  verlieh  ilim  aber  eine  geii$tigere  Wirkuii;^;  die  vollkommenste 
uiUer  allen,  die  Attische  verfiel,  als  in.in  die  Blüte  politischer  Kraft  in  der 
höchsten  Uarmonie  literarischer  Talente  verherrlichte  und  rait  raschem 
Geiuisse  vermriisen  hatte;  von  Alexandrinisch'ir  hat  woUl  nieinauü  gehört.'' 

B)  Vgl  fr.  Cramer  Gesch.  d.  Erzleb.  Tld.  I.  S.  306.  fg. 
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dere  dio  Privatbibliothokcn.    Aber  aiirh  von  diesen  wird  nur 
sehr  wenig  berichtet    Die  bedealendste  PrivatbiblioUielt  besftM 
noflireitig  Aristoteles.    Den  Bücherreichthmn  des  Aristoteles 
müssen  wir  schon  aus  den  ZiUten*  in  seinen  eignen  Sdirifted 
schliossen,  in  denen  er  einen  ziemlich  vollstindigcn  Ueberblidc  der 
dainalip:cn  Literatur  nicdcrgelcfirt  hat   Wenn  Strabon»)  sagt,  Ari- 
stoteles habe  die  erste  Bibliodick  ztisammcngcbracht  und  demPto- 
leniäos  Lagi  in  Aegypten  die  Eiiiriclitung  einer  solchen  gelehrt,  so 
ist  dieses  nur  halb  wahr,  da  es  ja  schon  in  der  vorigen  Periode 
(§.  13.)  BibUothelsen  gab.    Was  den  Rath  des  Aristoteles  an  l*to- 
lem&os  betriff^  so  ist  dies  wohl  indirclit  zu  verstehen,  indem  be- 
kanntlich Demetrios  der  Phalereer  den  ägyptischen  König  unter- 
stutste  und  als  Frennd  und  Schüler  des  Theophrast  wohl  mit  des 
Aristoteles  blbliothekarisdien  Hsndgriffen  bekannt  war«^.  Die 
Bibliothek  des  Aristoteles^  welcher  schon  von  selliem  Vater  Niko- 
machos,  der  Arzt  und  SchriastcHcr  war»*)^  «In«  BibKolhek  von 
iialui  liistoi  ischen  und  physikalischen  Werken  geerbt  haben  mochte^ 
und  unter  andern  auch  des  Speusipp  Schriflön  für  drei  Talente 
an  sich  gekauft  hatte  »'O,  kam  nach  seinem  Tode  an  seinen  Schü- 
ler Theophrast  von  Ercsos  (322);  von  diesem  an  \eleus 
(865),  und  wurdo  dann  an  dio  Alexandriner  verkauft»^)  mit  Aus- 
nahme der  Werke  des  Aristoteles,  welche  des  Neleus  Erben,  um 
sie  vor  der  Blbliomanic  der  Pergamener  su  sichern,  in  einem  Keller 
vorwahrten  1^).  Nach  lang<^  Jahren  halb  verwittert  wieder  anf- 
gefunden,  kauac  sie  Apellikon  von  Tees  (f  87)  an  sich,  der 
die  scbadhaflen  Stellen  an  ergäuaen  suchte       Später  iuunea  des 

J>)  Strab.  Xnr.  C.  1.  S.M.t)  yin  \4i}taTon'Lji  nftänt  SvU/itravraya/Mrßifiiüt, 

10)  Klippel  Alexaodrid.  Mu.  S.  68. 

11)  Suid.  8.  V.  Ntnoftaxos 

12)  Phavoritt.  ap.  DIog.  Laert.  IV,  5.  Gellin«  N.  A.  ni,  17. 
18)  A.  Stahr  ArlstotcHa.  Bd.  II.  8.  55.  IT. 

14)  8traboo  XIII.  p.  419.  (p.  609.  oder  T.  III.  p.  124.  Tnucbn.)  'O  »Ve  (seil. 
Neleus)  «i»*  2.'K^\t-iy  xo/n'na;  To7i  /ter  avTov  naqtduiKtv  iduirnn  ar^ftuunft  c£ 
itarattlftara  et^or  ra  ßißlt'u  uuö'  iniinXiui  xttjutya,  tnfiStj  dir  ^o9ovro  r^t^  imoySigr 
riöv  \4TTnXixtoy  ßaOi).n-u\  vtp  oi;  r  rjolt^  ^t^jovyr«»'  ßißXia  fi^  xaraaxfVT^y  riji; 
fy  UfQyüiioi  ßtßho!^i]xr^i,  r.aiu  yfj;  ihyovii  ay  fy  Si"'Hwy(  Tiyu  'YrifQ  dt  rnrua:  rcc\ 
arriöy  y.<tyc)i>tytit  TtoTS   ani^doyro   ol  a.io    tov    yt^ynti^  ^Aritlii'xoyri  i'h  Tij>tf 

volM^y  a/>yw^»iW  tu  le  ^/tninmifiuvi  y.a'i  lä  ^KUfottmou  ßiß/.ta. 

Id)  Strabo  I.  c.  'Hv  St  6  ^JntUücuy 
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Aristoteles  Schriflea  durch  Salla,  der  Athea  eroberte^  uach 
R9Bi>*Jf  wo  sie  durch  die  vom  Grammatiker  Tyrann ion^ 
befergtM  Abschriflen  dem  gelehrten  Publikum  wiedergegeben 
wurden 

Die  Lelolitigketty  mit  der  man  im  Verhftitniss  znr  frühem  Zeit 
jetit  Buoher  ankaufen  konnte^  trug  bedeutend  nur  Verbreitung  des 
gelehrten  Studiums  in  Griechenland  bei.  Privatbibliotheken  sind 
bei  allen  I'liilosophcn^  Iiistorikern  und  sonsti«?en  Schriftstellern  an- 
zunehmen, da  ohne  gelehrte  Studien^  der  Dichter  nicht  ausgeuom- 
men^  kein  Autor  mohr  hervorüulretea  wagea  durfle. 

J.77. 

Ucberbliek  der  wichtigsten  Gelehrten. 

Wenn  wir  die  wichtigsten  Gelehrten  dieser  Periode  überblik-« 
keu;  80  haben  wir  hier  es  weniger  mit  eigentlichen  Grammatikern 
und  Polyhistoren  «n  thun^  sondern  viehnehr  mit  Philosophen^ 
deren  allseitige  Studien  sich  auch  auf  die  Literatur  erstreckten^ 
die  sie  sprachlicher  und  kritischer,  historischer  und  philosophischer 
Betrachtung  unterwerfen.  Unter  ihnen  sind  es  wieder  die  Peri- 
patctiker  und  Stoiker^  welclie  sich  durch  gelehrte  Arbeiten 
ausgezeichnet  haben  ,  wie  sich  im  Verlauf  dieser  Geschichte 
herausstellen  wird.  Hier  soll  zunächst  nur  von  den  wichtigsten^ 
und  deshalb  von  wenigen  Gelehrten  Griechenlands  die  Aede  sein. 


hmyüf&tKW  TWK  diaß^ta/tatuy^  (if  ay  rtyQatfa  tnottt  ftetijrfyxe  Ttjy  yQcuftjy  ayanifj- 
Qcjy  aSm  «V  mk  i}il9mmr  aftafTuSttr  7th](>r}  ta  ßtßUm,  TtSt  ik  vn»^  if  rtt 
ßißUm  Tovr«  n(0$29«r,  Sfiuofw  fihr  l«t/m«r  ylqgoytfy  tuA  ofunertli^tr^  aray^ 
Kuifa9ai  /ifVro»  tii  noUa  tlitottts  i^yw  Sta  ro  n2^9oi  rSv  a/ta^wutr,  DtCflC 
Bhtihlong  hal  BraadU  Im  Bheiu.  Mus«  Jahrg.  I.  p.  886.  sarilclaawei«eB 
gesucht  und  gpinelDt,  da»«  dies  wenigstens  auf  die  grösseren  Schriften  des 
Aristoteles,  sich  nicht  bestehen  kdnne,  ohechea  wohl  etwas  an  der  Ersah- 
lung  sein  mag. 
16}  Plut.  SiilJa  c  8«. 

17)  Ueber  die  Schicksale  der  Werke  des  Aristoteles  vgl.  I.  6.  Schneidol 

Spimetrum  de  fatis  libror.  Arislotelis,  in  s.  Ausg.  der  Hbtor.  Animal.  p.  78. 

sqq.  Buhle  in  s.  Ausg.  des  Aristoteles  Ton».  I,  p.  XVII.  s^q.  Tom.  III. 
,     p.  VI.  sqq.  Prulcgg.  I.  p.  107.  sq.  p.  1.55.  sq.    Brandis  im  Rhein.  Mus. 

Jiihrg.  I.  Ilft.  3.  u.  4.  dazu  ein  Nachtrag;  von  Kopp  im  Hliein.  Mus.  Bd. 

III.  Uft.  I.  ö.  Oa,  fg.  und  besonders  Stahr  im  i weiten  Bande  der  Ari- 

atetcUa. 


♦ 
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Durch  seine  Allscitigkeit  der  Studien  wird  Aristoteles 0 
p^leirlisani  zum  Hepräsentanlen  der  gegenwärtigen  Periode,  die 
als  üppig -polyhistorische  charaktcrisirt  wurde.  Geboren  zu  Sta- 
gira  (384  v.  Chr.),  Sohn  des  Arztes  und  Naturforschers  Nikama« 
dios.  war  er  (s.  368.)  ein  Sehüler  des  Piaton  und  ward  (s.  343.) 
acht  Jahre  lang  Lehrer  Alexandtni  des  UreaMk  Daan  b^gab  er* 
aidi  oaeh  Athen  und  lehrte  (a.  884)  Haler  den  Halte  ifUljiftuns} 
dea  Lykeion^  bia  er  wegen  angeblieheBi  Athdan»  TeifUgl  (Utff 
nach  Chalkia  flöchtete^  wo  er  (3^)  simb.  Mit  aeinen  rieaeBhaf- 
tcn  Geiste  umfasste  er  das  ganze  Gebiet  damaligen  Wiaaena  vnd 
brachte  es  in  eine  wisscnschafthche  Form.  Was  er  als  Philosoph 
geleistet  hat,  war  unstreitig  sein  Hauptverdienst;  wir  aber  sehen 
für  uüäeru  Zweck  zuuäclist  auf  das,  was  er  zur  Förderung  der 
Golehrsamkeit  und  der  Philologie  iosbesondero  gethan  hat.  Bei 
seinem  ungemeinen  Scharfsinne  und  semer  ansgebretteten  Belesen- 
heit  that  er  tiefe  Blicke  in  das  Gebiet  der  Sprache  und  LIteralar 
«ad  vetancbte  aieh  aelbat  hi  jeder  Oattiing  deraelbeo  mit-Glii«k 
ato  Schriflateller«  Der  Sprache  rdlfa'g  rnftöhtig,  entwickelte  er  a^ 
Idarer  Efaiaieht  Hire  GeaMse  nnd  Scfaönlteiteir  hi  aehien  rheteriacben 
Schriften  ($.  97.  Ann.  5.).  Die  ihm  efgenen  poetischen  Gaben 
berechtigten  ihn  zum  Lehrer  der  Poesie  (nent  notr^Ttynjg).  In  sei- 
nen philosophischen  Schriften  zeigt  er  sich  als  gewandten  Exege- 
teu  und  scharfsinnigen  Kritiker  ;  in  seinen  politischen  Büchern  and 
zerstreut  auch  in  andern  Werken,  als  Kenner  der  Altcrthümer^ 
Geschichte^  Geographie,  als  Literarhistoriker  nnd  Kimatricfater. 
Untenttttst  von  einer  bedeutenden  Bibliothek  ($.  9l&  Ann.  9.)  imd 
getrieben  voa  einer  nnbelViedigten  Lern-  and  Lehrhnt,  war  er 
nnenttfidiich  ha  Netken  imd  aphoristlachen  SamaMbi  dea  ihm  Be- 
merkenawerthen;  nnd  in  Folge  davon  sind  afle  aehie  Sdirfflen 
aprechende  Zeugen  seiner  gelehrten  Arbeitsamkeit  geworden, 
in  der  ihn  höchstens  Chrysipp  mit  seinem  Zitatenunwesen  (Anra. 
26.)  übertrifft.  Seine  grammatischen  und  kritischen  Leistungen 
haben  ihm  bei  der  Nachwelt  den  Ruf  des  ersten  Grammatikeca 
.  nnd  Krilikora  vecachafft  CS*  73.  Anm.  &  u.  |.  87.  Anm.  10.). 


1)  I7«hef  Artatolelea  Leben  und  Schriften  Diog.  Laert  V,  l— 85.  vgl.  Fa- 
kric  MbL  6r.  UI.  p.  196—408.  I.  6.  Babic  In  «oioor  Ausg.  det  ArittM. 

-  Yol.  I.  (Bii^oBlb  im.  aq«.).  Srsok  e.  0reber*«  Eocjclop.  «.Win. 
ArfalottiM,  ia  M.  V.  AA  fliahr  ArirtoteUa.  9  Bde.  Hallo  latO^ai; 
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Seine  zahLreichcD  Schüler  und  Anhänger  ^  von  dcueu  keiner 
jenen  Grad  des  Wisseos  wieder  erreichte,  arbeilclen  vereint  an 
der  Ausführung  des  wissenschaftlichen  Gebäudes,  das  ilir  Meister 
errichtet  hatte.  Besonders  war  es  die  Liierarhistorie,  wcU 
ehe  TOD  den  Aristotoiikeru  theils  durch  theoretisch-kritische^  theUi 
Inegnifhische,  theik  hihliogrqihieehe  Sehriflen  bearbeitet  wnr^ 
Kleareh^  eas.Soli,  ArUtaxenee*)  ywk  Terea^  HerekHA 
von  Pentes,  0ik&areh  yoo  Meeeeiie^  Cbeni&leen^)  aus  He- 
raklee, Hermipp»)  ven  Smyrna,  Phanias*)  von  Ere8S0sa.A. 
sehriebea  Biographie»  der  Philesophen^  Diobter^  und  sonst  beröhm- 
tcr  Männer. 

UeberÄlusik,  davS  heisst  sugleich  über  Poesie,  schrieb  Aristo- 
xonos  vonTarent,  Theophrasl  CS- ^1- -^»«ö- Heraklidvoa 
Pontos  CS^l-Anm.  70  u-  A.  Die  Staatsaiterthümer  behandel- 
ten die  Peripatetiker  in  ihren  politischen  und  geographischen  Schrif« 
ttm,  wie  Tbeophrast,  Heraklid»  Oikäereh.  Das  Keligi- 
onswesen  und  die  Mythologie  war  em  Hauptthema  der  Pbi- 
lesephen  In  gegcnw&rtiger  Periode,  da  der  .Qlanbe  an  die  Gdtter 
anfgehdrt  hatte  und  der  Denker  darauf  bmgewiesen  war^  bi  sewein 
Innern  den  Gott  zu  erkennen,  dessen  physische  Anschauung  Uun 
der  Zweifel  geraubt  hatte. 

Eigcullich  piiiloiogische  Werke  lieferten  die  Aristoteliker  we- 
niger. AI»  G  r a lu  tna t i k er  können  aber  neben  Aristoteles  He- 
raklid  von  Pontos,  PraKiphanes*^)  eus  Rhodos  (c.  260  v. 
Chr.),  lies  Aristoteles  und  Theoplirast  Schuler  ($.  7t.  Anm.  16. 
^  87.  Anm.  15.  |.  93.  Anm.  32.  §.  112.)^  Ilcrmipp  des  Praxi- 
pbanes  Schüler}  und  ms  Besondere  als  Glossographen  Theo- 
pkraat  and  Kleareh  i%  108.  An«*  93.)  genannt  werden.  Die 
Peripatetiker  forderten  die  Syntax  dnrdi  Rhetoriken^  worui  ihnen 

£)  I.  B,  Yerraer»  4e  Clearefce  fielaasi.  Oan^avIL  ISSS.  9. 
S)  Fabrie.  BIM.  Gr.  lU  f.  S8S.  sqq.  G.  L.  Mahne  etatitte  4e  MIeaeie. 
AuuMnä,  17SS.  8. 

4)  V€ber  sela  Aller  ead^lne  SchrHtn  lonsias  de  Scripte,  bist.  phll.  r,  17, 
9,  tt.  IV,  85.  Vgl.  aech  Goeaa  Dbfiit.  de  SiaMmide.  Tn^  ad  Uh,  176S»4. 

pag.  4.  vtqq. 

5)  Fabric.  Eibl.  Gr.  III,  485.  n.  518.  L.  Losyashi  Uerftifpi  »mynmd 
Peripftt.  FragmeDta.  Bonn  1833.  8. 

6)  Voisin  diatribu  de  Phnaia  Kresio.  Gniiday.  läSi.  8. 

7)  Preller  de  Praxiphaae Peripateitoo  iater  »atiquiiaiaM» e graainallcee  nobili^ 
to  Mm  iiWll.  Vrivere.  Dorpal.  Bmm,  M.  Um,  d. 
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Aristoteles  {§.  97.  Aiim.  5.)  vortngcgangen  wsr.    Nächst  iliai 

schrieben  Tf'xrfa  Thcodekt  (§.  97.  Anrn.  1.),  der  Phalcrecr  Dc- 
luetrios  (§.  97.  Anm.  15.),  Tlie  oplirast  (§.  97.  Aiim.  19).  u.u. 

Als  Bxegotcu  stehen  da  iieraklid,  üikäarch,  Praxi- 
phanes  u.  a.,  als  Periphrast  des  Aristoteles  Ankroniko.s  (§. 
114.)  von  Rhodos  Cc  86  v.  Chr.),  der  auch  des  Aristoteles  lud 
Theophrast  Wefke  ordoeto  und  kstalogisirteb 

Unter  allen  den  genannten  steht  an  Itterarischer  Wirksamkett 
und  allseitigem  Wissen  Heraklid  Ten  Pontes  0  Aristoteles 
am  nftdisteii.  Er  war  der  Sohn  des  Eutyphron  und  Schüler  des 
Piaton,  Spcusipp  und  Aristoteles »).  Seihe  Blüthezeit  fUlt  nm^s 
Jahr  338  v.  Chr.  "'),  und  Plutarch  rechnet  ihn  zu  den  ausgezeich- 
netsten Philosophen  der  Vorzeit,  so  wie  ihn  Cicero  *')  einen  »vir 
doctus  in  priraisu  nennt.  Als  solcher  (gehört  er  auch  unserer  Ge- 
schichte an  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gieichaamigcn 
Grammatiker  zur  Zeit  des  Nero  i'-^).  Heraklid  hat  eine  Menge  von 
Schriften  abgefasst  and  zwar  in  einem  ansiehenden  Stil  dabei 
ist  er  auch  ein  gUubwurdiger  Schriftsteller^  wenn  er  such  bei 
seiner  Polyhistorie  nicht  überall  struigo  Kritik' ausübte  Von 


6)  D  logen.  La  ort.  V,  86.  sqq.  8uidas  s.v.  Vgl.  Cur  t  Sprengel:  Ueber 
Heraklid  von  Pontus  Erjthrä  iiud  Tarciit.  In  s.  ücitragcn  für  Gesch.  der 
Medisin.  Bd.  I.  ThI.  2.  I.  E.  U.  lluulc/.  de  viia  el  »criptis  ileraclidte 
PoBtici.  Lovan.  1884.  4.  Eugon.  Dos  wert.  Dissert.  de  Ueraclide  Pootico. 
IiovaaH.  1S80.  8.  Weleker  loi  Bhein.  Museam.  Bd.  Y.  S.  114.  fgg. 

0)  Deawerc  L  c  part.  I.  $,  3 — 8.  Heraklid  ging  spater  sa  den  Eplkorieni 
Iber;  deshalb  heiask  er  (wie  Dlonjre  der  Stoiker  Dies.  Laert.  YII.  ISS.) 
Mn99f/i9rotf  wegen  aeiner  BItclkeik  naonte  man.  Iba  aeob  Jüb/oraw&italt. 
Hrn^mot*  Ueber  daa  aeoanere  VerbUtaiae  ■enüdida  lu  Piaton  vad  aii  Arl> 
•loteiee  vgl.  A.  B.  Krisehe:  Forscbuagen  auf  de«  Gebiete  der  alten  Phi- 
losophie. Bd.  I.  B.  885—330. 

10)  Des  wert  1.  c.  part.  1.  §.  7. 

11)  Ouaestt.  Tuscull.  V,  3. 

12)  Deswert  I.  c.  §.  I. 

13)  Diog.  Laert.  V,  80.  '£>■  ana<H  nuixUui  Tf  X(n  Ju,i>»;m*Vo;  Tijr  l^iiy  fon  inn 
%^'u;(ayi.>Yfty  1  xanö;  Surä^eyut.  De  librorufU  Uerucliduu  reii^uiis  vgl.  Des  wert 
1.  c.  p.  31— lö4.  ^ 

14)  FObrt  erdodi  sogar  den  Beinamea  «^rue«  (ükht  K^tjtixoi).  Vgl.  Olearies 
ad  Phil  ostrat  Vit.  Soph.  IIb.  II.  Gap.  »Q.  p.  618.  Zwar  bot  nenenliBgs 
Krise be  1.  e.  8.  380.  geoido^  dans  die  Bmeodesion  des  X^atof  ta  «ft- 
runic  bei  ApolloB.  Djrse.  llir«bU.e.  18.  aof  einer  Verwechselang  despon- 
iiochea  Heraklea  nit  dam  kreUsohea  beruhe :  doch  ohao  obetaeageade  Griiade* 
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sciueii  Schriflcn  haben  wir  die  grummatlsclien  neitl  ftovatxtjg  (§.91. 
Anm.  7.),  ^efti  orouannv  (§.  93.  Aura.  19.),  über  Rhetorik  ($.  97. 
Anni.  17.)  hervorzulieben,  dann  eine  Zahl  exegetischer  oder  iUe- 
nrhistorischer  Abhandloogeu  (f.  IIS),  die  eieh  meist  «nf  Homer» 
die  Tragiker  und  einige  andere  Dioliter  beziehen.  0a8S  die  aXXtj-' 
yoQiai  Ofaj^ntaif  die  Menrsias  für  die  Ivaetg  ^Ofoj^ixaL  bei  Dio- 
genes Laers  hielt  i^),  nicht  unserm  Pontiirer  angehdren,  ist  be« 
kannt.  Sonst  fasdte  Hcraklid  noch  Schriften  über  Politik  und  Re- 
ligion ab. 

Des  Aristoteles  Schüler  und  Nachfolger  im  Lykeion  v/af 
Thcophrast  von  Eresos  auf  Lesbos  (372—286  v.  Chr.). 
Obschon  er  sieh  \'orzügIich  der  NaturwisseoschaR  ergab  und  dem- 
n&chst  über  PoUtilt  und  fithili  schrieb^  so  war  er  doch  zugleich 
«iilVnerfcsam  auf  Alles,  was  zu  seiner  Zeit  die  Denker  interessirte, 
und  er  gehört  in  mehrfacher  Beziehung  der  Geschichte  der  Phi- 
lohigie  an.  Er  schrieb  Ober  P&dagogik^  und  hiermit  war  er  schon 
darauf  hingewiesen,,  sieh  auch  mit  den  Gegenständen  der  Jugend- 
b9dong  zu  beschäftigen.  Ucbcr  Musik,  Poetik  (§.  91.)  und  Rhe- 
lorik  (§.  97.  Anm.  19.)  fasste  er  mehrere  Schriften  ab.  Seine 
philosophischen  Studien  wiesen  ihn  auf  die  Lektüre  seiner  Vorgän- 
ger hin  und  diese  veranlassten  ihn  zur  Abfassung  einer  3Ieugo 
literarhistorischer  und  exegetischer  Werke  (vgl.  §.  112.). 

.  Wenig  wissen  wir  von  Dikaarch  dem  Sohne  eines  Phi- 
diaa^^^  der  fmr  gewöhnlich  in  der  Peloponnes  lebte.^  DikAarch 
selbst  aber  war  zu  Messana  in  Sikelien  geboren  (nach  Fuhr  OL 
118.  u  e.  drca  338  v.  Chr.),  war  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles 
vnd  Freund  des  Theophrast,  dem  er  seine  ^Avctyncafi]  ^Ekladog  de- 
dizirte.  Sein  ilauptverdiunäl  bestand  in  der  Abfassung  gcographisch- 


15)  Meursius  ad  Apoll.  Dyscul.  Ilist.  mirab.  c.  19. 

16)  piog.  Laeri.  y,  80—57.  Vgl.  Fabric  Bibl.  Gr.  IIf>  408-457. 

17>  Vabrio.  Wbh  €hr.  m.  p»  48S.  Bqq.  —  A.  Bottmannl  Quaestioocs  de 
Dicaparcho  ejusquc  operibus  qtuie  iascribuntur  ßiog  ^EiiäSoi  et  ''Aray^f»] 
"EUiiSoi  etc.  Numburg.  1832.  4.  Dazu  die  {gehaltreiche  Rezension  von  Fr. 
Osann  in  d.  AMg.  Schulzl^i.  f"<3;j.  N.  l.iH  — 141.  und  später  Derselbe 
in  s.  Beiträgen  /.ur  tiriech.  u.  röm.  Litcraturgescb.  Bd.  II.  (Kassel  u.  Leipz. 
1639.)  K.  1  — 119.  A.  F.  Naeke  Dikäarcbos  ti^.ü  uouoixioy  dyiüi'oy  und  .ii'oi 
'EUuSo;.  Im  Rhein.  Mus.  1832.  UA.  1.  ä.  40—59.  Naclitriig  8.  158—106. 

16}  fei  11  id.  S.  V.  Jixataoj^o;. 
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hisiorischer  Schriften,  in  denen  EOgleMi  elnellciigo  aotiquarisfllttr 
Notizen  niedcr*^e!cgt  waren,  die  sich  auf  PoUtik  und  Literatar  be- 
zogen. Ausserdem  schrieb  er  noch  besondere  biographisclic  und 
Hlorarhistorische  Abhandlungen  ($.  112.).  Kr  ist  nicht  mit  dem 
Granmifttikcr  Dik&aroh  aua  Lakedämoa  zu  verwechseln. 

Nicht  minder  thütiff  ab  die  Peripatvilkar  leigtao  aich  ia  dtoii 
gelehrten  Stadtea  die  Slaiker,  die  besonders  die  philaaopU- 
Kche  Oranmatik  ankaoton,  oder  aick  nar  so  oft  ki  klekiHakar 
dialektischer  Methode  bewegten  (vgl.  f.  87.  Amn.lA,).  Der  GrÖB- 
der  der  Stoa,  Zcnon»»)  von  KitUon  (369—964  V.  Chr.)  ▼arvoH- 
kommnotcbci  seinen  philosophischen  Betrachtungen  über  die  Sprache 
die  grammatische  Terminologie,  wie  ihm  auch  die  Erfindung  neuer 
Wörter  (§.  100.  Anm.  24)  beigelegt  wird,  und  förderte  durch  die 
Dialektik  die  Wertexegese.  Als  Exeget  beschäftigte  er  sich  mit  . 
nomer  ingoßlifi(na  *0//>;()«xtt),  mitEnipcdokles,  XenophonC?)  und 
aehrieb  neql  ftoti^txijg  wiQOma&og  ($.  112.).  la  aainen  poliüsehea 
Schriften  —  er  aekriek  nntar  aodani  anek  gegan  daa  Staat  Pia- 
tooa  legte  er  Material  IQr  dte  Slaatealterlktaar  Bieder. 
^  Zenon^a  aakMeka  Saköler  lad  Ankkagar«»)  traCoa  m  ackia  FMa* 
stapfen,  wie  Kleaalk««)  von  Aaaoa  ki  Traaa,  beigeoaaat  a  0^  - 

der  unmittelbare  Nachfolger  BaaaB^  ni  der  Stoa,  oad Ver- 
fasser von  rhetorischen  und  dialektischen  Schriften  (§.  97.  Anm. 
25.").  Als  Exeget  gab  er  sich  mit  den  Schriften  Zenon*s,  Demo- 
*  krits^  Heraklits  u.  a.  ab  (§.  112.);  auch  schrieb  er  mehrere  Ab- 
kaadhingen  aber  die  Gditer^  Mythen,  Maotik,  und  sanmelte  Spruch- 
werter. 

Unter  den  übrigen  Stoikern^  Ton  denen  wir  jetzt  den  Aris- 
ton**)  ron  CkloSy  Spk&roa**)  den  Boaporiaaer  W.  Anai.9f. 
f.  96.  Anm.  96  and  48.),  Pera&os  von*Ri(Uon  ($.  119.),  Dio- 
genes von  Babylon  ($•  80.  Anm«  17.  %.  93.  Anm.  87.)  bekannt  durch 

die  Gesandtschaft  in  Rom  (155  v.  Chr.);  Antipater  vonTkraoa 
(§.  89.  Anm.  17.  §.  93.  Anm.  37.  95.Anm.93.),  Arokedenos 
von  Tarsos  ($.  89.  Anm.  17.)  nur  uameatUeh  anfubroo,  ist  der 


W  Diog.  Laer*,  vn^  1— laa  »abrie.  BBL  Or.  Up,  ns.-mn, 

flO)  aiehe  4m  alpiMMM«  VctMMalM  bei  Fabrie.  1.  e.  Hl.  ^  §U  MB. 

f l>  Dfog.  Laert  Vll^  tsa— 17«.  Pabrie.  L  e.  ^  MO.  sq. 

S8)  Dlof.  Kiaert.  VTI,  160^164.  fabrie.  I. «.  UU  p.  5Mu.a4S. 

88)  Diog.  Laerl.  VU,  177,  ff. 
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berfihrnteste  und  gelehrteste  Chrysipp**}  von  Soli  (tTS^-ÄO?  v. 
Chr.').,  Sohn  des  Apollonios  und  Naehfolgcr  des  Kleanth  in  der 
StMi.  Er  g«Mrt  su  den  Pdlyigniphen  de»  AllerdiiiBis*^}^  und 
iberlad  seine  Sehriffeen  demaMieD  mit  2Sitat8n>  dies  dirulMr  dM 
Bigentlmi  des  Glirysipp  gtes  «irtkhtrt*).  Seine  BeleeeniieH 
wir  nngemeln  gross  vnd  den  gnusen  Suroides  soK  er  in  Gedieiit- 
Biss  gefasbl  liebe».  Uebrigens  war  seine  SebrUlstellerweise  in  st»« 
listfsoher  Hinsieht  sehr  VRerquicklich,  eine  Folge  des  von  ihm  über» 
tricbcnon  Zitatenunwesens  Cvgl.  S.97.  Anm.  31.)-  Es  ist  fast  nichts 
worüber  Chrysipp  nicht  ein  ov^yna/iifiia  geschrieben  hätte.  Für 
unsem  Zweck  deuten  wir  auf  die  grammatischen,  exegetischen 
uud  kritischen  Abhandlungen  hin.  In  Bezug  auf  Grammatik  schrieb 
er  über  die  Anomalie  der  Sprache  87.  Anm.  IT.)»  über  dieElo-^ 
roente  der  Sprache  (%.  93.  Anm.  36.),  über  Thctie  aas  der  Formen- 
lehre ($.  94.  Arnn.  18  u.  31.  $.  96.  Anm.  8t.)$  eine  grosse  Znhl 
rheloffiseiier  nnd  dislekOselier  Sdtfiften  {%.  97.  Anm.  Sa  f.  96. 
Anm.  ttb)  fiber  Btymelegie  (|.  IM  Anm.  98.)^  Syiionjmili  (t.lOi. 
Anm.  Xl|c«nr  (9.  109.  Anm.  la).  —  Kxegetisehe  Schrif- 

ten, die  nagleleh  literirMstoriseher  Natnr  sM  werden  in  119. 
aufgefShrt  werden.  Sein  Ssnmolfleiss  ersirecirte  sieh  sneli  enf 
Sprichwörter  wie  wir  dies  ebenfalls  von  Kleanth  angeführt  haben. 

Hauptsächlich  besprachen  die  Stoiker  noch  das  Heliglonswe- 
scn,  die"  Mythen,  wozu  der  skeptische  €Jeist  ihrer  Zeit  und  der 
V^crfall  des  Volksglaubens  hinführte.  Diesen  Gegenstand  behan- 
delten Kleanth;  Posidonios  von  Apsmes,  Chrysipp , 
Atbenodor  von  TsrsoSy  &  A. 


9i>  Dtog;  Leert,  yu,  19S-909.  Fabrie.  1.  e.  p.  S46L 

MSy  DiOg.  LaerC  TII,  180.  novamraroi  Tt  na^"  ovrofovr  y^'OVtr,        dljlot  ta 

TtSy  avYfQa/ufiaTun',  tok  uQi^/uor  ya^  uht^  nirX9  nai  inraxodid  tanr. 
S6>  Darauf  bezieht  sich  der  Sehers^  den  Vlog.  Lacrt.  YII,  180.  erzähll: 

*Eifil*)^uvs  St  ceCru  (scII.  avy/Q^i/iuara'),  noXXAxi^  vn^Q  toü  ttvioC  Sayuaio^  tm- 
Jftt^oy^  xm  TiCty  iö  unontooy  yitä(f«)y  xii  Sio^&oojufyoi  TiXtovaxtx;'  ni.n'»Tr^  St  Tcöy 
tua^rvQtüy  noQat^f'öfi  )(ftMufyo;.  'SLoTf  xin  IrtfiSi)  nore  iy  rivt  tö)>'  auyy^an uütioy 
naQ  iJUyoy  rqy  liu^mtSov  AI'}Sfiuy  oi^y  ira^ttiCl^tro^  mhI  xtf  fitrd  X**^i  *''X^ 
ßißUor        TOT  nv96fi9Tov  ri  Mf»  fjpM,  ly/;,  X^uöÄmo«  jM^^CMn  Uli  9«  191* 
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Unter  d«i  Akademikera  wfMtMt  wir  nur  Speusipp^ 
den  «ngeblieheB  VerftMer  der  OQOt  irad  den  Arkesilao«*')  V«n 

Pitaiie  in  Acolis  (300 — 241  v.  Chr.);  welcher  zwar  keine  philolo- 
gisclicn  Scliriflen  abfasste,  aber  als  fleissigcr  Leser  und  Kritiker 
der  Dichter  eine  Erwäliniiiin^  verdient  2"*),  der  auch  in  seinen  Reden 
stell  als  (pikoyQUf(fiuioSj  als  Literaturfreund  verrietli  -^J.  Unter  den 
Kyrenaikern  ist  Euemeros^^)  von  Sikelien  durch  seine 
beilige  Geeohiobte  bekannt^  ia  welcher  er  die  llythea  bisteriscb 
SU  erkl&ren  sachte  (9-  107). 

Epikar»)  von  Gargetto«  (8tt--f20  Cbr«)  wird  vea  &mm 
Alten  als  Ver&chter  aller  gelehrten  Stodiea  beaeicfanets«),  wie  dies 
auch  eigeatlleh  m  den  Prinsiplen  seiner  Phllosephie  lag^).  Kr 
wollte  ans  Gnuidsats  Vielee  nidit  wissen  Er  war  anfangliok 
ein  yQaftftOToSiddoxalog ;  weshalb  er  »ich  aber  zur  Philosophie  ge- 
wendet habe,  Ist  (§.  72.  Anm.  14.)  sclion  angegeben.  Uebrigens 
huldigte  er  keiiiesweges  der  geistigen  Trägheit^  und  perhorrcszirte 
die  Grammatik  nicht  so  sehr,  dass  er  nicht  auch  mit  ihr  sich  noch 
thcilweisc  abgegeben  hätte.  Er  hatte  seine  feste  Ansicht  von  dw 
SpracbbiiduDg  87.  Anm.  20.  vgl.  $.  89.  Aam.  17.>  und  war 
Verfasser  einer  Bbetorik  ($.  07.  Ansk  3a}.  Unter  seinen  Anhia- 
geni  maohte  Phllodem  von  Gadara  in  Syrien  (o.  50  v.  Cbr.)^ 


87)  Diog.  Laerl,  IT, 

SS)  Diog.  Laert.  IV,  9t,* jintSt'xnQikfiaUavVfi^tvZmA^imrwtti^ 

Zof  ro  «rvjfvSvm*  2«iV  9t  UtifSofor  tfooM  dnror  tlrat  ftty^i  iftn^oat  MtA  orofii- 
ruif  Kttt  ^t]ftulMr  tVTXOQicty  rxnoaei ^fh\  "Lora  St  xat  ij[«^MTif^iZe  VfOS  wy. 

89)  l)t<^.  LaerC.  IV^  SO.  Xui  yo^  hroii  Hyots  ifift^i9iot9t9f  mk  ^dt/ffi/tfuati 

txni'iot  yfvoftfroif  "^rtro  xak  nou^ai^ 

30)  Fabric.  Bibl.  Gr.  IV,  p,  474. 

31)  Diug.  Laert.  in  ]ibro  diciino.  Fabric.  1.  c.  III,  592.  sqq. 

QU)  .Sext.  Euipir.  adv.  Mathem.  I.  p.  274.  s(j.  Fabr.  (p.  (»61,  5.  Bckk  )  — 

i^ftoloyovfitvovi  TO  croyKator  aur^;.  Vgl. Quint.  II,  17,  15.  Nain  de  Epicuro, 
.  qiil  dltcfplinaa  osmet  fugit,  nihil  ^iror;  und  XII,  2,  84.  Mibi  in  primbaw 
Spiciinia  a  ae  Ipae  diattttt,  qoi  ftigara  obmm  UMpHwus  oavIgatfoM  foaa 
wlodMiaui  iiabel. 

SS>  UoMireichenA  iM^  «ras  Sext  Boiplr.  adv.  MStb.  I,  8.  (p.  «SS,  S.  Mk.) 
als  Grund  aagleMy  wie  junh  B.  SchMidt  fitolcor.  fifama.  p.  8,  Mt.  18. 

sdion  bemerkt. 

84)  Diog.  Laert.  X,  7.  T6y  r«  ^Enixov^v  rtolid  »aid  rov  loyov  iffvmfdpo»,  «a» 
noH  /i£Uer  mtt«  tot  /Ubr,  ti  t§  at^a  iJLutrms  JtftMt  10^0»  «ri. 
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der  als  wissenschaftlicher  Gelehrter  vereiiweU  in  seiner  Sekte  da- 
steht, wie  schon  Cicero  ^'"^  bemerkt,  eine  rühmliche  Ausnahme.  Er 
▼erfMste  nicht  nur  GbenfftUB  mqo  Rhetorik  C§*  97.  Ann.  dft)>  soh«* 
dem  sehrieb  aoeh  über  senen  Lehrer^  mql  ^Mnmovqov,  überPoesi« 
ttnd  Musik  C%*  üt.). 

Die  Rh  et  er  en  förderten  die  granmatisohen  Studien  dureh 
ihre  rbetorisdien  VortrAge  vnd  Sehriflen  ($.  %.  ff.). 

'Die  Atthidcnschrcibc r  und  Historiker  bieten  in  ihren 
Werken  einen  Schatz  des  niannichraUi*^sten  Wissens.  Mit  Fleiss 
und  zum  Theil  mit  kritisciier  Sorgfalt  merkten  sie  Alles  an  ,  was 
die  Altcrtliümer  aus  dem  öffentlichen  wie  Privatleben  betraf. 
Keli|^ions-)  Staats-^  Erziehuno^s-,  Kriegswesen  u.  s.  f.  war  in  ihren 
Werken  theils  angedeutet ,  theils  ausgeführt.  Sie  ordneten  die 
Chronologie^  bcriehtigten  die  G eographie  und  nahmen  auf 
Literatar  und  Kuns t* gelegentlieh« Rueluiqht,  Leider  sind  ihre 
Werke  nar  nooh  firagmeiitarisch  bekannt,  wie  die  l^didtg  eines 
Demon  (e.  800  v.  Chr.)^  Phileehoros  ausAthen  nnd  Andre- 
tioB^  cbendabery  Toa  denen  der  mittlere  ^  wegen  sehies  Anfent- 
iMkes  f  besser  sa  den'  Alexandrinern  bu  siUen  ist.  Die  beiden 
Zeitgenossen  Alexanders  des  Grossen,  Demetrios  der  Phalereer 
lind  Anaximcnes  der  Lampsakener  haben  dieses  gemeinschaft- 
lich, dass  sie  Beide  Historiker  und  besonders  genaue  Chronologen 
waren  und  Beide  Uhctoriken  (§.  97.  Aiim.  13.  und  15.)  schrieben. 
Feritcr  förderte  die  Altcrthumskuudc  der  Historiker  und  sorgfaltige 
Chronolog  Polybios^^)  aus  Megalopolis  — 123  v.  Chr.)^  aus 
dessen  Geschiofatswerk  wir  Aufschluss  gewinnen  über  Staatsallcr- 
Ihnmerj  Kriegswesen  und  Linderkunde;  gelegentlich  aooh  wehl 
ewe  spratfUtohe  Besierknng  (S.  87.  AnoL  6.).  Ferner  der  geldirte 
Schüler  Aristacchs,  Apollodor  von  Athen  (c  145  v.  Chr.), 
der  die  damalige  Gelehrsamkeit  ziemlich  in  ihrem  ganzen  Umfange 
besass.  An's  Ende  dieser  Periode  gehört  noch  der  Chronolog 
Kastor  von  Rhodos  (c.  40.  v.  Chr.).  Dass  die  Chronofogfie  in 
dieser  Periode  ein  öfTentlichos  und  von  Staats  wegen  begünstigtes 
Interesse  erregte,  zci«rt  auch  neben  den  Historikern  und  Chrono- 
graphcn  das  Ciironicum  marmoreum^  welches  sich  gcgeu- 
wärtig  in  Oxford  befindet. 


8«)  Oleer«  de  Fla.  B.  et  M.  n,  85. 

a«)  Fabrie.  Bibl.  6r.  IV,  SIS.  «ff.  Hey«  Vita  PoljrMi.  Tabiag.  181t.  8. 
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Die  Gcographou  würzten  ihre  liäuderbcschreibuugeo  nuC 
histortschou  und  archäologischen  Notizen^  stellten  VergleichungcMi 
■od  kritische  UotArsuchungen  über  die  geographischen  MiUbeilua- 
gOB  der  Dichter,  Logs^Mj^iMU  und  Uiflloriker  an  und  lieferten  von 
diflier  Seite  BoUrige  snr  BaakawgMe  der  Literatarwadw  äm 
VnfMit 

Gedieh  nun  mmk  diMn  hmmuk  tUb^Mkk  der  CMehitMi  Um 
Phttologit  ia  GiMmdMid  aiefal  mu  jenem  neftiHindigeB,  tat  4m 
granmatiedie  Lelitare  ud  Kritik  der  Nulenallitenilitr  gegriindet— 

Fachstodiuro^  wie  in  Aegypten,  90  fehlte  es  doch  keineswcgee  mm 
einer  Menge  von  Männern ,  die  mit  eisernem  Fieisse  und  scharf- 
sinnigem Verstände  eben  so  sehr  die  in  der  Literatur  enthalteocu 
Schätze  zum  allgemeineren  Verstäudniss  zu  briii(;en  als  auch  noch 
ungelösste  Probleme  in  Sprache,  Wissenschaft  uud  Kunst  mit  der 
Kraft  ilures  Geistes  zu  erledi^M  befähigt  waren.   Auch  übte  Ale- 
ZAudrieB  beld  aeinen  Kiiiflew  auf  die  Grieehen  im  Jiattnriindn 
Mmi  ing  mieh  Uer      SAmmlenges  Tes  Uedieliimi,  Fmihton 
gm^  Aeekdeten,  «der  Aneaüg e  e^i  graanem. Weite  aa  maehea; 
Mrteriedw;  geegrapUiahe,  |iliiiaaBpihiiiihiv  chetariadm  Werke 
aNerlei  nicht  treng  ia  diasalbaa  gehfirigealiiatiaeB  mwimariimichei^ 
und  dee  mnr  Mode  fewerdeiieo  Prunk  mit  Gelchrsamkekia  achäA- 
liehen  und  mündlichen  Reden  zu  zeigca. 

V^on  allen  gcldirlcn  Wortmachern  heben  wir  den  Makcdonier 
Zoilos^')  aus  Arophipolis 3**)  hervor,  welcher  mit  Hülfe  einiger 
Gelehrsamkeit  und  Zungenlcrtigkeit  den  alten  Ruhm  des  Uomer 
und  die  VortrclTlichkeit  des  Plate«  und  laolirates  in  den  Staah  aa 
sieben  unternahm  £r  suchte  aeue  neae  Woiaheit  in  dem  ga* 
lehftea  Alaiaadrian  geheed  au  amidian;  4a  ama  ahar  hier  amaa 
riahtigeni  Geachmack  and  eme  enlhariaf  lache  Liehe  .fk  dm  Hemm 


CT)  Vebcr  Zoilos  vgl.  Suidas  s.  v.  und  Vitruv.  de  archit.  praef.  Hb.  TIL 

Fabric.  Bibl.  Gr.  I,  599.  sqq. 
S8)  Plul.  Symp.  V,  4.  Acliao.  Y.U.XI^ia  Pseu  do-Ucracl.  AJlcg.Uoin. 

e.  14*  Doek  beUsi  er  ia  dca  Ueiaea  acholiea  stur  lUac  Ej  4.  uud  bei  £  u- 

•tatk  p.  887.  ela  *£f^ei»c» 
89)  Schol.  Tea.  ad  Ron.  II.  Jff,  274.  ebend.  Porph^  rius:  JStaÜoi  6  »XifSeti 

*Ofr^oo/täoTii,  yf>fi  fi'fy      "'A/dipmoUrrfi^  ran  ik  Vah^^uiov  MmOmlos^  os  ly^tf  t 
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hegto,  so  zog  Zoilo«;,  nachdem  er  den  Unw^illen  dos  Wissenschaft- 
lich-«^cl)ildcteD  Königs  Ptolemäos  II.  Philadelph  auf  sich  gezogen 
hatte,  nach  Griechenland  zurück  und  hielt  seine  Vortrage  ein« 
2eU  lang  zu  Olympia.  Ein  gewaltsamer  Tod  war  die  Frucht 
aeiaer  Schmähungen  gegen  Homer ,  die  ihm  für  «Uo  fleiteii  da« 
Benwaiea  *Ofuj(fOftumig  «ad  Kuotf  ^t^woquiog^)  mgßmtgm  htbtn. 
Seine  BiedaB  und  Kritikan  filier  dao  grfiaataii  IKahtery  PUleaaphen 
nad  gafeittaatan  Redner  aind  «icht  auf  iiaa  gekanaeB.  Kaoh  dea^ 
waa  die  Schoüen^M  sttgea,  eraaheint  2eUea  ala  ein  Gegner  aHar 
Peeaie  «nd  als  nubckannt  mit  der  Denk  -  und  Redeweise  dea 
Altcrlhanis.  Die  Bitterkeit  uuii  Gcmüthsverstimmung  aber ,  die 
Wolf*-)  dem  Zoilos  beilegt,  sucht  Lehrs*^)  nicht  ohne  Grund  zu 
mildern,  indem  er  berückjsichtigt,  dass  Zoilos  eigentlich  Philosoph 
und  Rhetor  war^^)  und  dass  er,  wie  Porphyr  (vgl.  Anm.  39)  sagt, 
fU(tmaias  fvexa  geschrieben  habe.  Wenn  er  daher  euovdoyiloiog 
war^  so  fällt  schon  die  absichtliche  VeniBglinipfimg  gerade  dea 
Homer  dadoreh  wag,  dass  er  ja  aoeli  gegen  Piaton  und  Isokrataa 
sdirieb»  I>eiimadi  eraciueBe  Zioiloa  anr  ala  Sp&tter  der  damaligeo 
geMurten  BeatrelHngeay  die  er  mit  ^pitsfind^eit  peraüirCe^  Da- 
gegenlal  aber  eiaauweiideiiy  daaa  er  dann  niditao  ÜidridU  geweaea 
aein  wurde  ^  an  den  Heer^  der  Gelehiaanriiei^  naeh  Alexandriei^ 
zu  gehen ,  wo  offenbar  sein  Versuch  Schilfbruch  leiden  rausste. 
Wie  wir  später  sehen  werden ,  griff  ja  Zoilos  den  Homer  haupt- 
sächlich als  Mythographcn  aa^^j.  Es  ist  daher  weit  walirschein- 
hch«r,  dass  er  als  ein  in  religiöser  Hinsicht  über  dem  Volksglauben 
stehender  Denker  C^in  zweiter  Euemeros)  von  einem  reformaton- 
schen  Geiste  getricbcu  wurde,  gegen  die  durch  die  Verehrung  der 
Hemerisoiieo  Ges&oge  (der  griechischen  Bibel}  noch  hauptsächUcli 
gestntsle  Theologie  su  Felde  an  aiehen,    Gans  naturiieh  y  daaa 


40)  Aeli.i  II  V.  U.  XI,  10. 

41)  Ad      189.  (vgl.  $.  85.  Anm.  38,)      4.  u.  HO.,  X,  »74.  £,  22,  Eüsthth.^ 
a<l  Od.vss.  p.  1611. 

42)  Prolugg.  ad  Ilum.  p.  lOä.  not.  U2.  rabies  (ZoilO  prufecta  ab  acerbiiato  et 
pravUate  aDimi. 

4M)  Arbt  aiei.  B«a.  f.  «M. 

46)  fltrabea.  üb.  VI.     991.  (p.  417.)  i  rir  t>/i9for  if/fym  äs  fnOuffifov^ 
trtIclM  Worte  Wolf  1. «.  y.  IW.  Bot.  ••.  adtüareeht  alaBandglomoaii» 

d«B  TOKt  fOlOBBOB  WltMB  WOI. 
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dann  sein  Eifer  von  dem  Gegenstände  ab  sich  aiicii  gcß;cn  die 
Person  richtete;  und  dass  ,  wie  er  die  Mytiien  verwarf,  er  aiicli 
den  Homer  vcrdamrato  und  gegen  dessen  Biidniss  wfithetc^*').  Gegen 
das,  was  einem  als  Thorheit  erscheint,  pflegt  maa  sich  mit  seiueia 
bessern  Bewusstsein  stark,  ja  grob  zu  ättssorn^  nnd  so  waren  anoh 
dem  ZoUos  Ausdrüeke  wie  yslouae^  aroTuag  o.  A.  gans  gelinfig^^ 

Der  Prunk  mit  Gelehrsamkeit^  am  wieder  anP  das  oben  Ge- 
sagte zurückzukommen,  war  theils  Naehahmun<^  der  alexandrini- 

sehen  Studien^  theils  Fordcrunof  ilcs  Zeitgeistes,  der  in  seiner  Zer- 
rissenheit und  unruhigen  Ucber^aii^sjicrioi'c  zur  mltfcIalterUchcn 
Natur  Zerstreuung  in  Miszollen  suchte.  Auch  verlan;>;^t  das  p;e- 
lehrtc  Studium  überhaupt  die  Thätigkeit  dos  Xotirens,  Kvzerpirens, 
Konipilirens  u.  s.  w.  In  Advcrsaricn  legte  man  den  Stoff  zur  wei- 
tern Verarbeitung  nieder.  So  sammelte  schon  Ari stot eles  Ailes^ 
was  beim  Studium  ihm  nützlich  sein  könnte.  Die  Historiker 
sammelten  Insdiriflen  und  kleine  Gedichte  {iniyfuxfifiarttyf  diese 
Sammlungen  erweiterten  sich  zu  Blumenlesen  (aviPoloylai')  ^  wie 
die  des  Meleager  ron  Gadara  (c.  90  v,  Chr.);  die  mythologi- 
schen Brzfihfungen  nnd  Legenden  des  Grammatikers  Konen  und 
Parthcuios  aus  Nikäa  gehören  an's  Ende  dieser  Periode,  von 
denen  Letzterer  sich  auch  mit  Sammlung  von  It^etg  abgab  (§. 
102.  Aum.  58.). 

Das  emsige  Aufhaufen  vom  Wissen  alier  Art  in  Kommentarien 
oder  Adrersaricn  geschieht  indessen  in  Griechenland  noch  mit 
einer  gewissen  Enthaltsamkeit  im  Verhältuiss  zu  der  unersättli- 
chen Wissenssucht  und  subtilen  Buch-  und  Buchstabengelehrsam- 
keit der  Alexandriner,  zu  denen  wir  jetzt  übergehen. 


46)  Galen.  Method.  Therap.  üb.  I,  e.  8.  (Opp.  Tom.  IV.  p.  87.):  «ü'  »mpt 
rat  Zwuoi  IrJoSoc  T#/r  Xifigijou  ftmtriQM^  »tuora, 

47)  Lohrs  J.  c.  p.  809.  sq.  Iia4«c  di«M  Aotdracke  nicht  tarl^  weil  aie  dbuaala 
Qborhaupt  gäag  oad  gäbe  gtwmm  wirta. 
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II*   A  e  s  y  p  t  e  II* 

Politischer  Zustand. 

Die  Aegypler  hatten  frühzeitig  bei  ihrem  zum  Ackerbau  g^ii* 
stigeu  Bodcti  Kultur  und  besonders  mathematisch  -  physUuüisolie 
Keimtnisse  entwickelt ,  worauf  sie  durch  die  Ueberschwemmung 
des  Nil  hingeführt  worden  sein  sollen  0.    Die  Aegypter  selbst 
hatten  die  Meinung  von  sich,  das  ftlteste  und  weiSeMe  Volk  der 
Erde  bu  sein^  his  Psammetich  den  Phiygiern  den  Vorsug  des 
Alters  einräumte*).  Aber  bei  dem  Despotismus  seiner  Regenten, 
bei  dem  Kastenwesen^  dem  Aberglauben  und  GdtsendienstOi  dem 
Priesteransehn  und  der  unbehfilflichen  Hieroglyphenschrift  ist  es 
kein  Wunder,  wenn  die  Aegypter  auf  einem  sehr  massigen  Grade 
der  Bildung  stehen  bhebcn.     Der  ernste  ^  nachdenkende  Sinn  der 
Aegypter,  der   dem  Neugcborncn  das  Horoskop  stellte  ,  beim 
Schmaus  und  Zechgelage  auf  den  Todtenkopf  hinwiess,  und  mehr 
auf  die  Ewigkeit  des  Leiclinams  als  des  Geistes  bedacht  >var^}, 
unterdrückte  das  heitere  Naturleben,  welches  der  Griechen  Phan- 
tasie und  Kunstsinn  belebte  und  sie  als  Menschen  rein  meoschüflh 
herausbildete.    Weder  die  Kunst  der  Aegypter  hatte  einen  rein 
menschlichen  Maassstab  —  man  denke  an  die  kobasalen  Bauten 
der  Pyramiden^  Obelisken  ^  Labyrinthe  ^  Grotten  —  noch  vemeth 
ihre  Religion  (Thierdienst  —  Fetischanbeter)  den  höheren  Men- 
schen. Ihre  Mysterien  y  In  welche  nur  Priester  und  Könige  ein* 
geweiht  waren,  konnten  znr  Verbreitung  richtiger  und  edler  Ideen 
ebenfalls  nicht  viel  beitragen;  denn  wie  viel  die  Priester  in  den 
Bilduugsanstaltcn  zuTUebeo,  Memphis^  Ucliopolis  auf  die  Erziehung 


1)  Nach  Herod.  n,  100.  dnreb  die  TheOmig  des  Bodes«  ooter  die  Bewohner 
nad  nmA  dor  BerookBOBg  doo  Brtrags.  Vgl.  taalbiick.  YIC.  Pjthag.  e. 

29,  158.' 

8)  Berod.      2.  "Atio  rovrov  (seil.  Hkiftfiijrlxw)  voftiioinu  4»ffufftii  nfoti^ont  yt« 

Vf'tf^cti   'oLTWf,  T<oy  Sk  uUmt  Stti/TOVS* 

3)  Üiodor.  Sic.  I.  c.  51.  • 
OrAlbiAMi,  OMck.  4.  fWM.  L  24 


Digitized  by  Google 


ge\virk(  haben  mögen,  lässt  sich  schwer  bcurlheilcii.  Apfronomie 
und  Astrologie,  gcslülzt  auf  mathematische  Kenntnisse ,  die  Pia- 
ton*) übrigens  sehr  rühmt  um\  denen  Thaics ,  Pylhao;oras  und 
Kleobul  ihre  eigenen  mathematischen  Kenntnisse  verdankten 
waren  der  Hftuptg<^enstand  der  Bildungsraittel.  Musik  ,  PoMie, 
Gynisastiky  welche  die  Griechen  übten,  fanden  bei  den  Aegyptern 
wenig  Anklang.  Kwar  war  achon  seit  Paammetich  die  Sprache 
der  Griechen  ein  Unterricbtazweig  fitr  junge  Aegypler,  aber  nor 
um  Dolhnelscher  zu  gewinnen.  Dennoch  aber  war  Aegypten  lange 
Reit  das  iiaud  eelbst  von  den  Griechen  gepriesener  Weisheit  und 
Gelehrsamkeit,  bis  der  grausame  Kambyses  es  (585  v.  Chr.)  un- 
terjochte und  daselbst  schrecklich  gegen  Götter  und  Menschen 
wüthcte. 

Von  Kambyses  bis  auf  Alexander  (523  —  332)  halle  Aegypten 
unter  der  drückenden  Herrschaft  der  Perser  gestanden  und  war  in 
aeinen  Forisehritten  zu  einer  höheren  Bildung  gehindert  worden* 
Daher  nahmen  dio  Aegypter  mit  Freuden  ihren  neuen  Ueberwinder, 
Alexander  den  Grossen,  auf,  den  sie  als  ihren  Herrn  nach  Mem- 
piiia  fOhrCen.  Er  zeigte  sich  human  gegen  die  Ueberwundenen, 
liess  Ihre  Religion  und  Gebr&uche  unangetastet  und  erbaute  die 
Stadt  Alexandrien 9  dio  ein  Sammelplatz  des  Handels*)  und 
eine  Pfleg^eanstalt  der  Wissenschaften  wnrdo,  wohin  griechische 
8ittc  und  Kenntnisse  verpflanzt  und  von  wo  aus  dieselben  \vieder 
nach  vielen  Seiten  hin  weiter  verbreitet  wurden  "^j.  Alexander 
selbst  erlebte  den  ^uten  Erfol«^  seiner  Gründung  nicht.  Nach 
seinem  Tode  fiel  Aegypten  dem  Ptolemiios  La^u  (Soter)  als 
Statthalterschaft  zu  c323),  der  es  (seit  306}  als  Könige  beherrschte 
und  nach  glücklichen  Siegen  über  seine  Feinde  (Schlacht  bei  Ip- 
808,  901)  zu  einem  griechischen  Staate  umbildete  und  durch  Ver- 
schmelzung ägyptischer  und  griechischer  Religion  und  Literatur 
das  Hauptelement  des  griediisehen  Geistes  in  das  geistig  ver- 


4)  I»lat.  Lcjjg.  VII.  p.  819.  A. 

5)  Diog.  I.acrf.  I.  24.  27.  2.9.  VIII,  11. 

6)  AinriihoD  Ilistuire  du  coiuincrcc  et  de  la  oavigatioii  des  EgypÜeüa  »ous 
Ic  rogno  des  Ptolemees.  Paris  1766. 

7)  Menekles  voo  Barka  bei  Atkea.  IV.  p.  184.  B.  enüblly  Sn  *^lt^rSi>f',i 

hffumiün  ntu9tia9  ^       ytrofUrttf  mn^x'^  mt^if  htok  mnu  xovf*M»» 
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dumpfle  Aegypten  Übertrag*}.  Wie  gross  aber  immcrhia  dte  Ver« 
dienste  waren,  welche  sieh  die  grioobischen  Könige  um  Aegypten 
erwarben ,  wie  sebr  auch  die  Vojrznge  der  alexandrinischen  Lei- 
stungen aasueikennen  sind ,  der  Geist  dieser  Periode  mnss  doeb 
im  Allgelnetnen  als  ein  Icleinlicher  betrachtet  werden. 

Die  geistige  Rcgsnmkeit  unter  den  drei  ersten  Ptolcmäcrn  bil- 
•det  die  erquicklichste  Partie  in  der  Geschichte  Aegyptens.  Die 
KüiiifTo,  welche  zum  Thcii  selbst  als  Schriftsteller  auftraten,  för- 
derten mit  grosser  Liberalität  das  Studium  der  griechischen  Na- 
zionaliitcratur  und  trafen  die  wirksamsten  Einrichtungen  zur  För- 
derung der  Wissensdiaflten^).  Von  Ptolemäos  Lagu  an  bis  zur 
Kleopatrs  versammelten  die  Herrscher  an  ihrem  Hofe  su  Alexan- 
drien Dichter  und  Gelehrte  jedes  Faches  um  sich  und  versagten 
auch  auslftndlsehen  Gelehrten  ^  die  sie  nicht  an  ihren  Hof  bu 
sieben  vermochten ;  ihre  Achtung  und  Zuneigung  nicht  Am 
Hofo  des  Ptolemios  Lagu  'i)  lebten  die  Dichter  Archelaos, 
Philetas,  H hinton,  der  Historiker  Lykos;  die  Philosophen 
Aristipp  von  Kyrenc,  Theodor  aus  Aihcn,  Diodor  Kronos, 
der  durdi  den  Witz  des  Königs,  den  er  sich  zu  Herzen  nahm, 
den  Tod  davon  getragen  haben  solP*^),  Straten  von  Lampsakos, 
der  Mathematiker  Euklid  i^)^  der  Arzt  Hierophilos  u.  A.  Mit 
dem  Komiker  Menandcr  stand  der  König  in  Briefwechsel,  und 
jener  scheint  die  ehrenvolle  Einladung  naidi  Aegypten  eben  so  wie 


8)  lieber  den  Charakter  der  Aegypter  und  Alexandriner  inabetondere 
giebft  da*  Bervocsteheodste  Bernhard j  Grieeh.  LiC«L8.SI5.fg.a.-85(lif'. 

•)  Vgl.  C.6.  Bejne  ]>egeaio  aecttllFtoleaiaeonMi^ tu  denen  Oftisce.  Acadd. 
I.  f,  76^184.  VI,  43S.  eqq.  L.  C.  Valckeaaer  de  Aristobido  Indaeo. 
Bd.  I.  Lusae.  Lugd.  Bat.  180S.  4.  I.  B.  F.  Man  so  Alexandrien  unter 
Ptolemaos  II.  In  dessen  Venn.  Schriften  Ci  Bde.  1801.  B.)  Bd.  I,  0.  tSl— 
856.  n.  Bd. II.  8.  99t-^t4,  h  Luzac  Lcctiones  Atticac,  cd.  I.  A.Suitcr. 
Lttgd.  Bac  180S.  4.  Scct.  II.  p.  138.  sqq.  C  D.  ür.ck  de  PhUologiae 
r^pinVi  Ptuleroaconim.  Lif«.  1818.  4.  Drumaon  ite  rebus  Ptolemaeorum. 
Regiiii.  Is21.  8.  G.  Pinzger  Alexandrien  unter  den  Ptolcmäprn  LioguitS 
1S35.  4.  (Prop,r.).  Ferner  vgl.  die  unten  $.80.  Anm.  3.  und  $.  81.  Ann.l. 
genannten  Sclirifteo. 

10)  Klippcl  Alexandr.  Mus.  S.  51. 

11)  Vgl.  Hob.  Geier  De  Ptolemaei  Lagtdae  vita  el  commeDtariorum  Arag- 
mentts.  UaVis  ISSS.  4.  G'rogr.). 

IB)  Diog.  Laer t.  IL  Ul* 
18)  Proclna  ad  Euklid,  n,  80. 
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TheophrasCi«)  und  8lilpon^^}  abgelehot  zu  haben Vor 
allen  machte  sich  unter  seiner  Regierang  Demetrioa  der  Pha- 
lereer  <^  verdient ,  der  ans  seinen  anfSaglich  übermässig  ftir  ihn 
enthnsiasmlrten^  zugleich  aber  nndanlcbaren  Vaterlaude  Tertrieben, 
in  Alexandrien  eine  ohrcuvolle  Freistatte  fand;  gegen  die  er 

durch  seine  rühmliche  Thätigkeit  für  das  Wohl  des  Staates  und 
die  Förderung  der  Wissenschaften  sich  höchst  dankhar  zeigte**). 
Er  war  der  Rathgeber  zur  Stiftung  der  grossen  Bibliotiick  (§.  76. 
Anm.  100  und  schrieb  viele  ircfiliche  Werke,  die  selbst  eine 
kleine  Bibliothek  ausmachen.  Dieser  edle  Mann  wurde  leid^^r  nach 
dem  Tode  des  Ptolemäos  Lagu  von  dessen  Sohn  P  t  o  1  c  m  a  o  s 
Philadel phos  (284—246)  vom  llofo  cutfcrot  und  his  an  seinen 
Tod  im  Gefängnisse  gehalten.  Uebrigens  verdankten  Wissen- 
schalten  und  Kiinsto  dem  friedliebenden  Phihidelphos  ausserordeiit* 
lieh  vieP*).  Ersogen  und  gebildet  vom  Dichter  Philelas^  Gram- 
matiker Zcnodot  und  Philosophen  Straten  ^  auagestattet  mit  Geist^ 
voü  Sinn  f&r  Handel,  Künste  und  Wissenschafteii<<0  —  er  war 
selbst  Schriftsteller  —  erhob  er  Alexandrien  zum  Mittelpunkt  die- 
ser Vorzüge.  Er  vermehrte  die  von  seinem  Vater  gestiftete 
Bibliothek,  saramolto  wie  jener  einen  Kreis  von  («elclirtcii  und 
Dichtern  um  sich  und  brachte  das  Museum  zur  vollen  Blüllic. 


14)  DIog.  LaerC  87.  Stahr  Aristotelia  Bd.  11.  8.  5B.  meint,  d.iss  die 
Oetaiidtseliaft  weniger  go.«cliickt  worden  wftre*^  um  des  Theopiirasc,  als 
um  WkAw,  besondem  die  arisUitdisdkeB ,  ra  Mtm, 

15)  B*  Geler  I.  c.  p.  SS. 

16)  Said.  e.  V.  M^varifOf  v.  Melaeke  de  vtta  HesaadrI  p. XXXII,  tadeai  er 
•leb  auf  PltB.H.  Nat.  YII,80.  oad  Aleipbr.  II.  ep.  3  et  4.  beruft 

17)  U.  Doro.  Do  vita  et  rebus  Demetrü  Pbal.  Kleloa.  18SS.  4.  Tgl.  anch 

Klippcl  Alex.  Mus.  53— 

18)  Diog.  Laert.  V,  80  u.  8t.  Vgl.  Cic.  de  finib.  boD.  et  mal.  V.  c.  1».  de 
legg.  III,  6.  Phalereus  illu  Demetrius  mirnhilitcr  doctrioam  ex  umbraculis 
cruditorum  otioque  non  modo  in  solem  atque  pulvercm,  sed  in  ipsum  dis- 
crimcn  acieroque  produxit.  Nam  et  mediocriter  doctos  maguus  iu  repnblica 
vira»  et  doctissimos  homines  non  nimis  in  re  publica  vcrsatos  uiultos  com> 
MMrare  possumus ;  qui  vero  otraque  re  excelleret,  ut  et  doctrlnae  studtis 
et  regeeda  clfllala  priaeepe  esset,  qals  AwUe  praeter  hiUM  Inrealre  poiesit 

19)  Vcber  ihn  s.  Klippel  a.  a.  O.  S.  117--184. 

90)  Strab.  XYII.  p.  548.  *0  *diS*lfoi  hruih}9iti  tpduno^y,  AeHav.  V.  H. 
IVf  ti,  Mmtatmrtaw  Kytutai  mA  Iini*/MSw  ytvin^a»  t6p  Sivrf^r.  Vgl.  die 
■Bier  Ana.  9.  angef.  jScfcrlft  von  Maaso:  Alex,  uler  Plol.  IL 
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Unter  Piolciuäos  III.  Kucrgetcs (216— 221  iK-r  Seleukos  den 
zweiten  glücklich  besico^lc,  fast  <^anz  Syrien  an  sich  brachte ^  bis 
lodien  vordrang  (246—242)  und  zur  Erweiterun»^  und  Sicherung 
des  Handels  nach  Arabien  und  Indien  die  beiden  Küsteo  des  rotheo 
Meeres  eroberte,  verniisste  weder  die  Bibhothek  noch  das  Museum 
die  königliche  Pflege.  Als  Freund  der  Kunst  bewies  er  sich  ds* 
durch,  dsss  er  mehr  als  dritthalhtansend  Gemälde  und  Bildsäulen 
aus  Pernien  nach  Aegypten  schaffte.  Von  ihm  ward  Brato- 
81  he n es  aus  Athen  nach  Alexandrien  bernren  und  viele  Andere 
wurden  ab  Mitglieder  des  Museums  aufgenommen.  l>te  Spuren 
der  Entsittlichung  waren  aber  unter  seiner  Hegicrung  schon  sieht* 
bar  und  traten  in  das  grellste  Licht  anter  seinem  Sohne,  Mörder 
und  Nacijfolger  Plolcmaos  IV.,  Philopator  (221—204),  einem 
von  Natur  gutmüthigen,  sich  auch  für  Wisscnsciiaften  und  erha- 
bene Persönlichkeiten'*)  interessireiidcii  t'ursten ,  der  aber  vom 
Taumel  der  Schweißerei  und  des  am  Hofe  besonders  um  sich 
greifenden  Sittcnverdcrbnisses  lorigerissen  wurde  ^^).  Noch  nach- 
theiligcr  wurde  für  Aegyptens  Wohlstand  die  folgende  Vormund- 
schafUiche  Regierung  unter  Ptolem&os  V.  Bpiphanes  (SCM  -197) 
und  dessen  Selbstrcgierung  (197— 181)  |  auch  die  umsichtige  Re- 
gierung der  Kleopatra  C18i-*173)^  Mutter  des  Ptolemäos  VI. 
Pbilometor  und  Ptolomios  Vli.  Buergetes  II.  Physkou^  konnte 
den  Verfall  Aeg3rptens  nicht  hemmen^  da  ihre  Sohne  (Pbilometor 
f  145  und  Euergctcs  II.  f  116)  das  Reich  tlieiiten  und  mit  Grau- 
saiukeil  und  üospolismus  regierten'-').  Niehls  destoweniger  er- 
hielt sich  doch  noch  Sinn  für  die  Wissenschaften  ,  obschon  der 
Hinfluss  sitthcher  Eiiturlting  auf  sie  nicht  ganz  verkannt  werden 
kann.  Der  unmcnscbliolie  Euergetcs  U.  Physkon  >var  ein  Schüler 
des  Aristarch '^^),  tiefer  Kenner  der  Gelehrsamkeit  und  fruchtbarer 
Schriftsteller  welcher  bei  seinem  Studium  des  Homer  auch  als 
Philolog  gelten  wollte. 


21)  Klippel  n.  a.  0.  S.  135—140. 

22)  N.ich  Aoliaa  V.  U.  XIU,  U16,  Iics3  l'iul.  detii  Homer  eiueu  'Jciiii*tl  er- 
riclitcD. 

^3)  Klippel  S.  150—154. 

24)  Klippel  8.  154  —  158. 

85)  Atbeo.  II.  p.  71.  R. 

86)  Atb.en.  II.  p.  7t.  C.  Vgl.  ifabric.  Bibl.  tir.  V,  S9«.  Er  disputiru  ufi 
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Die  Grausamkeit  Pbyskona  dieaCe  indirekt  sur  Fdrderang  der 

Wi!;8eii9Chaften.    Als  unter  ihm  im  Museum  viele  gelehrte  und 

(lüissigc  Männer  den  Wisspnschaf(eii  oblagen,  entspann  eich  der 
unglückliche  Bruderzwist  zwischen  Piijskou  und  Philoinetor  und 
hei  dieser  tJilegenheit  vertrieb  ersterer  alle  Anhänger  des  andern 
aus  Aiexandrien  und  füllte  somit  Inseln  und  Städte  Gricchenlande 
mit  C>raininalikern^  Philosophen^  Pädagogen,  Aerzicu  und  Künst- 
lern. In  ihrer  Armuth  gaben  diese  Unterricht  und  bildeten  viele 
berühmte  Männer  damals  wurde  auch  Pergamos  und  Rhodos 
mit  Gelehrten  bereichert«  Für  das,  Museum  war  diese  Katastrophe 
so  uachtheillg,  dass  es  sich  nie  wieder  erholte,  wenn  auch  seiao 
Existenz  fortdauerte. 

Unter  den  reifenden  Ptolemiem  (Ptolemios  LathyroS) 
den  drei  AI  ex  andern  und  der  Klcopatra)  mischten  sich  die 
Körner  in  Aegyptens  Angelegenlieiten.  Die  Pflege  des  Museums 
und  der  Bibliothek  (rat  in  den  iiiatorgrund ;  die  31i(giieder  von 
jenem  arbeiteten  fast  unbemerkt  und  wirkten  meist  als  Lehrer, 
wobei  sie  sich  durch  Erziehung  wackerer  Schüler  noch  am  dank- 
barsten belohnt  sahen.  Die  Bibliothek  erlitt  durch  den  Brand  bei 
den  Unruhen  awischen  Caesar  und  den  Alexandrinern  einen  Haupl» 
vertust  und  gleiclmeittg  gmg  auch  das  Museum  im  kduiglicheu 
Palast  mit  unter*").  Einiges  that  zum  Wiederbeleben  der  Künste 
und  WissenschaAett-  Kleoj^atra,  als  sie  mit  Hülfe  rdmiscker 
Truppen  die  Ruhe  herznstellen  und  zu  erhalten  im  Stande  wa& 
Sie  selbst  war  sehr  gebildet,  bcsass  viel  Geist  und  liebte  geist- 
reiclic  Gesellschaft^  und  sprach  audi  mehrere  Sprachen  Als 


bis  spät  in  <lic  Nacht  liiueiu.    Vgl.  nnch  EpiphaO.  de  ueas.  et  poni.  C, 

12.  (p.  1Gb)  und  liierciuyrn.  in  Daniel,  c.  II. 
fi7)  Atheo.  IV.  p.  181.  C  ^Kynno  ouy  initruodi;  nttity  nuidtuti  antlatj;  xatn  lu» 

d^ttP  Kolou/itrov  Kttxtnyfxijy.  (Jüros  yÜQ  nolXuüi  jiZv  'AJL^iarSQ^'ia¥  anoatfaiut^ 
ovM  6l£/oiig  dik  man  fi/ywyeuaae,  rtDr  wrr«  ror  aStlfov  avrov  hfr^/ir^oarTW,  hroltjM 
iiLjiitts  tat  T§  i^ijfovg  neA  nlUfif  uv^fir  YQajufftruiurf  tfiiooofpunr,  ytwfitt^äry  /fov- 

88)  Strab.  XVII.  p.  799,  (Vol.  YI.  p.  503.  ed.  Tuck).  Den  BnuiA  erwilial 
LUias  lib.  CXII. 

8SJ  PIttt.  Anton  c.  27.  TTolluy  St  Hyttm  vv.  ulhw  iKftaSdy  yharra;,  rtSy  «po 
fit^ii  fiaiuliwy  oudt  r^y  jHytmiütr  araaj[outrw  nt^üLafitty  dmitMror^  in'vtr 
M*  TO  fttaitdQr^v  iiuLmortm^* 
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«dlKdi  Okltmv'ma  M  Akttam  gesiegt  C»l  v.  Clir.),  KIcopatra  und 
Antonios  sieh  gelMtet  hatM^  wsrd  Aegypten  (SO)  i»  eine  römi- 
sche Provin«  verwandelt  und  erhielt  untef  römischer  VerwslUmg 
eine  Richtunn^,  die  nicht  ohne  nachCheingen  Eiüiuss  «uf  die  wis- 
seoschafilicheu  Austalleu  daselbst  blieb. 

§.  79. 

WIssenschartliche  Institute. 

||«t  dem  Eifer,  den  die  molemäer,  auch  selbst  die  schleciitcrn 
unter  ihneo,  durch  Theilnahmc  und  Geldaufwand  für  die  Wissen- 
schftlleii  ai»  den  Tag  legten^  kaiui  ein  fröldichcs  Cicduihcn  dersel- 
ben nieht  Wunder  nehmen.  Philosophen,  Mathematiker,  Physiker, 
Aerate,  Historiker  Mid  deographeii  entfelteten  möndlteh  ond  schrift- 
lich ihr  reiches  Wissen,  ond  machten  in  dem  neu  errichteten 
Treibhause  der  Wlssenschaflen,  woför  Alexandrien  gelten  kann, 
die  griechische  Nazionalliterator  «ir  Bas»  dier  ernsten:  Stodien. 
Zur  AbruncluncT  des  Terrain,  auf  dem  man  sieh  hsoptSichUch  be- 
wegte, traten  die  Graniinaliker  und  Kritiker  aof,  om  durch  Kano- 
nes  und  Didaskalien  das  Studium  der  griechischen  Literatur  bu 
begrenzen  und  zu  systeraatisiren. 

Als  bedeutende  llülfsraittel  kamen  den  Gelehrten  die  mit  kö- 
niglicher LiberalÜit  gcpBegten  hterarische»  Institute,  Bibliothek 
und  Museum-,  va  statten;  und  neben  diesen  wirkten  die  Schü- 
ren der  Wiilosepben,  Aerate  und  Grammatiker  auf  wissenschaft- 
liches Leben  ein. 

♦ 

«.80. 

Von  <lea  Bibliotbokcii. 
Wem  Mho»  Kwfcyiw  IWIgfc«*6ctar  mhtgfr^  vc'nich- 
.et  ha.,  so  zeigt  dies  wenig»le«s  du  VoAwdeDWi»  vo«  Bücher» 
a„:  ober  »n  eiRctliche  BiblioAekan  tot  itabel  nicht  «o  denken, 
selbst  uichl  be.  .les  Köuigs  OsymandU.  Büchery<w»«h  ««  der 
AufseiirUt  V-W«  i<«e*ior')i  e.  waren  wohl  ■«  BiUmIIhmiIw»,  d« 

l\l>I.Jor   Sic  1,44  u.  49.  ebctld.  Wesseling.  T.  I.  p.        r*- '* 

I.  c.  «.  (p.  4».  cd-  t-"*»«*«  l«»* )  "«8«»  «"^ 
T.a  4ief«r  BMioUiek. 
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in  Tcmpclu  aufbewahrt  wurden«).  Vor  den  griechischen  Königen 
gab  CS  keine  allgemeino  Literatur  in  Aegypten  und  ohne  sie  licine 
Biblioüiekeu.  Alexander  .konote  nodi  nicht  atinen^  welchen  gros- 
sen Diensl  er  dureh  Anlegong  einer  neuen  Stadt  auch  den  Wie- 
eenschaflen  leinten  würde.  Freilich  geborte  dann,  dasn  Aegypten 
Könige  bekam^  wie  es  die  Kunst  und  Wisseosohaft  liebenden 
Ptolcmior  waren« 

Ptolomftos  I.  Lagu  legte  im  Bmcbion  irrri)ovx^tw  <3etraide- 
magazin?),  dem  schönsten  Stadtviertel  von  Alexandrien^  eine  Bi- 
bliotiiek  au  Bahl  aber  wurde  sie  zu  umfangreich^  als  dass  das 
Gebäude  die  zusammengebrachten  Werke  fassen  konnte  und  schon 
Ptoleniäos  II.  Philadelphos  legte  eine  zweite  Bibliothek^)  im  Scra- 
peum*),  einem  präclitigeD  Tempel  des  Jupiter  Serapis  in  der  Vor- 
stadt Rhakotis  an.  Unter  beiden  Königen  war  es  Dcmetrios 
der  Phalereer,  welcher  nach  seiner  Wahl  die  Bücher  aus  allen 


9)  So  war  nach  Euatath.  pfaef.  ad  CMyat.  eioe  SaauilDDg  vom  BOehem  in 
SS  MeovUa. 

S)  Ueber  die  Bibliotheken  Alexandriens  vgL  Bonamy  In  Mea.  da  PAead.  d. 

Inser.  IX.  p.  397.  sqq.    C.  D.  Beck  Ifistorin  bibliothecarum.  Alcxandri- 
narurn.  Lips.  1770.  4.  wiederabgedr.  beim  Jubiläum  des  Vfr.  Lip«.  Is29. 
Ger.  Dedcl  hLsturia  critica  bibliothecae  Alcxaiidrioae.  Lugd.  Bar.  l^'^i. 
Klippel  Alex.  Mu.s.  ».  59— 7b'.    Fr.  Bit  sc  hl  Die  Alexandr.  Bibliotheken 
u.  s.  t.  Breslau  1838.    Bernhard y  Griech.  Lit.  I.  366.  flf. 
4)  Rpipbanlus  de  pond.  et  racnü.  c.  18.  '/?•'  i/J  ttqwti]  ß,;rii<i;h]x>}  tTj  iv  ry 
n^ov}(tt'fo  oiKoSofit}l>e{aii'  fn  S¥  tortfOf  xot  tr*'^  iy^'yt-ro  /it/iholhjxtj  ir  fw  JSt» 
iMnet'tJi  yuiie^r/(pa        n^rijSy         mA  9vyart]^  tarofiaadij  avr^i»    Vgl*  ScboIioS 

ad  nantum  (bei  Rita c hl  Alex.  BlbL  S.  8.  Nan  res  nie  (niml.  Ptole«. 
-Philad«)  x-—  doaa  bibUothecas  fteit,  alteram  extra  Reglaai  (ini  Serapeooi), 
alceraa  antem  In  Regia  (Mnflemablbllotfiek).  Letstere  hatte  elgenttleh  aehoa 
Ptolemaos  Lago  gegrSodet  (rgl.  Valcken.  de  Ariitobalo  p.45,  Boeckh 

ad  Schol.  Pind.  p.  IX.  Meier  de  Anducide^  comment.  1.  pnrt.  V.  not.  28. 
—  lieber  andere  Ansichten  vgl.  Klippel  Alex.  Mus,  S.  ff  aber  sein 
Antheil  daran  ist  iiu  Verhälluiss  r.u  dem  seines  Solincs  l'liiladclphoa  M 
gering,  dass  Letzterer  sehr  f;''«'<»hnI'Ch  als  ihr  Stifter  p;enannt  wird. 
Ä)  Amntian  Marc.  XXII,  !(?.  Inter  quae  (templ.i)  scilicet  eminet  ^»erapiumi 
quod  licet  minuatur  cxilitate  vcrborum  ,  atri.'s  tarnen  ooluDinariis  amplis- 
eimia  et  spiranlibus  signorum  figroeatis  et  reliqua  opcriim  niuUitudine  iia 
ese  omacom,  ut  post  Capitolium^  quo  se  t*enerabilis  Uooia  in  aeternuni  at- 
taim,  nihU  orbia  lerraraai  aaibithMim  eenak,  In  910  blbliotlMcae  enwl 
iaaestlaiabllee  et  leqsiciir  flioBBBieBlDnini  vetema  eoadaess  Um,  aeplhi- 
genta  voliiniinani  bOI^  Ploleaiaela  reglbos  vlgiUI*  toteatia  coape^ta,  hello 
Alexaadrbioy  duai  diripitnr  dvitaey  sab  dicUlore  Caeear«  coslagmaae. 
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Gegenden  hcrbeiscliafleii  licss;  aber  seiucn  Rath  die  bei  deu 
Aethiopcii,  ludern,  Persern^  Klamitcu,  Babyloniern,  Assyrcru,  Chal« 
däern^  Römern,  Phönikern^  Syrern^  Griechen,  so  wie  die  in  Jeru- 
salem und  Judäa")  befindlichen  werlhvollcn  Ilandschrii'teu  an  sich 
zu  bringen,  befolgte  Philadelphos  nicht,  indem  dieser  nur  zum  An« 
kaufe  ^griechischer     Handschriften  sich  geneigt  zeigte. 

Unter  Philadelphos  vermehrte  sich  die  Bibliothek  fast  unglaub- 
licli»  Iheila  durch  Ankauf  von  Originalton^  Ibeils  durch  Abaohrilten^ 
durch  Schenkungen^  ja  aelbst  durch  List  und  Gewalt  So  sahlte 
swar  Ptolemftos^  als  er  sum  Behuf  einer  Abachrifl  daasogenannto 
Staataexemplar  der  Tragiker  (f.  55.)  sieh  von  den  Athenern  Ueh^ 
fünfzehn  Talente  Pfandgelder,  gab  aber  spftter  statt  des  Originals 
nur  die  Abschrift  zurück  Fremde  Schiffe^  die  in  Aegypten  lan- 
deten, wurden^  wenn  sie  Handschriften  mit  sich  führten^  derselben 
beraubt  ^")-  V^on  ihm  ging  auch  das  eifersüchtige  Verbot  der  Pa- 
pyrosausfuhr  aus  (§.  85.  Anm.  16.).  Umgekehrt  wurden  aber  auch 
die  Könige  betrogen  ^  indem  sie  so  manches  uuächte  Werk  als 


0)  Nach  EpiphaB.  de  pond.  et  neu».  9, 

7)  Die  Nachricht  des  lustlo.  Mart.  Apolog.  sec.  pro  Christinuis  p.  72.  ed. 
Colon.  i6H(t.,  dass  Ptolcmäos  bei  der  Sammlung  aller  mögliches  Hand- 
schriftGa  auck  es  Berodes^KSatg  der  Jodes,  aetBeLeot«  abgeechickt  habe, 
nm  ekh  die  Bdcher  der  Prephecea  soMubltteB,  lat  ela  AsachroBiewie,  der 
die  caase  Thatsaehe  verdächtig  nachc  Bbea  ao  Terdichlig  tet,  weoa  Arl- 
•teae  io  seloer  Geschichte  der  ScptaaglBta  dea  Deaietrli»  som  Philadelph 
sagea  läse»,  die  Gesetsbicher  der  Bbrier  ▼erdieBten  anch  la  gelialerter 
GesUlt  von  KÖalge  hesessea  aa  werden  CArMeas  p.  13.  ed.  Oxon.  ^('or 
St  lern  Tuüra  (ßtflitB)  vHafj(9ir  iraQii  «toc  dojx^ttßiautya).  lodessea  kano  sich 
hier  der  jäogere  Arlsteas  wenigstens  nuf  die  Tr.idizion,  wie  eifrig  sich 
PtoIeiDiios  um  nicht^;riechisrhe  Schriften  bekümniorte,  gestützt  haben. 

8^  DasÄ  es  dabei  niclit  an  nit  htyriechischcn  \Verkon  fehlte,  werden  wir  später 
in  dem  S.  von  den  Uehcrset/.ungen  anzudeuten  haben. 

8)  - Galen  in  Uippocr.  epid.  conun.  2.  Tom.  V.  ^.4V4.  Jous  y«y  (Ptoleaiae««) 

mrdit  iyit'j[v^a  ntrrtxatStxa  Tai«»  res  ufyyvofov  «ai  htflmf  T«!  JBtfOiiUa»;  mak  Eu- 
*f0r/(lbv  M&  Ahx'^  /hflUa  /d^«»'  toü  -/QUfSiv  ftotw  IS  aJnSi^,  tV  tJ^/«»«  «Ji©- 

turrimOiMa  tulwut  jmA  Imftäip  SrS^      Jfiww  ßtfiUuy  naimäy  r«  «mm«. 
10)  Osles  I.  e.  p.  411.  Mtri/rar  »«ei  fiiftUB  tor  r«  flaodt'a  r^t  At^inxw  XTro- 
ItfuSov  mnt»  y§r^o9m  fooA',  ig  jmA  T<3r  ^tmltarrwy  imivrw  rct  fitfiUm  ««- 
Itium        avrop  MftCito9m  »A  rwta  c2(  xuivoCn  x"ii^"*  -/{lätfona,  ditUrm  fikv 
ra  /^fff /rra  Cvgl.  Abb.  0.)  roU  dtmvrmtf  «r  marmittmmtrnty  inafiio^ifimf 
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ein  seltenes  Origlii«!  thew»  kMilea»)*    Bis  ftuf  db  Kloopatm 

lirrab  surhicn  die  Könige  die  BiMkMlMkMi  su  venrellsttecBgeB, 

und  die  Zalil  der  Bände  oder  Rollen  wird  aar  2eit  de«  CMMr  mir 
7(KmOO  an^t^^cbrn  "•'»^^'^  aiulern  anf  400000,  Welche  Zahl 
aber  schon  unter  Phüadelplios  erreicht  war,  wie  aus  dem  plauti- 
Bischen  SchoUon  hervorgeht  i*).  Im  alexandrinischen  Kriege  ging 
leider  die  bruchiechc  Bibliothek  durrh  Brand  zum  grossen  Tiicil 
BDter  (S.  TO.  Anm.  Diesen  Verlust  ersetzte  Kleopatra 

aoiB  Theil  wieder^  indem  sie  dorcliVerBiitteluiig  de«  Antonius  die 
fOOüOOBfinde  starke  Bibliothek  von  Pergtmvm  «iek  ««  versiduiffeB 
wvsste  »). 

1>ie  Aufsicht  und  Anordnung  einer  «olehen  Bfidierauiflte  be- 

dinn-te  das  Amt  eines  Bibliothekars.   Schon  Demetri««  der 

Phalereer  fVihrte  eine  allgemeine  Oberaufsicht  über  die  Bacher 
war  aber  nicht  Bi!)!iothekar  im  strengeren  Sinne  des  Wortes ;  er 
sorgte  mehr  lur  Auscüatt'uug  als  bibliothckarisclic  Hcgistriruog  der 


«  fiffiloi  TTQOi  autoy,  *U  ^  rat  ßiflho9tfMtit  utnn($ia9m  tu  «e^ttf^tVro^  luu  gtrm 
rds  tntfe^i  uoToii*  TStN  EK  ItADtSLN*  **Ey  Ü  rc  totoffroV  fMMir  fu^^^ 

11)  Galen  ia  Uippocr*  de  aat.  hua.  T.  V.  p.  10«  n^v  loCi  ty  ^iXt'iaydifluf 
re  xa't  Ut^/ufttf  ftviaOai  ßandtli  ln\  xrtjan  Tti'laiwy  ßißkiuty  tpdoTtjut^^frTaif 
OuSt.no  i/'*yrTu»;  l.tfyh'yQarito  njyyftauiia.  iuußayfiy  J«  u^iuftt'yioy  /no^wy  TiSy 
KOiiuoyTioy    aoio7i   aoyyoii  u  tiitru   nr'.  i'iJ   rno;    uyr5(^oi    Oi/Tio;  »''5/;  rioXlu  UtuSiu, 

iTir/oüipoi  r(i  lyj'jin  '.oy  xiX.  Ucbcr  das  L  utcrscliioben  pseudü  -  aristotflisclicr 
ScUriflcu  vgl.  Ainoiuaius  Comaiuut.  iu  Arbtutuli:^  Categor.  p.  10.  Dazu 
Chr.  Mciacrs  Gc5ch.  der  WisscMCb.  ia  Orlccli.  u. Bma. Tbl. I. S. 573. fg. 
i:^)  oben  I»  Ahm.  5.  die  Stelle  des  Aaniao.  Marceil.  XXIf,  Ii.  oad  A* 
Gell I BS  N.  A.  \t,  17.  Ingeas  pottea  nttmenu  librom«  in  Aegypke  aPte- 
leoMels  rei^bas  vel  caBfaicittit  vel  Mofecliu  est  ad  aiUla  ferne  volamiaMi 
septiDgenta. 

13)  JSeneea  de  traoq.  anim.  e.  9,  4.  (T.  I.  p.  855.  BtthkopT.):  Quadrlo- 
geat»  milia  librorum  Alexaadriac  arseruat,  pulcberriiniiia  r^iac 

opuIcDtinü  inonuMicDtiim.  Demnach  küunte  imiaerUa  tfeaeca  zur  Zeit  des 
Braodfs  die  üibüolhek  mit  7(H),(K)()  Hollen  AngcnOKOMn  haben^  d»  ja  be- 
kanntlich nur  ein  Theil  dür  Bibliothek  verbraaaie. 

14)  V^i«  Fr.  Hits  Chi  Alex.  Uibl.  ZS. 

15)  Plut,  AatoD.  C.  58.  ;|fff(H(/a<)^a{  ftw  «utg  T«(  «r  JUfffiftou  fltfiiio9^Kat^  «C 

ttxoci  f/wtadti  ßtßX-'ioy  anX.töy  >j}ay. 

10)  D'io^,  Laert.  V,  78.  ebead.  Casaabea.  Partbey.  Das  Alex.  Mus. 

a,  70. 
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Bücher^  und  letzlere  mögen  anfüngiich  liaiireiiweise  durcheiuander 
gelegen  haben  »"^j.  Oer  erste  Bibliothekar  war  Zenodot  von 
Eplicsos^  etwa  Ol.  J24 — 125,  iinil  wahrseheuilich  erst  unter  Phi- 
ladelphos  Dem  Zcuodot  folgte  Kall imac hos  (etwa  Ol.  133)^ 
welcher  nach  deiti  plautinisehen  ßcbolioa  die  Tkel  auf  die  Rolleo 
schrieb;  daun  firatosthaae«  von  Kyram  (etwa  Ot.  135^136); 
Apoilonios  der  Rhodier  (vor  Ol«  144 — 145);  Arisiophanea 
von  BysBiiz  (etwa  144-— 145),  der  aber  uioht  bis  an  seinen  Tod 
das  Bibliothekariat  venraliete,  da  er  vor  Ansfubrang  seiner 
Flucht  aam  Eumenes  II.  nach  Pergamum  gefangen  genommen  und 
im  Gcfangniss  gehalten  irirrde;  endlich  Arlstarch  (etwa  Ol. 
148 — 149).  Sonst  führt  man  auch  noch  den  Komiker  Aristony- 
raos  als  Bibliothekar  au  uad  zwar  als  Nachfolger  des  Apol- 
lootos 

lieber  die  Einrichtung  und  Anordnung  der  Bibliothek  ^^j  noch 
Btt  Rpreche»;  müssen  wir  uns  versagen.  Es  kam  zunächst  darauf 
an,  dieses  grosssrtige  lusütut  als  ein  unschätzbares  Hnlfsraittei 
Bor  Förderung  der  Wissenschaften  hervorzuheben.  »Denn  wer 
berechnet  den  EüiHuss,  schUesscn  wir  mit  den  Worten  eines  Ge- 
lehrten einer  so  reichen  Bibliothek^  durch  welche  «9  die  Geis- 
ter nährte,  weckte^  befrochtelel  Denik  wer  berechnet  den  Einfluss 
einer  so  reidien  Sammlung,  die  jedem  Bor  BenutEung  effen  stand? 
Griechische  Sprache,  Literatur  und  (iclehrtlieit,  wiewohl  eigentlich 
fremde  Pflanzen  in  AegypttM»,  wurden  in  diesem  Lande  unter  der 
Herrschaft  der  rtoicmäcr  heimisch^  fanden  dort  eine  Wohuslätlc^ 


17)  Galea  is  m.  Hippoer.  epid.  eMani.  9.  Ton.  V.  p.  411.  OS  ya^  fS9/it  «»s 

Toc  ßißho^Mot  ahm  fi/c**^         nfott^  er  oTjfoi«  ruA  ntnarf^oi^m  a,.^ti'tir, 

18)  Wir  folgen  hier  Ritschl  Ale«.  BibK,  der  S.  75-90.  über  dfe  Aufcinao- 
dcrfolge  der  üibliütlickure  eine  gründliche  L'ntersurhun;  nn^estcllt  hat; 
uad  über  Zcnodols  Iliblioth<;kari.'it  unter  PhiKii!Llph(»5,  niclit  unter  Lngu, 
vpl.  noch  besonders  S.  b.  ff.  mit  Bezug  auf  Jlcrobardjr  Griedi.  Lit.  I. 
8.  I;i5. 

lit)  Suid.  s,  V.  l-/.»iTfr«5»'t'//(j;.    V.'4l.  Klippel  Alex.  Mus.  8.  1«5.   Das  RldillKO 

giebt  A.  Mein  eke  Uistori.i  crit.  Coinicor.  p.  1»7— 18».  Hm  «uell  Bertt- 

hardj  so  der  Steile  des  Saida»  beigetreteo  ist. 
SCO  Bieräber  vgl.  n.  den  Tfr.  des  Anftetaes:  „DasMitseam  an  Alezaadrl»  «ad 

die  kfirslloh  dasfiber  erecMeaeaea  Schriften«^  la  d.  ZCschr.  f.  d.  AU.  WIee. 

1810.  N.  S4.  Ezkan  Vif.  S.  ISa  r. 
91)  Der  Vfr.  dss  vorhergenaantea  Aafntaes  to  d.Ztechr.  f.d.AII.  WiM* 

N.  108.  p.  SftS. 
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einen  ZufluelitMrf,  erlebfen  dttdfcel  in  einem  Zeitrannii  wo  in  ei- 

goiitUchcn  Griechenland  ihre  Blume  geknickt  war,  eine  neue  Blfithe- 

zeit  und  das  gewiss  zunächst  in  Folge  des  Bestehens  jener  herr- 
lichen Anstalt.  Sic  war  der  Mittelpunkt  des  wissenschaftlichen 
Bestehens  iti  Alexaiuiiia;  eine  Zierde  dieser  Köoigsstadt^  ein  ruhm- 
volle» Donkmai  «einer  Stifter  und  Förderer.« 

§.81. 

Das  Maseum. 

£iu  Bweitet  gleicli  wichtiges  wissenschaAUclies  Institut  su 
Alexandrien  war  das  Museum  {Movaitov)  im  Bruchion,  wetehes 
fast  700  Jahre  tmter  bald  gunstigen,  bald  ungiinstigen  Verbältnis- 
sen fortbestand  1).    Gestiftet  von  Ptolemäos  Lagu  ^)  und  vonPto<* 

lemäos  Philadelphos  allseiti^r  erweitert,  war  in  diesem  wtssensehafl- 

Uchen  Kloster^  einem  Gebäude  mit  Lchrsälcn  und  Spazier »^augcn^ 

1)  Schun  der  Grammatiker  AristoDikos  schrieb  n§fi  rov  hldhlarS^ia  Jllov- 
atiou.  Phot.BIbl.Co4.161.p.10#.b.40.BddK.  Sein  Werk  •xserpIrteSopat  er, 
uad  4teM  Rxserpte  Aiaden  sich  Im  ISiea  Bliebe  der  ovUuyai  detMlbea. 
Phet.  I.  e.  Des  Kallleiaebos  MwKuitoif  bei  Suldae  beaegee  loaeins 
Hisr.  ecrlptt.  III»  9.  Fabrlele«  BIbL  Or.  HI.  p.  8S1.  Wegeaer  Aela 
Attalica  p.  80.  aot.  S.  Partbey  Alex,  Mus.  B,  ISO.  auf  des  Alezaodri- 
nischc  Museaoi;  doch  dies  ist  zu  bozweirelo.  Vgl.  Ritsehl  Alex.  Bibl. 
a.  13.  In  neuerer  Zeit  schriehcn  De  Miisco  AlexandHno  T  F.  Grone vins 
et  L.  Ncocoriis  (Kiistur)  im  Tlie^.  Antiqq.  Grae%'ii  Tum.  X.  und  Gronovii 
TiMii.  VIII.  p.  273*^.  sqq.  Am  flcissi^'Steii  ist  dieser  Gej;eii«f:ind  beliandelt 
wurden  in  neuesttjr  Zelt.  Ausser  den  §•  7*<.  Anm.  9.  uoii  80.  Anm.  3. 
iitigur.  Schriften  ticheu  wir  licrvor:  1.  Malter  Essai  Iii.stoiiquu  sur  l'Kcule 
d'Alcxandriu  depuis  le  Icnips  d'AIuxaodre  lu  grand  jusqii'  a  ccliii  «1  Alexan- 
der Severe  Paris  1880.  8.  Voll.  8.  Secoade  edition  cntiürement  refondue. 
Paris  c(  Lelpalc  1810.  6.  Partbey.  Das  AIoxandrlalBcbe  Btttsedak  BeiUn 
I8d8.  8.  Haan  die  ReseastoB  voa  6.  Berabardj  la  deaBerllaer  Jabrbb* 
f.  wiss.  Kritik.  Mftrs  1888.,  so  wie  derselbe  la  s.  GHeeb.  LIt.  I.  8.  SM. 
f.  803.  IT.  6.  H.  Klippel  Heber  das  Alex.  Mnpeum.  GMÜngea  1888.  8. 
uad  die  daselbst  8.  S.  fg.  aogeführtea  19  Scbriftea  Aber  das  Muaeaai. 
Sueno  lo.  Bnckraaon  D\ss.  acadcmiea^  Prlmnrdia  Musef  Alcxaodrini  in- 
vcsUgans.  Helsingrors.  4.  Dann  noch  die  §.  80.  Anm.  90.  .lugcf. 
Alihandliing :  „Das  Museufn  7,11  Alexandrien  uml  die  kürzlich  hierüber  er- 
schienenen »chriften",  in  der  Zcschr.  f.  d.  AK.  >Viss.  1831).  108—110.  lÖ40. 
N.  23—25.  1841.  N.  49—51.  und  .N.iehtrag  X.  120. 

2)  Ueber  die  Stiftung  s.  K  I  i  p  p  c  I  a.  a.  0.  S.  77 — 87.,  der  sie  rwischen  2ü0  — 
884.  V.  Chr.  setzt.   Vgl.  auch  Geier  de  l'tolouaeo  liOgi  filio.  p.  68.  sqq. 
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DSeliter  and  Gelehrte  aller  Fächer  unter  dem  Vorstände  eines 
IfQsi^y  gleichkam  eines  Kanzlers^  mit  sonst  ^emeinschafllicheii 
llefihten  und  bei  eioem  aorgenfireien  Leben  ^)  nur  da- 

rauf hingrewiesen^  die  MTiaseiisebaften  ma  fördern.  In  diesem  In- 
stitute» das  eine  Akademie  für  alle  Zweige  des  Wissens  bildete, 
wo  Lehrer  und  Jünger  im  innigsten  Bunde  lebten^  und  die  Könige 
selbst  regen  Antheil  nahmen,  wo  gebildet  worden  eu  sein  sehen 
zur  Kmprchlnnor  ^ereichte^  in  diesem  Institute  fanden  die  Wissen^ 
sciiaftcn  eine  Freistätte  bis  ia  die  späten  Zeiten  der  römischen 
Kaiserherrscliaft. 

Welchen  uno:emeincn  Einfluss  diese  beitica  Anstalten^  Biblio- 
thek und  Museum,  ausübten^  zeigt  schon  der  Umstand^  dass  sie 
der  Literatur  einen  ganz  individuellen  Stempel  aufdrückten,  wel* 
eher  als  alexandrinisch  bezeichnet  wird«  So  spricht  man 
jetzt  von  alezandrinlscher  Poesie  ^  atezandrinischer  Philosophie^ 
alezandrinischer  Gelehrsamkeit  >  ja  selbst  von  alexandrinisGher 
Sprache  oder  Dialekt  Letzterer  zeigt  sich  theils  In  neuen  Wör- 
tern, theils  in  neuen  Formen ,  theils  darin,  dass  die  Wörter  ehie 
anssergewöhnHche  Bedeutung  annahmen,  seltener  in  der  ahwei- 
cheuden  Konstrukzion^  da  man  hier  sehr  ängstlich  die  kanonischen 
Musterschriftsteller  nachabmte. 

Wie  das  Museum  tonangebend  für  die  damali«:en  Studien 
wurde  y  so  prägte  sich  das  schulmässigo  Treiben  der  Wissen- 
schaften noch  scharfer  aus  in  den  einzelnen  Fachschulen  der  Phi- 
losophen, Mediziner  und  Grammatiker,  die  in  und  ausser- 
halb Alexandriens  bestanden.  Philosophie  jeder  Farbe  fand  in 
Alexandrien  ihre  Vertreter.    Der  Peripatetiker  Hermipp  von 

8)  S trab 00  XVn.  eap.  1.  (T.  in.  p.496.  sq.  Taadn.)  TSr  A  fia^ü/r  fU^ 

fos  hn\  *«ä  TO  MottaeToTf  fj^fOK  nt^tnarov  xa\  i%td^  tttä  oIkov  ^t^yary  h  f  ro 
evocii'iioy  Twy  /Jtri/WTtay  tou  JMuvnn'ov  tptXoiuytoy  ay^^iiSy.  ^Ectn  dt  avyoSot 
taut  II  xai  x^^fiaia  noivu  xat  ifQtv;  o  ent  TfJ)  J\loviUi>'f  Tfrny/in'o;,  tot»  fitr  vrro 
Twy  ßacfil-^ior,  rüy  'V  t;io  Kmunooi;.  Die  Verclaiguiig  im  Muscum  M-ar  aber 
nicitt  /.ugloich  ein  Zii^ainmenwohncD,  wie  Klippel  S. &0.  S.  meint.  Y^. 
die  Zcit-sciir.  f.  d.  Alt.  >Visa.  1839.  N.  110.  S.  877.  fg. 
4)  Dass  sie  würdig  be^uliiet  werüeu  konnten,  liisst  sclion  der  ungelicure 
Reichthuiii  der  Ptolemäer  vermutliea;  vgl.  Klippel  S.  95.  fg.  Ob  sie  es 
aber  aueb  wordea,  ateht  dahin,  wenigstens  spricht  dagegen^  dam  die  Mt- 
glteder  des  MuteooM  aacb  Unterricht  gaben  oad  diesen  sicbbeiablenllesMO. 
Zaaicbst  ging  woU  die  fctalgllcbo  Yerpflegosg  aaf  Bestrettaag  der  aoth« 
wendigstea  BsdfirlUiee  das  Lebens. 
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Smyrna.  dio  Stoiker  Ariston  von  Chios  und  Apollonios  von 
Tjros  waroa  Milglicder  des  Museums.  Besonders  bildete  sich  in 
Aegypten  die  ncuplatonischc  Philosophie  aus;  hier  blühte  die 
spfttero  Sophistik  aaf.  Neben  Hathematik  uod  Naturwis- 
senschaft (wir  erinnern  nur  an  Hippareh  ausNikaa^  der  einen 
praktisehen  Kemmentar  soai  Arat  und  Endozos  lieferte)  fand  die 
Arsneiknnde*)  besondere  Pflege,  nod  die  Anatomie  ging 
▼en  Alexandrien  ans.  Herophiios  ans  Chalkedon  (880  v.Chr.); 
aus  dem  Gesdilechte  der  Askleptaden^  Erasistratos  aus  laUs 
auf  Kos,  die  beiden  Strato u  aus  Berytos  uiid  Laudikca^  u.  m.  a. 
stirtelcn  Schulen,  die  zu  Alexaudria,  Laodikca,  Siuyma  viele  An- 
hänger hatten  und  von  wo  diese  Wissenschaft  auch  nach  Rom 
rerpflanzt  wurde  Besonders  vcrdiensthch  machten  sich  aber 
auch  dio  meisten  Acrztc  der  alexandrinischen  Schule  durch  die 
gelehrten  und  praktischen  Kommentare^  welche  sie  zu  den  medi« 
»nisehen  Sehriften  ihrer  Vorgingery  in  Sonderheit  des  Uippekraies 
schrieben,  wie  wir  in  dem  Absohnitt  über  Lexilogie  nnd  prak- 
tisdie  Exegese  an  neigen  haben  werden*  Aber  nicht  nur  die 
Aemte  entwiekoHen  eine  vielseitigie  and  besonders  grammatische 
Gelebrsamkeit,  sondern  alle  alexandrinischen  ScIirifteleUer.  Gleich- 
sam als  sollte  sich  in  jedem  einzelnen  Werke  die  «grosse  Bibliothek 
wiederfinden,  staffirten  sie  ihre  Werke  mit  weit  Jicrgcholtcr  Ge- 
lehrsamkeit aus,  80  dass  selbst  dio  poetischen  Hervorbringungen, 
wie  die  eines  Kaiiimachns  ,  Arat,  Apollonios  u.  A.  oft  gelehrtm 
Abhandlungen  ähnlich  sehen.  Phile  las  vertiefte  sich  so  sehr  in 
gelehrte  und  grammatische  Studien,  dass  er  sich  völlig  zu  Tode 
gearbeitet  haben  soll;  Kallimachos  war  ein  Liierarfaistenlfier^ 
Rhian  von  Kreta  ein  Kritiker,  Lykophron  schrieb  ober  Ko* 
mödie  n.  s.  f.  —  Anchdie  Historiker  und  Geographen  legten 
in  ihren  Werken  einen  Schats  hlstoiisch-antiqaarischer  Notizen  nie- 
der^ wie  wir  in  dem  Abschnitt  fiber  Erudizion  sehen  werden. 
Statt  alier  nennen  wir  hier  nur  den  Erstes t he nes  von  Kvrene 
(276 — 196),  der  im  Bewusstsein  seiner  gediegenen  und  allseitigen 
Kenatnissö  —  er  war  Astronom^  Mathematiker,  Chrouolog,  Geo- 


6)  C.  F.  U.  Deck  Ut-  sclioln  Mciiicorum  Alexandriua.  Lips.  1810.  4.  Spren- 
gel Geachichte  der  Arzaeikunde  (3.  AiMS»)  TJil.  L  S,  582,  tt. 

S)  Strab.  TEL  p.  669.  Celsuf  de  medle.  lAb,  I.  la  prooeai. 
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Kritiker^  ja  selbst  Diditer  —  «tdi  saerst  eben  qnUhtyos  namite. 


Wesen  der  alezandrinisehea  Phiielogia 

Gesondert  von  den  Gelohrton  und  Polyhistoren  überhaupt 
stehen  (Uc  eif^entlichen  Grammatiker  und  Kritiker  da,  deren 
Gesciiäft  CS  war,  die  griechische  NazioDallitcratur  zu  sammeln^  zu 
ordnen,  die  llandschrifleu  zu  emendiren  und  den  Inhalt  sachlich 
und  spracliiich  zu  erklären.  Dasa  wurde  eine  ausgebreitete  Lek- 
türe und  sorgfllltige  Beobachtung  mit  eiserner  Geduld  erfordert, 
die  bei  dem  einsehien  Worte  so  gern  verweilt^  als  bei  der  Betrach- 
tung der  In  Form  und  Inhalt  Yollkommensten  Steilen  der  Klassiker. 
Durch  die  Alexandriner  wurde  die  Philologie  nach  ihren  einzelnen 
Disziplinen  zu  einem  systematisch  ab^c<]^ränzten  Gebiete,  dessen 
Theilc  aus  Granimalikj  Exegeso  und  Kritik  bestanden  (vgl. 
§.  72.  Anm.  29.).  Nebenbei  aber  konnten  sie  sicli  der  Wissens- 
fülle oder  l'olyhistoric,  welche  die  gaiizo  Literatur  dieses  Zeitalters 
charakterisirt;  nicht  begeben;  und  so  ist  es  gekommen,  dass  die 
PliUologen  oder  Kritiker  dieser  Periode  mit  Polyhistoren  und  Po- 
lygraphen oft  identifizirt  worden  sind  72.  A.nm.  9.)*  Allerdings 
mnssten  sie  viele  Realien  wissen  und  wussten  sie  auch.  Nur  die 
halben.  Grammatiker  mochten  oft  mehr  noch  «n  wissen  scheinen^ 
als  sie  wussten  oder  überhaupt  gewusst  werden  kann ,  wie  die 
OberfiacMdikelt  gern  mit  Ihrem  Wissen  prahlt  Es  fehlt  daher 
unter  den  Grammatikern  dieser  Periode  nteht  an  Beispielen  von 
Aberwitzigen,  die  deshalb  auch  der  Spott  ihrer  Zeitgenossen  und 
der  Nachwelt  traf). 

Mit  den  ernsten  grammatischeu  Studien  darf,  was  aber  immer 
noch  geschieht ,  kcinesweges  das  Spiel  der  Ivaig,  die  Lösung 
wIssnsMwhafftlicher  Rathsel  susammengestelk  werden.  Im  Muieum 
nftmlieh  pflegte  man  über  alle  Gegenstände  des  Wissens  bei  dem 


1)  Man  sehe  <lio  Epigramme  in  Fr.  Jucubs  Deicctus  Kpigiammatuai  ((ioihac 
1826.)  p.  iJ06-214.  N.  00—80.  und  in  Jacobs  Venn.  Schriaen  ThI.  II. 
Abth.  1.  S.  235.  fgg.  N.  85—39.  Seoeca  Epist.  88.  de  brevit.  viiacc.  13. 
Iv vea.  Sat  Vn,  tH,  OelL  N.  A.  XIV,  0,  Tgl.  aucii  Klippel  ä.  104. 
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gcraeiiisclia filichen  Mahle,  ikss  dio  Gelehrten  dort  hielten,  Probleme 
vorzulegen  und  cxtomporc  zu  lösen,  wie  dieses  auch  wohl  sonst 
bei  den  Mahlzeiten  gebildeter  Griechen  der  Fall  war^).  Dass  die 
PMulogie  bei  solchen  Gelegenheites  im  Museum  eiaen  erspriesa- 
liehen  Ctewinn  gesogen  habej*  miiss  man  nicht  annehmen,  obschon 
Ellgegeben  werden  kann ,  dau  auch  bei  der  heitern  Unterluütang 
man^e  Dinge  ui  Anregung  gekommen  «ein  mögen  ^  die  som 
grnndlicfaen  Studium  yennlaMten.  Die  eigentliehe  Philologie  g^ 
wann  nur  hei  dem  ruhigen  und  vergleichenden  Studium  der  Uaa- 
sisciicn  Schriften,  das  einzig  und  allein  in  der  Sittdifttube  von 
Statten  gehen  kann. 

Aus  dem  Spott,  welchen  einige  Schwachköpfe  erfuhren,  dürfen 
wir  noch  nicht  schliessen,  dass  die  Leistungen  der  Alexandriner 
antergeordneter  und  spielender  Art  gewesen  wären.  Zwar  steht 
fest,  dass  die  Könige,  seitdem  sie  sich  als  Patrone  der  Gelehrten 
durch  Seid  und  Ehrenstellen  7.e\gicn ,  sich  manche  unziemliche 
Freiheiten  erlaubten  und  eionelne  Gelehrten  mit  absurden  Fragen 
8um  Besten  hatten;  aber  deshalb  ist  immer  noch  nicht  an  dem 
Bmste  SU  aweifehi*);  mit  welchem  die  Lagiden  ihre  wissenschaft- 
lichen Institute  bedachten  und  ihre  Gelehrten  achteten  und  unter- 
stützten. Schon  in  voriger  Periode  Spottete  Artetophanes  über  die 
grammatischen  Grübeleien  ($.  35.  Anm.  10.  §.  43.  Anm.  42.);  und 
jetzt  hatte  gewiss  auch  Diogenes  von  Sitiope  seinen  Grund, 
wenn  er  gelehrten,  aber  im  Leben  sich  taktlos  gerireuden  Gram- 
matikern nachsagte^  dass  sie  des  Odysseus  Leiden  erforschten,  ihre 
eigenen  aber  ihnen  unbekannt  blieben^).  Weder  die  übertriebene 
Spitsfindigkeit  und  nutzlose  Wort-  und  Auekdoteokrimerei  ^)  ein- 
sehier  Grammatiker  kann  die  Leistungen  der  Alexandriner  yer» 
dftchtigen,  noch  der  beissende  Scherz  des  Timon*}^  welcher  das 

8)  Plat.  Qoaeat  Sympot.  I>  \>%U,9,\IXL  Vgl.  aveh  obea  %.  4S. 
8)  Wie  es  Vitra t  U  arehlt.  lib.VU.  pmef.  gelban  bo  haben  Mhehit:  ttaqae 
Motto  fltApoillni  ludoa  de^cavtt  (PtoI.PUIad.)^«t4ttciaataodam  aiUetanui 

sie  scriptorum  virtutibus  praeraia  et  honores  constituit. 
4t}  Diog.  Laert.  VII,  27.  Tout  Sk  Y^ft/tvrtuwi  iSaüfui»t  xa  /tiitroS  XMvaaüti 

xaxa  ara^tjTOÜrTn;,  ra        r^tn  «ryj'ooCrrflrc. 

5)  Vgl.  Fr.  Schlegel  Griecfieii  ii.  Römer  S.  2C,\.   Fr.  Jacobs  Termisdite 
Schriften  ThI.  II.  Abth.  1.  .S.  a42.  und  ThI.  IV.  S.  855. 

6)  Athen.  I.  p.  22.  D. 'Ön  tÖ  MovaiJoy  o  'hAniaio;  Tt'fjtmv  v  aJiloy^ä<po{  rälaQor 
nov  (ft^iyj  inuixwiiiav  toi/s  iy  aurt^  T^e^fityoui  iptloaotpovi j  vTt  toantq  iy  na- 
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Museum  mit  einctn  llülmcrkorb  vergleicht,  in  welrlirra  zunkisciie 
Buchermacher  gefuttert  weriien;  oder  die  angcbhchcri  Verspottua« 
gen  einiger  Gelehrten»  wie  Diodor^}  und  Sosibi  os^),  von  Seiten 
der  Könige  reichen  m,  die  gressnrtigen  Opfer  der  Ptoicmier  and 
die  noeh  beute  redenden  Brfotge  gramniatischer  Stadien  in  ein 
Bweideuiiges  Licht  zu  stellen.  Wen  der  Spott  traf,  der  verdiente 
ihn  nach  wohl;  sowie  ja  die  königliche  Majestät  edel  genag  war, 
auch  (iic  spitzige  Antwort  eines  von  Ihr  pikirton  Grammatikers 
rubi<r  hinznrichinca  •'). 

Was  den  (jaug  der  Philologie  in  Alexandrien  betrifft  ,  so  Imt 
sie  nicht  mit  klelnhcheii  Sylbcnstcchereien  und  elementarem  Wis- 
sen begonoeuj  sondern  »mit  den  hochfahrenden  Umrissen  einer 
divinirenden  und  ästhetischen  Kritik ,  ohne  sicheres  Lexikon  und 
ohne  grammatische  Gewisslieit,  und  schloss  immer  bedächtiger  and 
In  Auffassung  des  antiken  Geistes  geübter  mit  einer  tedmiseh  ge* 
ordneten  Grammatik,  als  bereits  das  Genie  and  die  BrflndsamkeT^ 
der  Schule  erlahmte«  Hiermit  ist  ausgesprochen »  dass  neben 
einer  grossartigeu  Auffassung  der  Literatur  auch  die  grammatische 
Sttbtilitit  von  den  Alexandrinern  exerxirt  wurde.  Aber  es  liegt 
auch  in  dem  Wesen  der  Philologie,  erst  die  Hindernisse  ,  gleich- 
sam den  neidischen  Drachen  aus  dem  Wege  zu  räumen,  welcher 
den  Zugang  zu  dem  bliithen-  und  fruchtreichen  Literalurgarlcn 
umlagert.  Und  man  kann  sagen,  ee  ist  kein  Zeitalter  aufzuweisen, 
welches  die  raüliseligo  Arbeit  des  Aufräumens  so  redlich  übernom- 
mcn  hat,  als  gegenwärtiges.  Zum  eigentlichen  Genasse  der  grie« 
«siüscheu  Literatur  sind  die  Grammatiker  vor  lauter  Arbeit  weniger 


toxi  (ty  TTji  loyodiau^odu  anaXlayiodir  ouroi  Xf^omt^o^TO^^  <X  MW  fhtMaXYta^ 
tnüLt2^9a{  /uot  3oxoü<u  »ai  jou  JIuSixoü  XQ^'^M"^ 

7)  Diog.  Laert.  II,  III.  Vgl.  oben  %.  78.  Anm.  Vi. 

Athf-n.  Xr.  p.  493.  F. 

l'iut.  de  COhib.  ira,  C.  9.  Tfrolmaio;  S'f  ycnuurtTixtiv  rU  aun^fnv  Imax'ort  tm', 
»JiMor/yi**  TV;  o  rot  IFt^lüit;  rtarrjo  rjy ;  JCftxflro;'  l'/i  ov  rrnoT'nnr  finTz.  fif>;.  ti, 
o  TOV  ^'iüyov'^  To  df  axMitiia  jr;  SvayfyFia;  (Lagos  War  ein  Makcdonier  von 
geringer  Herkunft)  ^/trcro  rov  ßaad>'t>H  xa\  ■navTti  r,yayüxTr]nav^   ut^  OVK  htt' 

TO  ümSnxiir  ßaadmor» 
lO)  Bernhardy  Grieeb.  Lit.  L  8.  SS5. 
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gekommen^  als  sio  vielmehr  denselben  für  folgende  Zeiten  vorbe«-« 
reiloten.    Wir  haben  daher  eben  80  sehr  den  (M  unglaublich ea 
Fleiss  der  «lexaiidrinischen  Grammatiker  ansnataanen  ala  dankbar 
aoBtterkcmico. 

Die  Aufgabe  der  Philologie  ^  inaofcm  aie  die  Uebetlieferong 
der  klassiaöhen  Literatur  an  die  Nachwelt,  die  Beisohaffung  dos 
gelehrten^  BlatorialB  un  deren  Veratindnin  und  die  kritiseho  lleati- 
tusion  der  Texte  aich  unm  S&iele  aeCste,  haben  die  Alexandriner 

nach  KräfHen  gelöst  und  sind  dieselben  bis  auf  den  heutigen  Tag 
flie  unentbehrlichen  Führer  im  Gebiete  der  griechischen  Alter- 
thomswissenschatl  geworden. 

8-8». 

Grammatische  Schulen. 

Grammatiaohe  Sehuiott  gab  eo  in  Aegypt^pi  und  einigen  woaU . 
Kehoren  Stftdten  Afrikaa  seit  Beginn  dieaer  Periode ,  wie     B.  in 
Kyrene,  wo  der  Grammatiker  LyaaniaaO;  Lehrer  des  Bra- 
toetheneSy  wirkte.    Die  Hauptschulen  der  Grammatiker  befonden 

sich  aber  in  Alexandrien,  und  hier  müssen  wir  die  Elemen- 
tarschulen —  von  (jenen  man  übrigens  fast  «jar  nichts  erfahrt  — - 
unterscheiden  von  den  «j^esciilosseneu  Kreisen  von  Anhängern  be- 
rühmter Grammatiker,  die  unter  sich  eine  Sekte  bilden"),  gleich- 
.  viel  ob  sie  zu  den  Füssen  ihres  Lelurers  gesessen  oder  aich  nur 
dessen  Grundsätzen  und  liaaptlehren  angeschloflsen  haben.  Dia 
Griedien  beaeichueten  solche  Schüler  oder  Anhinger  mit  der  Bn- 
dang  —  Biot,  die  wir  mit  —  ancr  zu  beseichnen  pflegen,  wie  27- 
«odöreioi,  KaUtfiox^iot,  Id^uno^etM  u.  A.;  oder  auch  mit  der 
Redenaait  ol  ano  uvog,  und  ol  dno  o%ja3i^^  s.  B.  ^AqUnaffjpg 
xoloi  cr;ro  xrjs  oxo^g^)  odm^^QlataQxog »ai  o2       tturov^)»  Anders 


1)  Suid.  s.  V.  * In  Beziiw  auf  die  A>;nirazi«)n  der  Wörter  ervt-vliBC 

dea  Lysanias  Utrodi.in  ad  II.  //;  Äfts.  und  Etyni.'M.  p.  779,  in. 

S)  Unbedeutendes  de  sectis  graiDmaticorum  beiWowir  Polyniuth.  rap.  XVIII. 
^.16.  Chr.  A.  ileumana  tu  der  Puecile  toa.  III.  p.  «9.  vgl.  Me* 
rillius  obsQrvv.  lib.  I.  c.  S>  fiue. 

8)  DUjmes  Ud  tt*  X,  SS5.  Sn  ^M^ira^j^o,-,  tXntf  rl  jrai  Ol  ano  j^i  a;(oi^.  vgl. 

Apollon.  deproii.  p.  85.  Varr«  de  L.L.  pfegi  in  «ngea  ab  .\rlatar. 
cio  GranMatIcL 
4)  B«ro4taB.  ad  II.  /T,  588.  cf.  a4  II.  j;  8. 
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aMi  mA  dies  mit  der  Redensart     fUQi  %mt  hersoSi  mit  der 
nicht  imoMT  snf  Anhinger^  sondoni  oft  nur  sof  das  Ihdividaum 
hiogedentet  wird,  dessen  Namen  auf  die  Präposislon  folgt;  z.  B. 
0^  negi  KQ(hr^Ta,  ol  n;eQVAQlat<xQxw  können  allerdings  Krateteer, 
Aristercheor   bcEeichnen ,  aber  eben  so  gut  auch  den  Kralcs, 
Aristarch  selbst ;  und  dieser  bei  den  Schoiiastcn  so  gangbar  ge- 
wordene Ausdruck  von  oi  :noi  iiva  für  das  Individuum  wird  sehr 
häulif>^  zu  Namen  gesetzt,  deren  Inhaber  niemals  eine  Schule  ge- 
bildet haben,  wie  z.  B.  oi  ttfoI  ^y4vTtftayov^},  womit  offenbar  nur 
Antimachos  oder  sein  homerischer  Text  gemeint  war.  Hierauf 
gründlich  aufmerksam  gemacht  zu  haben ^  ist  Lohrs*  Verdienst*). 
Doch  ist  ▼orl&afig  noch  die  nöthige  Vorsicht  aosuwenden^  dass 
wir  nicht  etwa  nur  Grammatikern  ihre  Anhinger,  welche  von  den 
Scholiasten  mit  61  negl  • . .  angedeutet  werden,  absprechen  ^  weil 
wir  zuföllig  keine  nomentüch  mehr  kennen ;  so  steht  Lehrs  nicht 
an,  dem  Apion,  Aristonikos,  Habron,  Bakchylides,  Heraklcon,  8i« 
donios  und  anderen  die  SchTder  oder  Anhänger  abzusprechen,  und 
die  in  den  Scholien  vorkommenden  Ausdrücke  oi  neqi  ^Anlowcty 
ol  TieQi  ^Aqiatovimv  u.  s.  f.  nur  auf  das  genannte  Individuum  zu 
besiehen.'  Ein  solcher  Schritt  möchto  bu  weit  gehen.    Alle  die 
genaooten  und  viele  andere  Grammatiker  gaben  sich  mit  Homer 
•b,  und  waren  wichtig  genüge  dass  sie  von  sorgfUtigmi  Abschrei- 
beni  y  oder  Emendatoren  (Diorthoten)  homerischer  Handschriften^ 
oder  von  Scholiasten  berücksichtigt  wurden  und  dass  man  ihren 
Ijcsarten  oder  irgend  wo  niedergelegten  granunatisch -kritischen 
Bemcrkangen  beitrat.     Solche  Beitretcr  oder  Beip  flicht  er  > 
deren  Namen  spurlos  verschwunden  sind,  weil  die  Scholiasten  nur 
den  ATamen  dessen ,  der  die  Bemerkung   oder  Emondazion  zuerst 
machte,  in  ihre  Kommentarieu  aufnahmen  ^  waren  die  viel  zitirlen 
OL  Tirnt Die  uns  unbekannt  gebliebenen  oi  nsiti  ^A:iUovai  oi> 
TTeQL  2Lid(jjviov  j  oi  neqi  Kqdzr^rfx  u.  s.  f.  sind  nun  freilich  nicht 
solche  Schüler,  die  nothwendig  sich  ganz  den  Grundsätzen  ihres 
Meisters  hingegeben  haben  müssteo,  sondern  nur  Beipflichter  in 
Kinzelubeitan;  sie  sind  demnach  auch  nicht  bloss  der  wirkliche 
Apion^  SidonioSy  Krates  selbst«  sondern  Grammatiker  ^  welche  die 
Autorität  der  Genannten  ansuerkennen  beliebten ,  ohne  gerade 


«)  Schol.  nd.  IJ.  Xy  33ß.  '1',  004. 

U)  In  seinen  (^uaestt.  epicc.  p.  2d.  «^9. 
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Apionisleii,  Sidoiiier  oder  Krateteer  zu  sein.  Metriker  aus  Her- 
manns Schule  würden  sein  ul  wp  ''Eqiiuwov'j  aber  auch  Bückhianer, 
ja  Autodidakten,  die  also  gar  keiner  Schule  angehören,  können  in 
abweichenden  Punkten  Hermanns  Autorität  für  sich  anerkennen^ 
and  solche  würden  dann  oi  TieQi  ^Eojtidirou  heissen  müssen.  £ino. 
sorgfältige  Sammlung  aller  Stellen,  in  denen  Bich  ol  nBQl  * .  •  fin- 
det^, könnte  einigen  Anfschloss  fiber  die  weitgreifende  Aateritit  von 
anerkannten  Grammatikern  geben^  aber  eine  erledigende  Nacbwei< 
aung  der  Mitglieder  einer  grammatischen  Schale  wird  deshalb  nie- 
mals gegeben  werden  kdnneil;  weil  die  Beijiflichtnng  in  einer  ehi- 
Kehlen  Bemerknng  einem  Scholiasten  die  Veranlassung  geben  konnte; 
den  Naclibetcr  unter  die  oi  -leQt  iivce  zu  zählen.  Deshalb  fragt 
es  sich  auch  noch  sehr,  ob  Mützcll  und  Ritsehl  einen  Irrthum 
begangen  haben,  wie  F^ehrs  meint,  wenn  jener  dem  Aristontkos^ 
dieser  dem  Oros  scctatores  zuschreibt. 

Nun  mögen  die  wichtigsten  Schulhäupler  eine  Envähnung 
finden^  denen  wir  auch  einige  ansgeseichnete  Schüler  beifugen 
werden. 

Philetaa  von  Kos^},  den  wir  schon  (S*  79.  Anm.  tO.)  als 

yQafificerueog  xQiiutoe  kennen  gelernt  haben,  war  zugleich  ein 
trefflicher  Dichter  —  Grammatiker  waren  zuweilen  auch  Dichter, 

nicht  so  umgekehrt  —  und  lebte  am  Hofe  Ptolemäos  I.,  der  ihm 
seinen  Sohn  I*  toi emäos  I*  h  i  1  a d c  1  p  h  o s  als  Zögling  anvertraute. 
Philetas  zählte  auch  die  Dichter  Theokrit  und  Ilermesianax 
zu  seinen  Schülern.  Kr  war  ein  äusserst  fleissiger  Gelehrter  — 
er  soll  sich  zu  Tode  gearbeitet  haben  **j  —  und  gehört  zu  den  ge- 
rahmten Grammatikern  und  Kritikern.  Als  solcher  hat  er  sich  be- 
sonders mit  der  Wortexegese  abgegeben  (vgl  |.  1(^0.  Anm.  35.  $. 
109.  Anm.  S7.)  und  zwar  in  Bezug  auf  Homer.  £r  bildete  durch 
seinen  Unterricht: 

Zenodot  von  Ephescs*),  der  c.  980  v.Chr«  blühte  und  der 
Bibliothek  ($.  80.  Anm.  18.)  vorstand.  Hit  Zenodbt  beginnt  für 
die  Grammatik  und  Kritik  eine  neue  Bpoche ,  da  er  beide  nach 
dem  Grundsatz  der  Analogie  behandelte.  Ueber  seine  exegetischen 

7)  .Suid.  s.  V.  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  II.  874.  IV,  490. 

8)  Ueber  seine  Magerkslt  Tgl.  Aelian.  V.  B.  IX,  14. 

0)  Said.  t.  T.  Vgl.  Fabric.  BIbl.  8r.  I.  868— 8e4w  VI, 859.  Wolf  Preteag. 
ad  Bnm.  p.  190.        Hefffter  De  Zenodeto  ^nsgae  stedüt  BooMrids. 
Bnm4eBbg.  1989.  4.  (Pregr.) 
' '  *  I 
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CS.  109.)  und  kritischen  licistiiiigcn ,  die  sich  hauptsächlich  auf 
Homer  beziehen^  wird  später  au  passender  Stelle  gesprochen  wer- 
deo^  und  was  er  für  die  Grammatik  tliat  ist  §.  87.  Anm.  22.  kurz 
Aogedeatot  worden.    So  wie  Pbiletas ,  der  Lehrer  dos  Zenodot, 
wahrscheinlich  noch  keine  gratnmatische  Schule  nach  Art  der 
Philosophen-  und  Rhetorensehulen  angelegt  hatte^  ao  möchte  man 
dies  auch  vom  Zenodot  behaupten,  da  die  SehoUasten  weder  Ztj" 
vodoTUOi  noch  ol  oteo  ZrpfodoTOv  erwähnen ,  sondern  hier  und  da  j 
BOT  ol  negl  Z/p^otov^  und  was  das  bedeuten  will,  haben  wir  kurs  ^ 
vorher  gesehen.   Fest  aber  steht^  dass  Aristophanes  von  Bv-  • 
zanz  ein  unmittelbarer  Schüler  des  Zenodot  war,  und  Diogenes 
erwähnt  noch   einen  Anaxagoras  Zr^vn()()i hol;,  von  dem  aber 
sonst  nichts  bekannt  ist.     IJebrisrens  blieb  die  Wirksamkeit  des 
Zeuodot  nicht  ohne  Einfluss  auf  seine  geielirtcn  Zeitgenossen,  wie 
Sosibios,  Lykophron,  Kallimachos,  Eratosthenes,  Rliian  aus  Kreta^ 
Agathokles.  u.  A.    Unter  diesen  zeichnete  sich  Sosibios^O  von 
8piurta  (c.  975  V.  ChrO  als  geschickter  Lytiker  ans;  übrigens  fasste  i 
er  auch  ein  lexikalisches  Werk  o/ioion^teg  ($.  101.  Anm.  17.)» 
einen  Kommentar  zum  Alkman  ab  (§•  lO^Oi*  und  schrieb  über  die 
Opferfeieirlichkeiten  der  Lafcedftmonier.  —  Lykophron**)  aus 
Chalkis  (c.  973.) ,  als  Grammatiker  und  Dichter  zu  seiner  Zeit  j 
geschätzt ,    welchem  bei   der   Anordnung  der  Alexaodrinischen  ' 
Bibliothek  die  Literatur  der  Komödie  übertragen  \v;ir,  schrieb  :tf()i  \ 
)cii)ii(i)(Uc(g  (§.  109.)   und  sammelte  in  scinrn  Werken  eine  Fülle 
von  naythologi.schen  und  antiquarischen  \otizen.  —  Khian»:^)  aus  } 
Bene  auf  Kreta  (c.  240  v.  Chr.),  von  niedrigem  Herkommen,  kam  ( 


10)  Dlöf.  Laert.  II,  1«. 

11)  Athen.  XI.  p.  4S8.  D. 

18)  Suhl.  s.  V.  uiimof^,  Xtilxi^tüi  >rnö  r.'\-iniu^,  v'ioi  SimI*ous,  <y>  -^Jxoii 

roZ  Pif/ivotf  Y^aftuanx'ti  k«i  -it>ir-t>^:  r.xf; '•"'(  ))■.  mn  youy  m  Ti"r  fTTTu,  otTivti 
m*iai  io>nf„wi>tp,n.  Vgl.  Fabl  ic.  Hibl.  (ir.  III,  7.>0.  s((q.  R.  G.  Niebuhr; 
Veber  das  ZeiUUer  Lykophrona,  ia  den  ki.  hbtor.  i^chrUicu,  ursto  üiaiuni- 
luag  8. 

13)  Suid,  S.  V.  '/WÜ--,  ö  xat  Ji\tiij  b)V  Ui^ratoi.  ulrni  Jt  r^y  Tr,t  nttloim^ 

(Meiseka  ADaleoia  Alezandrina  p. 
SCUigt  i^fiiT^  vor)  nouiftara^  *ifyinlnu9u  Iv  ßtßlioii  titra^,  Bttdofc 
VIoI.  p.  871.  Vgl.  Fabric  Blbl.  Gr.  I,  734.  »qq.  C.  G.  SIebelis  de 
RlilABO.  Bnddbsae  188S.  4.N.  Saal  Rhiaoi  quae  stiversunt.  Boon  1891.  8. 
Aug.  Melneke  Analeeta  Alexandrina.  Berol.  1948.  p.  168— BIS. 
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durch  seiae  grammatische  Gelehrsamkeit  und  Gewindtheit  in  der 
PoMle  8tt  groMen  Ehren.  Er  kritiairte  den  Homer  imd  nadi  den 
weoigeu  Andeotangen  hierüber  su  «rtheileo>  mit  einer  geflUUgeB 
Einfkehheit,  sowie  aneh  seine  GedicfaCe  silbst  nicht  den  Schwulst 
seiner  Zeit  an  sidi  tragen  ^y,  — -  Biienfans  Dichter  und  Gramma- 
tiker waren  Alexander»)  der  Aetoler  (c  ff75  v.Chr.%  wefeher 
für  (lio  alexandrinische  Bibliothek  die  Literatnr  der  Tragödie  ord- 
nete ^^'^j  und  Arat")  von  Soli  in  Kilikien^  sein  Zeitgenosse,  wel- 
ciicr  sich  (um  Ol.  124.)  eine  Zeitlang  beim  Antigonos  Gonnatas  in 
Makedonien  aufhielt.  Arat  wird  als  Schüler  eines  sonst  unbekann- 
ten Grammatikers^  Mcnekrates  von  Ephesos  genannt.  —  Jener 
Agathoki  es,  den  Saidas  Schüler  des  Zeoodot  und  Lehrer 
des  Hellanikos  nennt,  ist  wohl  derselbe^  dessen  andi  die  Scholien 
Bum  Homer  nndBostath^  gedenken  nnd  welcher  vnofiw^fmay 
in  wenigstens  7  Bfichem  schrieb,  welche  historischen  nnd  geogra- 
phischen Inhalts  waren <0.   Als  Schüler  desselbeo  wird  Hell«- 


14)  Meiaoka  1.  e.  p.  WM). 

15)  Said.  a.  w.  läJUfßräfOg  jßnMf  hi  JEltufäns,  &^  Satg^fw  ml  Xre«* 
tohUCos,  f^ft/tttuxoi.  Vgl. A.  Mein ekeAoalecta  Alexandrfna  p.215— 2.5f. 

16)  Anonymns  de  Comoedia  bei  Gramer  Aoecd.  Par.  Vol.  T.  p.  6.  !<fÜ$>rdi^ 
'  yfhutXof  Ktti  ^Hoq^Kiv  6  XalxiSfvf  vno  UroltfuUeu  ToS  4H3iaSdlfOU  n^TMf 

nt'rrfi  Ta(  axtp'utaf  (fu't^t-hoduv  /it'f{2ov;,  .'luxwp^tdv  fjfy  Ta;  t^c  Ktout^faf,  *jiif- 
^aySifo;  3t  Tui  r/~t  Tony  -yStu;^  n).lu  rhj  yat  Tu;  auTVQixri;.    Meioeke  1.  C«  p.  2'>  1  . 

macht  die  Bemerkung:  ;,l)e  grammiticis  Alcxaodri  studüs^  quac  testatur 
Suidas  V.  l^Xf^nyr^fjo;,  praeter  opcram  tragoediarum  dispositioni  impensani 
nihil  plaae  cogaitum  habeiuus.  Fabricius  Bibl.  Gr.  I.  p.  503.  quo  auctore 
eam  HoaMrieb .  interpretibua  adaumeraveril  nesctOb  Cogttavit  forlBMe  ie 
Aiemdro  Cotyaease.''  - 

17)  Suid.  t.  T. 

IS)  Sold,      V.  nroUfiettOs  *&r*^/r9»-. 

19)  Schol.  Veu.  ad  II.  ^,  591. 

yo)  V^l.  Pabric.  Bibl.  «r.  I.  p.  459. 

Sl)  ::$cliol.  ad  Apollon.  ilh.Argon, IV.Ttfl.  I^/a^oxi/}«  ty  ro'n  vvroiifjftaatv 

nfo'i  rioy  yaijffi'oty  rov 'llifaui rou  'laroQujy,  tp^'t  xara  ^iXtXiay  düo  ('trat  yr^aovi' tov 
r)  Ufr  xaXtirai  '/>^»«'      3f   2.'ri>»yyvXt/  atnvti  tjUf'^i  xat  rvxTOi  nuo  atfiäan'  ('O 
ftvTOi  (f'jOir  ff  Ifl^öii')'  ^ ßv  2.\ytlia  ri^noi  vni'tn^ovfi.   Tovr(>>y  cTJj  nvff  urfifrii'), 

Au-i  diesem  >Verke  ht  auch  eollehnt^  was  sich  im  Etym.  M.  p.  276,  Sö. 
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niko«M)  der  Graaunitiker  gaoAiml^  der  lange  Zeit  mit  dem  Lo- 
gographon  verweelieelt  worden  igt.  Dieser  jüngere  llellnnikos,  ein 

Zeitgenosse  des  Aristareh»  wird  nebst  einem  Xenoo,  der  ein 
Werk  n:anccdo'^ov  gcschriebeo *^),  zu  den  ersten  Chorizonten  ge- 
rechnet Hellanikos  gehörte  zu  den  Kritikern  Homers^  welche  bei 
spätem  Grammatikern  Berücksichtigung  fanden.  Auch  samraelto 
und  erklärte  er  id^yuiv  oioftaaiai  {_%.  103.  Aura.  10.).  —  Weder  vom  , 
AgaÜiokles  noch  vom  Hellanikos  kann  nachgewiesen  werden^  in 
%vie  weit  sie  bei  der  Kritik  des  Homer  oder  sonst  iu  grammati- 
seilen  Dingen  Benodoteisdi  gesinnt  waren;  dass  sie  aber  das  An- 
selm üires  Schnlliauptes  iliren  Selifilern  sa  erhalten  gesucht  haben^ 
möchte  aas  der  RtcÄitung  eines  Schülers  des  Hellanikos»  Ptole- 
B&os  Epitheta  der  doch  sogleich  Schüler  des  Aristarch  vnr, 
liinlinglich  hervorgehen.  Dieser  konnte  den  JBindmck  and  die  Vor- 
liebe, welche  der  zenodotische  Hellanikos  ihm  beigebracht  liatte^ 
nicht  überwinden,  und  (rat  gegen  Aristarch  und  dessen  Schule  in 
Opposition.  Die  kritischen  Leistiiiigoii  des  Zcnodot  stellte  er  in 
einem  Werke  übersichtlich  zusammen -^j,  und  dicscni  Werke  ent- 
lehnten höchst  wahrscheinlich  die  spätem  Grammatiker  die  zeno- 
dotischen  Lesarten,  welche  sie  in  ihren  Kommentaren  oder  Scho« 
licn  erwfilmen.  Auch  schrieb  Ptolemäos  einen  Kommentar  zur 
Odyssee  ond  eine  besondere  Abhandlung  mQi  tuv  noff  'Oinq^ 

Wichtiger  aber  als  die  bisher  genannten  Grammatiker  wnrde 
för  die  Philologie  der  gelehrte  Kalliihachos^  Schäler  eines  un- 
bekannten Grammatikers,  des  lasiers  Horm okrates.  Ehe  wir 
aber  von  ihm  reden,  müssen  wir  noch  den  als  Staatsmann  und 


8S)  Sturz  Mellauicl  M.sbii  fmgm.  Lipa.  17S7,  p.  80-34.  W.G.  O  ran  ort  Iber 
iie  hoMiMhea  Choriaeslen,  lai  RhelB.  Mm,  Inier  Jahrg.  Cl  W>  0*  MI. 
f.,  der  Jen  Heilaolkoa  !■  die  ISSst«  Oljrmpiade  setot. 

93}  Schol.  Yen.  ad  II.       435.  ätutia  fnaJüt]  h  tt^  ro  S*'riavos  »er- 

84)  Suid.  S.  V.  JItokf  iiaioi  b  'Kii^t'ttji  xii;<9<tv,  (Jtöfi  »;i*i>*ro  TUp 'ji^arä^j(i'U  Vgl. 
Fabric.  Bibl.  Gr.  I.  530.  sq. 

85)  Didymos  in  Schol.  Yen.  ad  II.  Ii.  III.  OJT*  ö  '/.u^mvv  «J«  Iltoit/taioi  r«« 
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Gelehrten  gicicli  ticruhinicii  Dcinetrios  Phalereus*®)  mit  ei- 
nigen AV'orteii  crwälineii.  Er  kam ,  aus  seinem  Vaterlande  (296 
V.  Chr.)  vertrieben^  nach  Aegypten  (§.  78.  Aum.  17.).  Seine  Ver- 
dienste^ die  er  sich  am  die  Bibliothek  au  Alejcandrien  erworben, 
sind  bereits  sngedenlet  (f.  80.  Anin.  B,  o.  16*).  JBr  fssste  eine 
grosse  Ansshl  Schriften  philosophisches^  historiseheiiy  rhetorischen 
C$*  97.  Aom.  150,  poUtischea  und  ftsthetisehen  (f.  ilf .)  InhsUes 
ab,  und  sammelte  alte  Diehtunjren;  wie  die  Fabeln  des  Aesop,  die 
Sprüche  der  7  Weisen,  Spriichvvörter  u.  dwl.  und  schrieb  ein  chro- 
nologisches Werk  tevayQa(ft]  cln/ümav.  Von  allen  seinen  Schriftcu 
sind  aber  kaum  einige  Fragmente  erhalten. 

War  es  beim  Zenodot  noch  zweifelhaft^  ob  er  eine  gramma» 
.  tische  Sehole  gehabt  habe^  so  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall  beim 
Grammatiker  vnd  Dichter  Kallimaohos*^)  aus  Kyrene  (e.  fTO 
V.  Chr.).    Ehe  er  in  das  Museum  aufgenommen  und  Bibliothekar 
($.  80.)  wurde ^  lehrte  er  sa  Eleosine  in  der  Nike  Alexandriens 


96)  Suid.  C.  V.    4#f/Ui^r^<oc,  4*ayoarqarov  *t*aitjunii'  — •  ifiJLoaoipot  ITtfararijTiKus. 

Y'YQ^'f  'fi^oi3o<fu   rr  xut  'aiootnu   m'i  or^roftita  Kcu  noZiTuea  xai  ne^'i  nottjrcn-. 
t^KQonoarii  'Tf  (-ifo'j  ouo  rov.  r.iii  tfi^  iiaywyoi  \'t'J t\)  i^'ii  yi'yovf.  aurty^ai^'  f  (Tf  nv^ra  fii— 
ßh'a,  —        /i>y<'  f5'*  rfiJ.''fi,-  (^ö^r;  KUt  i  t  iy,^ia  r  ti'u;  inu  lov  ifJöyov  rctrfnr(^(ir>/yij'hj 
xat  fi$^aiftti  vnö  lJ:h^yai'i-r  ti;  .4\yvn  Toy  r^/.:>fy.  xm  nanu  c<Ö  2iii>rt,oi  Jlroh  unl  >* 
diUT^ßtay^  S^ji^Ui  i/nu  an.itJlui  uriii>uyf,  $eai  iräifij  tr  ii]  JiovcJi^iCi]  »'ö/«e><,  ^ihfiiuy 

Jtoaniitv)t  rq;  iv  roi«  Utai,  Vgl.  Booatuy  de  vita  Demetrii  Phal.  In  d. 
Men.  de  TAcad.  d.  Io«or.  Ton.  TIIL  H,  Dorn  de  vita  et  rebus  Demetrii 
Phalerel.  KUon.  1885.  4, 

97)  Buid.  8.  V.  KaUif/axot,  liOi  ßiltTou  \at  Mtüutfttt(y  Kufti^ratoif  y^uuuturo,, 
/»ivm  ßkßlttt  vn^  rm      hti  ü  r«rr  ;|f^c«y  Sgr  IlxoUftuto»  ToS  ^ttaS^iipovm  n^r 

(«C,  9$  Mora  JO  Stvttfor  fros  o  Eut^yinii  ITroli/talos  ^^ro  r^t  ßctaüUiai»  Twp 
St  avxoa  ßtßXiior  hin  xat  ravra*  —  —  —  Mowttloir  81.  Ann.  1.),  ninrntg 
Tup  iy  naaji  natiStitf  Stala/tipayrur  xa\  Zr  aur^'y^a^ffav^  iy  ßtß/Uoit  *'  xai  ^\  Uira^ 

xai  arayftttift}  rwy  xaia  ;foo»'oi;5  xn'i  u.i^  ''QX'i^  yf)0/i  ytoy  Sie^aaxtihoy,  ni>(i%  ii~<r 
Ji^uuxodov  yXtooaüiy  x.<(  ovyrayuänn  (.vgl.  S-  •^'^«  AnHi.3l.  §.  lOti.  Anili.32.), 
Al>,iü)y   /T(tui)r;yoo,'iu    x,x nt  xui    nöÄ^i;  102.   AniU.    3.1.  Jj.   103.  AuiU. 

-KTiaen  n^amr  xai  ntjlnoy  xci  uf  loronwiiirty  Tlfot  noy  ly  F.vtn.'Ki  t;  .h/t  u  in')t, 
ilf^  TiSy  ir  Ibhmwyiqaif  xa\  ''Iralia  &aujuu>iü>)y  xict  TiOfiudüiwy,  //#{_>«  /<frwiü- 
/motas  tx^tttiy^  — —  iTt^  räy  h  otxov/uty^  noraftür^  Qauftartay  twv  tliünaoav 
ißr  y^r  Hard  rojtovs  Svrm  awa-^i^yfi.  Vgl.  Fabrlc.  Wbl.  Or.  III.  p.  814. 
•qi|.  MansA  vern.  8ehriften  I.  S.  897.  ff. 
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«od  bOdottt  vide  sam  l^hett  ausgeseieliiiete  Sehnler  KaV.tfidxetoi, 
Er  fiwste  fiber  800  Sehrifteo  ab>  die  aber  nieht  gross  gewesen  sein 

können,  da  Kallimachos  selbst  den  Grundsatz  aufstellte:  ftiya 
ßUov,  fdya  xaxüvj  gegen  den  er  doch  nicht  selbst  absichtUch  ge- 
sündigt zu  haben  scheint.  Nach  den  vom  Suidas  angeführten 
Schriften  war  die  Thatigkeit  des  KalHmachos  vorherrschend  bibU- 
pgraphiscb^  literarhistorisch  und  überhaupt  realistisch.  Zur  Kritik 
und  ErkUroDg  des  Homer  scheint  er  wenig  beigetragen  zn  ha- 
ben«*); einen  Konunentar  snm  Pindar  (%,  lOllO  denten  wenige 
Fragmente  der  SchoUasten  an ;  und  wir  werden  daher  auf  ihn  nur 
als  Wortexegeten  und  poiymatiseben  Gelehrten  späterhin  jEuruek« 
kommen.  —  Unter  seinen  Sebnlem  haben  wir  ferner  den  Atthiden-* 
Schreiber  Ister**}  von  Kyrene  (e.  STO.}^  der  U^eis  *Amxid 
sehrieb  C§.  103.  Anm.  11.);  denSnfyrnäcr  Hermipp^^  dessen  wir 
bereits  als  Peripatetikcr  (S.  77.  Anm.  5.)  gedacht  haben;  den  Dich- 
terApoIlonios  von  Rhodos,  der  auch  Bibliothekar  war  C§.  80.). 
und  selbst  einer  Schule  vorstand,  aus  der  Askicpiad  von  Myr- 
lea  (§.  86.  Anm.  39.)  hervorging.  Apollouios  koinmentirte  nicht 
nur  einige  Schriftsteller  (§.  109.)f  sondern  schrieb  auch  eine  beson- 
dere Abhandlung  Ttnog  Zt^vodoiov,  in  welcher  er  wahrscheinlich  des 
Ephesiers  homerische  Reaension  berucksicbtigtew  Der  berühmteste 
Schüler  des  Kallimachos  war  aber 

Bratosthenes^*)  von  Kyrene  v.  ChrO,  Biblio- 

thekar C%  80.)  .and  der  erste ,  der'  sich  (ptloloyog  naunte  Cl*  81. 
a.E.3  und  von  Andern  sonderbarerweise         >;enannt  wurde 
Er  stand  einer  Schule  vor,  aus  der  die  Grammatiker  Menan- 


Vj;I.  W o I f  Prolegg.  p.  218. 

Atheo.  XI,  47H.  II,  Vor^io;  o  A'a>üt//ä/«io;. 

30)  Athen.  V,  213.  F.  'J\'inino<;  v  KaX/uua^ftoi. 

31)  A.  >\  eiclicrt.  l  eher  das  Leben  und  Gedicht  des  ApolloniOfi  von  Khodus. 
Mettseo  1821.8.  Suid.s.  v.  l-lno/./.'  U-to;.  *j4irzaySQ(v;,  inü'y  noujfr»]*^  StaTq^tpag 
ht  'Pod^t,  wo«  J£uÜU'<as,  pa^ijTrfi  Ka).Luüj(ov,  oi'y-j^^voi  'EoaToa9^POVf  «A  BufO' 

SC)  Said.  t.  V.  'i^ro9^V9f.  VgL  Vabrlc.  Bibl.  Gr.  IV^  117.  m^h  ^ 
Ma  d«s  Aflaot  (Lnclao.  Macn^  87.  Strab.  XVII.  p.  888.  Dlonya. 
epigr.  In  Bninckil  Analed.  II.  p.  989.)  uid  starb  hi  Alexandrlra.  Bera- 

hardy  Kratosth.  p.  Xf.  sq. 
33)  Lehrs  Quacstt.  Epp.  p.  1».  tq.  verwirft  mit  Recht  die  gewöhullclic  Aosicht, 
ab  sei  Rratosüieneii  aua  Meid  oder  deshalb  fijra  genaaat  wordeo^  weü  er 
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det^),  Mttftseas^}^  Aristit**)  bfinrorgiogeu,  und  dämm  wanät 
Ar  jstophanes  ▼od  Bysans  zngehlkt 

Aristophanes^^)  von  Byzanz^  der  oben  schon  Schüler  des 
Zcnodot,  jetzt  des  Eratosthcnes  genannt  wurde^   wird  auch  eiu 
Schüler  Dionys  des  laraben^**)  (yaußog')^  dessen  Werk  Tieni  6ta- 
kixiujv  wir  später  CS«  103.  Anni.  13.)  anzuführen  haben,  und  des 
Suphronidas  genannt.    Er  blühte 3*)  um  Ol.  134.  unter  Ptale* 
Mlos  HL  EaergetM  (946— tll)  imd  PtolonülM  IV.  PUlopAtor 
Creg.  ftl— MM.)  vod  8Urb  «nt  onter  PtdenOos  V.  Spiphtoes 
(t04— 181.1  Er  nbeitraf  nmam  Ltknr  ZcMdo^  der  —  nMb  den 
liAitliiDgM  des  ArittopluuiM  sa  acMiiMan,     dea  moiiteB  Eia- 
floM  auf  ihn  gehallt  ea  Iiiben  seheinC,  eben  m  sehr,      er  selbst 
von  seinen  noch  grössern  Schüler  Aristarch  übertroffen  wurde. 
Seine  Verdienste,  welche  zu  allen  Zeiten  anerkannt  worden  sind 
erstrecken  sich  auf  das  ganze  Gebiet  der  Philologie.    Als  Gram- 
matiker hat  er  nach  dem  Grundsatze  der  Analogie  (S-B7.  Anm.  24.) 
die  unsicheren  Theorien  der  Philosophen  zn  regeln  gesucht  und 
durch  empirische  Beobachtungen  bei  seiner  fleissigen  Lektüre 
der  Spreehwissenscheft  eine  ptehere  Gmndlege  gegebesi  «nf  wel* 


la  allen  Wissenschaften  den  zweiten  Rang  eiageuommeo  Iiabc;  er  sagt  p. 
80.  ^,ftnxisse  haeo  veteres  partim  ad  dissimulandam  ioAcientiam  partim  ntb- 
tUllatli  4oetriHieTe  proMiae  ■Mo.«'  M»  kaa  iiier  vor,  BaekMea  ala 
BelnaflMB  so  gebea^  wie  Aateaor//,  Apolloaloa  S,  Satj^es  X,  we- 
Bit  ittwellen  anf  eia  kfirperliehca  Gebrechea  biotedeutet  warde. 

84)  Vielleichl  der  maCoriker  Meaaader  tob  BpheMsf  vgl.  $.  8«.  Amm.  88. 

85)  Said.  a.  v.  'Sftma9ir(isi  er  wird  aach  ScbUer  des  Arirtardi  feoaaat. 

86)  Said.  1.  e. 

87)  Said.  a.     'J^mofimis  BvCiptto^  ffaft/MTunf,  viog  ^AnwUaS  ^/ftufnivmt 

*r.ovnf.  TTQOi        TOVmS  »dl  /ItOVVatov  70V  ^lafißov  xnt    Ev<poori3a    rnv  fCoiHt  ^iOu 

^ixvwrtov.  yh'yoyt  Sf  xard  rrr  ^ftS  X)ivft7TuxSa.  Vgl.  Fabric.  Bi'bl.  Gr.  I, 
364.  VI,  3.59.  Wolf  Prolegg.  in  Horn.  p.  216—227.  Klippel  Alex. 
Mus.  8.  145.  f^.  SlB.  323.  fg.  Koch  de  rei  critic.  imprimis  Alexandrinae 
epocbis  Partie.  II.  p.  11.  Ferd.  Ranice  comment.  de  Aristoph.  vita  p. 
LXIII.  sq.  (bei  B.  Thiersch  ediU  Ari3topli>  Lips.  1880.  VoJ.  I.) 

88)  Fabric  Eibl.  Gr.  IV,  409. 

88)  Uetar  eebi  Zeüallar  Parlb^l  Alex.  Mus.  S.  78. 

40)  VfL  Dioajff.  HaL  de  C.  V.  p.  811. 

41)  Vea  seinen  efsenMa  FleliM  berichtea  Oleero  de  Fla.  B.  em.  V,  18. 
Yarro  de  IV.  f,  8.  Bip^  AriMepbaait  iaeeraa^  Vllrnv.  PneU  ad 
lib.  VIL 
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eher  seine  Nachfolger  fortbaueo  konnten.  Er  wird  Brfinder  der 
Zeichen  für  Interpuiikzion,  Akzcntuazion^  Quantität  und  A^^pirazion 
C^.  90.)  genannt,  wobei  sich  von  selbst  versteht^  dass  diese  Erfin- 
dung nur  Folge  seiner  sorgfältigen  Beschäftigung  mit  der  gram- 
matischen Elementar-  und  Formenlehre  t$.  94.  u.  |.  95.)»  so  wie 
der  Metrik  ($.  91.)  war.  Näcbstdcm  wandte  er  seine  Aufmerk* 
taadteit  auf  die  L«xUogie  aod  wird  als  lUyniolog  (§.  lOü.  Aon. 
a&)^  Synonymikar  (f.  lOL  Aam,  GloaMgraph  ($.  108.  Ann. 
98.)  und  Dialektograph  ($.  Anm.  !&}  garnhmt  AI»  Ezaget 
mid  Kritiker  beaehriskta  er  aieh  aieht  auf  Horner^  sonders  schrieb 
aa  vielea  und  den  veiat  wiebtigsten  Diohtera  wieHesiod^  AlkioSy 
Pmdar,  Aristophanes  dem  Komiker  Kommentare- (S*  109.},  theilte 
sie  ab  in  Bücher  und  Kapitel,  und  fasste  Inhaltsanzeigcn  der  dra- 
matischen Werke  ab^  wie  die  noch  erhaltenen  zu  Aristophanes 
dem  Komiker  dies  bekunden;  oder  rubrizirte  die  Werke  in  Klassen^ 
wie  z.  B.  l'latons  Dialogen  in  Trilogien.  Von  grösserer  Wichtig- 
keit aber  als  dieses  war  seine  Klassifikaziou  der  griechischen  Li- 
teratur nach  dem  Werthe^  den  er  den  eiosebien  Werken  beilegteiy 
seine  Aoswahl  des  Besten  ans  der  Literatar  oder  die  Abfiusong 
des  sogenannten  Kanoil  CXamp),  auf  den  wir  spiter  rairdckkoiB-^ 
men  werden.  Von  demselben  hat  grossentheils  das  Schicksal  ab- 
gehangen, das  die  Werke  der  Griechen  gebäht  haben.  Was  in 
dem  Kanon  als  klaasisch  verseichnet  war^  erfreute  sich  einer  fort- 
.dauernden  Anflmerksarokeit  der  Grammatiker,  durch  deren  Vennitp>' 
telung  wenigstens  ein  grosser  Tlieil  dieser  kanonisirten  Literatur 
zu  uns  gelangt  ist,  während  die  nichtkanonisirte,  (und  unter  ihr 
war  des  Trefflicheu  auch  nicht  wenige  frühzeitig  der  Vergessen- 
heit auheimfiel. 

Aus  der  grammatischen  Schule  des  Aristophanes  gingen  viele 
berühmte  Schüler  herror,  wie  AgaUias,  Diodor  der  Grammatiker, 
KaUostratj  Artemidor  u.  v.  A.-  Agalilas  von  Korkyra^^)  ward 
▼om  Aristophanes  selbst  ymQifiog  genannt  Diodor  o  ^^Qumh» 
^avBios*^  ist  derselbe^  den  Athenios^},  Brotian^^O  Hesychios^ 


48)  Schol.  nlaoni  et  Bastath.  a4  D.     4SI.  vad  eil  ia  4sa  SckoL  Veael. 
4S)  8ckoL  Yeoit.  ad  Bm.  Vgl.  YiiloUoB.  Prolegg  ad  Ii.  ^W.  Mearslas 

ad  Clwleid.  p.  81.  Fahrle.  BibL  Gr.  lY,  880. 
44)  Alkoa.  lY,  180.  B.      dOl.  O.  a.  B.  XIY,  S48L  B. 
4A)  Brod.  f.  Berod,  s.  v.  JCs/ufor. 
40)  Betjrelb  t.  JmyofUf, 
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II.  A»  sitiren,  und  der  seinon  Vateriand«  nadi  ein  Tanenser  ge- 
nannt wird.    Von '  ihm  haben  wir  später  yXioaaai  ^Izalutai  uud 

?.t^f  is  \ii  ii/Mi  {%.  103.  Aura.  25  u.  29j  zu  zitircn,  so  wie  er  auch 
rr(>0{,'  ./rxof/ooj'ß  und  tt^o)  OTaO^fuov  geschrieben  hat.  Ob 
er  aber  aucli  Verfasser  der  d:ioiii'tjjiwrei\itaia  waVj  steht  dahin. — 
K  a  1 1  i  8 1  r  a  t  der  Aristophaneer,  Zeitgenosse  des  Aristarch,  ge- 
borte zu  den  fleissigsten  Grammatikern,  die  sich  als  Kommentatoren 
und  Kritiker  des  Horner^  Pindar,  EuripideSy  Kratia  und  Ariatopha- 
nea  (%,  109.)  hervorgethan  haben  |  feraer  sdirieb  er  nach  ein  Sam- 
melwerk Svfifuxra  In  wenigstens  7  Bficheni*0|  Iroi^ 
^ary  Ein  Werk  mgl  ji^tpftSv  gebort  ihm  wahrscheinlieh  auch 
an  I.  Richter  Cde  Aeschyli  ete.  interprr.  p.  74.)  hat  ihm  we- 
gen der  Zitate  bei  Hesychiofi  noch  ein  Werk  ylcjcaai  viodisireo 
wollen,  was  aber  nicht  zu  billigen  ist.  Die  wenigen  Glosseudcu- 
tuugen  konnten  sich  entweder  in  den  Koramcntarcn  oder  auch  recht 
gut  in  den  ^i'uuixia  vorfinden.  In  seinen  kritischen  Studien  oppo- 
uirte  er  dem  Aristarch.  —  Ein  unentschiedener  Anhänger  desAris- 
tophanes  war  Arteroidor^>|  deslialb  auch  WevdoaQiaro^wetog 
(vgL  §.  108.  Aam.  40.)  genannt,  war  hauptaaehUch  als  Wortexe« 
get  thfttigy  wie  seine  glossograpliischen  and  dialektograpliischen 
Schriften  Cf  •  109.  Anm.  40.  ii.  |.  103.  Anm.  19.)  beweisen. 

Neben  vielen  andern  Sqhnlern  luuin  auch  noch  der  königliche 
Prinz  and  spltere  Thronfolger  Ptolem&os  VII.  Physkon  ge- 
nannt werden^  der  sich  mit  der  Kritik  des  Homer  abgab  (g.  109). 
Aber  sie  alle  überragt  der  König  der  Grauiuialiker 


47)  Athen.  XI^  478.  B. 

48)  Suld.  s.  V.  Tuiarrov. 

40)  DiOg.  Lacrt.  IV'^  2.  .Iiw^^wo;  aTTOurr^tiormintTior  yr^ror»«.  MT^OJIl^c  .nl 
4.  I.  verniuthet  Diodor  den  Pcripatetiker ;  Meursius  den  Arbtopbnneer. 
VicIIciclit  i.'t  der  Eiditsier  Diodor  gein«iut,  der  auch  r.t^i  'Ara^/tarifou 
Diog.  Ijücrt.  VIII^  70.)  schrieb. 

AO)  Vgl.  Reinetil  Varr.  LecU.  p.  360.  Fabric.  Bibl.  Gr.  V.  6ti0.  Athen. 
Ij  1^1.  C.  VI,  888«  B.  Ueber  setae  SchrUlea  vgl.  Ranke  de  Umy€lk,§mä, 
gen.  p.  108^100.  Otto  Scknelder  de  Ariitopb.  tcholL  Arntt.  ^  98.  tf . 

AI)  Brotlan.  a.  v.  XtUu  lilirt  das  aechste^  Athea.  lU,  IM.  B.  das  ■Mbeate 
Bflcb. 

52)  Athen.  Xlll,  591.  D. 

A8)  Meursiua  BihL  Gr.  h  cap.  1.  legi  er  dam  ftJtera  Kallialrat,  dem 

Rbetor,  bei. 
d4)  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  V^  »98. 


Digitized  by  Google 


307 


Aristarch  von  Samothrakc^'')^  welcher  um  Ol.  156b  unter 
Ptolemaos  Fhilometor  lebte ,  eioe  Schule  stiftete  |  aus  der  gegen 
40  Schuler  als  Grammatiker  hervorgingeii,  und  in  einem  Alter  von 
79  Jahren  auf  Kypros  starb  wohin  er  sieh  geflöchtet^  als  Plo- 
lemios  Pbyskon  in  seiner  Launenhaftigkeit  die  Grammatiker  aus 
Alexandrien  vertrid>en  hatte.  .Aristarch^  schon  von  seinen Zeitge* 
nossen  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  angestaunt,  genoss  bei  seinen 
Scliülern  und  in  dem  ganzen  Altcrthum  ein  so  grosses  Ansehen, 
dass  er  für  eine  unaiitaslbare  Autorität  i^alt ,  dass  man  mit  ihm 
lieber  Irren,  als  ilun  widersprechen  wollte  ^'').  Er  galt  als  A'oor- 
g>uwg  unter  den  Graniruatikcrn  (vgl.  §.  86.  Anm.  2.),  hiess  n:arv 
aQKTTog  yncatnartxüg,  ja  xctr*  t^o'/rv  nur  o  a>7;p '^*),  und  jedo  seiner 
liehren  galt  als  Orakel.  Mit  welcher  Gewissenhaftigkeit  seine 
Schüler  jede  Bemerkung  desselben  aulTassten^  aus  seinen  Schriften 
oder  Vortr&gen  sammelten^  das  beseogen  heotsutage  noch  die 
Scholien  und  Ueberreste  ihrer  grammatischen  Sdiriften.  Seme 
Gewandtheit  im  ErUftren  der  Dichter  versebaflte  ihm  den  Bet- 


A5)  Sali.  S.  *jfy0tafxoSf  ^AU^avS^vf  94intj  r%  ik  filot«  «Zcr/M^^^,  narfo^ 
*Afianf;(aiv,  yiifwt  Sk  itattt  t^k  fr/  X)3ln/uiia9tiy  .hiX  lltoitfmüiu  roS  4Sub^9~ 
Tfifotf      mA  tok  viiv  hf^Heuaty^  i/yntu  9k  fpa^  vk^    fi^fiUa  vnoftv^ftannf 

futtut^  JTfQYf ^i^'tora  St^fitXi^aaro  fr  TTfiiyuw^K  uaSrjai  Se  avroü  yoau- 
-  ftatutA  n»^  Tov;  II  tynorro.  rrXfvru  <1f  }y  Kuttih^^  luvrov  vntinyayMV  ivStttt 
lyfiyPt  rooni  Tjj  vS^unt  Xti<p9tis,  fr^  3i  avroS  Ttji  (wqlf  ofit,  aai  naiSas  fitr  xaH- 
3itnt¥  *^4^ara^^or  xat  "'ytmaraYo^r,  Sutfta  St  i/t'vorro  »v^9ftc.  iVtarf^xn)  Inoui^t] 
o  ^ji^farmy/oi,  ^A!^i^ru7oi  iVf  D.iim-Ta  nan  avToii  l^Mri](invro.  Vgl.  Eudok.  p. 
63.  Fabric.  Bibl.  Gr.  I,  3(>4.  sq.  VI,  357.  sq.  Ba^  le  im  Dirtion.  phil. 
s.  V.  Ari>tarque.  C.  L.  Mat  t  Ii  es  i  u  s  de  Aristurclio  grammatico.  Icn.  1725. 
4.  Wolf  PruJegg.  ad  Uoni.  p.  227—87«.  Koch  de  rei  criticae  epOChia 
fksc.  II.  p.  18.  sq.  Lahrs  ArtsUrcbl  atu4ia  Hoaeile  Begioioat.  1688. 
Klippel  Alex,  Mas.  S.  178.  fg.  816.  fg.  888.  fg. 

ötl)  Nach  Kits  Chi  Alex.  Bibl.  S.  60.  war  ArbUrch  Ol.  '»/m  geboren^  C.  Ol. 
>*«/i  i9  Blbllotbekar,  mid  sCiirb  e.  >m/i>t- 

57)  SchoK  ad  Horn.  II.       285.  JTai  uaXlov  Ttfmrf'ov  ^AomiaQxy  7  t<ö 'f^uania^ 
fl  xat  öoxü  dli;!^fvny.  Ad  II.  II  316.  nU^  intiSi^  ovri^  SoMti  ojC^ttv  rw 
«rr«^/^,  ntt96fit9a  aur^       närv  aqtotia  y^ju/iarutiö*  Vgl.  MOh  Btyn.  M.  p. 
747,  80.  anten  In  Aam.  88. 

*8)  llcrodiao.  Schol.  ad  II.       659.  'O  yäq  "»''7?  ^'P  f^Xior  tou(  ro- 

ftwe  n^oovffAH\  ad  n.  fl;  158.  nmX  yof  hf*  SUmr  vi  rmeStP  no^iCß  nrlje\  a4 
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namcn  eines  //«»t/^^^),  und  nach  ihm  hicsscn  alle  sorgfältigen 
Grammatiker  und  scharfen  Kritiker  Aristarchc  Die  Frucht- 
barkeit seines  Geistes  and  Fleimes  wird  von  keinem  andern  Gram* 
.  matiker  dieses  Zeitraniiies,  wenn  wir  etwa  den  Didymos  ChallKen- 
teros  auanehmeDy  ubertroffen,  ond  an  Acbtoog,  wie  er  sie  genoss, 
so  wie  an  Gediegenheit,  wie  er  sie  an  den  Tag  legte,  ist  ihm  kein 
Grammatiker  des  Alterthnms  wieder  gleidigekommen.  Von  seinen 
Leistimgen  als  Grammatiker^  Ezeget,  Kritiker  nnd  Gelehrter  über- 
haupt wird  später  die  Rede  sein.  Was  er  leistete,  hat  er  theils 
mündlich  mi(«rctheilt,  theils  in  Kommentaren,  deren  er  nach  Suidas 
über  800  Bücher  geschrieben  hat ,  niedergelegt.  Dass  diese 
v7iouv)'ji(ZTCt  sich  nur  auf  Exegese  der  Oichlor  bezogen.  Hegt  in  den 
Worten  des  Suidas  {ßtßUa  v/iojuvr^fitccnüy  fioriov);  doch  ist  nicht 
SQ  übersehen,  dass  vom  Aristarch  auch  Schriften  mit  Titeln  wie 
nffog  (DihjToy  ($.  102.  Anm.  30.},  tiqoq  Koftavop     ,  t6  Hi- 

vtavog  naQodt^cv,  tu  nsQi  waomd^ftov  n.  A.  sitirt  weiden 
Allein  aueh  diese  Sofariften  können  ilirem  Wesen  nach  stt  den 
vnofiv^fjuaa  gesahlt  werden^  deren  Begriff  ja  bekaantüeh  ein  sehr 
ausgedehnter  war  nnd  dem  entspricht,  was  wir  Abhandlung  nennen. 
Von  allen  diesen  Abhandlangen,  die  zur  Brklirnng,  kritischen 
Sichtung  und  grammatischen  Auffassung  der  vorzüglichsten  Dichter 
eine  Fülle  von  Belehrung  enthalten  haben,  sind  nur  einzelne  Frag- 
mente auf  uns  gekommen,  die  uns  wohl  die  Gediegenheit  der  ari- 
starchischeu  Schritten  erkennen,  aber  ihre  Anlage  und  Ausführung 
nicht  mehr  beurtheilen  lassen.  —  Eifersucht  und  JUissverständniss 
rief  eine  Gegenpartei  des  Aristarch  hervor  —  Autiaristarcheer 
—  die  ilir  Haupt  an  dem  Pergamener  K  rat  es  von  Mallos  (§.  8S. 
Anm*  hatte.  Der  literarische  Streit ,  der  sein  Wesen  In  den 
▼sfSQhiedenen  Prinsipien  von  derSpradibildung  nach  Analogie  oder 
Anonuilie  ^)  jond  In  der  Brkl&mngsweise  des  Hemer  nach  der 


SS)  So  Deont  ihn  Pan.ätto.s  bei  Athen.  XI 634.  C.  und  swar  6m  t6  ff- 

60)  Hur.-it.  A.  P.  445 — »50.  und  CIc.  Epp.  ad  Attic.  I,  14. 

61)  Schül.  Yen.  ad  II.       97.  798. 

6S)  Lehrt  ie  Arlst  itsd.  Booi.  p.  25,  aefnt  aaber,  dasi  man  ins  ßiwvit» 
SuMaa  an  Sbersetien  habe:  ^^allein  iber  SOO  BAcher  Koemeatare'',  ■! 
laataa]aiodo  eoaimeBtarle«  BBOieroa. . 

SS)  Arblarcb  hoMiste  4er  Aaalogte.  vgl.  87.  Abbi.  8S;  En»m  4er  Abo- 
mdie  S*  87.  Abbi.  St. 
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Geschichte  oder  Allegorie  hattet),  dauerte  auch  unter  den  Sohn« 
lern  der  beiden  Schulhäupter  fort^  und  sowie  die  Krateteer  gogw 
Aristarch  schrieben  ivgl  §.  86.  Anm*  19.  und  S&.  Herodikos 
uodZenodol  der  Jüngere]^  so  die  AritUroiMer  gegen  deoKrileSy 
wies.  B.  Dionys*»)  der  Thraker  nad  Parmenisk^).  Ari- 
stardi  behielt  den  Vorrang  und  die  sahUosen  6i  ire^  ^iQiavaqynw 
(vgl  oben  Anm.  6ii)  bexeugca  nebte  den  eigeotliohen  Sehülem 
desselben  das  Ansehen^  in  welebem  dieser  Grammatiker  stand. 
Mit  ihm  hatte  auch  die  Philologie  ihre  höciistc  Staffel  in  dieser 
und  den  füllenden  Perioden  erreicht  und  seuie  Schule^  welche  die 
vorzüglichsten  Köpfo  unter  die  ihrigen  zählte  ,  wusste  das  vom 
Aristarch  Geleistete  thcilwcise  zu  verfolgen^  mehr^ber  nocti^  da 
Aristarch  sich  schwer  iibcrbieten  liess,  mit  regem  Eifer  zum  Ge- 
meingut zn  fördern.  Durch  Auszöge  oder  ülMisiGhtlicfaeres  Ver- 
arbeiten des  Stoffes,  den  ihr  Meister  geboten^  haben  sieh  die 
Aristarcheer  um  ihro  Zeit  nnsweifelhafi  rerdiont  geoMUsht,  aber 
desto  weniger  nm  die  Naehwelty  für  weleho  doreh  jene  Kirmei- 
arbeit  der  kdnigHche  Bau  des  Aristaroh  bis  auf  wenige  Steine  ond 
Slwas  Sdiott  80  Grunde  gegangen  ist 

Zu  den  Schülern  des  Aristarch*^')  gehörten  seine  beiden 
Söhne  Aristagoras  und  Aristarch^,  die  aber  niclits  geleistet 
haben*'®);  Dikäarch  von  Lakedämon auf  den  sich  Apollonios 
Dyskolos  zu  beziehen  scheint.  Ist  dies  der  Fall,  so  liätte  wohl 
Düi&arch  ein  Buch  geschrieben^  dass  sich  auf  Homer  bezog.  De-, 
motrios  von  Skepsis^*),  der  Zeitgenosse  des  lümtes  und  Arl- 


^  64)  Die  Allegorische  Exegese  nahm  Krates  in  Schutz.  Tgl.  %.  110. 
9S)  Schal,  id  n.     4S0.  (p.  tN9.  el.  Bekk.)  Atoi4«iias  Iv  t<,^  tt^;  Kodri/Ta» 
SS)  ScbOl.  ad  II.  S,  Als.  (p.  Sa7.ed.Bdtk.)  nof/urlfKo:  ir  TiT>  a  ?r()o«  AVcrr^r«* 
S7>  Ueber  die  ArltUrchlsche  Sehlde  vgL  VIlloItOB  Aoaod.  er.Vtfl.II. 

■f  q.  184.  sqq.  et  allb. 
SS)  Ygl.  in  Amm,  46.  den  Artikel  des  Saida«:  *j^inafjp>f^  —        ^  h^vom  . 

Sf)  Said,  f . V. ^btar^jfo;,  ABMStu/i6ruoi,  y^fifianmtf  ax^ärt^t  'jfyarafx«*'»  Vgl. 
ApolloD.  Dyac  de  pronoai.  p.  SSO.  odt  Besag  auf  Oiyu,  r,  58.  foal  d* 

xa)  rnr  *u4o''iTan)(or  atfti'rot;  rt'jr  ynarf^r  Toü  /ttxaia^j(OV  Jittf aSt^aa!}»!. 
TO)  StrabO  XIII,  p.  000.  ^Kx  (h  rlji  £xi]\:n->;  xn't  o   ^irjut'r^iö;   /on»  ,    ov    nf  tirt]- 
fif9a    TToJUrixii,    u   Tor    Tf>ioi»öv    ^fiäxvJuoy   l-tjyiioäuiroi    (das   26ste  Buclj  dcS 

Tttiixoi  dulxo<i/iOi  enväbnt  Athcu.  III,  Ol.  C.  u.       42a.  C),  y^afiaaruiog 
Utnrti  TOy  avtov  ^^^roy  yt^ortai  K^t/jZt  xai  *.J^ata^/'iu    DiOg.4[f SerC.  V^Sd.  • 

seaat  Jha  ftiöXoyoi  Sx^u»:, 
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starch;  and  Anhänger  der  historischen  Exegese  des  Horner'^*)» 
woraus  erhellt^  dass  er  der  aristarchischen  Schule   zugehört  .  ob« 
sehon  er  anfanglich  in  Pergamos  dem  Krates  angehängt  liai^ea 
VMg  (vgl.  §.  86k  Anm.  töi);  sein  wichtigstes  Werk  war  der 
T^'üiog  diOKoafiog ;  ob  er  aneh  ein  lextkaliscbes  Werk  abgefasst 
hat,  liwt  sieh  ans  der  Bemeckung,  dm  %fqadi^  ehie  dicriUirroff 
!i4!noljlAfffiMrfttnr Menekrates  T0iiNy8a^)| 
der  nicht  mit  dem  Sphesier  und  Lehrer  des  Arat  (Anm.  V7.),  neeh 
mit  einem  jüngem  Menekrates ''^)  za  verwechseln  ist;  Satyros 
der  o  l/ittaiuo/oi  yyc'jotnoi;  genannt  wirdj  Miiascas'*), 
den  wir  schon  (Anm.  35.)  als  Scluiler  de»  Eratosthenes  genannt 
haben^  Diouysodor  von  Trozcnc**),  der  die  Brioj'e  des  Ptole- 
mäos  Lagu  snmmeUe  (vgl.  auch  §.  93.  Anra.  67.);  Ptolemäos 
Pindarion ^^),  der  Aoalogetiker  (|.  87.  Anm.  28.)  und  Sohn  des 
Oroandas^)^  anerkannt  als  Bxeget  des  Homer  (i.  100.);  Ari- 
stonikos**),  Sohn  des  Grammatikers  Ptolemios,  sor  Zeil  der 
Kleopatra,  Idurte  wie  sein  Vater  in  Rom  nnd  seiehnete  sieh  dnrdi 
Geist  nnd  Gelehrsamkeit  ans.   Br  war  Verfasser  eloes  Werkes 
über  das  Museum  zu  Alexandrien  (§.  81.  Anm.  1.)^  eines  umfas- 
senden Werkes  disvriuy.m  (§.        zwischen  Anm.  9.  und  10.  und 
%.  102.  Anm.  65)  .  sowie  exegetischer  und  kritischer  Scliriftrn  in 
Bezug  auf  Uomer^  Hestod  und  Piadar.    Aristonikos  galt  bei  den 


71)  Schot.  Venet.  ad  II.  V,  3.;  53.-,  u.  ^»uiist. 
98)  Btyoi.  M.  p.  808,  87. 
78)  8  trab  00.  IIb.  XIV.  p.  «80. 
74)  Bei  ArtOBiUor  Oalroor.  lY«  88. 

78)  Pbot.  Cod.  CXC.  p.  181.  b,  81.  Bekk.  Zixvfot  o  *A^a^xott  ynä^/ios 

ftmUtro  Ali  ro  (fr^rurdr  «vreff.  Dom  dlOM  BrUfiniof  des  BeiBanieBa  i^rm 
(vgl.  lo  Anm.  22.  Erntosthenea  /ftprci)  auf  elnor  graamattacbea  Spielerei  bO; 
roht^  seigt  Lehr«  Qu.  Epp.  p.  18.  og. 

78)  Vlllolooo  Proleffg«  ad  Hoak  II.  p.  XZX. 

77)  DMyaoo  In  8choL  Tea.  ad  II.  B,  III.  i  in  *J^m^x^. 

78)  Suid.  a.     Pabrie.  Bibl.  Or.  l,  880. 

78)  Said.  s.     IltoltfUHOi  nennt ihoSoba  des  Oroaadros,  der  veaesianiscke 
Scbollaat  aa  vieiea  fltellen  i 

80)  Said.  S.      j^tiin6rai9f  *Mt'iaySf,n'/i,  yQafduarucöi'  ty^aipe  nt^t  Twr  aijfttiw rmr 
r/r  BtoYovla  ^MitnioUf  $uAwvt^  ^Ihdiot  MiD^Mfat/Sor«,  iawTUKTw  oro/tcmr 
ßifiüm  ^\  Vgl.  Bodokia  p.  84.  Fabrlc  Bibl.  Gr.  I,  507.  I.  MAtsell  de 
BoMad.  Tfeeog.  Betiod.  p.  888.  «f. 
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GramoMlikm  oft  ato  waMbMmäe  AntoriClIvO;  aber  wif  eine 
besondere  Schule  lassen  die  ol  ne^i  ^A^unmum^)  noch  ideht 
scbliesscn.  Partneiiisk,  welcher  als  Gegner  des  Krates  von 
Mallos  auftrat  (vo^l.  Anm.  66);  der  abtrünnige  Demetrios  Ixion 
(vgl.  §.  Anin.  41.);  »»id  die  der  folgenden  Perioden  angehören- 
den Pamphilos,  Archibios^  Antiochos^  Seicukos  u.  A. 
Von  den  ArisUurchoern  aber,  die  unserar  Penode  angeböreii|  haben 
wir  oiuige  und  gerade  die  wichtigsten  zu  erwähnen. 

Apoilodor  von  Athen^)^  der  seine  philosophisehen  Stadien 
beim  Rhodier  Panätios  nad  Babylonier  Diogenes  seine  gram- 
maUschen  aber  in  Alezandrieu  beim  Aristarch  maeiite»  Unhte  mn 
150--135  V.  Chr.  Dass  er  auch  mit  Attalos  n.  von  Pergamon  in 
freundttehem  Vernehmen  stand,  beweist  wohl  der  Umstand,  dass 
Apoilodor  diesem  Könige  sein  Werk  XQOvtxd  widmete.  Als  Gram- 
matiker gab  er  sich  mit  der  Wortexegese  ab  und  schrieb  neQi 
izi'fio?^iwi'  (  §.  100.  Anm.  39.)  und  ylwaaai  l^trixal  (§.  103.  Anni. 
40.);  nächstdciu  kommcntircndo  und  ästhetisch  -  kritisirende  Ab- 
handlungen TieQi  ^uj(fQoyoe  und  neQL  'E/tixÜQfiOv  (§.  109.).  Sein 
grosses  Werk  tif.qI  Ihewv  in  ^  BD.,  in  denen  er  die  Mythen  ety- 
mologisch und  allegorUch  za  erklären  sachte^  seheinI  durch  das 
kleinere  Werk  ßtßhodiqmij  das  num  aueh  für  einen  Ansmig  ans 
jenem  hat  halten  wollen  ^  nor  am  so  früher  aosser  Acht  gelassea 
worden  so  sein«  Von  historisoh-antiqaarischem  Werthe  würden 
für  ans  die  Schriften  mql  ttSv  'Ax^^vr^aiv  itmqidmv^  neQl  TOvKQOr 
jt]Qog  und  jteqI  veiov  xceraloyov  sein,  wenn  sie  erhalten  wären. 

Nachfolger  auf  dem  Katheder  des  Aristarch  wurde  Ammo- 
ntos  von  Alexandrien^^),  der  sich  mit  der  Kritik  des  Homer,  und 


61)  Vgl.  Lekrs  Arbfearebl  ftad.  Hoa.  p.  5. 
SS)  Sckol.  TtcC  ad  Hon.  n.  ^  488.  p.  506. 

,88)  8uid.  «.  V.  'AnoUoßti^t  lAfxLiniadoif,  yfa/t/tarfMOi^  »Xs  riS*  Hwmrio»  to3 

9^  ^  nfSns  rßr  »uhtufUrtty  T^ayta/tfiMv,  VgKFabrle.  Bibl.  Gr.  IV.  p.  897. 
agq.  C,  6.  Heyne  In  der  Coflünentotio  de  ApeDodore  von  der  Bdit.  81- 

bliothecac  p.  1035.  sqq. 

84)  Den  Apoilodor  mcini  Slcymnos  von  Cbios  V.  SO,  wenn  er  sagt: 

yfyovoi;  (txovmtji  äiitoy  't  ov;  toü  ^rtoixoy, 
avytaj^oXaxoii  öl  nolvy  \tot  frt<it;(ot  'j^qÖvov  xxX. 

85)  fit u id.  0.  ''jlfttt'^ivio;,  *AftfmriWi  *uiii4ttvö^vit  ^jliM^uröoov  yrcul^/rosi  «ai 
Qclfmhas«  Owehl  <.  ftikL  I.  26 
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Insbcsondcro  mit  der  Rezension  des  Aristarch  beschäftigte,  so  wie 
aucli  mit  Piaton ,  aus  dem  er  wahrscheinlich  die  horoerisrhen 
Slelieu  der  Lesarten  wegen  sammelte.  Die  Scholien  zum  Uomer 
nehmen  oft  auf  die  Sehriftea  des  Anunonios  Besag«  Suidas  sagt 
onbestmiiiil  genug,  dass  Ammonios  vor  der  Alleinherrschaft  des  Au-> 
gusl  gelebl  babei  dies  miiM  «bor  wenigstens  über  ein  linlbee  Jal^- 
hnadert  vorher  der  Fall  goweoeii  seioy  da  ooboii  des  Ammooioa  Soha 

Tryphon^),  den  Saidas  in  die  Zeit  dea  Aagost  aeCat^  aar 
Zeit  des  Thrakers  Dionys  (c.  70.  y.  Chr.)  in  AnaolMn  gestanden 
hat.  Er  gehört  so  den  wichtigsten  GraninMitU(em ,  die  aas  der 
Schule  des  Aristarch  hervorgegangen  sind.  Seine  zahlreichen 
Schriften  werden  wir  an  drn  passcnilen  Slellcji  anführen.  Als 
Grammatiker  gehörte  er  zu  den  Analogisfen^  wie  mehrere  seiner 
Schriften  beweisen  (§.  87.  Aum.  29.) ;  er  ging  mit  gleicher  Sorg- 
falt auf  die  Elemente  der  Sprache  (vgl.  §.  90.  a.  ni.  St.3  als  auf 
die  Formlehre  i%,  94.  u.  95.)  ein^  and  hat  über  die  meisten  Rede- 
tboUe  boBondeto  Werke  abgefSuttt  Cl*1i8.  Annu  6S.  78.  o.  %.).  Die 
Syntax  hatte  noob  keinen  aystematisidien  Bearbeiter  gefanden,  anr 
zffojtoi  und  axifw^  sammelte  und  besprach  man,  und  dies  hat 
aach  Tryphon  gethan  Cvgl.  §.  96.  Anm.  10  n.  14};  als  Wortexe« 
geten  beaoichnen  ihn  seine  lexikographischen  (§.  109.  Anro.  67.} 
und  dialektographischen  (§.  103.  Anm.  20.  und  21.)  Werke.  Als 
Kritiker  gab  er  sich  mit  Uomer  ab  und  schrieb  7t€Ql  oq^fidas 
uvccynoaeiog  (seil.  Ofirgov), 

Gleichzeitig  mit  Tryphon  lebte  Dionys*^}  der  Thraker^}, 


^abrle.  «bl.  Gr.      719l  YiHoiton  Prologg.  U  Horn.     XXYL  H- 
und  Biuoi.  Anecd.  Gr.  IL  f.  184»  Bot. 

86)  Suid.  s.  V.  TQvrptoy,  "Auftutvtov.  ^AhiayS^tvi.   VoD  den  Bty».  H.  p.  247, 
54.  wird  TV'iV»»'  o  *Ana^Kxinroi  zillrt,  und  vom  Etym.  6ud,  p.  184,2^. 
Tiwtpbrv  o  Toü  ''Aqtt or(\aT (ov.    Vielleicht  ist  dieser  falsche  Name  aus  dem 
blossen  o       oder  ö  '.  ///.  oder  b  ""An.  cotstaDdea,  so  dass  also  entweder  o 
*Auf/tor(ou  oder  o  \  f(>tnr('rQxfioi  oder  o  «n^  ^Ain(ntiQ-/ou  zu  lesen  wäre. 

87)  Suid.  S.  V,  ^liorutHo;  ^AXfiard^tv;^  ^t"/»  '^^  ^O''  nar^6{  'l\qou  [^Ij^J 
Totroita  xi/;9n'y,  ^A^iaTaq](ov  ftaSijT^y  y^a ßt  uanxo;,  Bs  tOotftmttlOtP  fr  *|*o^f» 
(nicht  'Pü^ts,  vgl.  Rolne«.  «4  h.  L)  ItvI  ITounrJov  roS  ft»yalav,iuä  i^ijomn  • 
Ji/ft»vüm  Tijj  n^Tf'fHo.  awira^  ih  nitlna  yqaftfiattMm  rr  mA  m/yrqy/tartm  wA 
vno/iv^/ttna,  Ygl.  Fabrle.  Blb).  er.  YI,  807.  a.  I,  811.  Ylllolooa 
Aaeed.  Gr.  II.  p.  171.  sqq. 

88)  Licherllek  iai  die  Brklinvg  des  BelaaBca  6^  ioi  Btyai.  M.  f.  877,88. 
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am  80  V,Ckae.^%  welelier  eiaer  der  innigsten und  geachfetsteo 
Anhänger  des  Aristaroh  mar.  Mit  teiller  W^w?  yQaftftatixrj  (vo^l. 
%.  880  hatte  er  das  erste  praktische  Lohrbuch  der  griechisclieu 
Grammatik  fjcgebcu  ,  welches  Jahrhunderte  lang  in  den  Schulen 
der  Grammatiker  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Ausserdem  trug  er 
BOT  Erklärung  und  Kritik  des  Homer  bei ,  wie  die  Zitate  in  den 
venesionischcn  Scholien  <>0  und  bei  Eustath^^3  beseageo.  Seine 
Beitrfige  icheint  er  nicht  in  einem  beeendem  KemmentWi  sondern 
In  seinen  Sehriften  Kqmjta  C^gl*  Anm,  65w)  nnd  mgl, 

maoft^onf^y  gegeben  bu  htben»  in  denen  er  sich  Bogieieh  ab 
Aristnrcheer  von  striltter  Oitsernns^  als  Gegner  des  Krates  mid 
Zenodet**)  l>ewihrt  haliea  mochte.  Eine  Schrift  negi  tmov 
nsQtanoftevMv y  die  sich  in  einigen  Kodtses  findet^  wird  fälschlich 
dem  Thraker  Dionys  beigelegt  Eben  so  ist  es  zweifelhaft^  ob  er 
einen  Kommentar  zum  Euripides  geschrieben  (vgl.  $.  109.3;  denn 
aus  dem  blossen  Zitate  beim  Scholiasten  zum  Euripides  lässt  sich 
dies  nicht  schlicssen.  Sein  Uauptverdicnst  war  unstreitig  die  För- 
derung der  formellen  Grammatik;  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Sprache  bei  Ilorael*;  weshaU»  die  Scholiasten  dieses  Dichters 
•  sieh  hftttflg  anf  ihn  hoBieheSy  so  wie  auch  das  Btymologlonm  Mag* 


iir*  Auf  jedea  IUI  Ist  da«  letslere  richtig;  sola  Tatar  war  im  Tkraker 
Tcroi,  DIoayt  deauMcfc  yvM»  eis  Thraker«  Mm  ela  jüenairlaar.  Vgl, 
Bernbardy  »d  Said.  s.  Jtoifvnos» 

89)  Saxc  in  OnomAstic.  I.  p.  1-17.  setzt  iha  um  66  v.  Chr.  Den  DIoDjs  er- 
wähnt schon  Apullonius  Lex.  Horo.  v.  Vo/zcupot. 

80)  Vgl.  Etym.  M.  ^/»oix'nioc  unlh.-nli  roü  ^  -lotnxäoxoij'  xa\  röy  lavTfni  diSü- 
ar.aloy  ioiyiuuf^ou;,  Iv  nji  otiit)n  uvrov  i^y  Tffayoidiav  fiytay^^ft'  du»  x6  u.ioartf- 
^Clfiv  avrüy  :fu^)u  rtjy  T^nyiiH^'cn', 

91)  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  I.  p.  446. 
0)8)  Ebend.  p.  471. 

S3)  Schol.  Ven.  ad  D.  B,  III.  /Ültitv  av  vno  äMn^mt  to5  ^ffMot  ro&nr  dt- 
iw  ytif      »flS^  »MMr^rW*  Km^dnnrm  I^donu, 

84)  Ämter  der  In  der  vorkergdieBdflo  Aaau  aagef.  SteUe  vgl.  ad  n.  At  4S4., 
wo  Dionys  eüie  Koqjekinr  dm  Zeaodot  /«j  a  inofiow^im  Imßn  «o- 
(«9dbao«'S«r»e  daodt  ▼enpoitet^  dast  er  statt  lißn  lielMr  9ian  vor- 
•cUago. 
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num  Beispiele  seiner  etymologischen®*),  prosodischen^'^j  und  ver- 
bftl-exep^ctischen  »'3  Vei-suche  giebf. 

Als  Schüler  des  Dionys  rauss  hier  noch  T y ran n io n i^"^)  von 
Amisia  in  Pontos  erwähnt  worden,  gewöhnlich  der  ältere  ge- 
nMint,  weil  Saidas  einen  altem  and  jungern.  Lehrer  und  Schüler 
unterscheidet»  Man  iint  beide  für  eine  und  dieselbe  Person  hnltea 
wollen,  aber  mit  Unrecht  Der  ältere  Tyranniony  der  «lerst  Theo- 
phrast  gchcissen  haben  soll*"},  hielt  sich  anftuglich  m  Rhodos 
anf^t  wnrde  aber  im  mithrldatlseheo  Kriege  vom  Lnooll  Bom  Ge- 
fangenen ge!nacht^  dem  er  nach. Rom  folgte.  Er  stndirte  die'Werke 
des  Aristoteles  ,  nm  die  er 'sich  bekanntlich  ein  grosses  Verdienst 
erworben  hnt  (§.  76.  Anm.  17.).  Diesem  Umstände  verdankt  er 
den  Beinamen  (Ihla^ionnih^'^.  Seine  Aristotelischen  Studien  zei- 
gen sich  in  seiner  Definizion  der  Grammatik  (§.  87.  Anm.  31. j 
und  in  der  Annahme  einer  n^oautöict  f.ikar^  ($.  90.  Anm.  27.).  Er 
schrieb  über  Orthographie  (§.  99.  zwischen  Anm.  4.  a.  5.)^  über 
Prosodie  des  Homer  (§.  90.  Anm.  S7.)  und  soll  auch  eine  Aus- 
gabe des  Homer  beabsiditigt  hoben,  die  aber  nicht  sn  Stande  kam« 
— -  Der  jüngere  Tyrannion,  um  diesen* hier  gleich  mü  su 
nehmen, auch  Tyrannion  PhÜnix  ondfrüher  Diokles  genannt 
war  ein  Freigebssener  der  Terensia,  Cicero*s  Ctemahlin  ^^),  und 
lehrte  in  deren  Hause        Sp&torhui  kdirte  er  nach  dem  Osten 


94)  Etyn.  M.  p.  308,  18.  o  S(  Q^<e%  i%t;ytlTm  tarov  t6  lenror,  na^  ro  ft»  to 

a(pit;ut.  wi  xnt  i6  „faroü  xaaan^QiHo'\  ruv  l-n't  Ifnror  f).rp.aafitvov. 

01?)  Ebend.  p.  747,  20.  Tai><f  fut;,  ^^Ifiiorao/oi  oiurfi^  m;  Tivxyui.  u (-^(^ti^ /itorvoiot 
Ofi0iu>i  nö  rß/<»af,  riajxi  to  TaQtpv^  auo,' i«x<ü;,  oi  noXhü   /-oar  xai  ilhi'iy 

on  uyuköyMi  jufr  drayiyyiöuxfi  o  Ofiit-iy  t.tfXfHtcijae  Je  \^{HorÜQj(ou  uyayiyyuot;, 

97)  Ebeod.  p.  365,  SO.  s.  V.  TEiuoxü/*fi  u;. 

/urtl^  ^  Ka^fifio»,  'Pii^fp'  itjfMte  aixfu^^^  vni  AtmwoiUmi^  ort 

90)  Heiyck.  Mllet.  p.  54»  a«  p.  808.  ed.  OrelU.  TV^rrAtr  i  ^f^na^ra«,  eco- 

tpfttoroi  nfuv  MCtlovjutyoi^  fierexi^üti  J\fQayyftay,        xararot^Mv   jioy  ouoa^olmr» 

Solche  Namcndcutungea  liabco  immer  etwas  Verdächtiges.  Vieliciclit  M'ar 
Tyrannion  sein  rechter,  und  nur  Theophrast  der  beigelegte  Name,  den  er 
wegen  seiner  Liebe  7,u  den  Werken  des  Aristoteles  VOO  ffeioeo  MÜSCbülora 
oder  Zeitgenossen  bekommen  haben  mochte. 

100)  Plnt.  LttCttU.  c  19. 

101)  CIc.  Bp.  U  ACL  ly,  4,  8.  «d  QuiaL  Fr.  XI,  S.  n.  eoavt. 
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zurück  und  sliricte  zu  Aniisia  in  l'oiitos  ciuu  Schule^  wo  er  Lebrur 
des  Straboü  ward  i^").  Er  stoÜte  grauimalische  ForsGÜuugeu  über 
die  lateinische  Sprache  an:  negl  trjs  PwftaiKf^g  diuXixiov or* 
mnlv  in  'EU^vixfjg  (f.  87*  Ams.  9.)  und  über  die  Rcdetheile^ 
itBQl  tm  fieqm  tov  loyov  C%*  ^  Anm.  79,'), 

Wir  SiMessen  diesen  Absdinitt  mit  dem  fleissigsCen  Grmn- 
matiker  j  den  nidit  nnr  diese  Periode^  sondern  das  gnnne  Atterdium 
aafiBOwelsen  hat,  mit  dem  Aristareheer  Didymos  von  Alexan-  . 
drien  Er  arbeitete  in  den  niannichfaltigstcn  Zweimen  der  Ge- 
lehrsamkeit und  hatlc  eine  solcha  Menge  von  Schriften  abge- 
fasst  ' —  die  Zahl  der  Abhandlungen  oder  Büchcrrollcn  ((J<y/(>J//- 
ficna)  wird  auf  3500  angegeben  ^"*)  —  dass  man  ihm  wegen  sei- 
ner Piiiloponie  und  der  eisernen  Ausdauer  den  Beinamen  Xalxiv' 
ttQog,  und  weil  er  zuletat  selbst  niclit  melir  wusste,  was  er  alles 
geseilrieben,  den  Beinamen  BtfiXtokti^*^)  gab.  £r  war  aber 
nieht  nnr  Polygraph,  sondern  aneh  ein  sorgnitiger  Antor,  mid 
verdiente  den  elirenden  Beinamen  Jidvfiog  6  Mfyag  Er  war 
ein  tüchtiger  Grammatiker ,  dem  es  besonders  auf  eine  genaue 
Kenotniss  des  Sprachgebranehss  vnd  der  Wortbedentnng  anicam, 
worauf  seine  Schriften  7f9^  OTioQOvfuvr^g  ki^ttog  (%.  96i  Anm.  6.} 


Ur2)  Leopold  nd  Plut.  Syll.  c.  20.  p.  235.  sq. 

Iü3)  8uid.  S.  V.  ^liSu^ofy  tii'Juftov  TaQt^onwloVjyQajufmrucoi  li(M>iTa^^#n>;,  ^JU'iur- 
dffvf,  ///orois  tnt  "jirrtwiau  ttai  Ktx^^tiiros^  xat  tun  Aufouaxmr  Xal3e*rTf(fOi 

Xtha  K«A  ittyrano'ua  fltßUa,  Vgl.  Q.I.Ves8  de  Msl*  Gniec.1,84.  Pabric. 
Bibl.  Gr.  I,  89«.  sq.  VI,  aSS. 
101)  Maerob.  8at«ni.  V,  18.  (p.  ISO.  ed.  BIp.)  Didjrniaa  enln  gnMMmtlomniai 

fHcire  emdillaslinus. . .  und  V,  22.  Didymus,.graiDiiiatlcorum  oniaium,  qiiique 
sink,  qiiiriiio  fucrint,  instrucCisxlnius.    Ainmian.  Marc.  Ii?).  XXII.  cnp.  IC. 

(p.  411,  1.}.  eil.  Sylhy.)  Clirilcentertis  cniiciiit  l»i«h  rnu.«,  n)iilti|ilicis 

scientiac  captii  uu>riiorabili.s;  qiii  in  iltisst.-x  lihris,  utti  noiiti(itiu|iiiiin  iiiiper- 
fecte  Tulliuni  iciitrliendil,  sillOKra|)Iios  flcriiitm  i-s  malcdiro^«,  iiidici.-i 

doctnruDi  auriiim  iiiciiRUt;  ut  iuiiuatiiu  Ircitiuoicm  Igoiiuio  putiduiut  vocibus 
▼aous  csilulus  iuii^iuü  circunilalran«. 

105)  Senee.  Bpbt.  89.  sfiblist  die  Zahl  noch  bShor  an:  ^^Quatnor  MOlia  11- 
bronn  DldjranigraainaCIcttssertpsIl;  rniaer^  tan  aiultasupervacsa  le> 
aisset/* 

106)  Athen*  IV,  180.  C  KalrT  Ith  lourof  (seif.  Dldymum)  o  Jt^w,!^  q  T^o»- 

j[ÜMt  n^s  toi«  ntrtmtooto^, 

107)  Sold.  a.     *AnUuf.  S.  uafeer  Anm.  110. 
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und  rtfQl  duif  O^oQvittg  UStioa  (j^.  98.  Anm.  7.)  9  90  wie  neQl  TQa^ 
yil}Soi  fiht;(;  U^tioi;  uiul  ticqI  xotftixijg  ki^eiog  (f.  102.  Anm.  72.  u. 
73.)  hindeuten.  Als  Excget  kommentirte  er  den  Homer,  die  Dra- 
matiker Plirynichüs,  Sophokles,  Euripides,  Ion,  vielleicht  auch 
Aristophaues  u.  A, ;  die  Lyriker  in  einer  allgemeinen  Schrift  Ttegi 
IvQuetSv  TtoitjTUjy  ^^^') ,  und  insbesondere  den  Pindar  und  Bakchy« 
UdeBf  die^aloye^  des  Solon»  den  Ant  Hippokntes,  die  Redner 
I«ios^  Demostheiies  und  Hyperides;  o.  v.  A.  C^gL  f.  100.)»  Als 
Kritiker  machte  er  sich  besonders  am  Homer  verdient^  indem  er 
In  seiner  Schrift  negl  jiQtardQxov  diOQ^tiaeo^g  nicht  nur  die 
srtstarehisehen^  sondern  auch  alle  vor-  und  naeharistardiisclien 
Lesarten  sammelte  und  mit  seinem  Urtheile  begleitete.  Selbst 
auf  römische  Literatur  erstreckte  sich  seine  Exegese  und  Kritik, 
indem  er  6  Bucher  gegen  Cicero's  Schrift  de  republica  schrieb 
(vgl.  Anm.  104.),  wodurch  später  Sueton  sich  veranlasst  sah,  ge- 
gen Didymos  aufzutreten  i''^).  Seine  sonstigen  naiiireichen  Schrift cn^ 
die  in  antiquarisch-historisoiier  Hinsicht  für  uns  von  Wichtigkeit 
sein  wnrdei^  wie  die  avgmiHfuaittf  ns^  tou  a^fKUtku^  utti  dexa- 
^euetp,  o.  A.f  kennen  wir  nieht  einauü  dem  Titel  nach  mdir.  Dass' 
die  Sehriften  des  Didymos  ^  nach  der  Zahl  n  scfaliesssny  nicht 
umfangreich  gewesen^  liegt  auf  der  Hand|  dass  sie  aber  auch  bei 
aller  Massigkeit  des  Umfangs  nicht  einmal  lauter  tiefgehende  For- 
schungen enthalten  haben  können,  ist  eben  so  einleuchtend.  Der 
Hauptinhalt  war  meist  exzcrpirt  und  nur  die  praktische  Verarbei- 
tung des  vorhandenen  Materials  muss  dem  Didymos  als  Verdienst 
anerkannt  werden.  Seine  Kommentare  waren  Auszüge  aus  den 
Kommentaren  seiner  Vorgänger  in  übersichtlicher  Kufso.  Didymos 
erscheint  somit  als  der  Vater  der  Scholiasten^  welche  seit  dem 
ersten  Jshrhundert  nach  diristos  auftrateui  deren  Leistnngen  aber  • 
Im  Verhfiltniss  su  denen  des  Didymos  höchst  dürftig  erschelntfo, 
indem  ihre  kommentirenden  Bemerkungen  nicht  nur  wieder  blosse 
Auszüge  aus  Didymos  waren ,  sondern  alimiUtch  bis  zu  blossen 
Randglossen,  die  in  den  handschriftlichen  Exemplaren  selbst  l'lalz; 
finden  komiten,  zusammcnscliruinpficn.  Mit  Didymos  schlicsst 
einerseits  das  umfassende  und  selbständige  Studium  der  gricchi- 
s(  hen  Literatur  ab^  als  andererseits  mit  ihuj  auch  die  oberflädüiche 


lüH)  Etyw.  M.  p.  OÖÜ,  35.  u.  777,  10. 
100)  Vgl.  fluid.  «.  V.  T^/MvUoi, 
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Begaugaag  mitdem^  wit  die  Vorgiiig«r  gMaM,  haben,  anhebt  und 
Malt  die  Philolegie  eine  Riehtai^  nliiuB^  die  nur  BaihimNacfa- 
ihelle  gereiehte.  —  Ans  dw  Sdiiile  def  Dldynes  gingen  die  der 
felgenden  Periode  «ngehdfenden  Gramnatiker  Apion  der  Plei- 
iloniho»«)  and  Heraklid  der  Jüngere  von  Pontes  hervor. 


III*  Asien« 

Rulturhistorischer  Ueberblick. 

ISchon  längst  vor  Alcxandcr's  Zug  nach  Asien  war  dieser 
Weltllieil  im  Westen  von  grieehisclicr  Bildung  durchdrungen.  In 
Kicinasien  linden  wir  die  griechischen  Kolonien  der  Aeoler^  loncr 
und  Derer,  welche  mit  ihrem  Mutterlande  in  stetem  Verkelir  blie- 
ben $  hier  entkeimten  die  peraiachen  Kriege,  in  welchem  daa  enro- 
piieche  Griechenland  die  Kräfte  entwickelte,  welche  für  alle  Zeiten 
die  gröaste  Bewmiderung  verdienen;  hier  blähten  eine  AnsBahl 
StAdte  auf,  die  durch  Handel,  Kunate  und  BiMongsanatalten  be» 
rahmt  worden  mid  ans  denen  eine  Anaahl  groaaer  Minner  .her- 
vorgingen, wcicho  uns  die  Literat iirgeschlchtc  kennen  lehrt.  Und 
könnten  wir  auch  von  allen  schweigen ,  so  wollen  wir  doch 
•  wenigslcns  andeuten,  dass  Ivleinasien  sich  die  Vaterstadt  Homers 
vindizirt  und  dass  llalikarnass  den  llerodot  gebar,  durch  den 
wir  am  vollständigsten  mit  den  Zuständen  der  Völker  Asiens  be- 
kannt gemadit  worden  sind.  An  allgemeiner  Bildung  also  hat  es 
in  KleinaaioM;  besonders  ao  weit  es  von  Griechen  bewohnt  war, 
nicht  gefehlt;  aber  fiir  die  Förderimg  eines  wiasenschafUichen 
Strebens  ^vard  erst  die  Königsherrschaft  erspriessKch,  unter  welche 


110)  SiUMl.  S.  V.  ^Ani'iof-   —  (li'Milou  Sf  roD  ii!-yct/."u  ,'/.i*.-f 

111)  8 11  id.  8.  V.  'j/orexhüh^i    Jhnlixüi.  uni>  'lloitK^üt;    toö  ^IlvVTOU  t  Y^f*fi*»tUKi,' 
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luipb  Alexandm  Tode  die  eioselnea  Thelle  Asiens  ktmeo.  Das 

leachtende  Beispiel  der  Ptolcmaer  in  Aegypten  warf  einen  welü- 
(hätiocu  M'iotlorsclicin  auf  die  Staaten  in  Kleiiiasien  und  dem  be- 
nachbarten Syrien.  Unter  fürstlicher  l*roteliziou  lebten  in  Asien 
eine  bedeutende  Anzahl  gelehrter  Männer  in  allen  Fächern  des 
Wissens;  das  Land  erhielt  eine  Menge  Lehrer,  die  zum  grossen 
Tiieil  ilirc  Schule  in  Griechenland^  auf  den  Inseln  und  in  Alexan- 
drien gcmaelit  liatlea.  Besonders  befruchtete  die  Vertreibung  der 
Gelehrten  aus  Aegypten  tlurdi  Ptolemaos  VII.  (Euergetes  IL 
Physkon)  die  loseln  and  «statischen  St&dte  mit  dem  Ssmen  griO'* 
chiseher  Gelehrsamkeit^  mit  P&dagogeni  GnuBmstikem  ^  Diohtero 
und  Mosikcm  (%  TS,  Aom.  S7.). 

Besonders  waren  es  Rhetoren ,  welche  durch  ihren  asiati- 
schen Styl,  der  dem  asiatischen  Charakter  oremäss  mit  weicher 
und  poetischer  Deklamazion  in  ncrvloscr  Breite  sich  erging');  ^'"^ 
neue  Periode  der  Bercdtsamkcit  herbeiführten welche  nic^t  nur 
auf  die  europäischen  Griechen  Einfluss  hatte  3),  sondern  auch  auf 
die  römische  Redekunst  wirkte^).  Das  rhetorische  Studium  for- 
derte die  Lektüre  der  KUmsiker  nnd  anoh  die  fiinrichtvng  der 
Schulen  war  gans  geeignet,  eine  sorgfältige  BeaiMtong  der  grie« 
duschen  Literatur  ansuregen.  Solcher  Schulen  gab  es  hi  Smyrnsi 


1)  Ouint-  XII,  C.  10.  S-  10.  sq.  El  antiqua  qwA^m  illa  diviaio  intcr  Atti- 
cos  et  Asianos  fuit:  cimi  Iii  prcssi  et  Intci^ri^  contra  inflali  illi  et  iiKincs 
bAberentiir;  iu  bis  nihil  Huperflueret,  ilHs  ludicium  inaxime  ac  modus  dccssct. 
—  —  A«iaiia  gcns,  luuiidiur  alioqui  utqiiu  iactaulior,  vaniore  etiam  dicendi 
gloria  Infata  est.  Livius  XLV,  23.  Nod  Degaverln  et  (otam  Atlae  re- 
gioaeM  laaniora  parere  iaguoia  el  nostrum  (imMiorea  •ermonem  esse. 
ttneCoB*  Aug.  e.  68.  An  potlus  AsiaCicoruai  oratomm  inaalbiis  senteatllsii 
▼erboniai  ▼olnbilUas  In  noatmm  aeraioneai  CraosfiBrendaf 

9)  Ueber  die  atlattsehe  BhetOfOt  Berebard j  Qriecb*  Ut.  I.  S.  845.  e. 
840.  t$, 

8)  PetroB.  Ba^.  e.  8»  Noper  TeilOMi  istaee  et  eneraiis  loinacitas  ACheaat 
ex  Asia  eoanalgravlt  aalmoe^ne  ieveBam  ad  aiagaa  sorgeBtes  ▼elaki  pesti- 
leall  qoodam  eldere  aflavit  «faaiilqae  eemipto  eloqneotlae  r^la  'etetlk  et 
obnatttit, 

4)  I Ullas  Sevorlnua  ia  yraef;  ad  SjraCoai.  artls  tbeCor.  p.  808.  ed.  Fr. 

Pithoeus :  Atticorum  nobis  sequenda  sft  dlctlo^  qui  brcves  adstrictiquo  et 
nvrcs  sunt  vtc.  An  imitanda  nobis  sie  Asianorum  Hccniiu^  quI  vagi  ac  Tusi 
raper'-  potius  afTcrtihus  quam  disputattonibus  persuadere  dldicenuitk  Sit  ta- 
uen Uomanufi  orator.Asiatico  pressior^  Attteo  copiosior. 
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Ephcsos,  Kolophon  und  Tarsos.  Letztere  Stadt  behauptete 
gewisscrmaasseA  eine  Gymoasiarchie^  wie  sie  ihr  M«An(onnis  zu- 
gestand. Hier  waren  für  die  enkyklopädi^hen  Wissenschaften  und 
besonders  for  Philosophie  die  Katheder  anfgesehlagen;  uudohscbon 
meist  nur  Inländer  hier  ihre  Stadien  mtcfaten,  sobeschrinktenjene 
dodi  ihre  Wirksamkeit  nicht  btoss  «of  ihr  Vaterland^  sondern  Rom 
sogar  war  mit  tarsischen  Lehrern  gesegnet  f).  In  Tarsos  war 
Krates  von  Melles  gebildet^  der  in  Pergamos  seinen  Anfenthalt 
nahm;  ein  Tarser  war  der  Stoiker  Athen  oder  C§.  85.  Anm.  9.)> 
den  Cato  von  Utica  mit  sich  nach  Rom  fiilirtc. 

Das  den  Aenryptern  nachbarliche  Syrien  fand  in  seinen  Kö- 
nigen würdige  Pfleger  der  Wissenschaften  und  Bildunp^sanstalteu. 
Unter  Antiochos  dem  Grossen  lebten  Dichter''),  Historiker, 
Mathematiker  mid  sonst  gebildete  and  gelehrte  Männer ,  und  die 
Hauptstadt  Antioehia^  ward  ein  kiemes  Alexandrien.  Dort  be- 
fknd  sich  eine  nicht  unbedeotende  BibUothdK,  der  als  Bibliothekar 
der  gelehrte  Dichter  Baphorion*)  ans  Chalkis  (St5  v.  Chr.) 
Torstand;  dort  gab  es  ein  dem  alezandrinisdien  nachgebildetes 
Museum;  dort  war,  wie  in  Athen,  der  Hauptsitz  einer  bewmider- 
ten  Rhetorik  10). 

$.  85. 

Der  pergamenische  Staat 

Mehr  als  die  einsdnen  Stidle  Klehiasiens  nnd  Syriens  zieht 
nnsere  Anfmerksamkeit  der  pergamenische  Staat  an^-  Die  Könige 

6)  B.  Hederieh  de  iidiola  Alexandrina  et  Tarwnti.  Witleb^.  1701^  4. 

0)  Strab.  XI c.  5.  p.  673.  (Tom.  III.  p.  S88.  aq»  Tanchen.) 

7)  Soll  doch  sogar  der  Dichter  Arat  bcitn  Anticichos  gewesen  telfl. 

8)  Vgl.  C.  O.  Müller  An(iquU.ites  Antiocheiiae.  CoinincDtt.  dune,  c.  tabb.  II. 
Gülling.  1>^3S.  4.    Cicero  pro  Arch.  poct.  r.  .i.  nannte  Anüocbiea  urben 

erui(Uis5imls  lioaiinibu^  libcralissiniisquc  studiis  :ifriucntem. 

in  noroü  r/;;  txfiat:  dtjfioaiui  ßtß}Uo'<)»]xi,i.    V  gl.  Fabric.  Dibl.  Gr.  1, 594.  sq. 

304.  A.  Mctneke  de  Euphoriouis  Clialcid. viU  ctscriplis  diss.  ei  fragm. 
coUegit.  Gednni  1888.  8. 
10)  Eine  SebUdemng' derselben  giebl  LIbanlna  T.  L  p.  88S.  ifq. 

1)  Ueber  die  Pergamener  gab  et  Im  AlterüMini  aehoa  anbrere  SchrifteB.  .Tel. 
C.  Fr.  Wegen tr  Anhi  AttnUca  Bavn.  188S.  Vel.  J.  p.  1—11^  ImjmU 
macboi^  Lebrer  des  Attalot  H.^  acbrleb       *Attaku  nwJMat  (Athen. 
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desselben  ,  im  BesiCs  etnefl  firoditbtren  Lande«,  auagdbraitetea 

Handels  und  «grosser  Schätze^  waren  von  der  io  Makedonien  niid 
Aegypten  zur  Hof-  und  Modesache  gewordenen  Vorliebo  für 
lilerärische  Beschäftigungen  ergriflfen.  Hier  wetteiferten  die  Atta- 
Icn  mit  den  Ptolemäeru  in  Prunklieb c  wissenschaftlicher  ThätigkeiL 
Zwar  hatte  Pergamum,  als  dieses  Reich  noch  zu  TJirakien  (Lyai-* 
nadios)  gehavte,  sehon  Schrifkstellisr  jeder  OalUmg  «ufiniw^seaj 
aber  erst  mit  AtUlos  der  selbst  Sebrlflaleller  war  und  sich 
besonders  mit  NaturwisBeaBebaft  abgab*),  beginnt  eigentlicb  die 
pcrgameniscbe  Literator.  Günstig  war  für  Perganunn  ancfa  die 
schlechte  Regierang  dos  figyptischen  Königs  Ptolemäos  IV.  Phtlo- 
pator  (221 — 2()4)  und  seiner  Xachfolger,  unter  denen  viele  Gelehrte 
von  Alexandrien  nach  Pergamos  wanderten.  Die  pergamenischen 
Könige  thalen  alles ,  um  den  Gelehrten  die  Mittel  zu  verschaffen. 
Eumencs  Ii.  verwendete  seine  Schätze  zur  Stiftung  der  grossen 
Bibliothek;  zu  weichem  Zwecke  er  auch  die  Pergameiifabrikazion 
hob,  und  Attalos  III.  (Philometor)  legte  einen  botanisehen Gar- 
ten an  Dichter  and  Gelehrte  fanden  an  den  Königen  Besohfitser 
imd  Wohlth&ter«  Unter  den  Dichtern  ist  Nllcander  von  Kols- 
phon^)  (e.  145  v.  Chr.)  am  bekanntesten  geworden  |  der  auch  als 


VI.  p.  25Ü.);  IMiylarchos  to  xaru  roV  'Aviio^oy  xui  r6y  ITf(iyaur^rüv  Eu- 
fitrTj  (S.  Lucht  fragm.  Pliyl.  p.  13.)>  Somo«  (oichl  Siraos,  ^ie  We- 
gencr  S.  4.  Iiat  nach  Etym.  M.  s.  v.  ßißliroi)  Titot  Ilfoyüuou,  Mehrere 
Schriften  von  Trlephos^  Neaath  von  Kyzikos  (s.  Marquardt  Kvxlkos 
und  sein  Gebiet,  .S.  I(i4.  fl*.)  laroQi'ai  nr^ü  V/rraiov  (Athen.  X\  .  p.tiÜO.U,) 
und  ArrUn  (vgl.  Suid.  s.  v.  u.  Eodoe.  Vhri.  in  Villols.  Anecd.  ^07.). 
Unter  dea  Meuerea  Oever  (Groning.  1706.4.),  Sevin  (K4.;)  u.  Belley 
(1777).  Vgl.  W«seoer  I.  c  0.  7.*»L  B.  F.  Manto:  Veber  AeAttalea» 
ihr  ataaUklugct  BeaehaieB  nad  Ikro  anderea  YerdleosCe.  Breslau  1814.  4. 
Wiederholt  im  Lebea  Koastaatia  des  Oroeeea.  Breslau  1817.  8*  87S.  f. 
S)  Er  eehrieb  fiffl  JCb%  i7«i{«^  Btrab«  XUf.  e.1.  (Toai.  m. f .  115.  Taacha.) 

8)  Ueber  die  Verdlentte  dee  Attaloe  I.  u.  Bameaes  IL  vgl.  Wegeaer 
1.  o.  III».  IL  eap.  B.;  nad  Uber  dIeVerdieiwte  Attaloe  IL  nad  Attalos  ÜL 
flbead.  capw  8.  p.  4(K  sfq. 

4)  Said.  S.  V.  NüietrS^f  Strotpafovi,  KoltHpwfiot'  xata  Sf  Ttva;  Autolj;'  ao  i 
YQajufiemins  rt  xa\  noujt^t  xeü  tarfto;,  ytyoyiOi  natu  i6v  ytuy'AiTulor,  tjyouy  i6r 
tiZiuiatoy,  Toy  VaXftToriifijy^  oy 'pMualoi  xaztlvaar.  Uebor  ihn  Vgl.  Fabtic. 
Bibl.  Gr.  IV,  3.'34.  sqfj,  Schneider  Vita  NicaiKiri,  vor  der  Ausgabe  der 
Theriaca.  Wegen  er  Au).  Att.  p.  Iß7.  s^q.  Ueber  seUi  Zettalter  ilitsclil 
Alex.  Bibl.     öu.  ia  der  AmnerlHtng. 
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GraniiiatOcer  eine  besondere  Erwihnnng  verdient  Ale  soleiieff 
war  er  Anhänger  des  Kmtee,  wo  nieht  gar  ein  Lehrer  desselben, 

der  ab  Jüngling  naeh  Pergamon  gekommen  war  Wir  haben 
seiner  als  Glossographcn  (§.  102.  Anra.  79.)  zu  gedenken ;  aber 
einen  Kommentar  zum  Homer  schrieb  er  nicht ,  wie  man  glauben 
könnte  (§.  IIOJ.  Am  wichtigsten  ist  er  geworden  durch  seine 
historischen^  mythologischen  und  medinuiischen  Werke,  die  er  in 
epischem  Vcrsmaasso  abfasste^  unter  den  Historikern  der  Poly- 
histor Alexander  iL  e.  ISO.  vgl.  §.  8&,  Anm.  jM)L)|  anter  den 
Physikern  ondMaUieniatikero  Eodem  von  Rhodos*)  (e.800)y  den 
man  auch  für  den  Verfasser  der  aristotelisehen  !&%^UMr  Evdtjfttni 
hall;  der  Mechaniker  Biton')  und  besonders  Apollonios  von 
Perga  (c.  950  v«  Chr.).  Unter  den  Philosophen  ist  der  Stoiker 
Athen  odor  KoQÖvliotv^)  durch  seine  Versuche  bekannt,  die 
Schriften  der  ersten  Stoiker  zu  purifiziren  und  die  an  den  Kynis- 
mus  gränzenden  Stellen  aus  den  pergamenischen  Exemplaren  zu 
streichen.  Besonders  bemühten  sich  die  Könige  von  Pergamos  die 
Akademiker  an  ihren  Hof  zu  ziehen.  An  dem  Hofe  Attalos  U«  ^*^) 
lebte  der  Peripalctlkcr  Lykoh  von  Troja  (c.  270),  auch  Jlvy.ott 
genannt  9  naeh  Theoplirast  Vorsteher  der  peripatetischcu  Schule; 
Arkesilaos  aus  dem  fiolischen  Pitane  (e.  300  f  241)^  der  sor 
mittleren  Akademie  gehörte  und  sk»h  nur  Skepsis  neigte;  sowie 
Lakydes  ans  Kyrene  und  Hegesimos  aus  Pergamum. 

Ob  so  Pergamos  ein  Museum  gewesen  sei,  wie  zn  Alexan- 
drien, ist  noch  nicht  ermittelt  Oes  Suidas  »oxkoi  Tlenyattrroi  >i} 
deutete  Köster  auf  einen  dem  alexandrinischen  Museum  analogen 
Kreis  von  Gelehrten,  und  mit  gnteni  (irumio  ist  wohl  ein  solches 
Gelehrten   oder  wissenschaftliches  Kränzchen  in  Pergamos  anasu- 

5)  Wegen  er  1.  c.  p.  172. 

6)  Ebend.  p.  2.^-207,  v 

7)  EI>eod.  p.  269, 

8)  Sbn4.  p.  MO— Ua 
9}  ElMBd.  p.  SM-SSd. 

10)  Vgl.  Wegeaer  I.  e.  p.  19^  wo  et  Msat,  4am  seht«  Buneaes  I.  dea 
Ljkou  an  Minen  Hof  sn  stehen  gesucht  habe«  Dlog.  Lnert.  V,  97.  ms 

oSk  uilo;  Tt  t;y  (filo;  rot;  Tif^t  ßvfttyq  Km^Arraioy,  di  xat  nlnnm  in9jgo^ 
yovy  aut^  ^£nnflü9t]      aCrüy  a/th'  xai  ^ArHoXP^f  «i^^  ccx  t!rvj(ir* 
H) üuiil,  s.  V.  Muuoaioi  ^li-ptato;,  cbeod.  Küster.  T.  II.  p.  578.  not.  Vgl. 
Bcrnh.irdy  T.  Il.p.  Huo.sq.  der  KttstSTi  Meinnag  beitriilyaber  die  Stelle 
des  Saidas  fUr  mutiliri  luill. 


Digitized  by  Google 


nehmen;  aber  gewonnen  ist  für  die  Erklärung  jener  xMoi  /7f(»- 
yain^rol  immer  nur  wenig,  sie  für  eine  freie  Gesellschaft  vou 
Gelehrten  zu  halten^  wie  man  wohl  wisse,  dass  unter  doa 
Auspizien  der  Attalea  die  Gelehrten  sich  zu  eiaem  Vereine  ver- 
sammelt hätten»). 

Das  bedeotesdite  Verdieoat  am  die  Wiaaenaehaft  erwarben 
aidi  die  Attalen  dnrdi  die  Anlegiangbedeoteoder  Bibliothelion^ 
Sdiqn  Enmenea  I.  und  Attalea  I.  mögen  den  €hrond  dam  g^gl 
haben.  Der  ägyptische  Handel  mit  Papyroa  begüoatigte  das  Un- 
ternehmen; denn  in  den  firfiheren  Zeiten  flmd  nwMien  den  Alezan- 
drinern  und  Pcrgamenem  keine  Eifersucht  statt ;  und  die  Gelehrten 
Alexandriens  gingen  zu  den  Pergamcnern  über  und  umgekehrt, 
ohne  dass  ein  anderer  Grund  als  der  wisscnsciiallliche  Eifer  Ur- 
sache dieses  \'erkehrs  gewesen  wäre  »^).  Aber  erst  Enmcnes  II., 
•  der  im  Asklepcion,  wo  die  ältesten  Exemplare  der  Schriften  des 
Ilippokrates  sicii  fanden  ^  eine  Menge  Bücher  aufgespeichert  vor- 
gefunden haben  mag,  Termehrto  die  älteste  Bibliothek  thcils  durch 
Aniutuf  von  Originalezemphuren,  theils  doroh  Abaehrifiteny  theila 
dnroh  Sohenknngen  und  Dedlkasionen  Seitens  der  Verfasser  so 
bedeutend^  dass  er  för  den  Stifter  der  Bibliothek  gehalten  werden 
kann^*).  Auch  luum.es  kaum  nwoifeliuUt  aein^  dass  sich  in  Per- 
gamum  swei  Bibliotheken  befhnden ,  da  Galen  zu  semer  Zeit  die  ^ 
Biblibthek  im  Asidepoioo  noch  als  eine  besondere  erwähnt  und  auch 
Plutarch  den  Antonius  an  die  Kleopatra  ßi^ihothtixag  schenken 
lässt  Cvgl.  $.  80.  Anm.  15.). 

AVic  gross  die  Bcmühimgon  um  den  Bücberaokauf  gewesen 
sein  mögen ^  neigt  einerseits,  dass  aus  Furcht  vor  den  Attalen, 
welche  nicht  weniger. als  die  Aegypter  auch  auf  unerlaubte  Weiae 
Handschriften  an  sich  sn  bringen  suchten ,  dia  Nachkommen  des 


Vi)  So  WegcDcr  Aul.  Att.  p.  78— 91.^  der  ein  iiDgcfahrcs  Bild  des  piTga- 
meiiiscdcn  Mu.setiins  ;:^icl)t,  das  aber  auf  Koiyektur  beruht  uod  OAChAnaJogio 
des  alexandritiischeu  cQlworfcD  bt. 

IS)  Vgl.  Lipsiut  de  Blbliothecis  eap.  IV*  Bayle  Diettonnalre  philoa.  i.  ¥. 
Pergane. 

14)  Vgl.  Wege  aar  I.  e.  4«. 

15)  Strab.  Xin.  c  4.  (Tmd.  IIL  p.  149.  Taeeha.)  Knrm&aa9  9"  aStos  {Eä- 

mA  ßtflho9ijMi9t  KtA  Tijr  htl  toaM§  mmudmf  roS  Ib^ftmt  njr  rSv  ovmt  Imf7- 
t09  n^tfdomaii^. 


Digitized  by  Google 


—  41S  — 

Ncleiis  die  Handschriften  des  Aristoteles  unter  die  Erde  vergruben 
(vgl.  $.  76.  Aum.  14.);  audererscits  dass  die  Acgyptcr  aus  litcrari 
sdier  Eifersucht  den  Pergameneru  dcu  Gebrauch  des  Papyroa 
vorcnthielieiiy  indem  sie  die  Ausfuhr  dieses  Schreibiiisterials  ver« 
boten.  Letsteres  hatte  die  Folge^  das«  die  Pcrgamer  den  alteo 
Gebrancbj  auf  Fette  so  aohreiliea  eraeaerten  und  venroUkommneten 
und  dieses  Material  naeh  ihrer  Hanptatadt  Pergamen  (Perga- 
ment, Tuqyaftr^vr^ ,  Seil,  ßlß^")  nannten  1*).  Die  Verbessemng 
dieses  ScIireilMBaterials  wird  dem  Krates  von  Mattes  sngesdirie- 
ben  *"). 

Wie  gross  die  Bibliotheken  in  verschiedenen  Zeiten  gewesen 
scien^  ist  nicht  bekannt ;  nur  so  viel  hört  man  ,  dass  sie  zur  Zeit, 
als  Antonius  der  Kieopatra  damit  ein  Geschenk  machte,  aus 
200^000  Aolleu  bestanden  (vgl.  |.  80.  Anm.  15.).  Wenn  diese 
Biudezahl  im  Verhältniss  snr  alexandrinischen  Bibliothek  geling 
erscheint,  so  Isl  einmal  sa  bedenken,  dass  die  pergameoisohe 
Bibliothek  spAtertn  Urapningt  Ist*^)  und  sieh  nteht  mehr  in  den 

16)  Die  Attüchiy  dass  die PergMaener  das Pergameot  erfanden  hiUea  (PI In. 
B.  N.  XlUy  tt,  81.  Mox  Rcmulatlnne  circa  bibliotheca«  rege«  Ptolenael 

et  Eumenls,  supprlmentü  Chartas  Ptolemaeo,  idcin  Varro  mcmbraoas  Pcr- 
gami  tradidit  inventas),  weist  Wegen  er  I.  c.  p.  44— indem  er  von 
dem  Verbote  der  Papjrosausfulir  spricht,  genügend  zurück.  Vgl.  auch 
Klippel  I.  c.  8.  101.  fg.  Diclonicr  schrieben  ja  schon  Jahrhunderte  frtUier 
auf  Ziegen  -  und  Schaaffclle.  Ilerodot.  V,58. 
t7)  Boisonpade  in  A n e c d.  Gr.  Vol.  I. p. 420.  loann.  Lyd.  demesss.  (bei  Fa- 
brlcio  Bibl.  Or.  IV.  p.  Ift7.)s  X^vu»  3h  Zaitfor  o  ntoltfiaioiyOujußon^lMiortoi 
aJr^  ^jifuna^Xou  rov  y^/t/untanS  npt  *PmfiaÜMt  Ama^aa^m  nfoantaüntt  n^SuK 

TOV  amxijpw  avraS*  /t^/iora  tu  in  n^flitm  ano^aai  »2(  Unror  tarttia 
TOff 'Ptofiafoiy  TO  Irydurya  naq*  auroii  ftt  ftß^ttva'  ti;  fivrjfAtpf  S'f  nyu  n:ro<ntl^ 
Xcn  ro;  hi  xat  yvv 'Ptauatoi  lu  uifiß^va  lEt^/fa/Ura  xaloHOiT,    Mach  Tzctzes 

Chiliad.  XII,  347.  wird  der  Erfinder  o  rov  "'Jrji'dov  YQOff'Tutö^  genannt. 
Dass  hiermit  Krates  gemeint  sei,  nehme  icli  mit  egener  1.  c.  p,  78. 
als  ausgemacht  an.  Für  weniger  aii<:gcm:iclit  aber  halte  ich  das  Faktum^ 
dass  Krates  wirklich  der  Erfinder  oder  Erneuerer  des  Pcrgameus  se\. 
18)  Wegen  er  I.  c.  p.  57.  .setzt  die  Stiftung  oder  vielmehr  Haupterweitcrung 
durch  Eumenes  II*  um  Olymp.  147 Va^  d.  I.  IMl  €fer^  wsO  an  diese 
Zeit  des  Baaentfl  Kriege  aalMieD.  Den  Zweifel  des  Pllnlae(H.M.ZZXV. 
e.  S.  p.  m.  ed.  BIp.  An  priores  cbeperiet  Alexaadriiie  et  (eotl)  Perguel 
leges^  foi  MbNoibeeM  suigee  certsadDe  iDsttCeere^  aen  ISuDe  dlzerim) 
weist  Wegener  L  e.  p.  51,  s«.  lorteit.  Uebrlgens  utm  aech  Yitrvv  (Üb. 
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Beaite  der  HiiiMirifteii  sateon  konnte^  die  bereits  ven  den  Alexan- 
drinem  «ogebiiiit  w«reD$  dann  aber  battea  aaeh  die  pergamentnen 
Hendediriften  ein  gr9mem  Pomat  ato  die  von  Papyros^  und  man 
schrieb  oft  mehrere  Schriften  in  Eine  Pergamentrolle.  Daher 
schreiben  sicli  die  Miszellanrollcn^  in  denen  verschiedene  Schriften 
entlialten  waren Es  stellte  sich  der  Unterschied  zwischea 
revxrj  und  ßißUa  fest;  die  erslcren  bestanden  oft  aus  mehreren 
ßißUoig^^');  zwischen  beiden  schwankte  der  rofiog,  der  bald  ßtßUa 
(Büchabtheil angen)^  bald  f^vxrj  (Bände)  beseidmete**}* 

Da  /Si^Aio^xi^  ebensowobl  die  Bücbermasae  als  den  Bneber- 
orl**)  beseicfanet  und  Strabon  C^gl  Anm.  Ib.)  die  von  Euneues 
erriditete  Bibliothek  mit  unter  die  Äussern  Scbdnheiten  von  Per- 
gamos  anflfihrt;  so  lässt  sieh  hieraus  andi  auf  das  Vorhandensein 
eines  Bibllothekgebftndes  schliessen ;  doch  haben  wir  keine  Nach- 
richt über  seine  etwaige  Lage  und  Einrichtung  «3}.  Die  Verwal- 
tung der  Bibliothek  lag  besondern  Bibliothekaren  ob;  dass  K  rat  es 
von  Älallos  ein  solcher  gewesen  sei,  lässt  sich  schon  aus  dem 
Umstände  abnehmen^  dass  er  einen  Katalog  der  Bücher  abgefasst 
haben  soll.  Auch  der  Stoiker  Athen  oder  (Kordylion)  wird  als 
Vorstand  der  pergamenischen  Bibliothek  unter  Attalos  II.  und  01. 
erwähnt^). 

Bei  solchen  Ufittehii  welche  den  Gelehrten  so  Gebete  standen 
und  bei  den  Vergunsti^gen^  die  ihnen  von  den  Attalen  m  mehr^ 

Vn.  praeT.  p.  \9I^  BMe)  «chon  ao»  dait  die  rfrganeBererrt  ta  Aleiaa* 
MerB  die  Liebe  su  MckmcUttian  efaigattot  fcictea:  »RefM  ACteUd 
aiagnis  phllol^iae  deiectetioaibua  laduccl,  fmtBesregiamlilbliotkccaBiPer- 

gamt  ad  communem  delectationem  instltuinenty  tmie  Idem  PtoIemaeiM  io- 
finitls  zcio  cupiditatisquc  iocitatvs  studio,  non  tnfnoilblis  indutrito  ad  eOB* 
dem  modum  contcoderat  Alezaadriae  cooiparare.^' 

19)  Phot.  Bibl.  Cod.  151—157. 

20)  Vgl.  Ritsehl  Alex.  Bibliolh.  S.  135.  fg. 

•1)  Phot.  Bibl.  Cod.  18«.  p.  94,  b.  3.  Bekk.  h-  rtv/fM  u^y  y\  tÖ«o,c  J>  o.  Cod. 
IIS,  p.  SS.  b*.  1.  BdÜt  t^/iot  9k  TO  ßißlCuy  q.  Mehr  Beispiele  bei  Ri  tscbl 
«.  a.  O. 

SS)  Paul.  Olacoa.  Exe.  es  Fei«,  p.  SS.  ap.  Liadeai.  MfclioihMae  et  apnd 
*    Oraeo«»  et  apod  bm  taai  Ilbromn  buisbbs  per  se  Bnaerai  «bbb  Iocbi 

fpse,  Ib  qno  llbri  eolloeaCl  aaat,  appellaaiBr. 
S8)  Wegen  er  1.  e.  p.  «4..i4q.  dettkt  tie  «ich  wie  bei  der  alexandriBbcbea 

Bibliothek. 

84)  Dio«.  Laert.  VII,  34.  in''  *.ä9wfM^  roS  2r«fike$  nmtv^^rttn  xfr  h 
JTf^fi^  ßißho»^,  VgL  Wegeaer  1,  o.  p.  SS.  sq. 
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« 

Mbi&t  Btnsiclit  sa  TImU  wordeo,  wooo  nodi  dia  Bifefmehl  oder 
riehtiger  der  Wetteifer  derGelelirteii  selbst  mit  den  Aloxandruieni 
kam ,  fanden  die  wisseneehaftHehen  Studien  überhaupt  und  die 

grammatisch-krUischou  iiisbesoadere  eine  gedeihliche  Pflege. 

$.86. 

Gramnatisehe  Schale. 

Die  gnunmatischo  Sclmlc  zu  Pergamon  hatte  ihr  Haupt  an 
Kratea  von  Mallos  in  Küikien^).  Nachdem  schon  unter  den  ers- 
ten Attalen  das  Studium  der  Philosophie,  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften sich  einer  gedeihlichen  Pflege  erfirent  liatte^  erweckte 
Kra^s  unter  Bumenes  II.  die  Liebe  zum  grammatischen  Studium. 
Die  durch  Politik  und  literarische  Bestrebungen  unter  den  Koni^n 
Aegyptens  und  Pergamos  Statt  findende  Eifersucht  ging  nun  seit 
Krales  auch  auf  die  Gelelirtcn  über.  Dem  Kratcs  beliebte  es  näm- 
lich in  sprachlicher  Hinsicht  das  Prinzip  der  Anomalie  in  Schutz  zu 
nehmen,  gegenüber  dem  Aristarcli,  welcher  der  Analogie  huldigte 
C|.87.  Anm.  31.)>  in  exegetischer  Hinsicht  nahm  Kratcs,  konsequent 
derAnomalle,  die  allegorische  Erklärungsweisc  wieder  aui,  dieArls« 
^  tarch  verworfen  liatte  ($.  110.3$  <u)d  die  Kritik  endlich  emaozipirte 
Krates  als  rem  logische  Thätigkeit  von  der  Ckammatik,  welche  sich 
nnr  mit  Wort-  und  Formeneridirungen  abgebe^  während  die  aristar-. 
chisehe^Schule  die  Kritik  als  ehienTheil  der  Grammatik  betrachtete 
(f.  72,  Anra.  33.}.  MitOeldirsamkeit  und  wissenschaftlicher  Regsam- 
keit wusste  er  sich  so  geltend  zu  machen,  dass  er  von  den  Alten  ne- 
bou  Aristarch  als  Koryphäe  der  Grammatiker  bczeichoet  wird-j.  DasS 


1)  Said.  8.  V.  JT^'n^,  Tijuwx^TOvty  MajULtaTi^s  (vgl.  E  u  s  1 5i  t  h.  ad  Ii.  p.  890, 35.) 
(fdoacKfoi  ^TUHXo;'  o;  t-n  fxij]9 if  Outjnueoi  xat  xihtixu;,  Sid  rt]v  xat  ntqt  rovi  y^«,"- 
fjciTix'Jv;  xai  noif^rixov;  iöyou;  aurov  IrtiöTaiHy'  nLiy/Qoyoi^j4QiaräQX°^  Y^^M" 
fiOTtxoü,  iVri  ITroifuaiou  roi  'I'iXo/jtjrOftoi.  ouyna'if  <h6^i^ioaty^IXiuc)oixa'i  \}Swfaiias 

h  /ii,Uioit  &'  x'/i  SXia.  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  III,  558.  VI,  802.  Wolf 
Prolegg.  p.  276—280.  Bemh.  Thiers ch.  Ueber  das  Zeitalter  and  Ya- 
lerlaa«  4m  Homer  a.  ■.  f.  Sta  Auif.  Halbentadfe  1888.  8. 10—64.  Der- 
selbe: CeiwaentaClo  de  achela  Cratelie  Halletae  Pergaaeaa  flucie.  L 
Alexaader  Celyaeiuis.  Trenon.  1684*  4.  Wegen  er  Aula  Attalica  eCe- 
Ub.  ni.  p.  108—188.  8.  de  Mfcola  Cratelea  p.  158.  aq«,  Aacb  NItssek 
la  der  (HaU.)  Allf.  Ut.  961«.  1881.  Bicbl.  N.  Sa  ^  718.  tu» 
8)  Strab.  üb.  I.  p.  80«  TaOf  3h  y^ftfitnuioit  /ajSk  Uyoirro;  Jxf'rov  ata^urta^aiy 
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Krfttes  kneh  m  diPeiilii^oo  ABgcIegenheiton  sa  gobranchea  war^ 

zeigt  das  Vertrauen,  mit  welchem  Eumeiies  II.  (167)^  nicht  Atta- 
los  II.  3),  ihn  zur  Ausgleichung  der  Misshelligkeitcn  zw  ischca  Per- 
gamon  und  Rom  nach  der  Stadt  des  Erdkreises  sandte.  Ein 
Beinbruch  verlängerte  des  Kratcs  Aufeutlialt  in  Rom,  während 
dessen  er'  der  lernbegierigen  Jugend  Uaterricht  in  der  Rhetorik 
tmd  Grammatik  ertheilte  *).  Nach  Pergamon  zorfickgekehr^  mochta 
Kratea  bia  an  aeinen  Tod  der  granunaCiaehen  Schule  vorgeataDdeo 
haben.  Von  den  Alten  und  Neueren  ist  er  ala  ein  wtinderliehc^ 
Kritiker  verschrieen.  Noch  Wolf  urtheiU  hart  Ober  Kratea  und 
Ifisst  ihn  weder  als  Chmmmatiker  noch  als  Exeget  nud  Kritiker  zur 
Anerkennung  kommen,  und  Xitzsch^'O  nennt  ihn  einen  unkritischen 
Gegner  des  Aristarch.  Dass  Krales  ein  Gegner  des  Aristarch 
war,  war  ein  hinreichender  Grund  zu  seiner  Verkclzerung,  da  ja 
Aristarch  für  unfehlbar  galt.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
die  Aristarcheer  im  Vortheil  waren  vor  den  Kxateteern  und  wirk- 
lieh  den  Vorzug  behaupteten;  allein  man  musa  aich  den  Streit  der 
Ariatarcheer  und  Krateteer  nicht  etwa  als  einen  peraöolicben  den- 
ken, nicht  glauben,  daaa  ea  achon  ausreichend  gewesen  sei,  be- 
feindet zu  werden,  .  wenn  man  sich  der  einen  oder  andern  Partei 
zuwendete  $  sondern  der  Streit  war  ein  rein  literarischer  und  wis- 
senschaftlicher; jeder  Koryphäe  hatte  aeuie  Partei,  die  ihn  wissen- 
SchaftKdi  hl  Schutz  nahm,  wie  aich  auch  heutzutage  philologische 
Schulen  bekämpfen.  Aristarch  ging  ja  selbst  nach  Pergamon,  um 
mit  seinem  wisscoschaftlichea  Gegner  zu  disputiren  "Q.   Was  der 


und  p.  5.  o  rr  tov  Knär};To;  iöyo;  Si'^aiixri  ri  TH^ariorPnor.  Vgl.  auCh  Sext. 
Emp.  III.  p.  224.  Fabr.  (p.  608,  81.  Bekk.).  Gel  lius  N.  A.  II,  25.  duo 
Graeci  «rammatici  inlustr.  Aristarchiis  et  Craics  etc.  Dio  Chrys.  Orat. 
do  Ilomcro  hebt  ihn  als  Excgeteu  hervor:  Ol  öt  r/.y  Siätoiay  iir,yovu$roi  ou 
lAovov  ^A^0ta^j[o{  Mai  K^taTt^;  xai  itt^  nltiov^  rür  vait'^bjy  yf^fifjtaxutüv  xlif 

8)  Vgl.  Wcgcner  Aul.  AttaL  p.  M.  n.  p.  dtf.  not.  4* 

4)  Soet.  d«  Inl.  graam.  cap.  9.  Per  ooine  legatlonis  atoial  et  valetadinla tea- 

piM  plorimaa  mifouaitt  anUsde  fecit  assMneqoo  diiaerait  ae  ooatrit  exenplo 

ftilt  ,ad  iMitaodnai. 
A)  Proleg^.  p.  8Tt.  not.  70. 

6)  In  (kr  Hezens.  von  Cramcrs  Vorschale  s.  Honer  in  d.  AUg.  LH.  Ztg.  1831. 

Krgbl.  N.  f)0.  «.  715. 
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Gegenstand  dieses  Disputaterimiui  gewesen  sei^  ist  nidit  belcannt^. 
So  wie  Kretes  in  den  Aristaroheern  seine  Gegner  hatte^  von  de- 
nen Einige  besondere  Schriften  gegen  ihn  abfasstcn,  wie  P ar- 
men isk  und  Dionys  der  Thraker  ($.  83.  Aniu.  65  u.  66.),  so 
traten  auch  wieder  zuweilen  Alexandriner  auf  des  Perffaraeners 
Seite,  wie  der  jüngere  Zeuodot  Cvgl.  Aum.  250*  —  Das  We* 
nlgOy  was  man  aus  den  SehoUen  über  des  Krates  Leistungen  er» 
fthrl»  erweckt  im  Gänsen  eine  gute  Meinung  für  ihn.  Des  Kra- 
te»  Seholien,  die  B.  Thiersdi*},  der  fiberliaupt  nnerst  denKra- 
tes  wieder  su  Ehren  brachte  sosammengestellt  hal,  enthalten 
Konjekturen^  etymologische^  orthographische,  aligemein  grammati'-  ^ 
sehe,  historische^  ethnograpliisehe,  topographische^  geographische 
und  ästhetische  Bemerkungen,  zu  denen  noch  einige  Erklärungen 
allgemeiner  Art  als  Rechtfertigungen  des  Dichters  kommen.  Ihn 
beschäftigte  hauptsächlich  Homer,  weshalb  er  auch  'OfitjQixog  bei- 
genannt  wurde.  Sein  Verfahren  beim  Unterricht  war  crotematisdi 
und  lytisch,  wie  die  aTiOQiat,  Lrryjtcna  und  Xvaeig  des  Krates 
beweisen Ob  er  ein  besonderes  Werk  über  Kritik  und  Gramms^ 
tik  gesclirieben  habe^  in  welchem  er  den  Unterschied  beider 
auseinander  setzte,  weiss  man  nichts  vielleicht  geschah  dies  in 
seinen  ZrpHidwta  Als  Grammatiker  schrieb  er  noch  n^l  Idwrti^ 
mjs  U^Btas  (!•  108.  Anm.  St.),  als  Exeget  Kommentare  suHesiod» 
Enripides  u.  s.  w.  ($.  HO.})  als  Exeget  oud Kritiker  die  dioQ^toats 


8)  Weiceoer's  (Aula  A(t.  p.  116.  sq.)  Vermuthongen  siad  so  lax,  als  dass 

sie  nicht  zugleich  wahr  sein  müssten;  er  meint:  entweder  über  das  Inter- 
pretazions-Prio/.ip  (urruiyta  u.  uxouaHa),  oder  über  die  Kintheilung  der  ho- 
merischen Gesänge-,  udir  Ober  Kritik^  Geschichte  u.  A.  hätten  sie  disputlrt. 

9)  ZeitHlter  u.  Vaterland  des  Horner^  Si.  29—64. 

10)  Auch  I.  Mutzen  de  cnieod.  Theog.  lies.  p.         glaubt^  4aM  man  den 
Kietes  sn  anbUIlg  beartheat  habe. 

11)  Bta  MutiBdlichM  BOd  von  der  Iiehrwetie  des  KraCei  glebt  Matter  lar 
Picele  dPAlesaadriey  Ton.  IL  p.  48.^  aber'  ebne  die  biolioglMMn  Belege^ 

19)  Sex«.  Emp.  L  e.  8.  p.  888.      Fabr.  (p.  816,  80.  Bekk.). 

18)  SdioL  ad  H«s.  Theog.  p.  488.  ed.  Oatef.  Up«.  JQ^r^s...  Ir  A  nSg  Zjro-  . 
dottioii  yfcryti  Ti^^iiatSa,  Oalsford  L  c.  p.  488.  vemaM  yeapmn,  «edase 
der  YerflMMr  der  SOp^ma  «ob^tanat  wire.  M fitiell  L  e.  p.  881. 
schreibt  aach  y^'h*^'**  VMi  hilt  die  ZiproSoTeta  für  eloea  KoomeaUr  des 

Zenodot  zum  Ucsiod^  wobei  er  aber  zwelCelly  welcher  Zenodot  gemeint  sei. 
Behalt  man  die  Lesart  YK""f"  kann  mno  vermuthcn,  dass  Krates  die 

Lebtuogcn  des  Zenodot  ia  eiaem  besoadera  ttucbe  auaammengetrafea  ha^. 

OflfeAim,  OMclk  4.  nitoL  I.  27 
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^ÜModog  mi  t>ilvm^y  al«  LiterarMMtriker  dia  nhmtiSf  ten 

Dia  Anhiagar  dei  Krataa  hiataea  Xganiretot^  adar  al  la 
IleQyaftov  yQaftficcraiol^  IKa  l^arfilimteataii  oater  ümaa  aiod  He* 
rodikos  Tou  BabyloA,  ZeaadaC  dar  Jüngcra  Tan  Haltaa, 

Kornel  Alexander  von  Milet^  Taurisk,  Daphidas  der  Tel- 
misicr,  Telcphos^  Plolemäos  von  Askalon  (c.  50  nach  Chr.) 
u.  A.  Partei  für  die  kratetische  Schule  nahm  auch  ausser  dem 
Philosophen  Panätios  von  Rhodos  Qc.  150  v.  Chr.)  Nikandcr 
von  Kolophoa  CS*  ^  Ania.  4.}  oad  Aaklapiad  von  Myriaa 
CAnm.  39.> 

Sahaa  aatar  EnmaBaa  !•  labta  Karyatiaa^Sahn  dea  Alextn- 
driaara  Satadaa^  sa  FargaaKiai  wohin  ar  aidi  naah  dam  Tada  aal- 
naa  Valera  liagahan  su  liaian  aehaint  Br  aaiaiiaata  aich  JüaHiata-' 
rikar  and  GraaiMaCikar  ana,  «ad  kl  Bpütitf  von  nna  wegen  Minor 
MeitntMm  and  des  ßiog  Smadov  ala  Litararhintoriker  an  erwihnao.^ 
Ausserdem  schneb  er  latOQixa  wrtOftvT]^tara,^\e  aus  3  Buchern  bo- 
staiiden  zu  haben  scheinen  —  Sein  Bruder  A  p  o  11  o  n  i  o  s  schrieb 
über  die  Gedichte  seines  Vaters  aber  in  welcher  Beziehung, 
ob  grammatisch  und  exegetisch,  oder  kritisch  und  apologetisch, 
da  diese  unzüchtigen  Gedichte  maooichfach  verketzert  worden^ 
ist  nngawiss.  —  ObDemetrioa  ans  Skepsis,  der  Zcitgenassa  dea 
Kratea  und  Ariatarchi^  Uarhar  fafadrt,  bleibt  nngawioa;  ea  irt 
Adgliah,  data  ar  dea  Krataa  gehört  hat^  iftäterhin  aich  aber  nach 
Alexandrien  begab  und  er  dort  wahrachainlicb  mit  den  Aristarcheem 
hielt.  CVgl  S.  sa.  Anm.  90.> 

Als  Grammatiker  kam  wohl  keiner  der  Schüler  dem  Krates 
naher  alsHcrodikos  von  Babylon ''3,  von  dessen Lebensumat&n- 


14)  Said.         Xfnknto^t  i  rcS  Kgivfnt. 

U)  0ioeja  Ballon  Tml      ^  atO.  Bebk.  ü«ter  IIa  SCMi  CMsCea  a. 
Weeeaer  Aula  Attaifca.     1«8.  w^h  2o  beUagee  Ist  der  Voriest  der 

Schrift  des  nroir^alof  o  "Aaralorti^  y  jijt  XjftetfwH^  atfinmf 

Schol.  ad  II.  r,  155.  p.  104.  ed.  Bakk. 

16)  AVcgcuer  AuU  AUal.  p.  186.  af. 

17)  Athen.  XIV,  p.  620. 

18)  Strabo  XHI.  p.  609.  (Vol.  lU.  p.  IS».  Taucho.)  «rra  nV  «Mr 

1»)  lonsius  Scr.  Bist.  P.  II,  18,  6.  Wolf  Prolags«  p.  a«7.  aoU  M.  We- 
f  ener  J.  c.  p.  156.  «94. 
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den' wir  aber  nichts  erfahren  Seine  Blüthczeit  mag  am  130 
V.  Chr.  fallen.  Als  Krateteer'O  war  er  ein  Gegner  des  Aristarch 
und  drückte  seine  Feindschaft  in  einem  uns  erbalteueu  Epigramme 

^^evyst^  jiQtaraQXBiot  itf  avQia  vma  ^aleunn^ 

rüfvvoßoftßuxegy  ftovoaiXXaßoi,  olai  ftifir^Xe 

TovT^  vfuv  eiTj  (fvOTttfKftXov  ^HQodlxvj  Sk 
*Ellag  dei  fiifivoi  xal  ^fOTialg  Baßulojv. 

Herodikos  schrieb  einen  Kommentar  zum  Homer,  sammelte  ai'/t- 
/iMVo  vnoftvr^ficaa  und  x(i)fi(^ovfieva  (vgl  $.  110.}^  und  fasste 
eine  Abhandlung  ngog  %w  0iloa{axQ<ktpf^  ab. 

Taarisk^3,  sonst  unbekannt^  seheint  über  die  Gfammatak 

ein  Werk  gcHchriebeii  zu  haben,  wie  einige  Fragmente  beweisen.' 
In  der  Definizion  der  Grammatik  wich  er  von  seinem  Lehrer  ab, 
.'dass  er  die  Grammatik  für  einen  Theii  der  Kritik  ansah,  Kratcs 
aber  beide  für  selbständige  Wisseusobaften  hielt  C^gl.  $.  72» 
Anm.  340» 

Zenodot  der  Jüngeres^  von  Mallos der  Krateteer 
genannt,  boiii  Unterschied  vom  fiphesier  md  Alexandriner  y  war 
Zeitgenosse  des  Aristarch  und  l&ate%  ein  treuer  SehGler  und  Ver- 
tbeidiger  seines  JLehrers,  der  andi  dann  noch,  als  er  sich  vonPer- 
gamon  nadi  Alexandrien*®)  begeben  hatte,  den  Aristarch  in  semer 
Schrift  TTQog  tu  vti'  yiQiaraQyov  dre&ovftevce  tov  noir^ov  angrilT; 
auf  diese  Schrift  werden  wir  später  zurückkommen.  Ausserdem 
schrieb  er  n^ql  t^g  'O^t^Qixijs  atfytjO^eias  (J.  98.  Anm.  11.)  und 


20)  Es  gab  mehrere  Hcrodike  vgl.  Wolf  Prolegp;.  p.  277. 

21)  So  neont  ihn  Athen.  V.  p.  192.  B.  218.  C.  VI,  234.  D. 
82)  Athen.  Y.  p.  222.  A. 

98>  Atbea.  Y,  tli.  F.  n.  219.  C. 

t4)  Yfß,  Wegcner.  L  e.  p.  157.  vgl.  p.  107.  aotlO.  Wolf  Prolcigg.p.877. 
tS)  0al'd.  s,     Zgrolnofi.  vgl.  Wege'Bor  I.  o.  f.l5a  Wolf  Prolegg.  p.  199. 
M)  Schol.  ad  Aiat.  p.  M.  Beik. 
9n  MoL  a4  n.     79.  p.  906.  Bekk. 

98)  Wwhalb  er  auch  *^}gietrS^7os  feetat;  aoek  i  h  intu  BeileBkn  gsfe«  üt 
UeaMlit  des  Malloten  und  Alexandriners  erhob  B.  TklertCk  ückCMT  4m 
Zeitalter  md  Yaterlaa4  de«  Honer  (2.  Aufl.)  S.  M. 
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ruill  ^mPf  gegen  Plaion.  Auch  einen  Kommentar,  sor  Theogonie 
des  Heriod      lia  a.  E.)  fassto  er  ab<>> 

Der  gelehrteste  and  deshalb  auch  als  Polyhistor  beseichnete 
Krateteer  war  Alexander  von  Milet*<!)>  den  man  fiUschlich  nrit 
Alexander  Kmvaeve^O  identilUi  hat  Unser  Polyhistor  komite 
den  Kratcs,  der  c.  142  starb,  nicht  lange  und  nur  in  flröher  Jn- 
geud  gehört  haben,  wenn  er  auch  hochbejahrt  erst  unter  Solla  in 
Rom  gestorben  ist.  Wegencr  setzt  muthmassliili  seinen  Tod  ins 
Jahr  86  v.  Chr.,  und  lässt  ihn  einen  Achtziger  werden.  Er  hat 
sich  besonders  durch  seine  historischen  Schriften  '»'^)  bekannt  ge- 
maoht,  und  wenn  ersu  den  berühmten  (jirainmatikern  gezahlt  wird, 
SO  geschah  dies  nach  damaligem  Sprachgebrauch  wegen  seiner 
gelehrten  historisch- geographischen  Werke,  denen  wir  auch  das 
literarhistoriseho  asgl  JIvtktyoQuitaP  avfißohait^'i  und  das  kunst- 
historische  de  gommaram  origine^)  als  hierher  gehörig  bei- 
lügen können. 

Daphidas^^)  von  Telmissos,  mehr  seinem  Charakter  nach 

bekannt      als  nach  seineu  Schriften,  wird  Grammatiker  genannt. 


89)  Mfilsell  de  anead.  Thaog.  p.  881.  sq.  treant  den  Malloten  iiod  Alexu- 
driaer,  und  sagt,  dass  Zeoodot  von  Mallos  nichts  mit  dem  Hesiod  zu  thott 
galiabt  habe;  besweifelt  dann  auch^  dassZenodot  derjflugcre,  derAIezan- 
driner,  Zeitgenosse  des  Aristarch  und  dessen  Gegner  gewesen  sei. 

dO)  Suld.  a«  V.  ^ufh^ay^oo;  o  ÄhL-'Ho;,  o;  IloluiaKtW  f7ifx)j]th-  xut  KoQytjXio;'  Siun 
■    KoortjXt'i't  yffvroülM   nt/ iinf.tort'u'^t);   tTiQu!^»}    xa'i  (tvriji    Tt(ti')ayioyö;   lyi^rfTO'  nca 
ty.H'!lfoi^!h^.  ijy  fTf  fy  '  Pfff]  ht't  nZy  ^'dHu  ^uäyioy  xai  a.tV   röSe.    iaiio*'.9t-  tft 
^ittuQfyittiiy  v:t6  71vim;  T?,i  olxiu;  <p&aQtiatigt  xai  jy  y^jy  avTOu  'JEitrij  fta^oüaa  ro 
avfißav  antjyXaxo.  tjv  dt  yQa/i/faTtMOS  TWr  K^ltjJOi  /ta^iftwf»  0«rO(  ovr^yfa^ 

ßtßUa  uiHOfioü  XQH'rrt»,  »oft  nt^u  PtifUji  ßtfiUtt  vfrttm  Buaeb.  PlUep. 

Bvaag.  Ub.  XI.  e.  17.  p.  416w  Ylger.  i  nMartif  *Mt%eträfot  noHrous  «Sr  *A 
nohffMSijg  Anffi  TOti;  /Ar  fßj  noQ^for  ror  inojrmStiBf  jwfiroV  aenouj/ufrets  "Bi" 
Ifit  yvtt^fiirtfnt.  SnetOB.  de  inL  gr.  c.  80.  Alenuidrvn  «ueoi  pfopter 
aatlfnltatis  notUiam  Polyhlatorem  multi,  ^iiidaMlliitoriaB  veeabaat. 
Vebrigeas  vgL  n.  Wegen  er  1.  c.  p.  194.  sqq. 

81}  '^8i>  Lehrs  Quaest  Epicae  p.  8.  sqq.  u.  W egener  I.  c.  p.l99.  not.  10. 

88)  üeber  dieselben  vgl.  Wegoner  I.  c.  p,  195. 

83)  Clemens  Alex,  ätrom.  L  p.  301. 

84)  PI  in.  U.  N.  üb,  XXXVII. 

86)  Hesych.  Miles.  p.  14.  cd.  Orell.  Suld.  8.  v.  Jaftdag*  £udok.  Violar. 
p.  132. 

36)  Seine  YenpottuDg  des  delphischen  Orakela  oad  die  Tedesart  —  er  wurde 
liuf  Befebl  des  Attiiles  von  daem  relaea  geatOiat     ilohe  aener  bei  den 
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Ausgonommcii  ein  Epi^ramni  ^'^)  ist  nicht  ein  einziges  Fra<;mcnt 
auf  uns  gokoramen.  Er  schrieb  tcsqI  *0///;ooi'  yiU  i/Jf,*  umoo  rro/- 
iqaeotSf  indem  er  den  Dichter  Lugen  straft^  dass  die  AUiener  Theil 
am  trojaoischeii  Krief^  genomineo  hatten  (|.  1100> 

Den  nur  als  Historiker  genannten  Pergamener  Monander^ 
den  man  mit  dem  Epbesier  identifizirt^^  können  wir  billig  uber- 
gehen.    Dagegen  gehört  hierher  der  filtere  Asklepiad  von 

Myrlea,  Sohn  des  Diotiraos  ^^).  Zwar  wird  er  ein  Schüler  des 
Hhodiers  Apollonios  genannt,  allein  er  lebte  unter  den  Königen 
Attalos  und  Eumcncs  in  Pergamon.  Er,  als  Verfasser  der  öioQ' 
i)-u)Ttyaffi?Maüffm'iiißki(in'  und  Excget  einer  Anzahl  Diclitcr  Q%.  110}| 
ist  nicht  mit  dem  Jüngern  Asklepiad  sur  Zeit  des  Pompeius  zu 
verwediseh) ,  wie  noch  Wegener  gethan  hat^<>)^  der  sich  deshalb 
vergebens  abmüht^  die  Lebensseit  des  Asklepiad  danaeb  zu  be* 
stimmen;  sie  ist  dentiidi  genug  aus  dem  Namen  seines  Lehrers  and 
der  Könige)  unter  denen  er  lebte. 

Endlich  ist  noch  der  abtrünnige  Arislarchcer  Demetrios 
Ixion*')  von  Adramytlion  zu  erwülinen,  der  seinen  Lehrer  be- 
feindete und  wolü  ebendeshalb  —  uicht  weil  er  sich  eines  Dieb- 


Annu  95.  geaanntes  noch  bat  SIrabo  IIb.  XIV.  e.  1.  p.  S6T.  (Toai.  HI. 
p.  185.  Taucha.)  Valer.  Max.  I.  6.  Bat.  a  Cie.  da  fkto  c.  S,5. 
87i  Strabo  1.  C.  77ci(9«|ftoi  /tfahants^  ino^^fMia  yaCfSlI-'^/Mjr^»  -dudm» 

JfTTt  xai  'l'oo'/t'r,;, 

88)  S»  schon  Muzirfac  ml  OviiL  Herold.  P.  IL  p.  147—148.  Vgl.  Bibl.  Gr. 

Vol.  II.  p.  45*.  in  dor  Note, 
aß)  Vgl.  Suiil.  s.  V.      Jx;..^rTMir%  u.  das.  Beruhardy,  den  den  Artikel  nach  dcui 
Worte  Aioo'^.jrtjf«  endet,  und  die  fulgcuden  Worte  auf  einen  jnogcra  As- 
klepiad be/.iebt.  ijo  schon  Werfer  in  den  Act.  pbilol«  Monac.  II.  p.  635. 
sqq.,  den  uiaa  über  Atktoplad  ^achsebe, 

40)  Aula  Attal.  p.  161.  sq. 

41)  Suld.  ■.  V.    /^«y r(>«o;,  o  Inixh^v  V^uü»',  y^auuarutoi^  \i5qauuiTr^v6i,  ytyortui 

Si  TtwTo^  m;  ftfv  Tirfi,  Ston  UntSai  ^^^vuat  idfntm  rw  ir  *jiltlayS^tt'a 
*jM(>a;  ayaXfiaro;  t^w^ta^ij'  itffi  df  SUm^  on  untovh/otr  ESftnl^Mr  ^d&nfior  rd 
S^fia        Tor  Tf$£Mw*  1^«^  d/,  ort      Stiapmulf  "ji^iBtifXV  irr^iftnvj 
o  »dt^ttfjtUMMf  ttvrdr  reit  ^Hüg  JjfOfiOf'tir  mt^tt^ifitv,  9/fmp9  noiid^ 

iMf)  VMT  «2c  ftt  hffmtrm  ^ftdruv  m&  Ulm  nt^  arrmtv/nm*  «2;  ?!>/r{fpor  1$^ 
«1^  Tfo^bder  h/mlm»  Vgl.  Heajcb.  Mllea.  p.  190.  ed.  OrellL  Bo- 
docia  f.  188.  sq*  Olog.  Laerfe.  V,  84.  {^fi^^)  htad^s  di«  ro 


DigitIzetJ  Ly  ^.Ds^mgic 


sCahb  scfaoldig  gemaoht  hatte  ^  Alezandrieo  veilleflt,  in  Perga- 

mos  lebte  tmd  hier  Anhänger  des  Krates  ^vurde.  Da  Suidas  des 
Dernetrios  Zeitalter  in  die  Regierangszeit  des  August  versetzt, 
so  konnte  er  weder  den  Aristarch  noch  Krates  persönlich  gekannt 
haben.  Er  fasste  grararaotische  CS.  93.  Anm.  72.  §.  95.  Anm.  49.^, 
lexikalische  ($.  103.  Anm.  38.)  und  exegetische  Schriften  (über 
Homer  und  Ueaiod}  ab.  AU  Kritiker  zeigte  er  sich  ia  den  Ab- 
handlungen TtQog  Tag  iS^^yijifete  nnd  nQog  tovg  ^&eTr^ijit'ovg. 

Die  Tbatigkeit  &ait  Pergamener  neigt  eich  nach  dienern  Ueber- 
blieke  im  Ctannen  analog  der  der  Alexandriner;  aber  in  demVer- 
hiitniany  als  Alexandrien  nnd  Aegypten  politjsdi  wichtiger  geiror« 
den  sind  als  Pergamon,  hat  auch  die  pergamenischeWisnenschafl- 
lichkeit  nicht  die  Grossartigkeit  erreicht,  in  weldier  sich  diealexan- 
drinische  darstellte.  Als  nun  gar  schon  nach  einem  Jahrhundert 
die  Blüthe  des  pcrgamcnischcn  Heiches  unter  der  Herrschaft  der 
Kömer  abwelkte^  so  lebte  wenigstens  in  andern  oben  (§•  84.)  ge- 
nannten Städten  Kleinasiens  und  Svriens  der  wissenschaftliche 
Sinn  fort  und  auf  der  benaclibarten  Insel  Hhodos  hatten  Künste 
und  Wissenschaflen  einen  neuen  Sitz  anlj^eschlagen^  wo  bis  in 
die  Hälfte  der  folgenden  Periode  hinein  ▼ornehme  Römer  PJiUo- 
sophie  und  Beredsamkeit  stndirten. 


* 

I 


Zweiter  AbschnitL 


1«  QraaiMiatlk. 

Ueberblick  des  grammatischen  Stadiums. 

Die  C3numMlik  im  mageren  Skme  als  Spraelilelir«  —  als 

niifOS  %9yffnno9  yQaftftarix^,  tixv^  seUeelidiin ,  seien  IIa  reete 
leqaendt  —  fand  Ihre  eiArigsCen  Pfleger  mter  den  Alexan- 
drinern; aber  mit  Erfolg  vorgearbeitet  hatten  dio  Peripate- 
tiker  unter  dem  Vorgänge  des  Aristoteles,  und  die  Stoiker 
unter  dem  Vorgange  des  Zenon,  die  sich  mit  Betrachtung  der 
Sprache  als  Aus-  und  Abdruck  der  Gedanken  und  BegriflTe  be- 
schäftiglcn.  Während  die  Philosophen  der  Sprache  ihr  inneres 
Leben,  ihre  organisciic  Kntwickeiuog  vom  einzelnen  Laute  bis  zur 
vollendeten  Rede  ablauschten,  und  somit  dio  höhere  Syntax^  die 
Regeln  einer  kunstmässigen  Rede  (Rhetorik)  bearbeiteten,  hatten 
die  Alexandriner  dire  Aufmerksamkeil  auf  die  empirische  Beobach- 
tung des  vorhandenen  Spradunaterials  in  der  Literatur  gerichtet 
wd  somit  die  Blemontar-  und  Formlehre  bearbeitet 

Bei  den  gramnuitischen  Untersuchungen  ging  man  von  einem 
Prinklp  ausy  um  ein  Maass  für  die  Wahrheit  der  Gasetse^  die  man 
cum  Bowusstsein  brachte^  vor  sich  zu  haben.  Dieses  Prinzip  war 
entweder  dio  präaumirto  Analogie  oder  dio  ilir  entgegengesetzte 
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Anomftlie  Mun  in  der  rwAgm  Periode  Huden  wir  liereks 
den  Streit  über  die  enaloge  oder  enoniale  BUdang  der  Spnushe  in 
voHen  Gange;  jetst  wird  er  eifrig  von  den  Phiiosoplien  fort^ 
gesetzt;  aber  naeh  die  eigeotliehen  Gramm atiker  konnten  nielift 

gauz  von  diesem  Prinzip  abschen.  Diese  abweichenden  Grandsätze 
hatten  natürlich  die  abweichendsten  Ansichten  und  Lehren  von 
dem  Ursprünge  der  vSprache ,  von  der  Abstammung ,  Bedeutung 
und  Eintheilung  der  Wörter  und  Sprachformen  zur  Folge,  regten 
besonders  die  Wortexegese  oder  Lexilogic  an  und  veranlassten 
eine  yoUstäodige  Dnreharbeilang  den  etymologischen  Theiles  der 
Gnunnwtik«). 

Der  Chmkter  dor  Spmehfonobang  wer  aber  trots  aller 
Tiieorle  über  den  Spraeborganlsmns  vorherrsehend  emplriseb.  Da- 
bd  boeebrinlcten  sieb  die  Grieehen  doch  nur  anf  ilure  Sprache. 
Wie  in  der  vorigen  Periode  (§.  dS,)y  so  waren  aoch  nodi  jetst  die 

Beispiele  einzeln ,  dass  jemand  verschiedene  Sprachen  verstand, 
worauf  z.  B.  die  Bibelübersetzung  und  der  Sinn  für  orientalische 
Schriftcü  in  syrischer,  chaldäisclier  und  phönizischer  Sprache  hin- 
deutet (§.  80.  Aura.  7.).  Ausser  wenigen  Gelehrten  sind  nur  noch 
fürstliche  Personen  nacliweisbar^  wie  Mithridat,  König  von 
Pontos,  der  eine^  wolil  von  den  Berichterstattern  übertriebeoe  An«* 
aahl  Sprachen  yerstanden  haben  soll;  oder  Kleopatrai  welcher 
naebgernhmt  wird^  dass  sie  ausser  ägyptisch  und  griediisch  andi 
hebrfiiseh,  araUsdiy  äthiopisch ,  syrisch  o.  a.  ▼erstanden  habe*|. 
Noch  im  Jahre  154  ▼•  Chr.  kannten  die  von  Athen  nach  Rom  ge- 
sandten Philosophen  Karneades,  Diogenes  und  Kritolaon 
die  rftmisehe  Sprache  so  mangelhaft,  dass  sie  ohne  Dottmetseher 
ilue  Auftrüge  nicht  ausrichten  konnten Sprachonverglci- 


1)  Ii.  Leracb.  Oit  Sprach pbilos.  d.  Alteo,  dargestelU  an  dem  Strdl0  ibtr 
Analogie  nnd  AnoMlto  der  Sprache.  Beno.  1889. 

S)  Wolf  Prolegg.  ad  Harn.  p.  180.  sq.  (Gnunnalld  eoepemat)  «inul  Ipea« 
Uncoae  Graeeae  nataraa  et  ratloBem  «cmteri  eamqae  ad  leges  analogiae 
ei  eoDSttetudlnem  bonoram  aoetoruai  oxigere,  ▼ocabiiloriiai  varfau  dames 
dceorlbere,  tut  nolia  atjuwroftfyw,  ojuo(mv  et  dtmpöfttr  dlaleetomaif ae  dHR»- 
rentias  deflnire  et  alla  de  hoc  geaere  agltare^  plurima^  qsibM  multum  inu- 
tatis  subiude,  miscre  truocatis,  io  alias  atque  alias  formaa  redcti%  bodie 
quoque  in  doctiori  studio  finguaruin  s.iepc  iiiscii  frutuiiir* 

3)  Plut.  Marc.  Anlon.  27-40.  Vgl.  §,  7s,  Aaiii.  25). 

4)  Macrob.  Sat.  J,  (Vol.  I.  p.  218.  ed.  Bip.)  In  senatum  iatroducii  in- 
t^rprete  usl  sunt  Coelio  senatore. 
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ehungen  komnao  in  dieser  wie  in  der  M^^eiiden  Perlode  halt 

gar  nicht  vor*).  Nur  die  Historiker  und  Altcrtliümler  geben  hier 
und  da  einige  Notizen,  wie  z.  B.  Polybios^)  in  Bezug  auf  die 
römische  Sprache  bemerkt^  dass  sie  zu  seiner  Zeit  so  sehr  von 
der  alten  Sprache  abweiche ,  dass  selbst  die  Kundigsten  kaum  ' 
Kiniges  zu  verstehen  im  Stande  seien.  Erst  gegen  Endo  dieser 
Periode^  als  die  Griechen  in  einem  engeren  Verkehr  mit  den  Rö- 
flMm  standen^  machten  einige  Grammatiker  die  römische  Sprache 
snn  Gegenstände  eines  genaueren  StndiamiL  So  sdirieb  Öidy- 
mos  Klandlos^  über  die  Analogie  bei  den  Rdmern  ^  mql 
na(fa  ^fafiaiotg  AfoXoylag  ^  welches  Werk  wohl  mit  einem  andern 
dem  Didymos  beigelegten  de  Latin! täte  an  identifislren  ist^), 
Amsh  Asklepiad  der  Jüngere  wird  als  Forseber  über  die  lateini- 
sche Sprache  genannt  und  Tyrannion  der  Jüngere  schrieb  über 
die  Abstammung  der  römischen  Sprache  aus  der  griechischen^  7i€(fi 
T^S  'Poficüx^g  dialixTOL',  oii  ioi  h'  tx  ujg  \E?J,tp  txi'jg 

Je  weniger  die  Griechen  sich  mit  fremden  Sprachen  abgaben, 
um  so  angelegentlicher  betrachteten  sie  die  verschiedenen  Dialekte 
ihrer  eigenen  Sprache,  wobei  man  den  attischen  Dialekt  als  Norm 
aa  Grande  legte  und  die  andern  mit  demselben  verglich  ($,  W.}. 
Hisse  Vergleiehnngen  f&hrtea  su  Sammlungen  von  Glossen 
(yhaaaatj  Ugets)  und  die  Wortexegese  Bur  Lexikographie 
(f.  103.)*  Ferner  bearbeitete  man  mit  Vorliebe  die  Blementar- 
leKre  (f.  89.)i  wie  Orthographie^  Interpunksioni  Pro- 


53  Diog,  Laert.  V,  04.  erwähnt  einen  Alexandriner  HernkliJ^  yf/oof^os 
TU  TTrnnix.ie  l'^u!) ptarn.  Ob  diese  Schrift  auf  die  persische  Spraclie  eingegangen 
sei;  steht  dahin.  Ich  verinutlic  eher  einen  antiquarisch-historiächun  Inhalt, 
wie  in  den  Schriften,  die  sonst  vtitniiti  ( vgl.  \V  o  w  e  r  Poljniath.  cap.  IX, 
17.)  genannt  werden;  und  es  könnte  diese  Abliandlung  vielleicht  eia  Aus- 
zug der  Jlt^aixä  des  Kumäers  UerakJid  gewe^iea  sein,  in  welcher  nach 
dea  Frasnenteu  bei  Athenaos  allerlei  hlatoriiche  Merkwardigkeitea  nit- 
gethellt  waren. 

8)  Llb.  HI.  e.  89.  g.  1.  r^iiMwr^  ya^  jy  Siafofa  y/yor«        StaUtnov  uak  nafm 
'PmfuUoit       rvp  ftfog  T^y  o^aAvr,  mn*  tov$  aimrmarmis  hia  ft&h^  «$  Inir- 

7)  fluid,  t.  T.  Jtdufioi  o  Khwdtoi  x^fton'aa;.  Bernhard jr  IdentMsirt  Om  aüt 

dem  von  Suidas  vorhergcnanoten  ^liSufto;  u  rfüi. 

8)  Priscian  VIII.  p.  838.  IX.  p.  910.  Vgl.  Lersch  SpracIiphil.TJil.I.S.87. 
u.  8.  143—145.,  daselbst  eia  Fragmenl  auf  dieaeni  Werke. 

8)  Suid.  S.  V.  Tu^rviwr* 
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•odie,  AspirasioD  (f.  9a)  will  dfo  Metrik  (g.  mm 
welehi^  wie  «udi  um'  die  Mythouk  j  die  Verfiueijr  voB  Sdirift— 

'  fUQl  fiovaut^g,  ni^l  noiip:ix^g,  rtegl  noiijrw  v.  dgL  flieh  bedemend« 
Verdienste  erworbeo  habeu.  Die  Formlehre  ward  weniger  m 
bcsondcru  Schriften  abgehandelt^  als  von  dcfh  Grammatikern  beim 
Koramenliren  und  auch  von  den  Philosophen  gelegentlich  gefördert. 
Die  Syntax  ist  jetzt  noch,  wie  in  voriger  Periode,  fast  aar 
Hhetorik  C$f.  96.);  grammatische  SyuUx  war  kein  stark  gefühlte» 
Beduriniss,  sodass  noch  am  Sode  onseree  Zeitabsclinittes  di» 
GrftMAük  dee  Tbrakera  Dleiiys  nnr  IBleneiitar-  mdFeonlehfVy 
Iwuie  filjBtax  enthilt  Doch  fkagi  wu  on^  Soamlaogeo  von  B*- 
deooorten  (lem,  ^(^atä)  «a  moefaen^  wooüt  ein  Gmod  aar 
gfOiBiotteohed  Regelsommlung  gelegt  wird. 

Leider  Bind  eowofal  die  Kommentare  ols  oueh  die  rein  gram- 
matischen Schriften  fast  sämmtlich  verloren  gegangen.  Es  ist 
daher  nicht  möglich,  den  Umfang  und  die  Weise,  in  welcher  die 
Grammatik  behandelt  wurde,  nach  allen  Seiten  hin  mit  Sicherheit 
zu  bestimmen.  Aber  wir  werden  mit  der  Zeit  doch  einigermaasaca 
dieses  zu  erreichen  im  Stande  sein,  wenn  nur  erst  aus  den  oiv 
holteaeo  Fragmenten^  Scholien,  Wörlerbüchm  u.  o.  f.  oUe  graai*- 
OMtioehen  Netiaen  der  PliUeooplien  und  Crammitiker  geoooHBOII 
and  ayetematiiieh  geordnet  sein  werden.  So  ist  daher  bdcfast  wün- 
•eheoswerlfay'dsss  min  noch  fortfidire,  wie  mso  in  den  letBConDo* 
aoBoien  fleissig  angefangen  hat,  das  grammatikalische  Material 
thcils  nach  angedruckten  Handschriften  na  veröffentlichen ,  theils 
durch  Fragmenteusamraluiigen  zur  leichteren  Uebersicht  zu  ordnen, 
um  eine  Anschauung  von  dem  zu  gewinnen,  was  die  einzelnen 
Grammatiker  zum  An-  und  Ausbau  der  griechischen  Spraclilelire 
beigetragen  haben.  -  —  Für  jetzt  geben  wir  nur  noch  einen  ge- 
drängten Ucberblick  der  wichtigsten  Pliüosophen  und  Grammatiker, 
die  sich  wesentliche  Verdiensie  um  das  graounalische  Studium  er- 
worben haben. 

Die  Philosophen  legten  ihre  Spracfabemerkangen  in  ihren 
philosophisclien  Werken  nieder,  aas  denen  die  etnaelnen  Netiaen 
aofsalesen  sind><>}.  Unter  ihnen  e^teht  obenan  Aristoteles  von 


iO)  Am  meisten  hat  in  neuester  Zeit  zu  diosem  Studium  aageregl  4io  kMM 
aber  inbaitreiche  Schrift  von  lo.  Cla««eB  de  ChraonmUcae  Oraeeaa  |rl- 
Bordüs.  Bona.  lb»9. 
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Stagira^  welcher  auch  xori  t^oyrrjv  der  erste  Graratnatiker 
pfcnaniit  wird^'}»  allerdings  hat  er  nicht  nur  viele  Punkte  in 
der  Grammatik  erörtert  und  ihr  Studium  neu  angeregt,  sondern  er 
wv  auch  von  ihrem  allseitigen  Werthe  so  durchdrungen ,  dass  er 
snr  ErkUmng  nicht  grammatischer  Gegenstände  beispielsweise  auf 
die  Grammatik  snrüokgmg.  Vgl.  Lern  oh  SpfMhplul.  Th.  II.  8. 
VSß  und  dtselbtt  dia  Stdlen.»  Di«  niedm  wie  dio  Ulm  Gran- 
MUik  hat  üTin  apaBcrordentlich  Tiol  so  Tcrdankmi.  Wir  worden 
in  den  folgenden  Absdinitten  fiber  Orammatik  fast  keinen  Pom» 
graphso  ansffihren  icdnnen ,  ebne  diesen  anSversaien  Ojeist  unge- 
nannt zu  lassen.  Ihm  war  weder  die  Interpuukzion,  die  Akzen- 
tuazion,  das  einfachste  Sprachelement,  der  Buchstab,  noch  der 
Rcdetheil  mit  seinen  Flexionen,  die  Komposizion  der  Wörter  zum 
Satze,  die  Etymologie,  Synonymik  u.  s.  w.  zu  geringfügig,  um  sie 
nicht  einer  tief  eingehenden  Betrachtung  werth  zu  halten  Was 
die  theoretische  Ansicht  von  der  Sprachbildung  betraf,  so  entschied 
Bich  Aristoteleo  for  die  ^infts  oder  Anonuiüe  ist  Indessen  nicht 
Bdt  Emst  anf  diesen  Punkt  eingegangen  und  etfilste  sieh  bei  sei- 
nen BosHaunongen  meist  anf  die  Bmpiriob  Die  arisCotelisohe 
Weiai^  granunatisehe  Dinge  sn  oridAren,  Uldet  den  Cebergang 
der  rein  theoretlsehen  SpraefaphHosophie  der  Platonlker  na  den 
empirischen  Beobachtungen  der  alexandrinischcn  Oranmatiker,  die 
bei  Erklärung  der  vorhandenen  Sprachdenkmäler  ihre  Hegeln  fast 
durchgängig  nur  mit  historischen  Belegen  rechtfertigten  i*).  — 


11)  Bekker  Aneed.  7B9.!ff  A  i^ftfmvt^  n§^  wp  *SU^/nr,  i^ris  «» 
itut/^  hn^,  i^M^  f^^  ^»  9t^toini.9eoS^Mnv1  Tgl.  Classen  l.cp.O. 
oder  6ln7<rav(f  Tgl.  Welcker  Bbeln.  Mus.  I.  p.  tue.),  rtXtaJtlaa  (T«  na^ 

TiSr  Ile^arifrty'r,   rm/  ^ EzufuttVH  rt  xai^Aftmror*'Xov;.  Statt 'liESiyarovf  hat 
Clmmi  I.  C.  IJ^Hilzi'farovi  hergestellt.  Vgl.      72.  Anm.  8. 
IB)  M.  Segiiiar  La  Philosophie  du  iaogage  d'apres  ArUtotc.  Paris  1888.  Die 
Abbaadlting  von  Schwarbe  (g.  18.  Ana.  2.),  Classea  (An«.  7.)« 

Lersch  (Anm.  1.). 

13)  Aristo t.  de  intcrpr.  c.  2.  q'van  riHy  otouatttr  ci9^p  ivnr.  Näheres  bei 
Lersch  a.  a.  O.  Tbl.  I.  S.  88.  ff. 

14)  Bieraaf  «rfisdet  «kh  mn  TM  der  VflMtaad,  Saas  die  «raauBOtflMr  aitt 
■Mlit  aa  Ariftotelae  aad  die  Btoa  aatebloaMO,  nach  den  10  Kategorien  d« 
Ailatotelee  oder  den  4  Kategorien  4er  Btoa  4le  eloselBee  Bedetkeile  be- 
lÜmaiteB  and  aaeh  der  Logik  beider  die  Omadregela  der  KoMtmkiloB 
ftatatelltco.  FUtoa  dagegen  ward  AmI  gar  nicht  berncfcatehtfgt.  Stein- 
hart Metel.  Plotiniana.  Nwihorg.  1840.  p.  84.  sagt  fclerfiher:  „Non  eine 
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Dem  Aiistoleles  eifert«!  seine  Schfiler  und  Anhänger  oach^  und  es 
ist  genug,  einen  Demetrios  PhnlereaSy  Hernklid,  Tiieo-» 

dckt,  Theophrast^  Pr ax i p hanes i^),  Dion  zu  nennen,  am 
aiicli  zugleich  an  das  zu  erinnern ,  was  diese  Peripatelikcr  durch 
ihre  Studien  der  Wissenschaflt  überhaupt  und  der  Granoimatik  ins- 
besondere geleistet  haben.  Doch  darf  man  die^  Leistungen  der 
PoripatcUker  nicht  zu  hoch  anschlagen  j  keiner  hat  seinen  Meister 
wieder  erreicht,  nocli  weniger  überboten;  sie  alle  aber  wurden  auf 
dem  Felde  der  Grammatüc  von  den  Stoiic0rn>*)  übertreffen» 
Weniger  der  Stifter  der  Ston»  Zenon  von  Kittion  noTRypera 
(bL  3f0  V.  Chr.)}  weldier  als  Erfinder  neuer  Wdrter  ($.  IOOl  Ana. 
8-10  und  als  Verfasser  eines  Werltes  Jteql  l^tm  (f.  tOi.  Ana. 
17.)  genannt  wird»  als  vielmelir  seine  Nai^olger,  iiesonders  Kle- 
nntji  Yen  Asses,  Verfksser  einer  Ansalil  dialeittiseher  und  tlie- 
torischer  Schriften  ($.  97.  Anm.  25.) ,  und  vor  allen  Chrysipp 
von  Soli  haben  zum  Anbau  der  Sprachwissenschaft  so  kraftig  bei- 
getragen dass  ihr  Einfluss  auf  die  Bearbeitung  der  Grammatik 
sich  bis  in  die  spätesten  Zeiten  des  Alterthums  geltend  gemacht 
liat.  Sic  hielteu  die  Sprache  für  ein  Produkt  der  Natur  {jyivaat)^ 
gestatteten  aber  bei  aller  Analogie  auch  der  Vernunft  die  nach^ 
bessernde  Hülfe  zur  Rektifizirung  der  einzelnen  Wdrtor  und  der 
susammenhängenden  Rede»  Chrysipp*  schrieb  ein  Werk  über 
die  AnomaTie  Weit  wirksamer  aber  ist  die  grosse  Zahl  seuier 
übrigen  diatektisdien  ^  rhetoriseben  und  grsnunatischen  Sohrifteo 
Bur  Herstellung  einer  zixvtj  yQu^^imm]  gewesen.  Den  Stoiken^ 
welche  die  Granunatil^  als  einen  Theii  ilirer  Dialektik  betrachtetet^ 


causa  aliqUii  factum  cssc  videtur^  ut  qui  de  linguaruni  legibus  disputarcnt, 
Piatonicam  ^bilosopbiam  miuus  curarent;  nam  in  Perlpateticorum  et  Stol- 
coruni  dtscipliaa  notioncs  fixas^  certaj,  stabilitas  et  formulas  quasdam  coo- 
.  «tautet  tavenletealy  qnas  in  soiua  nsam  adliibero  pesoeat;  in  Piatenicavwe 
dootrioa  onwla  Ib  düDuere  vMebantur,  quam  in  ea  notiMiw  noa  «olan  aoo 
tUae^  aed  «ilaai  aotae  et  quasi  flnentes  profOBereatar  etosteaderetorqoo- 
aio4o  Tel  diversissIiiUM  notionos  iater  ee  aexae  eamaft  etcoMamoe  alifaod 
vioculuai  habereat. 

Id}  Dieser  Praxiphanes  viird  nebst  Ariltoteles  als  der  erste  Grammatiker  Im 
gewöhnlichen  .Sinne  des  >Vurtcs  geoaaat.   VgL  Cleok  Alex.  StcOB.  f. 

p.  3ö5.  Vgl.  auch  vorher  in  Anin.  10. 
10)  Rud.  Schmidt  Stoicorum  Granirnntica  Ilalis  183Ö. 

17)  Diog.  Laert.  VII,  193.  7i:;,u  T^i  xftr.r  räi  P.f^a;  urtounZia;  rrfo;  . //«ü»  a.  VarfO 

L.  L.  VIII.  p.  V4ti.  Bip.  qui  (Chr^^s.)  rcliquit  sex  libros  ntfU  r.  uy. 
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weshalb  auch  in  syntaktischer  Hinsicht  die  Vertheilung  der  Sätze 
nur  eine  syi]o<]ristische  blieb,  verdankt  die  Grammatik  erst  eine 
SjnBtematische  Form  ;  durch  dfe  Lebendigkeit  ihrer  Spradiphilo- 
sophiei  besonders  in  Folge  ihrer  scharfen  BegriiliibestiiDiiitnigen 
kryslslUsürle  sieh  die  Gfsmnstik  so  ebem  spraeUlefaen  Fadiweik. 
Sie  stelllen  motst  die  seefas  Redelheile  fest  und  sduifen  eine 
Theorie  des  Verbam;  die  meisten  teohnisehen  Beseieluiiuigen  fQr 
grsmmstisehe  Gegenstiode  röhren  von  ihnen  her.  Aber  so  tlifttig 
die  Stoiker  sich  auch  in  grammatischen  Erörtemngen  zeigteu,  so 
haben  sie  sich  doch  bei  den  eigentlichen  Grammatikern  keine 
ganz  günstige  Stimminig  verschafTt  und  die  Peripatctiker  fanden 
bei  den  Alexandrinern  und  spätem  Grammatikern  mehr  Berück- 
sichtigung ^^). 

Von  andern  Philosophen  kann  hier  weniger  die  Rede  sein» 
Die  Epikuräer  galten  im  Alterthum  als  Verächter  der  Wissen- 
schaft (vgl  |.  75.  Anm.  S.);  doch  macht  Epilcnr  selbst  eme 
Avsnshme^  der  anter  anderen ^  so  wie  auch  Philodem  von  Ga- 
dara  (|.  97.  Anm.  89.)^  eme  Rhetorilc  abfasste  (f.  97.  Anm.  98.% 
Epiknrs  Ansicht  von  der  Entstehung  der  Sprache  war  eme  ver- 
mitCelndei  er  gab  nn;  dass  die  Natur  sowohl  als  die  Uebereinkunfit 
der  Menschen  gleichzeitig  auf  ihre  Ausbildung  gewirkt  haben 
Die  Megarikcr  dagegen^  wie  z.  B.  üiodor  der  Dialektiker,  be- 
haupteten, dass  die  Sprache  nur  xara  arri'v;^/;»'  gebildet  worden 
sei'M.  —  Diese  Philosophen  suclilcn  nicht^  wie  die  erstgenannten, 
ihre  Ansichten  durch  tiefere  grammatische  Studien  zu  begründen, 
und  sind  daher  ohne  merklichen  Einfluss  auf  die  Förderung  der 
Grammatik  geblieben. 

Geben  wir  sn  den  eigentlichen  Grammati  liern  fiber,  welche 
die  formelle  Grammatik  anbauten^  so  haben  wir  ror  allen  die 
Alexandriner  hervorsnhebeo.    Bas  systematische  Studium  der 


16)  Vgl.  Chr.  Petersen  Philosophiao  Chrysippoae  fundameota  in  notionum 

disjxKsitionc  posUa.  Alfonae.  1827.  8. 
10}  Apollo  Q.  VysC.  de  COOiuDCt.  pr.  Ol  St  xat  oyofjaaiy  uXXoToCovi    71  ooa  j^Qijau- 

ovK  ayay  X{>f"*>^'Ji  "C*'»  yiiaftftaTtia^r  avmirovaar  xe j[volvjftar» 

SO)  DIof.  I<aerl.  TL  75.  Sff.  Vgl.  Lertoh  a.  a.  0.  TU.  I.  S.  89—41. 
•  91)  Ueter  die  Megariker  Oberhaupt  vgl.  Dejcks  de  Megariconua  docCrlaa. 
Boiaae  1807.  Datelbat  8.  84—68.  nberlNodor*  Vgl.  andiClataeB  prin. 
gr.  gr.  p.  41.  Lerceh  a.  a.  0.  S.  40. 
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griechischen  Literatur ^  verbanden  mit  der  suhtilstcn  Beobachtono;' 
des  Sprftchgebraachs  beginnt  aiimitteibar  mit  Zeuodot  von 
Ephesos,  der  durch  seine  homerische  Diorthose  die  Verg\e\thm»g 
des  hooMriselieD  SpradigebnaciiB  nüt  der  Spraehe  der  Geg^eii- 
wart,  MM  weleher  er  inelit  sehen  den  Honer  korrigirte,  angeregl 
batte.  Die  Kritik  des  HeMT»)  f&lirto  ikn  nicht  UoM  auf  gMM 
Erforsdumg  der  Bedenlaof  imd  des  GeibraiiciM  der  Wdrlery  weM 
er  Eor  AbMSsung  seiner  yhSaaai  ($.  lOS.  Anm.  S5.  a.  §.  108. 
Anm.  6.)  und.  U^etg  i&vixal  (§.  103.  Aiim.  7.)  veranlasst  wurde, 
sondern  auch  zu  manchen  genaueren  Bestimmun<^en  der  Redetheile 
und  Worlformen,  wie  die  Trennun»  des  Artikels  vom  Nomen  (§• 
93l  AnuL  57.)  and  des  Duals  vom  Plural  (f.  94.  Anm*  19.). 

Das  Trifblinm  Ton  Graaunalikem ,  welolie  ein  griediisdies 
Spraoligebiode  ma  konstmiren  nntemahmen,  bestand  aas  Aristo- 
phaneSf  Aristarch  und  Krates**).  - 

Aristophanes  von  Byzanz  erkannte  zuerst  mit  Klarheit, 
dass  zur  richtigen  Würdigung  der  Autoren  die  genaueste  Bekannt- 
schaft mit  ihrem  Sprachidiom  gehöre  \  er  vertiefte  sich  bei  der 
Lektüre  derselben  in  dio  subtilsten  Beobachtungen  des  Sprachbanes 
nnd  Spraobgebrauchs.  Als  obersten  Grundsatz  für  den  Gramms* 
tiker  stellt  er  das  Festhalten  an  der  Analogie  anf^  dio  ihn  bei 
seinen  spraehliohen  Studien  leiten  müsse  **)  i  er  selbst  hatte  aber  Amn 
lo|^  ein  besonderes  Weik  gesefarieben**).  Aber  nieht  bloss  anf 
die  allgemeinen  Geietse  delr  Sprache^  sondern  auch  aof  das  ins* 
serlieh  Formelle  bis  herab  zum  Interpungiren  nnd  Akzentuiren  §it 
Haudschrifteu  ging  Aristophanes  ein.    Ihm  wird  die  Einführung 


M)  Beraharij  Jta^kl.  d.  Phil.  8.  9i7,  „Die  enNBaatOc  Ii  AtesaoirieB  be- 
(HUi  schwaefe  end  In  dar  kriUMkea  Prazii  verborfea.^  Tg£  Deaselbea 
WiM.  8jBt  d.  gr.  8|pr.  8.  Sl.  tj^  Lertek  ThL  I.  8.  6t, 

88)  8ezt.  Bsipir.  adr.  Bfathaa.  I.  e.  8.  S.  44.  (p.  009^90.  Bekk.)  VMn|«r 

3k  I  imXfs  (y^/iftattMifj  m&  reis        J^Mtn/ra  roV  JUarZ^r^,  *A^rofaripf  t9 

8*)  Woir  Proletgt  ia  Hea.  p.  818.  Maus  Idesi  gnuBouMoaa  Uofaaefraaoac^ 
■Mafane  analoglaB  ei  tellfms  partea^  f nae  dberetit  aone  profMoalbos  a 
pkUosophls  iractaatur,  aoeanrtltts  rimrtat  est.  VgL  Bo«k  Lerseb  Sjpradi- 
pUl.  m  L  8.  «6.  f]K. 

8»)  Tarro  de  L^L.  IX.  ^m.  8^(2.  ^«8.  ed.  O.MaUer)  de  «aenni  aaa- 
logia  Arlslof haaes  el  aUI  scrlffmi. 
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der  Intcrpnnkzions-;  Akzent-  und  Aspirazionszeioiifiii  beigelegt  (f  ^ 
90.)^  er  b^ündcte  die  Hegeln  über  Genus^  NMttem  und  Kaens 
Ummern  {$,  M.  Amn«  lH.),  haniMto  von  den  Tenpota  de« 
Vaitaai  (S.  M);  MsiMdto  und  cridivte  fltntm  mad  Ug^tg  (% 
Mt.)  «.  fl.  w.  INe  oMifM  Rendttto  aeiMr  gruuMtisdiM  ITor- 
•dwagett  legte  er  io  den  KomnentMa  m  den  mumigraltigea 
Avleran  trieder,  äte  er  kriÜeirCe  mid  konnenCirtei  vm  die  vnr  tfter 
mit  dem  Verlust  der  Kommentare  gekommen  eindj  nur  Weniges 
ist  uns  von  den  SchoHasten  erhalten  worden. 

Bfit  dem  ^ös»ten  Erfolge  setzte  die  grammatiedien  und  kri- 
tischen  Studien  sein  grosser  Schüler  Aristarch  von  Samothrako  • 
for^  welcher  mit  seinen  scharfen  Verstände  das  scheinbar  Unbe^ 
dentendste  aolhCach  and  anter  eiae -Regel  brMhteu  Kr  ordnete  die 
Orthographie;  Akaentnaaioii^  Aspiraaion  ($.  W),  war  ein  genauer 
Kenner  der  Metrik  ($.  91.) ;  dnrdi  oder  seit  Aristarch  wurden  die 
Redelheile  auf  acht  erweitert^  und  die  Formlehre  gewann  jetzt  erst 
an  Sicherheit.  Aber  eine  vollständige  r^x^n^  yQaftfiotixr^  hat  Ari- 
starch noch  nicht  abgcfasst,  obschon  Job.  Brestallicr  im  Besitz 
einer  ^iQiaiciQyßv  y^aftfutiix/^  gewesen  sein  will  (vgl.  $.  109.). 
Ausserdem  war  Aristarch  ein  vorzüglicher  Wortexeget  (§.  102. 
Anm.  59.)  und  hat  in  der  Etymologie  (§.  100.)  und  Synonymik  (§. 
101.)  sich  selten  geirrt.  Er  huldigte  der  Analogie  und  hat  über 
dieselbe  geschrieben'*).  Was  er  geleistet  hat^  legte  er  in  seines 
sahhrelchea  Kommentaren  nieder,  ausser  deaea  er  nldits  weiter 
gMhriebeo  su  haben  sdieint**).  SeUie  Leistungen  gelangten  na 
einem  solchen  Ansehen^  dass  seine  Schuler  nnd  Anhänger  nicht 
leicht  zu  widersprechen  sidi  getranten.  Wie  im  Binzeinen  so 
folgten  sie  auch  im  Prinzip  ihrem  Meister  und  hielten  fest  an  der 
Analogie^  über  welche  Mehrere  besondere  Schriften  abfassten^  wie 


86)  Varro  de  L.  L.  Vin.  p.  186.  Bip.  (0.  Müller  IX.  §.  1.):  F.t  quod  AH- 
starchus;  cum  de  acquabilitate  scribit  et  de  vcrborum  similUudine,  quorun- 
4ain  declioationes  sequi  iubet,  quoad  patiulur  coasuctudo«  Vgl.  auch  Gell. 
N.  A.  II,  85.    Lorsch  a.  a.  O.  Tbl-  I.  S.  68—68. 

Ä7)  Wolf  Prolcgg.  in  Horn.  p.  229.  Dicitur  Arijstarchus  ampltus  DCCC  com- 
mentarios  grammaticos  et  criticos  conscrtpslsse ,  ac  sl  Siuidiun  (s.  v. 
üTtTQxo;)  recte  intclligo^  nihil  aliud  quam  commeatarios.   tioldas  1.  c.  sagt: 

ItyfTai    d€   y^afai  V7i f Q  ti  ßißUa  unoflY^ftAtW  /t^MIT.    Vfl.  taS  ■orO- 

hardy. 
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Ptolcmaos  Pin darion^'s),  Trypbon<^)^  Didymos  Klao- 
dios  (vgl.  oben  Anm.  7.)  u.  A. 

Was  die  beidea  grossen  Mäoncr,  Aristophanes  aud  Aristarch 
aogeregt  hatten ,  wurde  theils  von  ihren  Schälern  und  Auliängem 
fortgesetifcy  tbeiis  und  mehr  noch ,  da  jeM  tehwer  wn  ühertreita 
waren  9  worden  ihre  nmlkstenden  KoaaMBtare  wsam  beqnemeree 
Gebraodie  bis  in  die  folgende  Peiiode  hineui  euerpirt.  Aneh  §mg 
man  bereits  an,  die  neratrenten  Bemcikungen  no  euiem  sjrMM» 
tiscfaen  Lehrgebiode  der  griediieehen  Spradie  ansaerdnen ,  wie 
ein  solches  in  dem  Werkchen  des  Thrakers  Dionys  ($.  88.)  auf 
uns  gekommen  ist.  Dionys  fasste  die  Grammatik  als  eine  ifi- 
Ttetqlccy  und  trat  somit  den  Peripatetikern  und  Stoikern  gco^cnüber, 
welche  sie  als  eine  rixvj^  fasstcn.  £s  entwickelt  sich  somit  jetzt 
der  jStrcit  der  Empiriker  und  Techniker^  welcher  besonders 
in  der  folgenden  Periode  heraustritt  und  ganz  dem  der  Analogislen 
und  Anomalisten  entspricht  Auffallend  ist^  dass  der  Sohnler  des 
Dionys  Tyrannion  der  Altere  (§.  88.  Anm.  96.)  von  der  Deiini- 
nlon  seuies  Lehrers  sehen  abgbg  und  die  Grammatili  auf  gut  ari- 
stotellscfa  als  eine  «^<eaif/a  fufi^aifag  defiiiirte**). 

An  die  Stoiker  schlössen  sich  gegenwärtig  die  Pergame-* 
ner*0  an,  welche  mit  ihrem  Meister  Krates  von  Mallos  der 
Anomalie  das  Wort  redeten  nnd  somit  schon  dem  Prinzip  nach 
mit  den  Alexandrinern  oder  Aristareheern  in  Widerspruch  traten  ^2}. 
Krates  selbst^  so  benilnnt  er  auch  geworden  ist  und  es  zu  sein 
verdient,  hat  aber  in  keiner  Hinsicht  seinen  Gegner  Aristarch  er- 
reicht; ihm  fehlte  jene  Geistesschärfe^  mit  der  der  Alexandriner 
aosgestattet  war^  und  selbst  im  Prinaip,  das  er  in  Schnts  nahm^ 

9S)  Lersch  I.  S.  75.  auch  deshalb  IltoXtfiato;  6  uyaioytjuxo;  genannt,  Bekit. 
Anccd.  Gr.  II.  p.  508.  Lersck  a.  a*  0.  S.  71,,  der  ifca  mit  Unrecht  voai 

Pindarion  unterscheidet. 
89)  Lersch  II.  S.  105.  TTf.n  r*";  fy  xkÜKaiv  uraXoyCa;  u,  TteQt  rij;  ir  foitfi'a  ura- 
'   ioyi'a;,  71  tot  ^t;  uiJt  ioy  aruXoyla;  ßa^vTovwy  ^   71  du  T~ji  iy  /jovoavllä ßoi^  ay^^ioytaf^ 
30)  fiekker  Anecil.  Gr.  p*  668.   r^afifiarue)']  tan  9ewQia  fjtftriaetoi. 

81)  R.  flebaUl  4e  SColoor.  gnuaM.  p.  S.  quippc  ex  qua  (seil.  Stoica  pMIo- 
•opftla)  aniverta  paeoe  Perganeaeraa  Jhcipllaa  taaqoaai  cx  Smta  sao 
peraanaverit 

88)  Gelllas  N.  A.  11,88.  !^>^ib  est  eUnlliaa  aiiaUlsdeolhialie^^aaBi  «aMeai 
lattaeproportloaeaTocaat»  UrM/MuU«  er4iaae«Balltaedecllaatleaaa^eoa* 
aeetadlaen  sefnea«.  Pno  anten  Oraed  giaanaafeld  laloatres  Arlstarakaa 
et  Cratas  saano  ope  lüe  ara%<Br,  blo  iimfiaUw  ielMtavIt. 
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■efaeiot  er  sM  Bidit  gami  Um*  geworden  sa  sein  ,  da  er  e.  B.^ 

wenn  wir  dem  Varro  trauen,  nicht  einmal  des  Chrysipp  Werk 
tisqI  anoLiaXiag  (vgl.  Auni.  17.)  richtig  verstanden  hatte  3^).  Mit 
Krates,  von  dem  wir  oben  (§.  72.  Anra.  33.)  gesehen  haben,  dass 
er  die  Kritik  zum  'iaupttheil  der  Grammatik  erhob  und  letztere 
somit  zu  einer  Xoyixjj  iniaTi^^  machte  ^  flog  man  an^  die  Gram- 
matik  für  eino  Kunst^  ^ijp^y  ^  halten^  und  diejeDigen^  welcho 
dieser  Ansieht  beitrsten  hiessen  TBfytxolj  im  Gegenssls  so  denen, 
welebo  die  Grsnimatik  nur  als  ein  Konglomerst  von  grammatischen 
Kinnehdieiten,  von  Regeln  und  Belegen  betraditetem,  die  man  auf 
dem  Wege  der  empirisehen  Beobaefatung  geAinden  hatte;  letntere 
hiessen  ipiTieiQixoL^),   IKe  Techniker«^),  welehe  die  Grammatik  . 
zu  einer  Kunst  oder  Wissenschaft  machten  ^^),  zogen  in  ihr  Gebiet 
zugleich  die  KrUik  und  Exegese  3"),  was  nahe  genug  lag.  Die 
Kritik  bildete  den  logischen  oder  razioncllcn  Thcil  der  Grammatik, 
die  Exegese  den  historischen  und  die  Grammatik  im  engern  Sinne 
den  formellen  Theil.   Krates  selbst  scheint  zunächst  nur  Kritik  und 
Grammatik  als  Ein  Ganses  behandelt  zu  haben  (§.  72.  Aum.  33.}, 
aber  seine  Nachfolger^  wie  ss.  B.  Tanrisk^  schematisirten  die 
Ommmstik  dreitheflig  nrit  mehrfkehen  Untembtheilmigen  Cl*  TSL 
Anm.  84.}.  Ffir  die  formelle  Chrammntik  haben  daher  die  Pergs- 
menanr  im  Allgememen  soeh  wenig  geleistet;  sie  waren  mehr  kri- 
tische Ezegeten  der  literarisefaen  Werke;  nnd  vom  Krates  sind 
ausser  seinen  U^ug  (§.  103.  Anm.  31.}  nur  Kommentare 

Sbgefasst  worden. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  über  das  Studium  der 
Grammatik  gehen  wir  nun  zur  Augabe  des  Einzclaen  über,  was 

8d)  Varro  L.  L.  VIII.  init.  p.  12<).  Dip.  ^^Tn  quo  fult  Cratcs^  nubilis  Kram* 
naticus,  qiii  frctus  Chr^-^ippo,  Itomine  acutUsItno  ^  qui  reliqult  sex  lihroa 
rrffil  Tjy«  artofiaiia;,  heis  libreis  contra  unnlogiam  atque  Aristarchuni  est 
nixus:  aed  ka  uC  scripta  indtcaat  eius,  ut  ueutrius  videatur  pervl- 
dlasa  ▼oluatate««^ 

84)  Vgl.  Lertca  TU.  L  S.  77,  t, 

SS)  Bei  4eB  BAmb  artigraphi  saaaaBt»  Sebtfleie  bei  Wewer  Mym. 

ym,  4,  (pw  SS.  i«.  adit.  Ltp«.  1SS5.). 
89)  Wewer  Lc.  i,ieeluUd  aatoavetaater  ftwpitiflrB—aäüf,  vi  arttepraa- 

eatta  tvatat.  —  —  gaaafiat  •■oiem  artiuni  ProfMieres  roCt  T«j^i»ov; 

Tocat.  Ttxvptn  ergo  vuno  forman  loqueodU  mi  eettaM  arlaH  radigit,  «ade 

QuIncUliano  [I,  4,  2.]  et  aliis  //f^^o'^x;;." 
87)  Vgl.  Wo  wer  I.  c.  cap,  Yin,  8.  (p.  6«.). 
OfttehM«  OMch.  i.  rUIoL  L  88 
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geleistet  worden  ist,  und  werden  es  in  den  drei  Abschnitten  über 
Klementarlehre,  Formlehre  und  Syntax  besprechen.  Zu- 
vor aber  verdient  noch  Dionys  der  Thraker  einer  besondere 
SrwihQingy  da  er  in  dieser  Periode  der  einaige  ist^  welcher  eine 
ayatematieclie  Giammaiik,  beeteheod  m  fitemenlaf»  und  FonaMirfl^ 
SU  geben  vemndit  hat 

«.» 

Dionys  der  Thraker.    Erstes  grammatisches 

Lehrgebftade. 

Nach  den  eben  gegebenen  Andeutungen  über  das  grammati- 
sche Studium  kann  es  kaum  auffallen;  dass  erst  gegen  Ende  dic-> 
ser  Periode  ein  praktisches  Lehrbuch  der  griechischen  Sprache^ 
eine  %it!ni  y^aftficaixi^y  vorgefunden  wird.  Die  Pftosopheo  koon* 
ten  ein  solches  nicht  liefern^  da  sie  .von  ihren  philosophisches 
Theorien  sich  an  einer  empirischen  Lehrweise  nicht  herabliesseB; 
die  firuheren  Alexandriner  aber  auch  nicht»  da  sie  die  grosse  Anf- 
gabe  erst  wa  Iflsen  hatten^  die  in  der  Literatur  vorliegende  Sprache 
so  analysiren.  Das  Letalere  haben  sie  nun  redlich  gethao,  und  es 
fehlte  nnr  an  einem  praktischen  Kopfe^  welcher  die  auTgefondenea 
Gesetze  in  eine  Uebersicht  zu  bringen  geneigt  war. 

Dies  that  Dionys  der  Thraker  (§. 83.  Anm. 870,  Aristarchs 
scharfsiüuigcr  Schüler.  Seine  lex^  f,  yoaujiicnix^  y  sehr  massigen 
UmfangS;  ward  die  Grundlage  aller  spütern  Grammatiken  und  blieb 
wälirend  vieler  Jahrhunderte  das  stehende  Lehrbuch^  ja  Noth-  und 
Uül&büchlein  in  den  Schulen  der  Grammatiker.  Kein  Wunder 
also,  wenn  diese  Grammatik  in  den  vorhandenen  IlandschrÜTtea 
nicht  mehr  die  originelle  Form  hat»  sondern  manniohfiudi  interpoürt« 
theilweise  verkfirst,'  thcHweise  erweitert^nnd  modiflairt  worden  la^ 
worauf  auch  die  armenische  Ueberselsong  0  dieses  Werkes  hin- 
weist» welche  vollstindii^  als  das  griechische  Original  Ist.  Man 
hat  daher  wohl  Ursache,  an  der  Aechtheit  dieser  Grammalik  xn 
sweifefai;  hidessen  geht  man  su  weit,  wenn  man  die  heutige  Form 


•  J)  Die  armeaischc  Rcarbeltung  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrh.  (?)  enthält  A  Ka 
pitel  mehr  als  der  bj'saQtinische  griechische  Text.  Sie  wurde  edirt  von 
Cirbled  in  den  Memoire«  et  dissertatioos  sur  les  antiqaliea  nationales  et 
elraogeres,  publikes  p«r  Is  amM  4t»  toMpuAn»  i9  tasc«.  Tom.  VI. 
Paris  18SI.  a 
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f&r  eine  Ueeee  Kompilasion  byzantinischer  GrammaUker  häli-); 
wogegen  schon  dies  eingewendet  werden  könnte,  dass  ein  Byzan- 
tiuer  ausser  der  Elementar-  und  Formlehre,  woraus  das  Werkclicn 
besteht^  wohl  auch  syntaktische  Regeln  hinzugefügt  haben  würde. 
Einen  eifrigen  Vertheidiger  hat  neuerdings  die  Schrift  an  Lorsch  ^) 
gefunden,  dem  wir  in  so  weit  beistimrocni  dass  die  tixnj  auch  in 
der  jelsigen  Gestalt  dem  Dionys  dem  Wesen  naoh  aogehörei  aber 
im  Snnebien  Modifiluaimieii  erUttan  liabe^  die  dnrdi  den  viel- 
fkdien  Gebrand^  dessen  alcfa  das  Biiddein  an  erÜrenen  gebebt  liat» 
motlvirt  worden  sind*).  Daber  Iconnte  es  iKommeo^  dass  dem 
AristarcheeranchUnaristarcbisches  obtmdirt  wnrde;  weshalb  schon 
die  alten  Scholiasten,  welche  die  rixvv  kommentirten,  wie  Theo- 
dos,  Diomed  der  Scholiastiker,  Porphyr^  Melampns,  Stc- 
phanos,  Georg  Choorobosk  u.  A.*),  an  der  Aechtheit  des 
Werkchens  zweifelten      Allein  diesem  Zweifel  ist  deshalb  wenig 


2)  So  Göttltng  ia  der  Praef.  ad  Theodoj.  graium.  p.  V.  sq,,  welcher  die 
Sckrift  daen  „C^eBko  ez  paaBli^tiin  veleruB  quam  reeentlnBani  graiumati- 
comm*'  neant.  Ferner  UUfe  er  dei  Theoloa  Werk  lllr  elaea  EeauieBtar  der 
Am  toer  im  Dtony*  ak^ad  ab  YerteMer  der  Wjpry  acaae,  ae 
feetoe  die»  Mrlel  ab:  flbaodaa  kabe  dea  DIanjs  ablH  als  Verlksaer  an- 
erkaaat  BadUch  nlouat  auek  CMtUiag  Aasiosa  aa  deai  Titel  «(m  ^deai 
DIoqy«  die  GraaiBMMik  eiae  ifmtifta  gewesea  eet  Diese  aad  aadere  Chröade 
widerlegt  Lorsch  In  der  Anm.  3.  angufuhrten  Schrift. 

8)  ibersch  Sprachphilos.  ThI.  II.  S.  64.  flf.  Vor  Uun  sdioa  Claaeea  deprl- 
mnrd.  gr.  Gr.  p.  81.  sqq.  u.  p.  8-1.  sq. 

4)  So  schon  Schönianu  de  Pfonominibus^  im  Index  Lectt. Univers.  Gryphis- 
wald.  1833.;  und  nufs  Neue^  mit  BOcksiclit  auT  Lerscli*»  Anaichtcn,  aber 
polemisch;  im  Index  lecU«  1841. 

5)  In  den  Scholien  bezeichnet  durch  aXXo);.  Diese  Scholiastcii  sind  zu  verstclicu, 
wenn  Eus(ath.  an  vcrsch.  Stellen  ol  tF^;  yQaunanxJ^i  fcfjtjrm'  zitirf.  Nach 
Villoison  Anecd.  Gr.II.  p.  126,  kommentirtc  den  Dtou auch  Ueliudor 
der  B^'santiaer.  Vgl.  Ritsehl  Alex.  Bibl.  8.  146.  fg.  (cbend.  8.  dOl), 
■Mb  detaea  Koaiiiiaasioa  dte  Scholle»  dea  Beliodor  aeeli  voibaadaa  alad 
bei  Bekker  Aaeed.  Gr.  !!•  p.  797.  9%.,  dto  bto  dakia  aasajai  knrektea. 

6)  Villols.  Anecd.  Gr.  II.  p.  171.  (Bekk.  Anecd.  Gr.  p.  6TB):  Mbwm  ovk 
rtrht  fiii  flrat  yy^atior  Toü  Sq^xo^  TO  ntt^y  ftv^'^f^fifia^  ^nt^ffi^owrr^c  ovroV}  Srt 
M  TtjpwM^  ft4fiin^tm  dtomMUmß  «ov  G^a«o(  mA  iä^eiMkron  SuxtiftC*  T^pttfonf' 

«Ar  tan  Jka/nmim  «äff  Bfftiof  n»  nafir  «vjT^/r/Mt.  *iGmy  oi^  »tnfTrf  on  SUog 

fihv  /MtAff^  ^jifunifX^         V*'      -IZ;^  (leg.  T»^)» 
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Werth  beizulegen^  weil  dio  Scholiastcti  bei  der  grossen  Zahl  voo 
Sf^hriftstelleni  mit  dem  Namen  Dionys  selbst  nicht  klar  waren^ 
wer  denn  dieser  oder  jener  Dion3rs  war^  und  am  Ende  war  wohl 
der  angeblich  yefschicdene  kein  anderer  als  der  äclrta.  Dionys 
der  Aristarohter,  welcher  in  der  nngeHührlnn  Slnllo  vom  Jiovi^uig 
6  tov  ILjQOv  unterselüodcn  wird,  war  eben  neeh  Suidas  dar  Malai 
den  Threkera  Tijfftje,  welcher  von  waaeri  SehoKaatea  fai  M^i^ 
komuapirt  werden  iel.  *Daaa  fcoaimty  diaa  Sexlea  der  Baphriker 
nirgende  ehien  Zweifel  an  der  rixnj  den  Dien  ja  inatert  vad  daae 
dio  Stelleo,  welche  er  silirt,  wörtlich  mit  der  vorhandenen  ^ixt^ 
übereinst  immen'J. 

Dionys  nannte  die  Grammatik  eine  iftnftQia  und  zerlegte 
aie  in  sechs  Theile^j:  rQaftficnixri  eariv  iftTteiQia  zwv  naoa  rro/- 
ijvaTg  T€  xal  avyyQaiftvaiv  vis  tnl  to  jioX^  XeyofiimPm  Mi^jj  di 

€eQW  ii^ytfits  xora  tovs  iwTtoQXO^^S  Tioujrtxovs  r^onovs,  tqItow 
yhaaawv  %8  wA  laroQuSr  n^ei^  d/Moats,  thaifW¥  hvgioloi/iag 
(iQeatg,  niftTtrw  avaloylas  ixloyiaftoSf  Mutm  ttQlitis  noajfimmf  S 
xaHunov  iavt  ttanat»  TcSnr  iv  Tjj  %ixyfl'  Dionys  war  demaaeli 
ein  Bmpiriker,  wie  dies  auch  gans  enteprcehend  iat  für  einen  An- 
starcheer;  wenn  er  aber  nichts  desto  weniger  seine  Grammatik 
als  tix^r^  bezeichnet,  so  ist  damit  eben  nur  ausgesprochen,  dass 
die  empirisch  genommenen  Kegchi  und  Gesetze  der  Sprache  von 
ihm  technisch  zu  einem  System  geordnet  worden  seien.  Dabei 
hört  er  nicht  auf,  Empiriker  zn  sein ,  und  das  ganze  Werkchen 
geht  nicht  über  cnpirische  Tbatsachen  iiinatie.  Es  beschrankt  sich 
aaf  Elementar*  und  Formlehre;  rhetorische  nndsynlaktiadie 
Anweisung,  welche  der  tixyfj  ^titoQtx^  angehSrt^  smd  ansgeaehloa- 
sen.  Auf  daa  Bmselne  werden  wir  im  Felgenden  noeh  After  «in«- 
zugchen  hahen;  hier  möge  nur  noeh  der  Inhalt  eine  Stelle  flnden, 
den  wir  naoh  den  Ueherschriften  der  einaelnen  Kapitel,  wie  sie 
sich  in  der  Bibl.  Gracc.  Fabricii-Uorlesii  finden,  mittheilen.  I.  JIf(iI 
yQaftfiuiixt'g  (siehe  vorher  Anm.  8.)i  II.  IlfQi  ava^ntijauü^j  III.  ile- 
qI  Tojor,  IV.  JIiQi  onyfitjg,  V.  Flrj  dta^iQei  aziyftf}  vTCoaxiyfiijg , 
VI.  llfnl  (iaipojdiag.  VII.  fl^Qi  oiotx^iov  (siehe  §.  89.  am  Ende), 
VUl.  IUqI  avXktßi^s,  IX.  JUqI  fiaxgag  evUxxßrfi^  IL,  JIeqI  ßqa- 

7)  \*^\.  Lersch  Thl.  II.  S.  75. 

8)  Bckk.  Anenl.  Gr.  II.  p.  üSJf).   Vgl.  Sext.  Bnp.  odv.  Mathen.  I.  C  18. 

SäO.  p.         (p.  655,  7.  fiekk.). 
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Xf/ac  ai  U.aßi]^;,  XI.  1U{A  xoiy^^  Oi  kla^Uji;,  XII.  fle^i  Wina^;,  XIII. 
Jlt()i  iayouj  XIV.  UsQi  ovoftcnog,  XV.  Jleni  (f^ftcao^,  XVI.  lltoi 
ai'fiy/ö^,  XVII.  RsqI  twv  niQianofÄivutv,  XVIII.  tiav  il^Ml^ 

XIX.  IJtQl  fiSfOx^$  i7e^£  aoihQOify  XXI.  //e^e  dvriDvvftiagj 
XXII.  fF^orvTrofy,  XXIII.  J]«^  is^^iaotfy,  XXIV.  IUqI 

Dknyt  f«od  Maler  tmd  AaUnger^  «nCtr  (fenen  der  ältere 
Tyramiieii  war;  aber  eoeh  Gegner  an  denTechaikera^  denea 
die  Granuaatik  IGr  eiae  Kansty  aber  nieht  f&r  eiao  änseere  Sanna« 
hmg  und  ZasanuBeaetenaaff  rea  Regeln  galt.  Uater  diesen  ge- 
hört zunächst  Ptolemäos  der  Peripatetiker  hierher^  der  nicht 
lange  nach  Dionys  oder  vielleicht  schon  gleiciizeitig  gelebt  hat. 
Falsch  ist  cs^  ihn  mit  Ptolemäos  von  Askalon  zu  identifiziren 
Seine  Widerlegung  der  dionysischen  DcGnizion  der  Grammatik 
hat  uns  Seztee  der  Empiriker  erhalten  Gleicher  Ansicht  mit 
Plolemiea  wir  der  jüngere  Askicpiad  von  Myrlca  (Apamca), 
weleker  aar  Zeil  des  Pooipeias  an  Rom  und  in  Spanien  bei  den 
Tarditaaera  dKe  Gfaianwtik  lehrte  and  grammatische  Sehriflen  ab« 
fbaate^*  Sein  Werk  wird  gewdhnüdi  unter  dem  Titel  iteQl 
yi)ctfificnixijg  sitirt  oad  aHias  amraagreioh  gewesen  seia**).  Er 
deflnirle  dfo  Gfanuaalik  als  Kuast,  d.  L  ab  aystematisehe  Wis- 


8)  7,um  ersten  5Ialc  fiodct  sich  diese  Offasiaatik  gedruckt  bei  Fabric. 
Bibl.  Gr.  VI.  p.  311—319.  ed.  Barl.  Dann  hat  t  lekker  Aaecd.  Gr.  IL 
f  •  697— eia.  Daselbst  p«  645.  sqq.  Die  Molien  daM  von  ChAroboak,  INo- 
mei,  Malampus,  Poepbjrrond  Stephan.  Ucber  Diaoj«  ead  6ie  HaBdMhriftea« 
ia  4eaeB  sich  Qbriceos  groMO  Koafttsioa  seigt,  vgl.  Pabrlcü  Bibl.  Gr. 
•  Vt.  p.  «07.  sqq.  I  B.  C.  d'Aasse  de  VillolsOB  Aaecd.  Gr.  n.p.69.sqq. 
f.  B7S.  Ygl.  Biasd.  Prolegg,  ad  Bo».  Iliad.  p.  69. 

10)  Vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  Tl.  p.  156.  sq. 

11)  Sex t.  Em p.  «dv.  Mathcm.  I.  c.  30.  %.  60.  p.  Fabric.  (p.  Oi'^.  10. 
Deick.)  Ovro;  C*cU.  DiOB.  Thr.)  fir  our  cSrtot*  eyxalti  St  iwkö  Tlrol^fnth,;  u 
JltfUTtfrrt^nxo;,  üri  oux  ?;^(,'V*'  '/^^''v'"»'  ' '«."/f ''»w  Tt^y  y*^. i^^^'i  /"♦' 

i-  liirifto'a  r(»i,'?J7  ih  »  'fi  xni  foy.'in;  uri-^rö;  rf  x«)  «7^ij'(>;.  .V»i^  TtaQatt^nt/iift 
K'U   nvyyvut  uout    xA<//<  i  r,  ij  J#    yQatAjuarut^  Katitorr^xtr) ,  ou  CUt  Offür  Ott 

ia/ity  «ti. 

IB)  Br  Ist  wähl  la  naterseheldea  voa  elaeai  Askleplad,  der  Schuler  de« 
Rhodiers  Apallealos  geaaaal  wfa-d.  Vgl.  Bald.  «.  v.  abend.  Berahardjr 
VoL  I.  p.  79a}  ehesao  tob  Askleplad  aus  Prasa  uadden  TragOeaser 
($.  61.). 

13)  Buld.  8.  V.  X>ff»vt  Xfottmär^  slUrt  das  sechste  Buch. 
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MMdiftll  te  pMlisciMii  nod  prosaiMheii  Amdraekfls      im  de- 

l^eomts  snr  ifirtetfdtt  dos  DioBys.    Mae  OwwUtk,  die  er  ia 

ciucii  tcchnischca,  historischen  und  i^rammetieciiea  Tbeü  Eerlegte^}^ 
ist  leider  nebst  seinen  andern  Schriften  verloreo  gegtn^en. 

Was  sonst  in  grammatischer  Hinsicht  in  dieser  Periode  ge- 
schrieben worden  ist,  betrifft  raeist  nur  einzehie  Theile  der  Gram- 
matik ^  und  wir  führen  die  SchriAeii  daher  passender  io  den  fei- 
gendeo  AbschnitteB  anf. 

f.» 

Von  deu  Elemeutcu. 

Nacbdem  Pia  ton  (S.  91.  Abm.  110  dieEIoewnte  derSpndM 
oder  die  Badislaben  (rcr  owotxßÜa,  ta  /^/i//orra)  seiner  Aofineik- 
sanikeit  werth  geachtet  hatte^  richteten  mach  die  Phflosophen  ge- 
genwärtiger Periode  ihr  Augenraerk  auf  dieselben,  da  sie  in  ihneu 
die  vvesenüichen  Gruadbestandüieile  der  mcusclilichen  Sprache  er- 
kaanteri. 

Aristoteles 0  Begründer  der  philosophischen  Elemen- 
tarlehre zum  Gebrauche  philosophischer  Propädeutik^  und  der 
ein  bcsonderee  Werk  TieQi  arotxeiiav  in  3  BB.  geschrieben  hat'j;, 
ging  dabei,  on  das  Wesen  des  LanteSy  als  Tkeiles  eines  Wortes, 
anschantieh  su  madien,  anf  den  UntciscUed  eines  naÜuliclMn 
Sehalles  (.^poipog')  and  eines  beabsiehtigten,  artiknlirten  Lautes 
(giorn^;)  surädK;  jener  war  ihm  die  Folge  sweier  anfeinanderwir- 
kenden  Naturkörper,  dieser  die  Folge  einer  Lebensthätigfceit») 


14)  Sex t.  Em p.  adv.  Malbem.  I.  c.  3.  %.  74.  p    233.  (p.  615,  22.  Bckk.) 

'Oftfv  TO  fitv  u}Jiu%ai  rou  ooov  roJrow  (DIonysio«  Thr.)  t6  S*  artlwvg  oi/riü;  a.io- 
AiStoni  (Asklrpiftdes)    t^;  Yoau nazirt^z  rr^r  (yyouxr   ^F^auiiaxae^  loTi  rfjfKijj  t«ir 

•:ia[td  TTOUjToif  xat  auyy(taif*ü'it  It-yo iin  Mk'.'* 

Id)  Sext.  Kmp.  adv.  Math.  I.  c.  13.  §.  353.  p.  269.  (p.  655,  91.  Bekk.). 

^JanXtjntäSrji  #k  Ir       n»^  -^daftfiaUKr^i   r^ia  tfi'fla^  «Trat  ra  ;i^ra  zT^i  yftafiita^ 

1)  Lertcb  apraehphilm.  TU.  HL  »,  8S.lff. 
S)  Diog.  Laer t.  lY»  SS. 

S)  Arial,  de  Aalaa  II,  8,  *ßmi       «  ^ofOf  mtvffH  rai  Swafdre»  wMüt^m 
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wobei  wieder  die  Stimme  ciues  Thiercs  von  der  des  Menschen 
iintersdiiedeu  werden  muss  y  von  denen  jene  ben^riffslos  nnd  uii- 
schreibbar  idyQC(f.ifiaios),  diese  bcgriffslialti^  und  geisli<^cr  Natur 
isl^).    Während  daher  die  Stimme  des  Thieres  nur  Ausdruck  der 
Affekte  oder  Gefulile  i8t|  8o  ist  <ito  Slimme  des  Menschen  ein 
Wort;  Xoyog  ar^ficntixog ^  oder  ovouoj  ein  mit  geistiger  Fähigkeit 
gesdnffeaes  Symbol  (avfißolw)  oder  Abbild  (oftaiotfia)  von  Ge- 
geostlad«!       Die  Bestandtbeilo  (oroi^eFa)  des  Wortes  *)  sind 
'oinAMSiie,  ontbeilbare  LaaCo^  f>mal  adtttiQmu  Nun  sind  such  die  * 
Lsote  der  Thiers  einfach^  ohne  Spracheieniente  sn  sein}  su  den 
SprsehelemeRten  aber  gehdren  nur  diejenigen  Laote,  aus  denen 
Wörter  zusammengesetzt  werden.     Die  Sprachlaute  zerfallen  in 
mehrere  Klassen;  sie  sind  enhvcdcr  \'okale  (to  q>wyijtv  oiot- 
XtTor),  die  ohne  weiteres  hurbur  sind,  wie  a  und  ot,  und  deren 
Aristoteles  sieben  annahm  (Melaphys.  XIII.  S.*);  oder  Halbvo- 
kale (ro  rjiiq^Mvov),  deren  Hörbarkeit  erst  vermittelt  werden  muss, 
wie  beim  q  oder      durch  das  Aosohlagen  der  Sprachorgane  (fie^ 
%a  n^ßokrjg^'^  oder  Konsonanten  (to  äftovoy)^  die  nicht  ein- 
mal düH^  das  Ansddsgen  der  Spraefaorgane  hörbar  genwcdit  wei^ 
den  können,  sondern  Vokale  ma  Hülfe  nehmen  mfissen^  wie  /  nnd 
d.  Und  alle  diese  Lsate  nnterschelden  sich  wieder  nach  den  Or« 
ganen^  mit  denen  sie  ansgesprochon  werden,  dorch  scharfe  oder 
•obwaehe  AspirsEion ,  doreh  die  Linge  mid  Kfine  nnd  dk»  ver- 
schiedene Betonung.   Wird  ein  Konsonant  und  ein  Vokal  zusam- 


4)  L»  C.  D|  8.  Ou  yno  Ttiii  lioov  V«V«(  f<Mn>;,  xtt.^aTrr^  ttTtoftfv  —  trtri  yu^  wA  tg 
Tflirtfi  iftoffir  «n»  oi  ft^TTortr^  —  aüa  Jet  i/iy>uxov  t§  *\rm  ro  rCnror  tttä 
fitra  tpavTuaiaz  nro;'  nfjuarrixu;  ytt^  Tig  y^fOf  htkr  i|  fM*^  UMBtilldlichef 
handelt  hicräbcr  Lersch  a.  n.  O. 

5)  Vgl.  Lersch  a.  a.  ().  .I").  .Schwalbe  (iu  der  $.  18.  Ana.  2,  angef. 
Abbdig.)  S.  50.  und  uutcu  §.  100.  Ana.  9. 

S)  AristOt.  A.  Poel.  C.  80.  2.'rotxftoy    u*'r  iou  fton}  adtaifttTOi'    ou  nSoa'^dt, 

m»  uidtfUw  Kjfm  «m/ffior.  TaJr^      /t^  ro  r«  ^Mr^tr  /r^r  ro  u9W  n^fioi^« 
mnvtt^f  oSor  «ta  a  «m  ro  m.  f^^fwer  9i  ro  fitru  nfoafioi^  Ijfur 
fMf^r  ttBOMrfK,  olor  ro  «m^  ro     Sftivw  ik  ro  /ttra  n^/M^  MaS^  tmvo  fAv 
aidtfuta»  IjfDT  fMTfr  fini  Si  tm¥  ixorxtar  rirw  ^omt^V  yiypo/itrop  mnuatov^  war 

TO  y  xai  ro  S.  tauxa  St  dtarpt^ifi  njf/-iin<u'  Tf  tuv  nröiiatoq  xtti    TOTiOtf   (v^I.  do 

aadib.  f.  800.  Uistor.  animnl.  U,  16.  und  IV,  8.),  nai  Saovrtftt  «al  ytioriyrt 
(vgl.  do  audib.  p.  604.)  «rn         mm  fi^X^'f^'  Irt  dk  mu  o$vr^«  mt  ii^ai^'*- 
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MigeMlst,  80  eacsteht  eise  Qjiho  (javXlaßij},  die  aaab  Aiitto- 
tdn  abef  nodi  eia  begriffrioMr  Lftvt  itl').  Wem  er  doBOtoh 
die  Sylben  ohne  Uotenisiiietl  begrilEdi»^)  aeoBt,  M  hat  er  afßm^ 
bar  darunter  Sylbeo  verstanden,  die  yqü  einen  mehrsylb^ge»  Warle 
abatrahirt  sind;  denn  einsylbige  Wdrter  aiad  eben  nicht  mehr  blen 
Sylbco;  sondern  auch  schon  Wörter  (^(putval  awd^stai)*}.  Eben  an 
nimmt  Aristoteles  keine  Sylben  von  blosseu  Vokalen  oder  Diph- 
thongen an,  weil  eben  zum  Be|[;rifr  einer  Sylbe  das  Oi  /.UiiißavtiVy 
das  Vercinin^en  zweier  Laute  zu  Einem  gehört  um  aber  zwei 
Lauto  vereinigen  zu  können^  gehört  ein  Vokal  dazu.  Es  hat  da* 
her  die  (Anm.  7.)  angeführte  Steile  des  Aristoteles  nur  einen  Sian, 
woim  wir  y.ci\  yaq  %6  F  xai  to  P  av9»  TOV  A  ov*  sovi  Cvllcf^y 
ttXla  find  TOV  ohp  to  FPA  lasen.  Denn  dass  schon  JT  im 
Sinne  des  Aristoteles  eine  avUaßr}  sei ist  schwer  Bnaogehe». 
Indem  Aristoteles  erst  swei  Laote  nennt,  die  keine  Sylbe  bil- 
ddn^  will  er  mn  so  dentlicher  hervorheben  y  dass  eben  an  einer 
Sylbe  nothwendigf  ausser  dem  ufpwvw  aneh  daa  qKttvjjv  tynv  gehöre, 
was  hier  identisch  ist  mit  q^Mvijer',  indem  gar  kein  Grund  vorliegt, 
darunter  ein  rjiiifwvov  zu  verstehen.  —  Von  seinen  Schülern  be- 
handelte auch  der  Musiker  Aristoxenos  von  Tarent  die  Laut- 
lehre, doch  mehr  vom  musikalischen  und  metrischen  StandpunlUe 
aus »«). 

Wie  Ariatoteles  gii^  die  Stoa^')  bei  0etraoht«ng  der  Sprach- 

7)  ArlatOk»  !•  C«  SvXXaß^  dt  tau  ifttort]  uit-iio;,  auyf^rrt]  f'-  atptorou  *a\  ^ori^y 
fjforros*  not  yao  ro  y  r<n  ro  q  arfu  roü  a  ovx  fort  avUufi^f  uiia  /ttTU  to5  0, 
otop  TO  Y(^'  Vgl.  Mutapli^vs.  IV,  3.  VI,  17. 

S)  De  interpr.  C.  8.   u),'\ty  fi-\o;  Inn  aijitnrrtxoy  rf XdQKiiii^yov, 

8)  Bezeichnend  ist  für  diesen  Fall  die  Stelle  In  Metaph.  VI,  17.  ''Entl  rlt  ro 

tiyoi  avySfToy  ourt<i;  (onrt  ^y  ftiut  tu  näy,  .r/i«  ///;  lo;  m-wJc  nlX"  t>>;  »;  ail- 
Xaßt'j'  ^  de  avilaßtj  ovx  lan  ra  arot^ffia^  ouJe  ro  ItA  lavro  iij>  Fi  xat  A.  ovtT  ly 
ö«f$,  Tiv^  xat  Y^'  Sudio9fmav  y^Q  f  f*  oSniti  jtrr/r,  o'iov  7  nv^  xai  y^. 
*£cmr       r<  ij  avUaßr,  ou  ftww  to  ^tjtv  xm  ro  Sfutrory  Uli  xai  fr«ipor  ru 

10)  Bagt  dock  «eifert  Diooys  der  Thraker  noch,  da*a  die  Yakate  aor  aoei- 
gentUck  Sjibea  bDdeCea:  Ijiiimfliji»  ion  »v^ims  «liUf^  av/tfApw  ßn^ift»- 
v^ßftn  9  fmnifvwmi  olov  not,  fioS^T  jraT«/(9«ri«i»(     mk  ^  H  iwit  ff^ 

■rijfyTog,  otor  a, 

11)  Wie  Lersch  SprnchfUlo«.  TM.  IL  8.  SS7.  Mint. 

18)  Vgl.  8.  Ol.  Aom.  1. 

18)  Vgl.  R.  Schmidt  Stoicor.  Gramm,  p.  15— «I.  Lersch  Sprachphil.  ThI.  II. 
S.  25.  fg.  ThI.  III.  H.  42.  fgg.  und  früher  «chea  ijt  der  Zt90hr.  t  d.  AlU 
1840.  N.  12.  S.  103.  fg. 
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cicmento  von  der  Entstehung  der  qxüy^  aus  und  unterschied  den 
Schall  und  die  Stimme  des  Thieres  von  dem  bcgrlffhaltigen  und 
gcistgebonieo  Sprachlaute  i^);  jene  ist  onartikulirty  diese  artikulirt 
XfimQ&ifogy,  IMa  artlkalirte  Stimmo  ist  entweder  sehrelbbar  (i/- 
YQaßfiatog)  eder  nieht  sdireibbar  iaf^fifuaog');  dRe  aebreibbare 
wird  Sur  U^is^  Die  Xigts  hat  so  Elementen  (oroexeTcr)  dieBoeb-; 
Stäben  (;^()a////(rra>, deren  die  Steiker  Tierondswansig annahmen  i^). 
Beim  yQafifta  unterschied  man  den  eigentlichen  Laut  (das  arot- 
XsTov^  von  dem  schriftlichen  Zeichen  (yaQaxrrjQ  rov  öioixfiov)  und 
dem  ihm  beigelegten  Xamen  (ro  oroiicty  oiov  ^Ahfd).  Die  Elemente 
bestanden  aus  sieben  Vokalen  a,  f,  /;,  /,  o,  t',  w;  aus  sechs  Kon- 
sonanten ß,  (T,  X,  rr,  r;  die  übrigea  elf  Buchstabon  galten  dem» 
nach  wohl  für  Halbvokale.  Aus  diesen  Lauten  werden  nun  die 
Wörter  iU§€ig)  zosammengeseCzt^  die  entweder  begriffslialtig  oder 
begriflblos  (wie  BUtqt)  sind;  die  letzteren  sind  U^eig 
XT*^;  die  ersteren  werden  snm  ^109^9  welcher  immer  ai^iimnsiwis 
ist^X  Wie  Aristoteles  die  Spracbelemonte  nicbt  eu  grammati- 
schen Zwecken  behandelte^  sondern  ihre  Theorie  als  Binleitung  in 
Ae  PMhisophie  Terwendete;  so  haben  auch  eigentlich  die  Stoiker 
noch  nidit  rein  grammatische  Zwecke  bei  ihrer  Sprachphilosophie 
gehabt,  sondern  sie  hielten  diese  Studien  als  nothwcndig  zur  voll- 
endeten Dialektik.  Daher  behandelten  sie  diesen  Gegenstand  in 
vielen  ihrer  dialektischen  Schriften^  ja,  weil  sie  die  Stimme  als 
etwas  Körperliches  ansahen  ,  im  Gegensatz  zu  den  Pcripateti« 
kern 9  sogar  in  physikalischen  Werken ^  wie  Chrysipp  iv  öev-' 
%w  qtvatmSv*  Besondere  Werke  neql  ^m^*^)  wcMrden  dem 

lÜ)  Diog*  Lacrt.  VII,  55.  Ztiov  ju^'r  frtn  tpwy^  «9^  PTti  «fjM^  nOtJüif/iin^  irr» 

15)  Diog.  Laert.  VII,  56. 

Itf)  Diog.  Luert.  VII,  57.  -^»i*,-  fVf  ioynu  Siwf^^'Qn^  oti  koyot  it\  aijfiayrucof  iau* 

1*41;  St  ru'i  tusi^  iiftyro;^  10;  tj   Hh'roi'  Xnyn;.  rT>  nvSa  ikÖ;', 
17}  Dior.  Laert.  Vli,  55.  x«i  atiua  fTfuriy  »}  iftortj,  xara  rou(  ^ruHKOut^  oi;  tpt^iv 
ldQ;(töij/i6i  Tt  iy      nfft  <pc»yt}f  Mot  /iioyertjs  (oiml.  o  Bafivliirto(j  der  AUCh 

geschriebea  baUc)  koI  jirrlnur^ot  (waitaelieiiriidi  In  seiaett 
Werke  nt^  i*ifios  jmk  r£r  if/o/ttttay  vgl.  VII,  57.)  Xqv0tnnof  ir  rjg 
^ffvr%  nSr  fttauiSy,  DtSMr  AmM*,  dtm  Ae  8tiaHBe  etwas  fcirpeilkibet 
MX,  war  aoch  Bpikar.  VgL  Lerack  a.  a.O.TU.  m.  &  ItS.  ff.  vgf.  Mit 

a  41.  Dl. 

IS)  Vakar  im  iiwfliwmiiii  Malt  setdier  Werke  aber  ▼f^aan  DiogiliaeH 
yn,  4«.  Dia  Stall«  fein  äob  S-  »7.  Aam,  MU  sMUp 
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Diogenes  von  Babylon  und  Archcdcnios  von  Tarsos  bei«ije- 
legU  Dass  in  den  Schriften  rr€(u  ?d^£otv  102.)  ebeofalis  die 
Theorie  der  Sprachelcmeute  berührt  wurde,  erklärt  sich  von  selbsly 
00  wie  sieh  ja  aueh  io  der  (Aoih.  17.)  angefuhrtea  Stelle  Diogenes 
YonLaerte  auf  des  Antipater  Sehrift  fU^lUStuv  ttal  %W9  ktyO' 
fiivtop  beroft. 

Von  reüi  gmnmiatiseheiii  Standpunkte  aus  betrachteten  die 
Grammatiker  die  Blemenie  der  Spraehe.    Die  Bmtheflung  der 

Buchstaben  nach  ihrer  inneren  Natur  und  der  Art,  wie  sie  ausge- 
sprorhcii  werden,  musste  zugleich  zur  Ijchre  der  Prosodie,  der 
Lautverwandelung  und  der  Flexion,  besonders  des  Xomcns,  und 
zur  Bezeichnung  des  Genus  der  Noraina  dienen.  Die  Vorarbeiten 
der  Philosophen  kamen  den  Graraniatikern  sehr  zu  Statten^  aiNsr 
letztere  gingen  spezieller  auf  die  Natur  der  Buchstaben  ein^  and 
sohafen  tlieUwease  eine  neae  Terminologie  für  einige  Laottdassesy 
wie  yqaftfiOTtt  n^amum  (literae  praellzae)^  wnmaatm  (üterae  sof- 
llzae)^  afitraßoltt  (literae  liquidae)  n.  a.  Von  wem  diese  Ausdrfieke 
erfünden  worden  srnd,  lisst  sieh  nicht  mehr  nachwcisett;  sie  fin- 
den sich  aber  bei  Dionys  dem  Thraker  bereits  vor^  dessen  Ab- 
schnitt Ttsffl  ürmxdov  hier  eine  Stelle  Terdicnt,  am  das  Verflüuren 
der  Grammatiker  in  der  Lautlehre  zu  veranschaulichen: 

r QU  fi  fi  a  i  u.  tonv  tixoüiieaouQU  dno  too  a  /nixfti  tov  w  //e- 
yaXov.  rQauuuia  di  Uyerca  dia  TO  y^afiiiaig  xal  ^vaftmg  tiKTOv^ 
aO-ai'  yQixipai  yu(>  t6  ^vaai  TiaQcc  To7y  Tialatotg,  w^*  xai  7ia(f  'Ofuj^ 
[II.  yl,  388.]'  l^w  dk  fi  imyQutpag  xa^aoif  nodog  €vx^  avtwQ, 
Tu  di  avra  xal  OTOfXfii«  xalutai  dia  fo  ixfiv  aroixov  rna  xoi 
fa|iy.  Tovtoiv  tptavij Evta  fiiv  eiatv  ^Vrrcr,  a,  e,  r^^  t,  v  iotl  ok 
Ckav^evra  Xfyerai  diort  gxavij»  atp^  kavrtSp  onporeXc?^  o2br  «t^  ij, 
TÜSy  (ptan^htm  fiaxQa  fth  etat  dio,  9j  xal  o»*  ßQaxiet  dd  6vo 
e  ^fßilov  »eil  o  fitxgor  dixQOva  di  zqUc,  a,  t  xal  tr  dlxQom  di 
Uytratf  inudtj  ixnlmm  xai  OiMfrilKnat,  H^otaxTixa  gxth- 
vt]fvia  nivTB  a,  f,  t;,  o,  or  TiQoraxrtxa  liyeratf  oti  TtQOiaaaO' 
fifva  tov  i  xal  tov  v  au?Mtßi^v  aiwiu.u,  at,  uv  vTiorax  i  ixa  öt 
dvo,  i  xui  v  TO  V  6t  iviois  TiooTaxTtxov  iazt  tov  t,  (og  ev  ztfi  /avla 
xal  «orrc/a,  viog  xai  iv  zoTg  oitoioig.  Ji(fO-oyyoi  de  ftoiv  t^'  ai, 
aVj  otf  €v,  eif  ov,  Svfiqxava  de  vd  loind  Lttaxuiöexw  d, 
^,  X,  X,  fi,  Vf  71,  Qf  a,  T,  g>,  Xi  ^f*  ovfuptava  öi  Uyeuu  an 
avwa  fih  mO-'  kairrd  qmv^v  ovx  e'xei,  (firvraagofttm  di  ficid  rcJy 
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ifj,  Xf  //,  V,  ^,  a.  i^filcpiova  Uyerat,  Ön  nao  Öaov  rjtxov  twv  (pio- 
vtjivroiv  ev<p(avcc  xad^igrrxevj  ev  t€  Tolg  fivyfwig  xal  aiy/nöig.  'Acpio- 
,  va  dk  ioTiv  iwicr  ß,  y,  ^,  x,  7t,  t,  q>,  %,  aqxava  Uyetai,  6it 
ftuHov  %m  alhav  iütl  xaxofwa  [tSaneQ  acpom»  Hyo/iev  tqct/o}^ 
dw  %0¥  ntai6^mw^')Y  xovtoyv  -kpiXa  ftiv  rqia^  x,  fr,  V  daaitt 
9,  T  t*^^«      Tovrctfy  tffia,  ß,  y,  6*  ftiaa  di  etQijftai^ 

Im  TO  fih  ß  fiiaw  %ov  n  xoi  vov  q^^  %q  diy  ftiao»  tov  n  jcoi  tov 
x;  to      d  fdaw  %ov  ^  aal  wu  t,  dnunotxel     ta  Saaia  tuXg 

yjiXoTQf  TO  ft€¥  ^  T(f  fr,  om(üg-  IMii  ftot  et^  Snrj  eaxfg  ha»  «5- 
€qyia  vtja  cOdyss.  t,  279)-  lo  di  x  rtfi  jr  ^vr/x*  o  fth  x^7w(y 
ts  xtTw>'«  te  iwLT^  'OdcoaevgiOdyss.  229)*  to>  O  t6  t*  'Hg  txpaS^* 
oi  cJ'  ctQa  Ttavisg  axrjv  iykvoiio  oiomt]  (II.  F,  95).  "/Tri  tuiv 
avfifwvotv  ömlä  fiiv  iaii  tqIu,  t,  ^,  i//'  drrr/ä  öt  unijatj  oii 
€v  i'xatnov  ccvftSv  itt  dvo  avfufwnov  ovyxenai'  to  fth  f  ix  tou  a 
xal  TO  Sk  J  ix  rov  k  md  a,  to  dk  xp  ix  rov  n  xal  a,  I^//  £- 
%itßolu  ök  tkaaaQa  A,  //,  v,  q'  afttraßoXa  6ä  eiQi^rai  ort  ov  ftezct- 
ßüXervi  avr9  iv  tcHg  fiiXlovai  tuy  (it^fiarw,  ovre  iv  raig  xUa&ti 
xw  waftmtar  ro-dd  ama  ntdvyQa  »aUitai.  Duui  folgen  nodi 
die  BndlmdistalNni  (rcAfxa)  der  Nomiiui  mimdiohen,  weiblichen  nnd 
8&chliohen  Gesefaledits  (fik  alle  drei  Numeri.  (Vgl.  $:  91.  Aura.  30.) 

§.90. 

Orthographie.  Interponknion.  Proeodie.  Aepirasion. 

An  dio  Betrachtung  der  Spraclielementc,  welche  meist  vom 
philosophischea  Standpunkte  aus  vorgenommen  wurde^  schliesst 
eich  die  Betracbtoog  der  richiigcu  Schreib-  und  Sprechweise. 

Von  einer  richtigen  Schreibweise  kann  nur  dann  erst  die  Rede 
se'ui,  wenn  sich  die  Schriflz eich e n  oder  das  Alphabet  soweit 
ausgebildet  haben,  dass  sie  keiner  wesentlichen  Erweiterung  mehr 
bedürfen^  um  die  Gedankenwelt  eines  Volkes  sichtbar  darzustellen. 
Dies  war  für  Griechenland  seit  Einführung  des  euklidischen 
Alphabets  (f.  8.  Anm.  Iß.)  der  FalL  Dass  die  Neuerung,  welche 
mit  einem  herkSmmlichen  Alphabet  Tcrgenommen  wird^  aulang- 


It)  mete  Werte  idieiBMi  fffMerer  Zemts  m  leiB. 
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lieh  mit  vielen  Sdiwierigkeiien  und  ihre  Eiiifuhrong  mU  si^i  wo» 
iiiger  Widerspruch  vcrbuiidea  sein  inuss,  als  etwa  hcutzutag^c  dio 
Einführung  eines  neuen  Gesangbuches,  lisst  sich  denken;  doch 
hören  wir  nirgends,  dass  das  Alphabet  /v£i^  EvxXtiöt^v  Koiirusion 
in  der  Orthographie  oder  eine  Reakzion  im  Publikum  hervorge- 
bracht habe.     Die  um  jene  Zeit  Statt  findende  literarische  Heg«- 
wunkeü  iwd  allgemein  werdende  Schrei baeligkeiC  achaiat  ein  cp- 
wfioaebtaa  MUial  io  janem  Alphabet  gafiioden  oa  habcn^  acine  C2e- 
daakan  bequemer  an  Papier  brkigaii  su  kdonett.  Bia  auf  die  ale> 
zaadrioiaahefl  Gramaudikar  b5rt  man  aiehta  raa  arthographinelMei 
Wirrwarr,  ala  hfttta  maa  eiomüchin^  wieaaoh  ekier  vaa  Staatavee^ae 
verordneten  Vorschrift  geschrieben.  Erst  als  man  mm  Behuf  kri- 
tisch berichtigter  Exemplare  jeden  Buchslaben  eben  so  genau  als 
den  Sinn  eines  Verses  oder  Satzes  in  Erwägung  zog,  fing  mau 
an,  ein  System  der  Orthographie  aufzubauen.    So  mögen  schon 
Zenodot  und  Aristo phancs  mehrseitige  Veranlassung  gefuu- 
den  haben,  gegen  dia  vorgefundene  Schreibweise  in  den  Kodizes 
Bemerkungen  sa  machan;  aber  erst  Ariatareh  9  trog  BurGruod- 
lagung  einer  richtigen  Sohreibweiae  etwaa  Srhahllchaa  bei.  Bo 
entaofaied  er  nach  Omndaitsen,  ob  Wörter  suaammea  ader  geCreiuii 
geacfariebea  werden  müaaen^  wie  rtah/inXayx^^eis ,  7taXtv6if/i€90Sf 
inir^Qa  «.s.f.  statt  naXtv  Tilayx^^i'Sj  JtaXtv  OQftirogy  im  j,Qa'^  oder 
xal  xen-off,  xai  xetO-i  statt  yrexeTwg,  xrtxsJi^i  u.  a.;  ferner  ob  Koii- 
ponarjtcn  verdoppelt  werden  müssen  oder  nicht       ob  rait  Berück- 
sichtigung des  Metrums  dem  Verbum  das  Auf^ment  im  Homer  zu- 
komme oder  nicht  ,  u.  v.  A.^).  —  Nach  der  Zeit  des  Aristaroli 
finden  sich  schon  in  dieser  Periode  Grammatiker,  welche  besondere 
.  .Abhandinngen  über  die  Orthographie  schrieben,  wie  Drakon  VOD 
Stratonike  (vgl.  $.  91.  Anm.  J0.}|  der  nach  8uidaa  eine  oQvhyQa- 
tpUt  aobrieb,  die  auch  Drakon  aelbai  in  seinem  Werke  mql  fti^ 
rfo^y*)  siturte;  Tyrannion,  Schuler  Dionys  des  Thrakers^  ge- 
wdhnliah  Tjrraanton  der  Aalte ra  genannt  (§.  83.  Anm.  96.)^  ntgl 
6qtyoyqarfias\  Tryphon  und  Didymoa  der  Jüngere^  wofern 
nicht  Chalkenteros  zu  verstehen  ist. 


1}  Zerstreutes  Aadst  tidi  In  dea  Sehriften  der  AtUkUten^  DialckloisrapbcQ  uud 

ia  dea  SchOUeo. 
1^  Vgl.  Fi  A.  Weir  ia  ler  Verreis  aar  OJyMee. 
8)  Mfisle  tter  alle  dhM  rille  iiektWeirProlefc.aiBeai.r.M«.ael.tl. 
4)  Draeaa  airal.  is  antrls  foslicis  ei.  mrsisaH  ^  17« 
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tlit  der  Orthographie  hingt  aufo  innigste  die  Inierponhsion 
asnsammen ,  da  von  ihr  eben  so  sehr  als  von  der  richtigen  Schrei- 
hung  dus  Vcrständuiss  einer  Schrift  abhängt  80  machte  schon 
Aristoteles*)  auFraerksara,  dass  zur  Klarheit  der  Rede  gehörte, 
dass  das  Geschriebene  leiclit  zu  lesen  und  vorzutragen  sei;  aber 
klagt  zugleich  über  Ileraklit  {^xoieivos),  dass  dessen  Schriftea 
schwer  zu  interpungiren  {dtaarlScti)  seien,  weil  man  oft  nicht  wisseji 
ob  eine  Partikel  sn  einem  früheren  oder  folgenden  Worte  so  be- 
ziehen sei,  B.  B.  %ov  loyov  vov  d*  ioywog  alel  d^wetoi  a»d^tan9$ 
yiffomui^  wo  man  sweifehi  kdune,  ob  ol^ei  sn  «oyrof  oder  a^we-^ 
gehöre.  Man  kannte  also  und  beobaehtete  die  Interponksion 
schon  ssn  des  Aristoteles  Zeit,  obsehon  der  Gebraneb  von  Intern  . 
punkzionszcichen  wohl  noch  nicht  üblich,  oder  nicht  allgemein 
eingeführt  waren  ^  wie  die  heraklitischen  Schriften  beweisen.  Ist 
es  daher  auch  nicht  ganz  richtig'^),  die  Interpunkzionszeichen  und 
ibro  Einführung  erst  dem  Byzantiner  Aristophnnes  beizulegen^ 
so  muss  man  ihm ,  der  mit  vielem  Fleisso  die  Handschriften  za 
-Alexandrien  interpnngirto  und  akzentuirto,  die  Anerkennung  za 
Theil  werden  lassen,  dass  er  den  Gebrauch  der  luterpunksions- 
selchen  verallgemeinerte.  Was  Dionys  der  Thraker  in  seiner 
Grammatik  fiber  die  Interpnnkzion  sagt ,  mag  der  Kfirze  wegen 
hier  sehie  Stello  finden;  Sriyftal  elai  iQeJg'  TBlela,  ftiar;,  vnoart^ 
yft?j.  xal  fth  TeXeUx  mi-yfitj  iüti  diwolag  arcr^QTtGuerf}g  arjteJoVf 
fiio/^  dg  orjteiov  Ttrevficaog  f'rsxev  naQa^M/itßavoiisvoVf  vTtoartyfijj 
dk  diavüiag  /iir^dtTio)  uTir^Qua^iivr^g,  d)X  tu  tvdtovar^g^  orjieiov- 
(Die  folgenden  Worte  scheinen  Zusatz  späterer  Zeit  zu  sein, 
wie  schon  die  croleraatische  Einleitung,  die  dem  Werkchen  des 
Dionys  ganz  fremd  ist,  verralhen  lAsst.}  Ilij  dia^sQU  ariyftij  vno» 
artyfi^S^l  X^ovqf  iv  fäv  yoQ  tfl  myfi^  itold  td  dtttOT^fia^  di 


6)  Aristot.  Rhet.  III,  5.  »lüs      Sti  ayäyyttiaroy  iiveu  ro  Y*y^fi/oyor  aai 

U)  Wie  dies  Claud.  t^almnsius  in  s.  Eptstola  ad  Sarraviam  (niitgetheilt 
yom  Morhof  in  Pol^hkt.  p.  56.  (ed.  II.  Lubecae  1«95.  4.)  getban  hat: 
nihni  Uli  Oraeca  exemplarift  aUiiiely  le  fuiboa  primum  hlc  asendum  est, 
aale  AHsiorfcapea^  qoi  ptbaw  irfgBiwJtor  «aeagliavlt  el  mmiaj  la-- 
vealt,  aolla  fsit  lUerara«  gtStorttu  ■sfse  «MMMI».^ 
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Mit  der  Interpunktion  des  Sinnes  im  Satze  hingt  «Bch  das 
AbChdlaa  der  Sehriftm  ui  Sitae  ^  Kepitel  und  Buchen  00  wie  die 
Bereehmuig  denelben  neeh  Zcileo  SQMmnieii.  *  Die  Gimmetikcr 
erftuiden  wa  dieeen  Zwecke  die  mSla,  xoftftaraf  (ntyfMfl,  —  vno- 
miyfii;^  ftiaij  atiyfii^,  ttlUla  tnty/4^  n.  s.  w.  Dech  dieee  Beeehif- 
tigun^  der  Oremnifttiker  —  Stigmelogie--  Allt  in  des  Kapitel 
der  Bibliographie^  in  welchem  hierüber  mehr  milgotheilt  werden 
soll. 

3.   PrOModie  oder  Ak%etUua%iott* 

Die  politischen  Umwitnungeo,  welche  Griechenland  so  Anfang 
^eeer  Periode  getroffen  hatten»  waren  nicht  ohne  Einflnsa  auf  die 

griechische  Sprache  geblieben.  Die  richtige  Aussprache  nnd  Be- 
tonung vieler  Wörter  wurde  schwankend  und  die  Gefahr^  jene 
möchte  nach  und  nach  ganz  abhanden  kommen,  war  vorauszuse- 
hen. Man  dachte  daher  auf  Mittel,  die  Aussprache  durch  Zeichen 
zu  fixiren.  Mit  weichen  Schwierigkeiten  dieses  Geschäft  verbun- 
den war»  will  uns  jetzt  kaum  einleuchten;  denn  wenn  es  schon 
misslich  war,  den  Wörtern  der  noch  lebenden  Sprache  oder  ans 
der  Biüthe  der  grieohiscfaen  Literator  den  richtigen  Akzent  na  ¥01» 
diziren,  so  ninsate  es  nodi  weit  miaslicher  aem,  die  Wdrter  der 
ältesten  Dichter^  die  obsolet  geworden  waren»  nach  Jaiirhonderten 
noeh  richtig  sn  betonen»  wosu  nicht  bloss  Gelehrsamkeit  ansreichtei 
sondern  Sdiarfsinn  nnd  riehtiger  Takt  gehörte.  Die  Widitigkeit 
des  Gegenstandes  sah  man  schon  vor  den  Alexandrinern  ein  (§.22.)^ 
und  Aristoteles  deutet  auf  die  Betonung  als  auf  einen  wesent- 
lichen Theil  der  Elemeutarlehre  hin,  und  verweist  die  weitere  Be- 
sprechung in  die  Metrik').  Hieraus  folgt,  dass  man  beim  Unter- 
richt ein  Hauptaugenmerk  auf  die  Hichtigkeit  der  Aussprache  ge- 
richtet hat.  So  lange  aber  die  Sprache  noch  im  Monde  des  Vol- 

7)  Arittot.  A.  toet.  e.  90.  jaSta  9k  9*mif/^  ^Xnf*»^     ^  ni/mm  ro» 
jrev»  mA  iaavnjTt  tuA  yUeryn,  mtik  ^lyctt  mA  fifax^^f^*  ht  ik  uA  i^^r^rt, 

xai  floQVTtjTi  xai  tui  utato'  ji^gj  Zy  «a^'  Sxaorov  iy  ro»;  f/fTfHKOts  Tt^oö^ae* 
d^tu)fttiy.  Vgl.  Soph.  Elench.  C.  88.  JlaJUy  tt  rrcrp«  n^taSfar  o^Ten',  ij  /taffta 
7TQoai;>3i'a  lüatf,  fl  St  Tiao<i  fia^tay,  ^  o^lia.  Rbet.  III^  1.  xai  rrtZs  to7(  Toroe; 
(seil.  Sei  x^'i^^"^  ^'O''  ^if«?  ßitod'a  Hai  ftf'atj.  Die  /*»<T/;  ist  nicht  etwa  die 
■nfoinnuyut'rti,  soodem  eine  Tom  Aristoteles  wirklich  aogcnonimcoc  mittlere 
lietunuug,  die  zwischen  der  olurr^i  uod  fia(>vTt;i  steht,  und  dUe  auch  spiitcr 
Tj-rannion  n<H;h  annahm.  Vgl.  onten  Amn.  87. 
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kes  lebt,  ist  eine  schriftliche  Aadciitung^  der  richtigen  Betonung 
nicht  notiiwendi^.     Erst  da^  wo  die  Kenntuiss  der  letzlern  nur 
noch  im  Besitze  weniger  ist,  wird  das  Bedürfniss  fühlbar,  sie 
schriAUch  anzudeuten ,  und  dieses  setgte  sich  jetzt  vielseiti"^,  wo 
nicht  nar  der  Verfall  der  Sprache^  sondern  aach  die  wUlkürliche 
BebADdlnng  der  iilteo  Seiiriftsteller  Seitens  der  Gremiwitiker  viel» 
VcrMtase  gegen  die  riebtlge  Wortbetennng  eraengt  hnttew  Et  ist 
daher  ein  Haoptverdiensti  das  sich  Aristophanes  yonBystns*) 
dsdoreh  enrorben  hst^  dsss  er  durch  Zeichen  die  richtige  Beto- 
nung der  WortsylbeO)  wie  sie  in  der  Biätbeseit  der  Griechen  Statt 
fand,  andeutete,    besonders  zur  Unterscheidung  gleichlautender 
M''örler  und  zur  Vermeidung  der  leicht'durch  sie  entstehenden  Dop- 
pelsinnigkeit, TiQog  dtuxQtatv  lij'^  a^nfißolou  Xi^eiog.    Er  stellte  zu- 
erst in  umfassender  Weise  die  Regeln  der  Betonung  {riQoavtdiä) 
BttSaramen  und  führte  die  Lesezeichen  ein').    Die  heute  noch  ge- 
braachten  Akzentzeichen,  sowie  die  Zeichen  der  Quantität  sind 
aeuie  Erfindung.    Somit  blieben  nun  die  spfttern  Griechen  im  Be- 
Sita  der  alten  Aussprache^  obschon  sie  selbst,  wie  dies  wohl  nicht 
ma  besweifdn  ist,  seit  Christi  Gebort  im  Ganzen  die  neogriechische 
Sprache  geredet  iiaben  mögen.      Was  Aristophanes  angefhngen 
hatte,  setzte  mit  Tieler  Genauigkeit  Aristarch  fort,  wie  aus  den 
Scholien  zum  Homer  hervorgeht"))       ^  erscheinen  des  Aristo- 
phanes Veriiiensle  neben  denen  des  Aristarch  nur  sehr  gering;  die 
Scholien  erwähnen  in  Bezug  auf  die  Akzentuazion  doppelt  so  oft 
den  Aristarch  als  den  Aristophaoes  und  nehmen  beständig  auf  je- 
nen Rücksicht,  der  in  den  von  ihm  herausgegebenen  epischen,  lyri- 
schen und  dramatischen  Schriften  alle  einzelnen  Wörter  mit  Ak- 
sentBoiehon  Yersehen  hatte.   Doch  Ist  hierbei  ma  bemerken,  dsas 
ToUstindig  akzentttirte  Handschriften  höchst  selten  waren  und 
meist  nur.  in  Handexemplaren  bestanden,  die  durch  die  Bemühung 


8)  Area«!,  tt^«  roytov  p.  if^ß.  Villoison  cpist.  Vioar.  p.  115.  ProlegjE:.  ad 
Scho).  Veoet.  p.  XI.  Wolf  Prologg.  ad  Hoia.  p.  »19,  Lehn  de  Arkt. 
stud.  Horn.  p.  259. 

9)  Köster  Essay  on  Acccnt  and  Quaatity  p.  162.  sq. 

10)  r^fif*^  tuSüa  (-)  nsd  mivax^ftftivn  (»).  Arcad.  nt^  rörcM'  p.  187.  Bekk. 
Aaaed.      p^  6S1. 

11)  Tgl.  die  mdlM  M  Wolf  Pralen.  ad  Bool  p.  aal.  81.  CMsdltoh 
kat  dit  Yodiasrta  Ariitarchs  an  die  Aktwiteaai—  aack^twleaan  Lekra 
ArlMck.  süid.  Bob.  p.  M7-810. 
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det  Aiifltarah  ood  aniimr  ww%«r  Gta— •lihtr  nut  den  To«- 
Bokheii  vaneheii  wordaa  wmrea;  dem  selbtC  nodi  sor  Zeit  des 
Ptattrch  wareo  |few61ioliche  Handschriftoinicbi  aksenCairiX).  Ari- 

starch  berackslchtig^e  bei  Feststellung  der  Betonung  eben  so  sehr 
die  Analogie  als  den  von  der  Regel  abweichenden  Sprachgebrauch 
und  wo  in  späterer  Zeit  die  Betonung  eines  Worte«  provinziell 
sich  geändert  hatte,  so  licss  er  sich  dadurch  niciit  verführen,  das 
Wort  etwa  nach  der  vulgären  Aussprache  zu  betonen.  So  betonte  er 
JCa^ijaog  auf  der  dritüetzten  Sylbe^  während  TynumuNi  Kotfitjoas 
•preeh^  weil  der  Fluss  von  den  Kyxikcneni  lo  tntgesproeben  winde» 
Nach  Arisuurchs  Grendsats  konnte  eine  Vulgata  keinea  Benug  aitf 
Homer  haben  ^  Dies  setzt  yorane^  daaa  sich  ans  früherer  Zeit 
ebe  Tradinkm  des  Aksents  von  nuinehen  Wörtern  edialten  haben 
moehte,  die  in  den  Schulen  sich  fortpflanste^  bis  auf  die  Alesandriner 
gelangte^  und  von  einem  Aristarch  gewiss  nicht  vernachlässigt 
wurde  Aber  bei  der  Akzentuazion  selbst  hielt  Aristarch,  wie 
bei  der  Exegese  und  Kritik,  an  dem  Grundsätze  fest,  dieselbe 
möglichst  aus  dem  Homer  zu  bestimmen  *®),  sich  nicht  durch  Ana- 
logie verführen  zu  lassen,  nicht  gleichlautende  Wörter  nach  ihrem 
▼erscbiedenen  Gebrauche  nach  verschieden  zu  betonen;  und  ob- 
schon  er  Wörter  wie  ovQog  und  ov()6s,  dtjfios  und  dr^/nog  unter» 
schied^  so  untersdiied  er  doch  aus  Gcändcn  nicht  mso  nnd  amt^ 
am%h¥,  tänv  nnd  jilnv  n.  «IgL  *^).  Er  beachtete  femer  die  £n- 
'  küsis  der  Pronomfaia^  die  Anastrephe  der  Prftpooisioneni  ^ie  er 
nberhnnpt  nichts  unberührt  liess^  was  die  Prosodik  betraf  und  wor- 
über er  in  seinen  Kommentaren  Rechensehafk  ablegte.  Einige 
Regeln  und  Beispiele  mögen  hier  noch  iiiren  Platz  finden.  Bei 
Feststellung  der  Regeln  über  dio  tyxhoig  gestattete  Aristarch 
die  Betonung  zweier  unmittelbar  aufeioanderfoigeoden  Sylben  mit 


IS)  PlBt.  Qmcttt.  Platt,  p.  100».  S.  vgl.  Scaliger  ia  BaMb.  p.  81. 
IS)  Lebra  1.  «.  f  SSOu  af. 

M)  Bewi.  ad  Hevk       JM^  SSi  A  Ir  Sr«      ndwrmf  lirt- 

ttfarrti  9  mtS  rmr  i9vw  X^^^  mAhA  r^^/of^m^  mmfrmny^  WU4  Oliraa  Wil- 

ter:  ourto;  Our  thnt  ml  hA  roS  Kiftfoo^  ftij  TtttaS^ijvm  reV  ^jt^tara^xo*'  »/m<6h 
roii  lYx*"^  nfotHym«9»       Ifiar»  Mehr  BalipiclB  bat  I««hra .  !•  e.  f . 

271.  sq. 
tu)  Lebrs  I.  c.  p.  27a 
10)  Lehrs  p.  314.  sqq. 
17)  Lehrs  p.  275.  sq. 
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dem  Akut DaM  die  Pronomina  nicht  iukliuiren,  wenn  aJiOi," 
(/^*  dyroivvfiice  emrcxyuaTtxjj)  darauf  folgt,  hatte  Aristarch  schon 
gewusst ,  allein  er  ist  sich  hier  nicht  konstant  geblieben  Der 
Anastrophe  bediente  er  sich  sehr  vorsichtig  und  nie  ohne  triftige 
Gründe ;  z.  B.  avd  anastrophirte  er  nur^  wenn  es  s.  v.  a.  dvdaiij'O'* 
bedeutet^).  Die  Anastropho  wird  angewandt,  sobald  die  Präpo- 
*  sision  ihrem  Namen  unmittelbar  nachfolgt}  von  dieser  Regel  wich 
kein  alter  Grammatiker  ab.  War  aber  die  Pripoaision  apoatro- 
phirt,  00  behielt  ale  ihre  gewöhnliche  Betonung  Bine  Aus- 
nahme macht  Ariatareh  in  II.  2,  191.  ar&ko  yoQ  ^Hq^ahfoto  na^ 
oUri/tw  &fT9a  lecria,  damit  man  nicht  konslruire  ttaQoiaifiCP  Ivrecr 
*H(pala%oio^).  Stand  die  Präposizion  zwischen  einem  Eigennamen 
und  Appellativ,  oder  zwischen  einem  Substantiv  und  Adjektiv,  so 
lehnte  sich  nach  Aristarch  der  Akzent  an  das  vorzüglichere  von 
beiden  Theilen  hin^).  Präposizioncn,  die  statt  einer  andern  stehen, 
sind  der  Aoastrophe  nicht  unterworfen  Präposlzionen  mit  Verbal- 
potens  sieben  den  Akzent  zurück^  wie  nciQa  =  ndq&ni^  niqi  tisq^^ 
em;  sind  sie  aber  durch  Tmesis  von  ihrem  Vcrbum  getrennt^so  be» 
halten  aie  ihren  eigenthümlichen  Aksent  und  dgl. — Später  achrieb 
T r y p  h  o  n  ein  besonderea  Werk  fse^i  Itnix^  it^t^^U^^  und  Ty* 
rannioo  über  dieProsodie  des  Homer»  Wie  Aristoteles  C^gl«  Aum. 
7.)  nahm  letaterer  anaaer  der  nqootpdia  ßageia,  o^eia  und  ntQtr' 
rnttafitiinj  noch  wae fiiatj  an").  Auf Akzentuazion homerischer  Wör- 


16)  Wie  Horn.  lhZ,2f^9.  ty»"  h^uv  «f  ninlat^  ebend.  SckoLTeaci.  YgLLehr« 
Qaaestt.  Epicae  p.  104^107. 

19)  Lehr«  Qu.  Epp.  p.  114. 

20)  »Schol.  ad  II.  R,  624.  IdQt'aroQxoi  dh  nofffTijaaTo  t^v  ANA  araarf^'^ty  onoit 
fiig  OtjuarTix)]  ftf/  tov  ardoTri&i, 

81)  Schol.  cd.  Bekk-  ad  II.  Aj  269.   km   fitv  ToTair  lyio   ^t»"  oZran 

''A^oranxo*  -rijy  fttrd  ful&oemr  rwor.  Vgl.  Lohrs  Qu.  Epp.  p.  75.  oot.*). 
SS)  Lehr«  1.  e.  ^  76.  . 

SS)  Sehol.  Tee.  ad  0.  B,B3»,  '0  fAw  *J^inafXos  roT«  «v((«r/^o*c  ^{ttttu  tui 
sr^oMra«*  ^i^  imor^i^  «onytnMm  gii^9ou  8no  Ai^rof  (II.  JS;  877.).  ^ 

24)  Vgl.  Lehrs  Qu.  Epp.  p.  69,  tqq. 

SA)  ZB.  xard  TaüQov  edijStif,  Selbst  dno  ia  dar  Bedealaog  von  ^o9w  0x7(0- 

nirte  Aristarch.  Schol.  ad  II.  -T,  64. 
26)  Athen.  II,  53.  A.  wo  das  dritte  Buch  dieses  Werkes  aitirt  wird. 

S7)  Serv.  de  nccoot.  $.  20.  Tjraonlo  vero  Anlseoas     —  qnattvor  srriUt 

esse  prosodios:  ßa^iwp  fUnpt^  S^av  el  nt^iamt/iiv^, 
OtiCntsB,  «Mcfc«  4.  ryuL  I.  99 
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ter  bezichen  sich  dt  vi  Stellen ,  in  denen  ihn  das  Btjinologicuni 
Magnum  ziliri^).  Dionys  der  Thraker  drückt  sich  in  seiner 
CrÄnimalik  kurz  so  aus :    Tovog  iatl  (pMviji;  ccTnjxr^OiQ  ivceQuovifw 

Schon  Aristoteles  deutet  auF  die  Beachtung  der  Aspirazion 
hin  und  bezeichnet  sie  mit  daavirg  und  ipthU r^^).     Unter  den 
ägyptischen  CiSraminalikern  möchte  Lysanias,  Lehrer  des  Kra- 
tOStbeneS;  der  älteste  sein^  von  dem  nachgewiesen  werden  kann, 
datt  er  die  riehtigo  Aspirazion  der  Wörter  beachtete  (vgl.  %.  83. 
Adui.  1.).  Die  eehrifUiehe  BoBeichaimg  der  Aepirmslou  aber  ging 
erst  vom  Aristephanes  v.  II*  ans.    Der  Hauch  hiesa  itP9Vfta\ 
einea  Laut  mit  dem  scharfen  Haveh  anssprecfaeii  daawetv,  adt 
dem  getinde»  t/filaw^  Sohriften  fther  die  Aspiraaon  waren  5rc^ 
Ttvfvfuarw  betitelt.    Die  ftltestea  Grammatflier  gebranehleii  jrar 
Bezeichnung  der  Spiritus  die  Tiieiiung  des  W*"),  nämKch  >  zur 
Ikv-eicluiung  des  scharfen  Hauches       spritus  asper),  und  zur 
Ikv.eichniuig  des  gelinden  (-^Spiritus  lenis).  —  Aristarch^^ 
basirtc  die  Aspirazion  auf  bestimmte  Regeln.  Leider  kommen  von 
Aristarciis  Bemerluuigeii  über  die  Aspirazion  zu  Anfang  der 
Wörter  Bur  sehr  wenige  bei  den  SchoUastea  iwd  Grammatikern 
ver  nud  aoffaUig  ist,  dass  gerade  diese  wenigen  eben  nicht  sehr 
Beifölligeft  enthalten,  wie  Lehrs**)  naehgewiesen  hat.  B^ichücher 
dagegen  fliessen  die  Bemerkungen  über  die  Interaspirasiea,  d.i. 
dieBezeichung  des  Hauches  Innerhalb  susammeagesetzter  Wörter. 
In  der  Regel  gingen  die  Grammatiker  dabei  *  von  der  etymologi- 
schen Komposizion  aus,  und  jenachdem  das  zweite  Wort  seinem 
Etymon  nach   mit  dem  Asper  oder  Lenis  ausgesprochen  wurde, 
deuteten  sie  dies  auch  in  der  Mitte  des  Wortes,  an,  2.  B.  iatjlceto 

86)  Ktym.  M.  p.  804,  13.  621,  32.  uad  94Sy  99. 

2Ö)  Aristot.  A.  P.  C  20.  luüia  <Se  (seit,  aroi^flcf)  StnjpfQfi  a^/juani  re  loü  oro- 
lurTüz  »at  Tonotz,  (MOV  SaavTt^t  «a*  ynXoTrfXi  mX.  UDrI  De  AUtNb.   p.  804. 

30)  Choerobosk,  ap.  Bekk.  Anecd.  p.  780.  ro  di/ürr^un  loü  II,  Die  Gcstnlt 
des  Aspirazionszeichcns  beschreibt  Prisciao  de  acccat. 2.Schol.ad Dionys. 
Tbr.     S68.  Beklc.  vgl.  f.  S99. 

31)  Vgl.  I«eb»a  Atiit  ai  Born.  ^  Sl^-M. 
38)  Arlft.  ifi.  Bon*  p.  84ö.  ff. 
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(von  ig  und  alUa&ai),  Andere,  wie  Lysanian  imjloeto  rtmcal^ 
loftai\  oder  xotv^ivgov  (von  ^6aig  nnd  xorvA^),  Andere  «nd  un- 
ter ihnen  Arintaroh  itorvh^(}vzov  (von  KOTvhj  und  ccqvu}^), 
Uobrigens  hielt  sich  Aristarch  nicht  immer  an  die  Etymologie,  son- 
dern sah  auch  auf  die  Bedeutung  des  Wortes.  Wenn  das  erste 
Wort  ausreichend  war  zur  erforderlichen  Bezeichnung,  so  bctracli- 
tete  er  den  andern  nur  als  Anhang  und  ohne  oder  mit  geringem 
Einfluss  auf  die  Bedeutung;  in  diesem  Falle  licss  er  die  Aspira- 
sion  im  zweiten  Worte  fallen,  z.  B.  (oxva?.ogf  evQvSdeit^g,  nicht 
(üxvc(?,ogy  evQvoSdr^gj  weil  der  Hauptsinn  durch  evQvg  und  wxvg 
hinl&ngUoh  gegeben  ist  In  diesem  Falle  sagte  Aristarch^  dass 
das  Bwelte  Wort  nur  parago^^h  angef&gt  sei  —  mtQilxei^}, 

Dass  seit  Aristardi  die  Interaspirasion  wie  die  Aspirasion  in 
den  Handsohriften  geseioiueC  Wörde,  ist  nnnweifelbaft^  kam  aber 
aOrnftlich  wieder  ab,  wie  ans  Knstath  hervorgeht,  der  5fter  davon 
spricht,  dass  die  Aken  (pl  aQxaToi')  nicht  bloss  die  Vokale  and  das 
Q  zu  Anfang  der  Wörter,  sondern  auch  in  der  Älitte  aspirirt  hät- 
ten^*). War  nun  auch  die  Bezeichnung  der  Aspirazion  zu  Eu- 
Stath'S  Zeiten  nicht  mehr  im  Gebrauchj  so  hat  sie  sich  doch  an 
einigen  Stellen  in  den  Handschriften  fortgepflanzt,  wie  VUIoison^ 
Mai  u.  A.  berichten*  Kam  die  Interaspirazion  doch  sogar  auf  In- 
schriften selten  vor^).  Ja,  Lohrs  weist  ans  ApoUouios  Bys- 
kolos  nad^  dass  sogar  in  wirklichen  Zusammensetsungen  dioAs- 
pirasion  in  der  Kitte  nidit  einmal  gesprochen  wnrde^  aondern  nnr 
wenn  die  Wörter  aneinander  gesetzt  waren,  so  dass  jedes  Wort 
seine  Selbststftndigkeit  behielt,  wie  dieses  in  dior«  der  S^all  ist, 
welches  bald  dtSri  bald  ßiori  lautete,  so  dass  Bischofs  Ansicht 
als  habe  man  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  ins  zweite  Jahrhun- 
dert nach  Chr.  die  Aspirazion  in  der  Mitte  der  Wörter  gesprochcoj 

SS)  Schol.  ad  II.       882.  fy*  7T^i<i]  nvi^  i9a<twav  ro  n^iel  (alxo  n^oa» 

lti)y  nafa  TO  aiUa&mi  iitdtxof'^  ''^'^  ox^ßMTUifioV  Sfttiror  9k  yßdovy  («llso 

S4)  Mal.  min,A,  Ul,  Mp}  nflmm^  t4  S»v  MW»/i«  fi^      »im  hf^n, 

ovSh       JbUtS$  fif  mA  rm  iUm  ffmftßummm^  im»  r|Al  ilm  ß/^  JtvfHr 

qZ  *cu  di  *a\  Tiv, 
35)  Die  Stellen  giebl  Lebrs  1.  c.  p.  334. 

Stf)  Boekh.  Corp.  loMf.  I.  p.  49.  Otanii  Naraorm  ttgjaiaaa     71.  «if, 

37)  Arlst.  p.  387. 

88)  De  Spiritus  a^eri  io  mediis  Terbis  Groccis  pronuntiatione         p.  10. 
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zusamnicnraUt*  —  Eine  Schrift  über  die  Aspürazion^  neQi  rri'f  ly/a* 
Tfovy  fassto  in  dieser  Periode  der  schon  genannte  Tryphoo  ab.* 
DieBes  Werk  ist  uns  thcilwcisc  noch  erhalten  in  dem  iUflxoy  fie^ 
nrBVftdrm  ixUyiv  ix  tuiv  ne^l  nvevfidiiav  Tffv^tavog,  XotQO~ 

Von  der  Metrik. 

Die  Metrik,  welche  in  der  vorigen  Periode  noch  keinen  be- 
sonderen Theil  der  Grammatik  bildete  (§.  23.  Anm.  1.  u.  $.69.  Anm. 
AO}  sondern  als  Lehre  vom  Rliythmos  und  Tone  mit  der  Musik  zu- 
/MUnmcnficl,  stellt  sich  auch  in  gegenwärtiger  Periode  noch  nicht  streng 
als  einen  Theil  der  GrsnunaUk  heraus.  Dies  hinderte  aber  nicht  die 
speiieUo  Berücksichtigung  der  mctrisehen  Gesetae^  und  in's  Be- 
sondere haben  die  Verfasser  von  Sehriften  negl  fiovatx^g  sich 
grosses  Verdienst  um  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Metrik 
erworben,  indem  sie  die  Thsorie  der  Tonkunst  nicht  ohne  Beeug- 
nähme  auf  Rhythmik  und  Metrik  abhandeln  konnten.  So  hatte  der 
Musiker  Aristoxenos  von Tarent Untersuchungen  über  die  Xutur 
der  Buchstaben  oder  über  die  Lautlehre  angestellt  und  bearbeitete 
die  Tonkunst  und  Rhythmik  wissenschaftlich  in  seiner  Grundlchre 
der  Harmonie  in  3  Büchern.  Von  der  Rhythmik  haben  wir  noch 
Fragmente  0«  —  Auch  Aristoteles'}  verweist  die  Lehre  von 
den  Buchstaben  und  Sylben  in  die  Metrik.  —  Sein  Schüler  Theo- 
phrsst  TonEresos  schrieb  ein  besonderes  Werk  ns^l  /cir^ow  a*) 
und  es  ist  wahrscheinlich^  dass  er  such  in  semen  Schriften 
ftovatx^g  y*^  gelegentlich  über  Metrik  handelte  $  und  so  wie  Ari- 
stoteles in  seiner  Schrift  m^l  tmuitot^  beil&uÄg  die  Redetheili^ 


89)  Es  fiadet  steh  dieses  Xtlixor   in  der  Aii^;;Abc  des  Ammonlos  cd.  Vnlk- 
kenaer  Lagd.    Bat.   1730.4.  p.  S07— 249.  Oes  Trj'phon  Werk  n«|« 

TtvfvfiQToiv  zitirt  auch  £tym.  M,  p.  148,  40.  ' 

1)  A  ristoxen  OS  Grundzügo  der  Uii^  thaikj  übers,  und  erklärt  von  Feasiner^ 
1S40.  8. 

S)  Ar*  PoH.  0.  MI.  fa|$  er  von  den  BteBeatea  «ad  den  SjUbea:  —  — 

^tm^tt»  rit  Aofo^f  Tlj$  /(tr^i«9f  hm, 
S)  Dlog.  Laerl.  47, 

4)  Bbeni.  40. 
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die  Natur  der  Laute  vnd  die  Metra  beeprieht,  so  darf  naa  wohl 
«chlieesen^  dass  aaeh  Theophrast  in  eotnen  Büchern  tt^qI  notfjn- 

xtji;  a  und  tcsqI  7ioif;Ttxijg  alXo  a^)  auf  Metrik  Rücksicht  genoni- 
nieii  hat.  —  Der  Aristotelikcr  Ilcraklid  von  Poiitos  schrieb 
ebeufalls  h^sq!  jiiovatxfjg  ß\  sowio  7ie(il  nou-Ti/.r.i;  y.ul  rioiTjzuiv'^), 

Zu  Allfang  dieser  Perlodo  bcschäfligto  man  sich  nur  noch 
^elegentHch  und  so  weit  sie  bei  der  Lektüre  eine  nolhdürftige 
Binaicht  gewährt,  mit  der  Metrik.  Man  s&hlle  in  den  Schalen  der 
Grammatistea  die  Sylben  und  atdlte  ven  den  einseloen  Vengat- 
tangen  Sehenatismen  anf.  Neben  Homefs  epischem  Vers  (J^v^itog 
^Qf?og)  bescbiftigten  den  Grammatilcer  die  Dramatilier  und  Ly-- 
riker;  unter  letsteren  vorsugsweise  Pindar, 

Die  fleissige  Leiiture  der  Dichter^  besonders  im  Museum  au 
Alexandrien,  fQhrte  die  Grammatiker  allmälich  auf  eine  sorgfaltige 
Bcobaclituiig  der  Gesetze,  nach  welchen  die  Dichter  ihre  Hervor- 
brins^untren  metrisch  geformt  halten.  Dieses  Bcdürfniss  zeigte  sich 
beson<lers  bei  denjenigen  Grammatikern,  die  selbst  als  Dichter  auf- 
traten und  durch  Nachaliinunq:  ihrer  Vorgänger  die  Gesetze  der 
Metrik  und  Prosodio  zum  üewusstscin  brachten.  Die  Empirie 
muaste  hier  die  Theorie  schaffen;  denn  dass  die  Grammatiker  uiclit 
von  vom  herein  mit  den  Regeln  der  Metrik  gana  vertraut  waren 
und  daher  bei  ihren  kritischen  Versuchen  sich  ungerehnte  Dinge 
SU  Schulden  kommen  Hessen^  Beigen  unter  andern  die  äfterga 
des  Zenedot>). 

Wenn  wir  von  den  Werken  mQl  fiovaix^g  und  der  theo- 
phrastischen  neni  ^uti  oatv  absehen ,  so  gehören  Schriften  über  die 
Metrik  uoch  zu  dcu  süllcuea  Erschoiuungeu  dieser  Periode;  doch 

5)  So  gicbi  er  aeiue  Aiuiclit  von  der  Bntitdlattff  des  JanibkeheB  S«iwrs  bd 
den  Dramatikern  in  Art  Poet.  c.  4.  rJ  it  ftij^v  im  xtTtiUftix^u  laii{itU>9 

$mt^  Arm  n^v  sro^ijakr«  Ißßm  9k  ftrofUmn,  tiutq  «  yvAc  to  obcSor  /Ut^ 
aSfi,  /mhata  ftif  Intrmdv  rm»  fift^  to  U/tfitveof  tan,  9tifU^  A  Tovron.  frli»- 

Mtä  hßai^tH  liMtm^  a^fioria-.  Vgl*  Bhetor.  ni>  1,  0.  xa^  x^oftadiat 
neioSrttf  m  t<5>'  xinmunowv  tl;  lo  lafißttov  ittrt\lr^^ay.  Attsscrdeoi  Uber  die 
verschiedenen  Metra  und  ihre  Natur  vgl.  Hhct.  IH,  8.  wo  der  fiezaneter» 
lambos,  Trochäos  und  der  Paan  cbarakterisirt  wurden. 

6)  Diog.  Lacrt.       47.  u.  4d. 

7)  Eben«!.  V,  87  u.  9H. 

B)  Vgl.  iäctial.  Von.  ad  11.  B,  97.  lOd.      34.  Ik  run  st.  raU  Jt;  vgl.  179. 
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nahmea  die  Gfammatiker  ia  ihraQ  KottmenUren  viMidm  Rock- 
siciit  auf  die  Metrik»  wie  Aristo phanes  s.  B.,  watoher  beeoo- 
deis  die  M etim  der  Tragiker  auf  da  feites  System  «irüalunibria- 
gm  suchte  und  auch  eine  Sebreibweise  eraielte,  durch  welebe  die 

Alelra  in  dco  Dichtungen  deutlicher  hervorträten.  —  Aristarcb^ 
der  überall  Grosses  leistete^  blieb  auch  in  diesem  Zweige  der 
Grammatik  nicht  zurück^).  —  Aber  wie  viel  Mühe  den  Gramma« 
tikern  die  Systomatisirung  der  Lyriker ,  besonders  Pindars  ,  und 
lyrischer  Stellen  in  den  Dramatikern  verursacht  haben  mag^  oder 
auch  wie  wenig  sie  im  Stande  waren,  7.ur  Rinstimmigkeit  zu  ge» 
laageuy  seigen  eben  so  sehr  die  Verderbnisse  dieses  Tbeiis  der 
Literatur  als  die  Widenpriiche  in  ihren  sietrisohen  liebrbuehsnu 
Nach  Aristarah  (Tielleicht  c.  100  v.  Chr.?)  lebte  Drakon  von 
SCratoaiks  **}f  welcher  vcsqi  $th(gm  iftot^mSv)  schrieb«  Man  hat 
denselben  bisher  in's  sweite  Jahrhundert  nach  Christus  gesetzt^ 
wastt  die  sehMn  Namen  tragende,  aIphabetiscli*geordnete  Schrill 
TttQl  ftitQov,  welche  wir  noch  besitzen  Veranlassung  gegeben 
liat  Dass  diese  letztere  aber  nichts  weiter  als  eine  Kompilazion 
ven  Exzerpten  aus  der  Schrift  des  Aelios  Herodian  ritnl  öi/oönüVf 
dem  grossen  Etymologikon  und  Laskaris  sei ,  hat  Lohrs  nach- 
gewiesen. Dieses  Machwerk  gehört  demnach  höchstens  iu*8  15* 
Jahrh.  unserer  Zeitrechnung.  Suidas  schreibt  unserem  Drakon 
■och  eine  besondere  Schrift  über  die  Versmaasso  der  Sappko 
80  und  auch  seine  Abhandlungen  über  Pindar  und  Alk&os  mögen 
metrischsa  Inhalts  gewesen  seini^*  Gegen  Ende  dieser  Periede 
seiehnete  sich  als  Wetriker  der  Alexandriner  Heliodor Vater 


8)  Vgl.  A.  Doekh  pracf.  ad  Sth.il.  Pind.  p.  Xllf.  und  dte  Stellen  aus  den 
Möllen  zum  Aristophancs  bei  OttoSchouidcr  de  Aristoph.  scholl. 

foett.  p.  tat. 

10)  Veber  Drahea  t.  PabrU.  aibl.  «r.  Vf,  S6S.  ead  Hase  ia  Hetleee  el 

esCniito  4e  la  BibltoO.  Tom.  vm,  p.  n.  p.  98.  sqq. 
tl)  Bd.  pr.  OraeoetI«  OSraloe.  de  aelrU  iMeCieti  et  lo.  Tsecsae  Bisgeiti 

le  BeHMrl  niaden  ed.  G.  HermaBB  Lipa.  181«.  B.  Uaa«  alp  Appeadlx 

continens  Trlehae,  Kliae  Hoaackl  et  Herödlaiii  Iraetato«  de  ■ehrit  ed.  Pr. 

de  Furla.  Lips.  1614.  S. 
IB)  „Einige  Beniorkun<;on  tti  den  griecfaisclieB  OFaniaMifcero.'*  Ia  dar  ZIschr. 

f.  d.  Alt.  Wiss.  1840.  N.  114-116. 

Jlfnt  rüjy  £a7tq>oü;  /jfTQoir.  Tlt^'t  rtZv  \-lXxalov  firhör. 

14)  Vgl.  B  Uschi  Alex.  BibL  S.  Idd.  ff.  Dass  Ueliodor  aus  dieser  Periode  ii^ 
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Offcr  l/chrcr  ilos  Ireiiüos  (Miiiutius  Pakatus)  aus ,  dessen  Werke 
aber  verloren  |^cgaii*»^en  sind.  Er  schrieb  ein  IFandhuch  über  die 
Vcfsartcn,  fyyjtQtrh<n'  n^eot  iilrnan'j  dessen  Anfang  uns  lion«;!!!  in 
seinen  Prolcgomenen  zum  ilephäslion  erhalten  hat.  Man  hat 
vcrimithet  <*)  >  dass  er  ein  ähnlt^s  Werk  wie  Eugonios  (s.  die 
Mg,  Periode)  Unter  dem  Titel  xtitlofMiBVQlte  tojv  /feAixcJi»  W^Ofo- 
ffifovg  8^d«k  Sichmr  ist,  4fti4  tr  eüi  Wwtk  fu^l  fiowmt^g 
aMiMtM)^  «nd  Werke  der  Art  ttihmco  iniiMr  Besug  auf  die 
Melrlk»  Ob  iiiMr  HoUodor  ein  uAd  dteielbe  Pmon  mit  dem 
Glossographeii  Hettodor  (f.  10t.  Anm»  M»)  is^  muw  dahin  gcstdit 
Ue&ea^  ist  aber  sehr  wahrsohtitotish.  —  fn  prosodischer  Hin- 
sieht ist  endlieh  nicht  ganz  zu  ubcrgclten,  was  Dionys  dcrThra« 
lier  in  seiner  Grammatik  auf  nicht  ganz  einer  Seile  .ic<)i  ftaxnug 
arV.aiii'^s'f  ti^oi  fJocr/eiai^  av).).c(ßij<^  und  Tieol  xoiii]*;  oiXlaßijg  sdp;t. 
Nacii  iliui  kann  eine  Sylbc  lang  sein  aus  acht  Gründen,  darunter 
drei  ffi'Ufi,  fünf  iyiati\  kurz  aus  zwei,  <fiati  oder  >r«/u  ararnXrv^ 
doppelzeitig  aus  drei.  Dazu  kommt  noch,  was  l(urz  vorher  in  dom 
Abaoimitt  lUi^  inoi%fUw  von  deu  Vol&alea  gesagt  wird:  ttov  dk 
(ptortjirvMV  ftaxQa  fii»  eitH  dvo  17  xul  w  ßQaxi**  4)^  <)i'hi  «  jeiori  0* 
(iiXQOiw  d«  tffia     1»  f. 

Einleitung. 

Die  in  voriger  Periode  (S.  24.  ff.)  scliou  angercglc  Beobacii- 
tung  der  Spraeiiformeu  erreicht  in  gegeawärligor  ihre  höchbio 


ftflgl  iWM  üid^iuoa,  der  aueni  MMrilur  aMri,  Vj|l.  Mich  socfc  Bit  «Chi 
Im  letfex  sdhoMr.  univonit.  BMoma.  t8l&^l* 

|.>)  Ell.  tiAihfonl  |>.  142. 

1«)  Otto  läcbuoidcr  I.  c.  (t.  110.  stj. 

17)  Die  BesclWftenheU  elücr  sulcheii  yi>d>iinrr,ü.  »I«  (ikt  sich  Srli  nc  i«lcr  I.  c.  p. 
180.  so:  „In  qulbti^  Uli  (n:iiiilicli  Hüliodnr  uu«l  Kiij;«")  l*l»iis  |iri(iiuiii  vi- 
deuiur  iu  univcr^uui  ilc  luciri  natura  sfiiigulixiuc  vcikiiuiu  uuribu«  lic  •Jein 
siu^ultis  ikiuct  |>s  versus  a<l  huuiu  qucimiuc  j^cuu^  rcvucaMe.'' 

it)  PrUciau.  du  figurts  nuneror.  U.  |».  aud.  Kr. 
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Spitse.  BiD  doppelter  Umataad  trag  Jimm  das  aaiaige  bei  Bs 
laaaea  aieh  die  Wortformeo  eioer  Sprache  nur  daon  erat  mit  Er- 
folg betraditeDy  wenn  efneraeita  der  gaose  Wdrtersdiata  in  be- 
stimmte Klassen  gebracht  nnd  andererseits  der  Gebrauch  der  ein- 
zelnen Wortformcu  bei  der  I>ektüre  der  liiteraturwcrke  sorgfältig 
iiotirt  worden  ist.  Diese  beiden  Bedingungen  wurden  jetzt  auf  das 
vollständigste  crftillt.  Die  Aristotclikcr  und  Stoiker  konsta- 
tirtea  die  Zahl  der  Redetheilo  (§.  93.)  auf  vier  und  später  auf 
aeeha;  entwickelten  die  Kasus-,  Modus-  und  TcropusbegrUfo^ 
nnd  vervollständigten^  indem  sie  ihre  Theorien  auf  die  konkreten 
Fälle  der  Spraohe  anwandten^  die  Lehre  der  Nominal-  (S.  94) 
und  Verbnlformen  i%.  M.). 

Während  nun  die  Philosophen  im  Allgemeinen  uns  die  Fächer 
Andeuteten^  nach  denen  der  Sprachschatz  zu  rubriziren  sei,  sich 
aber  zu  der  praktischen  Ausfuhrung  ihrer  sprachphilosophischen 
Umrisse  nicht  bequemten,  so  führte  zunächst  das  Studium  des 
Homer,  bald  aber  der  ganzen  griechischen  Literatur  die  alcxao- 
drinischen  Grammatiker  zur  subtilsten  Wortexegese,  diese 
auf  Beispielsammlnngcn  analoger  Wortforroen  oder  ihres  Gebrauchs, 
und  überhaupt  diese  lezUogiaehcn  Studien  avf  ein  Analogiairen  des 
WörteraehatseSy  nnd  somit  auf  immer  ansehauliehere  Ueberaieht 
der  Formenbifdung  in  der  Spraebe.  Die  Grammatiker  worden  daher 
Grunder emeriroltatändigen  Formlehre^  wihrend  der  syntaktisdie 
Theil  der  Spradie  nach  wie  vor  noch  von  den  Philosophen  und 
Rhetoren  in  den  herkömmlichen  Formen  dor  re/v/;  ^T^TOQixtj  abge- 
handelt wurde. 

Leider  ist  zu  beJauern,  dass  die  philosophisch-rhetorische  wie 
empirisch-grammatische  Behandlung  der  Sprache  sich  nicht  durch- 
drungen, sondern  in  fast  feindlicher  Spannung  entfernt  gehalten 
haben.  Die  Philosophen  theortsirten  ohne  hinlängliche  Rudmichi- 
nahme  auf  die  foktasehe  Spraohmamfestasion  in  der  Literatur  |  & 
Grammatiker  verloren  sieh  in  ein  empirisches  AttAraffen  von  Bei- 
spielen^ ohne  snm  Ueberblick  des  Sprachgansen  sich  m  erheben. 
Doch  war  die  Thfttigkeit  Beider  nothwendig,  um  das  Verstindniss 
der  griccliischen  Sprache  und  Literatur  zu  förderu;  und  wenn 
auch  gegenwärtige  Periode  nocl»  nicht  eiu  vollständiges  Lohrge- 
bäude der  griechischen  Sprache  aufstellte,  so  hat  sie  doch  wenig- 
stens das  Material  dazu  geliefert  \  und  dies  ist  Verdienst  genug. 
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Von  den  Redetheilen^).  • 

1*1  a ton  (%.  24.  Aiini.  II.)  hatte  dem  Sprachschatz  zwei  Re- 
detheile  (ovö/<ara  und  lnjiuia)  abgelauscht;  gegenwärtig  aber  ver- 
mehrt Aristoteles'')  durch  tieferes  £iiigehen  in  die  Wesenheit 
der  Sprache  die  Redetheile  um  das  doppelte.  Schon  vor  ihm  hatte 
Theodeki*)»  wabmefaeialidi  in  seiner  Rhetorik  CS»  99,  Ann.  1.), 
an  obigen  swel  Redelheifen  ab  dritten  die  Konjunknionen 
CaitSrnffm)  hinBagefOgt*)}  80  nahm  anohder  Peripatetiker  Dien 
drei  Redetheilo  an*),  deldinirbaroy  konjugirbare ,  nnd  aolcfae,  die 
keines  Ten  beiden  sind.  Aristoteles  aber  ging  weiter.  Er  luelt 
Bwar  die  von  Piaton  aufgestellte  Zweitheiiung  der  Wörter  in 
üvoftcna  xui  f/J/icrra  fest,  hob  aber  zugleich  den  Artikel^),  to 
cIqO^qov  und  die  Konj  uukziouen,  Guvdeafiot ,  als  selbstäadigo 
Wortklassen  hervor^  und  nennt  sogar  die  Buchstiibeu  und  Syi- 


1)  Vgl.Ioa.CUMea  priaord.gr.  Gr.— K.Fr.  Sehiralbe.  DiaAnfängo  der 
griech.  GranBUtfik  CS*  18*  Aam.1S.).S.65.f.  —  L.  Leraeb:  Die  Spraeh- 
phOetopUe  4er  Alten  to  9kl.  D.  iaifeitellt  so  daa  Sprackkateforlee«  Bona 
1840.  &  INetei  ktatare  Werk  akerhebt  naa  dar  aotUgaa  AetflihriicUtel^ 
mi  eia  atetea  HiawelMB  anf  daaialbe  oiSge  daher  lai  Felgeadta  fealgaa. 
—  VgK  auch  K.  E.  Geppert  DarsCelluag  der  gr.iminallschen  Kategorien. 
Berlin  1836.  8.  Dir.  Dr.  ROienhoyn.  üeber  die  Wortnrton.  Pro^r.  Lyck. 
1B39.  4.  fiialges  bei  Barahardjr  Baeyklop.  der  PkiloU  S.  189.  fg.  a. 
192.  fg. 

8)  Ucber  Ari^itoteles  rg!.  Seguier  la  Philosophie  du  langage  cxiiosee  d'aprcs 
Aristnte.  Paris  1838.  B.  Sclimidt  i^toicnr.  Gramm,  p.  7.  sq.  ganz  kurz. 
C lassen  priai.  gr.  Gr.  p.       a^iq.   Lurscb  a.  a.  0.  Tbl.  II.  S.  11—81. 

8)  Lorsch  II.  8.89-^25. 

4)  Dionys.  Hai.  de  Oemoilk.  praett.  e.  d8,  (p.  1101.  Belak.):  Tois  it^Atm/g 
/tot^Um       UUfKi  ^  A  notJi«Sa  vn6  ttrair  aalßta»,  Axt  r^la  rmr  fanr 

nltiitf  Svo  TffSra  huim^hSy  fiüos  «<m  x^vot  taa,  vgl.  de  conpot.  Verb,  eu  8« 
(aiehe  die  Stelle  ia  S*  9S,  Anm.  17.)  Qaint  I.  4«  17.  sq. 

5)  Tarro  de  Ei.  L.  VII.  p.  108.  Quorum  generum  declinationes  orionCiir, 
partes  oraiioDis  sunt  duae^  si^  item  ut  Dion,  in  tris  diviserimus  partt-s, 
qune  verbis  signiflcantur:  unam  quae  adslgnificat  casus:  alteram  qu.ietcm- 
pora,  tcrtiam  quae  neulram.  Au£  diese  Stelle  hat  suertt  Jiersch  lil^  196. 
aufmerksam  gemacht. 

S)  Daas  schon  Protag oras  über  den  Artikel  reflcktirtc,  ihn  abor  noch  nicbt 
alt  BedctbeU  hiotteUte,  ist  |.  85.  Aan.  d.  angtdeolet  wordea.  . 
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boii  llededieUe  Qäqij       ^B^X  voUstiiidiglleii  hat  er 

ubor  die  Bedetheile  in  der  PeeCilK  gesprochen.  Dieee  Stelle  ab 
TiienM  hinsteiieact  fu^en  wir  hinsa,  was  or  anderweitig  Ober  die 
Rcdctheilo  sagt.  Nach  Aristoteles  gab  es  folgcudc  acht  Rcdc- 
Uioilo:  1)  der  Laut,  aioixtiov ,  2)  die  Sylbe,  arVxißi^j  3)  die 
Konjunkzion,  ouvtieajitosy  4)  das  Notneii^  ovo//«,  5)  das  Vcr- 
buni)  i>rjffa,  0)  der  Artiitel^  aQx^^owy  7)  die  Flexion,  muaiQ» 
and  8)  die  Aede^  Aofo^  Man  aielit,  dass  Aristoteles  unter  U^tQ 
dao  gaaaen  SpmefaailuitB  vMUnd,  daaean  Theil  der  ile^off  aelbsi 
war«),  fittieng  gaMmnen  and  alkrdiags  a«eh  die  Bnchatabett  vad 
Byibaa  ab  Spmcbtliaiia  au  beCraehten;  aUain  da  wir  nter  Rede- 
theiienWerticiaaaen  YerateheiM  Baehataben  ondSylien  aber  m» 
Worttheile  sind,  so  ist,  was  von  ilinen  Aristoteles  sag^t,  toh 
uns  bereits  in  der  Elementarichrc  (§.  89.)  abgehandelt  worden. 
Auch  die  Flexion,  jrrcJtr/c;,  welche  nur  eine  Veränderung  am  Worte, 
keine  Wortklasse  ist,  sowie  der  Satz ,  ^oyog^  der  schon  die  \'er- 
cinigung  der  Rcdethcile  zu  einem  Gänsen  vorauaaetxt  ( §.  98.  Anm. 
17.),  müssen  hier  als  Rcdctheile  übergangen  werden.  Es  bleibea 
uns  somit  noeb  vier  Redetbeile  übrig,  das  Nomen  nnd  Verb  um, 
wekhe  beide  einen  B^rÜF  in  aieb  seblieaaao^  ^onwl  c^/iantKoli 
und  dar  Artikel  und  die  KonjanlKsion^  weidie  begriCbloae 
Wörter  aind,  qftami  ^tatjftot.  Zwisehen  begriibhaltig  and  b^giilE»- 
los  giebt  es  aber  noch  ein  drittes,  nämlich  das  Unbestimmte,  to 
uoQtüiov.  Dieses  Unbeslirninle  wird  durch  den  Zusatz  einer  Nc- 
gazion  zum  Nomen  oder  \'orbura  (jhofia  ddi>iOi()i'  und  {»//'<J 
dü()iaini^  bewirkt^  z.  B.  ovx  äii/(>wnog  bezeichnet  zwar  einerseits 
ganz  bestimmt,  dasa  niobt  ein  Mo  nach  etwas  ibat  oder  duldete, 
lässt  aber  andererseits  unbestimmt,  wer  nun  unter  dorn  ovx  av^ 
^^rtog  zu  verstehen  ad;  ebenso  ovx  vytaivei  oder  oi;  itaftvet  seigt 
an^  daas  jemand  nicht  krank  ist  oder  nicht  leidet;  in  welebemZu- 
atande  er  sich  aber  sonst  befindet  ^  wird  auch  nicbt  weiter  ange- 


7)  Ar  ist.  A.  V.  cap.  20. 

8)  Amraonius  ad  Arist.  de  iotcrpret.  c.  2.  ^you  ftiy  ouy  raHrft  ou  uf'fuj,  Ü^tmt 

fif\n;'  t-t  wA  loyos  auroi  /*/(»o;,  tia9m$tf  hr  rrfs  ne(H  noitjftx7,(  (i^Trn*  am 

/M^MTf  äan»f      i  Saa/iit  n(og  jijr  InrArrywr  fruoir  rär  Mt^rmry  mA  i/mUa 

pkrast.bsl  SiaipliBi  aalsa  la     M*  Aan.  M.  \ 
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gt^en  nai  emUUt  tonnt  imoier  ein  Unbestimmt««  seinem  BogrifTc 

nach  Uobrigeiis  is  aus  dieser  Bomcrkunc^  nicht  zu  scliliesscii_, 
dass  Aristoteles  die  Ncgazioa  als  besonderen  Hedethcil  angesehen 
habe,  sonderu  sie  ist  nur  aus  einer  Betrachtung  hervorn^egangen 
über  die  Wirkung,  welche  der  Zusatz  einer  Negazion  zum  Nomen 
oder  VorlHim  hervorbringt.  —  Dem  Aristoteles  folgte  in  der  An- 
nahme der  vier  Redeiheilo  mno/ia,  (irj^ta  y  aQd-QO»,  avvösaftos  sein 
SUMIer  Theophrast  wshrscheinKefa  in  seiner  Mirift  tuqI 
Xiftmg  (%.  97.  Anm.  tl.i 

Gehen  wir  nur  nihormi  Betrsditang  der  Redetheile  uber^  so  ist 
1)  das  Nomen  nadi  Aristoteles i>)  ein  (ans  Boehstaben  mid 
Sylben)  zusammengesetstes  Wort,  mit  einem  Begriff ^  ohne  Zeit- 
bestimmung, dessen  einzelne  Tbefle  begrifflos  sind.  Dann  aber 
unterscheidet  er  auch  der  Form  nach  das  oVo//a  aTiAori»  (nomen 
Simplex)  und  öi.t)a)vv  oder  aofiTtirihyuivov  (compositum);  das 
i^rjXhr/nhov ,  i.KxiEtafttyoi'  und  thfr/jr^inyor;  der  Bedeutung 
nach  das  ofuui'i  /noy,  andjvi'tioy,  rrctooi  i  fiov  und  ccK  irntov  sowio 
die  OTfQi^aiis  ^*)  mid  fiezagiOQa  ^•*)  ;  dem  Sprach  gebrancho 
nach  das  Spofiet  xv^ior,  die  yXioTra  (vgl.  $.  102.  Anm.  7.)  und  das 
mnot^^ivov  oM/ia;  sowie  aneh  das  im&€toif  als  epitheton  omana. 
Dann  die  Sebeidoog  den  Nomons  in  Snbstanlir  «nd  Adjektiv 
Isty  wenn  aie  aneh  bei  Aristoteles  voransgesatst  werden  kann,  dooh 
nirgends  von  ihm  streng  hervorgehoben  Uebrigens  kennt  Ari-* 
stoteles  auch  sehen  das  Deminutiv,  VTtoxüQiaftog Das  oko/mt 


S)  Arlstot.  de  latcrpr.  C  2«  To  i*ovx  uy  i^oton  Oi  cvx  m-o/m*  nC  fitv  ovfVf 
tUitiU  yf  orOftt»  O  ri  dtt  xaltly  avro'  outt  yiif>  Aoyo;  oute  unu'ffuti;  lutiv  itlX 
ffiTia  oroua  ao^iar or.  ebcod.  f.  3.   tö  (h  ov^  vyitirn  xui  t6  ou  Ku/trti 

oC  '>ijun  ^'■'ytö  —  —  aiX  »ötM  uoqiotov  oijuOm 

10)  Lorsch  III.  a.  197.  Vgl.  g.  9S.  Auin.  4U. 

11)  Aristo t.  do  ioierpr.  c.  8.  o»'o//a  ftitf  wp  lar*  y*«»»/?  (Ujftaynxtj  ttara  aw9ijxtjy 
(lo  4er  Ar«  poet.  e.  90.  ow9tTij  fw^}  Sp^y  X9^*"*^i  h  f'A*'' 

pmriadr  «/«lyta/iiW.  Vgl.  Leraeli  II,  8*  978.  ff. 
U)        Lert«ii  II.  8.  lOySt. 
la)  Lorsch  m.  8.  87.  1$, 

U)  ArUtot  MeCaph.  IV,  98.  Lertfch  HL  8.  ISO. 

lA)  Vgl.  BraesllLesIc  tedwo).  rhcU.  grr,  f.  917.  und  lul.  MüizcU  do 
translation.  qii.io  vocnntur  apud  Curttum  OSU  CBCToL  1^H9«4.),  p.96.»|4-> 

auch  utitüu  §.  ns.  Aum.  '40. 
Iß)  V«l.  Schwalbe  ft.  a.  0.  S.  70  u.  72.  4). 

i7}  Hhetor.  III.  2.  fia.  ^£jü  Ju  ürroxo^/zo;  o;  imttoy  nvtii  tnu  j6  xaxdr  xa'i  To 
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begriff  nach  Aristoteles  das  Substantiv  (EigamMme  und  Appellativ), 
Adjektiv  und  Adverbium  ^®).  —  Was  Ileraklid  von  Sinope  (der 
Pontiker)  über  das  Nomen  festgestellt  hat  und  welche  Betraciitun* 
geu  er  daran  knüpfte,  würde  sich  aus  seinem  Budie  ne^i  oyo/td- 
%tay  a  19)  ergeben^  wenn  es  sich  erhalten  hätte« 

Das  Verb  um  Qrjucc)  ist  wie  das  Nomen  ein  zusammen- 
gMetstes  Wort,  aber  mit  Zeitbeetinmaog  (to  Ttofe  ^  das  Waon?^, 
und  seine  einselnen  Theite  aind  begriffh»*^).  Es  steht  stein  m 
Bezug  auf  etwas  Anderes,  dessen  Qnalitat  es  nnsdruckt;  das  Ver- 
bnm  erseheint  somit  als  Prädikat  Da  nun  al>er  nueh  das  Pvidi- 
kat  dareh  ein  Adjektiv  {ovo/na  fterandiftevoiO  mit  dem  Hulfsver- 
bura  sein  ausgedrückt  werden  kann^  so  sagt  Aristoteles^  dass  Ad- 
jektiva  uiidVerba  einerlei  bezeichnen**)}  denn  das  Adjektis-  kann 
seinem  BcgrifTc  nach  dasselbe  prädiziren  als  das  Verbum;  nur 
geht  dem  Adjektiv  die  Verbalflexion  ab^  welche  durch  das  Ver- 
bum  (elvat)  ersetzt  werden  muss.  Ferner  hatte  Aristoteles  schon 
riefatig  bemerkt*"),  dass  in  jedem  Verbum  das  Sein  einer  QoaUtiU 
enthalten  sei  und  meint,  es  sei  ein  Untersehied  swisohen  äv9^€»7wos 
vfudvm  hth  und  m^oomog  vyuthst.  Das  Partisip,.  welches  er 
hier  gebraudit,  scheint  Aristotdes  überhaupt  noch  nicht  als  Ver- 
balflexion (Tttwatg  ^T^jitcaog)  anerkannt,  sondern  für  ein  ovoim  ge- 
halten zu  haben  und  bemerkt^  dass  Vcrba  an  sich,  also  ausser 
der  Flexion,  Nomina  seien,  wie  o  Xiywv^  6  dxovaag^*).  Das 

18)  Vgl.  Rhetor.  III«  0.  TtM  dl^Sroft»^  Si  fwtip  »A  (vir«  tXtfe;  xamät^  am% 
^S)  Diog.  I*aart.  Y,  87. 

90)  Aristo t.  da  iolenpr.  e.  S.  ^/m  9i  hrt      n^tOitaifftalrov  }^orw,  «1  /lifOf  cSh- 

8kp  agfiairti  X'^Q^f  '"^  faxa^  SA  tth        h/foit  UfOfUrm  a^puSor,  VgL  Ars 

Poet  c.  90.  V.  Lerack  II.  8.  874. 
81)  De  iaterpr.  C.  10.  Memi9^fitra  dk  ra  oyo/tara  *ou.  ta  ^/lora  rcwrvr  «y/toA^i, 

«Xor  faxt  ItvK^i  Sr^fmnot,  Mni»  ir^^tmos  inmif   Tfil«  Cloflsea  pclM. 

gr.  Gr.  p.  54. 
22)  Metapbys.  IV,  7.  (p.  1017.  Bekk.). 

83}  Topic.  \lß  10.  El  Ti2v  oftoUtv  rou  ovo/ioxot  mtoatuy  al  o^oiai  rov  Üyou  nftt» 

Olli  hfrin  tiöt  Tovan'y  o'tov  ei  .  .  .  iZif»  Xt^no  i  to  ninoitjxof  vyi'ttni'. 
84}  De  iolerpr.  C-  3.  AvrJ  ft^y  ovy  xa$^  ravtn  ItyQftn  n  (d.  h,  nicilt  uls  n^aotj' 
/taiYorta)  Tti  (tt'juctxa  oyo/jnra  iazi  xn'i  tJi^juairei  r»  ^^axrfii  y<*Q  o  liytaY  xtjY 
öusvoutv  KCU  b  Jxoi/au;  ^itifujitr,'*  aXX'  tl  fanr  ij  fit]^  ovnto  0t)fialrtu 
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Hülfsvorb  ehai,  welches  keioe  Qualität  prädizirt  und  nur  ein  un- 
bestimmtes Sein  bezeichnet,  wäre  demnach  kein  ^^fia  und  eben« 
sowenig  ein  ovo/io»  Aristoteles  eetsi  es  daher  zwischen  beide 
denn  es  wird  ja  erst  dadurch  yerstindtich  oder  beswlofanend^  dass 
es  mit  Anderen  in  Verbindong  gesetst  wird*). 

3)  Der  Artikel  ist  ein  begriffloses  Wort,  das  aber,  wenn  es 
errorderlicheii  Falls  zu  einem  Nomen  gesetzt  wird,  jede  Unbe- 
stimmlheit  und  Ungenauigkcit  aufliebt*^.  Selbst  Wörter,  die 
sonst  nur  in  Beziehung  auf  andere  gebraucht  werden,  als  (>/J//cfra 
nQoaat^ficavovzat  wie  das  Vcrbum,  eine  Präposizion,  werden  durch 
Vorsetzung  des  Artikels  zu  selbstslundigen  BegrifTen^  wie  die  oro- 
fuaaj  s>  B.  TO  ^fd,  %6  mgi^,  Dass  Aristoteles  auch  das  de- 
monstrative Pronomen  mit  cum  Artikel  gersdmet  habe^  ist  nadt 
der  angeilihrten  Stelle  CAnm.  S4.)  wabncheulich,  so  wie  er  Artikel 
und  Pronomen  als  ttQoadtoQiafiol  beseiehnet>*). 

4)  Dio  Konjunkzion  ist  ein  begriffloses  Wort,  das  zur 
Andeutung  des  Anfanges  (Vordersatzes)  oder  Schlusses  (Nach- 
satzes) einer  Periode  dient;  davon  hängt  auch  die  Stellung  im 
Satse  ab^>. 


85)  De  ioterpr.  c.  10.  t6  JSari  r^Uov  ftj/u  avyniTo^M  Srofia  ^  ^/la  ip  tIj  «ar- 

96)  Ebend.  C.  3.  ovit  Y"i'  tlrui  ^  fiij  firm  atjurloy  tan  rov  TTfiuy/jarof^  ovS* 
lay  TO  o¥  'fnfl?  owro  xi^/'  iavro  xf^düv.  auiö  fttv  yd^  oJJiV  ian,  nijoamifitdvu 
8f  avrStai'y  nya,  tj  uvtv  rar  avyxti^iyuv  oSh  tan  wäj^tm. 

S7}  Rhetor.  ad  Alex.  C.  26.  tÖ  77^>oTA'/tiV  rot;  u,>!>qoi;  ono;  fy  rot  3forri  n(}oaTt^ 
^FjTct  t:i'i  Tiöy  i^f  oi^r  Oi-ro;  o  uyif^u)7X0(  Toüroy  toV  uyi}{>io:toy  dSuctl'  für  fitV 
ovy  IfYiröufra  rü  uoi^oa  catftj  rtoiH  Tyj¥  Xt^iVy  }^ai^9iyTti  8h  uotupj, 

S8)  Aristot,  Ars  poct.  c.  ZO.'J^iyooy  tau  <ftor>}  uai^^Oy  II.  s.  w.  Diese  Stelle 
ist  sehr  korrurapirt  und  lu  den  mehrfachen  Versuchen,  sie  wieder  herzu- 
stellen,  wRge  ich  den  meinigen  hin/.UEufligen.  Ich  leat:'^»^  dilotuftafq 
Safj//Of^  ix  nkdövwv  /itv  ftarür  fJiäf  iiOQtOftoy  di/Xolf  otow  To  x6  mI 
ra  £Ua.  Sk  9r«i7r  nflfwmb  fitar  aoftonmp^  fMUgp  (ofor  i  M^og, 

t6  (M*  ]>le  WahneketaillckkeU  dieser  Leaart,  sowie  die  Terindenng 
der  Stalle  in  Aea.  80.  wcrAe  leb  anierwaU  an  betriaden  Gelegeakett 
Mbaeij  da  die  BeweisfUrug  hier  so  viel  Baun  einehoiea  wdrde. 

W)  Vgl.  M.  SeguierlB  der  (Ava.  8.)  aegef.  SchrUI  p.  10g-.157.  Veber Ar- 
tikel and  ProBOHMD  bei  Arittotdes. 

SO)  Arlttot  An  Peel.  e.  SO.  SMtoftof  Hhn  fm^  Safi/m^  9 
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Ntdi  anera  gohi  zat  Genüge  hervor,  dass  Aristoteles  vier 
Redeiheile  feststclUe  ^  vod  auch  die  Bcboidoog  dee  Norneos  m 
SvSuUmHv  und  Adjektivy  sowie  eine  Berfieksiclitigang  des  Proiw- 
mens  beim  Artikel  dardisdiimmern  Hast,  Es  ist  daher  ein  IrrCknm 
des  Dionys  und  QnlntiHaii  (vgl.  eben  Anm.  4.),  wenn  sie  dem  Ari- 
stoteles ntir  die  Dreitheilnng  des  WorlscIialKes  in  Nomen,  Verbnm 
uud  Koiijunkzion  zuschreiben.  Diesen  Irrthum  sucht  Classcu^«) 
durch  die  Vermuthun«;  zu  erklären^  dass  die  Poetik  des  Aristoteles 
als  ein  unvollendetes  und  in  seiner  Gestalt  noch  zcrstückelles 
Buch  von  den  Alten  weniger  gelesen  worden  sein  müsse. 

Dass  onter  den  Peripatetilcem  sich  wenige  mit  grammatisdieo 
Untersachsngen  abgegeben  haben,  ist  rni  bewundern.   Ansser  den 

sehon  n^enannnteu  AristotelilcGm  Theodekt  fAnnt.  3.) ,  I>ion 
(Anm.  5.),  Theophrast  (Anm.  10.)  und  Heraklid  (Anm.  19.) 
kann  Praxiplianes  nur  noch  envähnt  werden,  welcher  wenigstens 
über  die  Partikeln  gelegentlich  gehandelt  hat'^-),  wofern  es  nicht 
wahrscheinliclier  ist,  dass  er  bei  ErUftrang  der  Dichter  diese  Es- 
merirang  gemacht  habe»)* 

An  die  Peripatetiker  sehliessen  sich  die  Stoiker  an.  Ihre 
Leistungen  sind  in  neuester  Zeit  mehrfach  zu  einem  übersicht- 
lichen Ganzen  verarbeitet  worden und  wir  können  uns  deshalb 
hier  um  so  kürzer  fassen. 

Die  ältcrn  Stoiker^  wie  Zenon  und  Kleanth  nahmen 
mit  Aristoteles  noch  vier  Redetheile  (^o^oi;  ,  seit  Chrysipp 
loyov  aroix^tä)  an:  oQ^^f  ovofia,  ^fia  and  uvvdeoftog,  welche 
den  Tier  Kategorien  der  Stoiker  vmuielfimff  noi^  mSg  Ixom  imd 
jtQog  tI  mtg  ^ffma  entspmchea*^  Erst  Chrysipp,  welcher 
mehrere  Werke  über  die  Redetheile  schrieb:  neQl  rm  awotXBim 


S»fm  M&  Inl  ToaF  /tiaav,  l^v  fi^  offiitTji  Ik  «l^xS  ^M}^  rcMroi  «s^  tit^  | 
Smytoi^  9  *»v  lofw  ofj^  $  tüog         «St/f/iitt,  frai,  df.  Alien  Cla*> 
sen  p.  8.sfq.9  moth  anders  heneh  IL  M7.  f. 

81)  L.  e.  p.  60.  sf. 

SS)  DeMtttr.  de  eloeot  S> 

SS)  ClHfsea  I.  e.  p,  71. 

84)  Clatten  prim.  gr.  Gr.     79, 144.  Lersek  Sprachphllo«.  TU.  II.  8. 

SS-^.  md  asttthrlldi  B.  Sebmidl  BMomt,  Qttmm.  f.  SS.  an. 
8«)  Schaiidt  L  e.  p.  87. 
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Hof  ?.{yüniyii)v  ^riQog  OLltTiTtov  y\  :ieQl  rwv  OTotxtUov  tov  koyov 
TTQog  Aixiay  a*^**),  (heilte  das  ovofta  iii  ovo^ia  (xcn'  t:^o%t[vy  und 
TiQoar^yoQia  (iiomcii  proprium  und  appdlalivuiu).  Ihm  folgte 
Diogenes  der  Babylooier 3^}.  Antipater  von  Tarsos  fugte  al« 
aochsleu  Rcdethcil  noch  die  ^eaovrg^  das  Qualitatj^wort  CParti«« 
SBipr  A<yeküv  und  Adverb)  liiusn.  In  den  Deftnisioiien  der  eioBel- 
uc«  Redetbeile  stimmen  mit  wenigen  Aliweiduingett  die  Steiknr 
untereinender  fiberobu 

t)  Das  Nomena«)^  ovofttt^  tbeilten  die  Steiker**)  in  lUgeo- 
namen  (oi  o/zcrrcr)  und  Appellativwdrter  C^qoü f-  oQiai) ;  dabei  näbmen 
sie  zugleich  auf  Form  und  grammatische  Flexion  Rucksicht ,  um 
diesen  Unterschied  zu  erhärten.  Auf  die  Appellativworter  bezog 
sich  wahrscheiiUich  des  Cbrysipp  Werk  nt^  %m  n^ar^yo^^" 

2)  Das  Vcrbum^O  ^  ^S'S^  ^*  Wort  ausser  dem 

iKusaromcnhang  betrachtet,  nannten  die  Stoiker  ^r/^«}  obne  Rück* 
siebt  auf  die  Form ,  also  nicht  bloss  der  loftnitir ,  aondern  andi 
das  Prftsens  oder  jede  andere  Form  hiess  $^/ia«<).  Wird  es  da« 
gegen  in  Verbindmig'mit  emem  Subjekte  oder  Objekte  gebracht^ 
so  beisat  es  luni^yoiirjia  oder  avfifiafta^^,   Zu  den  Verben  roch- 


30)  Diog.  Laert.  VU, 

87)  Diog.  Laert.  VII,  57.  ToO  Ji»  Xvyov  ^ori  f/f'oij  Ti^rrr,    (0?  tpni    .  1if>Y  »'rt;i  r« 
6  de  ^Ayt inar QOf  xai  tijy  fteaottpa  riS^iy  iy  roi(  nfjn  if'ieto;  xttt  iiSy  Xi-yo" 

38)  VgLScbaii4tKc.p.48-4C  Kfefs«]|  U.  fl«  SB-.^U 

8S>  Diof.  Iiserl.  VII»  M^'J&m  ik  w^90^f9fia  ^  mr«  lor  JtßyAnjr  ptf^ 

40)  Diog.  Laeri.  Yn, 

41)  Schmidt  1.  c.  p.  44-45.   Lersch  8.  31— S?. 

48)  Di  »g.  La  ort.  VH,  fi8.  ^ßa  6d  int  fuifOi  XAyou  at/fieirw  mmi¥9€mr  wm/^ 

rr#p/  ro'oc  17  TiPuiy,  oioy  yf>«<pw,  iJ^y«. 
43)  Darauf  g€ht  ApolloQ.  Dysc.  de  syirt.  I,  9.  ana^  ycfp  tan  Sia).ctßf7y.  tocnuv 
aiiao*'utpaToy  ovouä  iari  ^ij/jaio;,  «I  yf  ot  uno         £toäi  ovto  uty  xakovoi  ^^uct, 
TO  St  ntutnaxtt  ^  yfidftt  xaT^6(*^fia  t}avf/fta/ta  xai  iriTctf  mno  Twxtay  »yx^Wt;* 
Uobcr  das  Mtttiyu^tjfta  vnA  aCftßafmy  90Wio^  fibSt  naiiaxaTy^^fta  OOd  JKOfa* 

üififiafM  bat  recbt  klar  gebaaddt  Leraeh  n.  8.  SS.  fl^  Han  ygL  noohdio 
SteHe  In  I«.  Baebmana  AnßOl.  Or«  (ob.  U.  p.  8|S.  vad  später  ta  |.  sa 
Aaa.  M. 
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ncten  die  Stoiker  noch  das  Partizip,  fisroxtj ,  Mwle  8«  den 
Verben  oder  Nominen  das  Adverbium*^)  navSixrr^gj  fieaorrjg ♦*). 

3}  Die  Konj unkzionen^}  unterwarfen  die  Sloikcr  einer 
▼orberrschcnden  Betrachtung^  weil  ihr  Gebrauch  für  die  Dialektik 
von  Wichtigkeit  war»  Hehrere  Stoiker  aehrioben  beaoiidero  Werke 
ftegl  tnnrdioftm^  wie  Poaidonios  Ton  Apamea,  dessen  Weck 
ApoHonios  Dyskolos^T)  benatalo.  Die  Koojonksion  war  den 
Stoikern  ein  indekünirbares  Wort,  welches  dasn  diente,  Ae  ^e- 
detheile  zu  verMnden^;  aber  idcht  wie  bei  Aristoteles  (Anm.  80.) 
eine  cpu)vi^  aOTjftog^  sondern  or^fiarvtmjy  nach  Po9idonios  in  dem  an- 
geführten Werke  tieqI  avvdiofaov^^),  7j\i  den  Konjunkzionen 
rechneten  sie  1)  die  Präposizionen  TtQO&ezixoi  ovrSeafiOi  oder  oin- 
dsauoeidf]  noQia\  2)  die  disjuukJrven  Partikeln,  diaCevxrixoi  und 
naQccdiat,e\  /Tixoi\  3)  die  Vergleichungspartikcl  (/;)  eA^/xrixo^j  4) 
die  Kausaipartikeln,  ahiuideig'y  5)  Folgemngspartikcl^  owaTtrtxoly 
und  ftaqaawaTnixoi;  6)  die  ini!tpoqixol\  7)  die  kopulativen  Parti- 
keln ftvimkBiniaml^  ^  die  nqoahpnutoL  und  9)  die  naqtmh^^ 

4)  Der  Artikel^i)  ist  den  Stoikern  ein  deklinirbarcr  Rcdc- 
theil  und  dient  zur  Bestimmung  der  Genera  und  Numeri  der  Ne- 
mina^'^).  Sic  unterschieden  den  Artikel  in  bestimmten  und  unbe- 
stimmten, und  verstand  en  unter  jenem  das  Pronomen,  unter  die- 
sem den  eigentlichen  Artikel,  uq^qw  wQurtdvov uad  oo^rcT- 


.  44)  Prisoiaa.  TL  p.  574»  CBtoleO  partlelplnei  eemoieninlee  veiWi  par- 
ftidpiale  Yeibttai  voeabanfe  vel  caniale  Q^/iu  ^«roj^uroi»  oler  ntmnmr) ;  nee 
■OB  adferbia  neailBlbiia  vel  veriils  eomiuaerabaBi»  et  foaai  adieetiva  ver- 
bonia  ea  aeoilBabaBt. 

45)  Ueber  die  fttaortji  Lcrsch  Tl.  S.  4S.  fg. 

46)  ScbBiidt  I.  c.  p.  4((— 48.   Lersch  II.  .S.  37—41. 

47)  De  coniiinct.  p.  480.  De  Synt.  IV,  11.  (p.  331.). 

48)  D!og.  Laert.  Vil^  56w  Suvdwftot  64  hm  {td^  Uyou  mtmoy,  ovv^pvr  tu 

fit^*]  roxi  loyou. 

48)  Vgl»  Apollon.  Dysc.  de  coui.  p.  460.  noandiönof  Iv  rtZ  nrQt  owSiapMv 
aviiXiytav         Tovf  (fioKOYiaq^  ctf(  ot  avrit0ft<»  ow  6ijioCat  fiiv  Tif  avre  Sk  ftorov 

50)  AvflfUulfeher  Leraeh  8.  S6-41. 

5t)  Schmidt  1.  c.  p.  39—4«.   Lerscli  S.  41—43. 

52)  Diog  Laert.  VII,  5B.  *yfi,9Qny  df  ian  aioixeloy  loyöv  nrMrwor,  SiOf^<or  ra 
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deg      Za  dem  «nlbcsltanteii  AiÜM  radmelen  sie  übrige  auch 

noch  die  indefiniten^  relativen  und  interrogfativen  Pronomina  Für 
den  bestimmten  Artikel  oder  das  eigentliche  Pronomen  kauntea  die 
Stoiker  den  technischen  Ausdruck  avxm'Vfua  noch  nicht. 

Unter  den  Philosophen  sind  endlich  die  Dialektiker^^)^ 
welcbe  unter  Klitomachos  von  Karthago  (c.  150  v.  Chr.)  aus 
der  neoern  Akadeniie  kenroi)gingen^  nicht  gaaa  mit  StiUschweigmi 
ini  abergeheo.  Sie  hielten  fest  an  der  BintheUnng  des  8|mch«- 
iohatses  in  htfOftu  und  ^/la  als  den  Haaptbestandtheilen  der  Rede, 
dis  übrigen  Spraoitthrile  fessten  sie  unter  den  gemeinschaftMen 
Namen  gvyxattjyoQjjftccra  zusammen^)« 


Die  praktische  Richtung;  welche  die  Grammatiker,  beson- 
ders zu  Alcxandria  verfolgten,  Hess  die  von  den  Philosophen  hin- 
gestellten Rodetheile  als  ungenügend  erscheinen ;  man  erkannte  im 
Sprachschatze  noch  Wortklassen  ^  welche  gleichsam  einer  Emen- 
sipiruiig  bednrflen.  Dahin  gehörte  die  Scheidung  des  Pronomens 
als  anmvfda  yom  Artikel  (uq&qow);  die  Scheidung  der  Prftposi- 
Bion  (nQoS-satg)  von  der  Konjnnkxion  Cawdeafiog);  die  des  Advorb 
(navdkmr^gy  fieaovr^g)  und  des  Partizip  (jittoxri)  vom  Verbum. 
Dagegen  hoben  die  Alexandriner  die  stoische  Unterscheidung  des 
ovoficc  und  der  TiQoar-yoQia  als  zwei  verschiedener  Redctheile  auf. 
Somit  erweiterten  die  Grammatiker  die  Zahl  der  Redctheile  auf 
acht,  nämUch:  ovofia,  {^rjfia,  fteTOxij,  agO-QOi'f  uyTiovvi.iiay  nQoO^eais^ 
ini^^t^fia  (so  hiess  seit  den  Alezandrinern  das  Adverb)  und  aw- 


S8)  ApolloB.  Dyie.  ia  ptoatM.  p.  Mi.  sq.  (p,  4.  Bakk.):  o»        t^s  ZroSt 
uf9^  mloSm  mA  rat  irtmntfdut,  Aa^forr«  9k  rth  na^  i/nr  Sq9^f  { 
ftkr  äftaftirat  Mva  A  StqmtiS^  Vgl.  Prlaclaa  IL  f, 

M)  Priaelaa  XL  p.  910,  fltaid  articaliui  «t  pronoMea  nna«  parliealaa  era- 
tloaif  aMipiebaat,  lariaitaai  artleidttm  vocaalM^  qnen  grannaatkl  aiti- 
calan,  ei  qae^ne  wMamgsDim  etiaia  iDaalla  aomlnav«!  relativa,  fnodetiam 
VUjmuM  ladt  tractans  de  IdUlaitate* 

S5)  Zuerst  hat  Ober  sie  gehandelt  Lersch  in  d.  Ztschr.  f.d.  AU.  WiflS.1889* 
N.  92.  8.  169.  fg.  und  dann  in  s.  Sprachphil.  Thl.  II.  S.  46—55. 

116)  Priscian  II.  p.  574.  Partes  igitur  orationis  sunt  secundum  Dialecticos 
duae^  nomen  et  verbum,  quia  hac  solae  etiain  per  seconiunotae  plenam 
faciuot  orationera^  alias  auiem  parte«   ayncategoremaia  h.  e.  consi- 
goificantia  appcllabaot. 

CrUtalMj  6Mcb.  4.  PJulol.  I.  30 
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diüfiog*  Diese  EInthcilung  des  SprachsdHUses  io  acht  Klassen 
ward  maassgebend  fiir  die  folgeodea  Zeitoa  and  itvde  aocb  von 
dsD  RöflMrn  adopürt 

Fragen  wir  aber^  von  welchen  einseinen  Grannaatlken  die 
angedeuteten  Verindemngen  in  der  Deetinnnattg  der  Redetheüe 
▼ofgenMumen.  worden  aind»  so  Maat  aioii  darauf  nur  indirel(t  aat« 
werten  und  sagen,  daas  bis  aof  Aristareli  von  Sanodirake  (e. 
168  V.  Chr.)  obengenannte  acht  Rcdethcilc  bereits  anerkannt  waren 
und  wahrscheinhcii  durch  letzteren  zur  allseiligen  Anerkennung 
gebracht  wurden;  dass  die  Veranlassung  aber  zur  Vennehrung 
der  Redcthcilo  in  dem  Studium  Homers  und  seiner  Sprache  la^. 
Der  eigenthümliche  Gebrauch  des  Artikels  bei  Homer  regte  die 
grammatische  IJntcrsuchung  über  diesen  Redotheil  an,  und  führte 
znerat  auf  eine  Uotersclieiduog  dea  eigentlichen  Artikels  vom  Pro- 
nomen. Ob  dieae  von  Zenoddt  ausging *^)^  bedarf  noch  der 
nAheren  BeweiafohruDg;  doch  Ist  diese  Annahme  nicht  gans  nn« 
wahrsdieinlich,  da  dieser  Grammatiker  nach  vielen  Andeutungen 
sieh  sorgf&ltig,  ja  zu  eifrig  für  diesen  Redotheil  ioteressirtc  ^^).  ^ 
Auch  Aristarch,  welcher  wohl  erkannt  hatte,  dass  Homer  ge- 
wöhulich  den  Artikel  nicht  gebrauche,  sondern  dieser  der  Be-" 
dculung  nach  Pronomen  sei  ,  unterschied  Artikel  und  Pronomen. 
Deshalb  cntfcrnto  er  aber  doch  nicht  deu  Artikel  aus  allen  Stellen^ 
wo  er  wirklich  Artikel  ist,  selbst  da  nicht^  wo  es  das  Metrum  er« 
laubte  ^^}.  £r  nannte  die  Pronomina  US^tg  ttmi  7T<u'nuo7ia  ai/^v- 
yovg^f  unter  denen  er  sunftefast  die  Personal-  und  Possesaivpro- 
nomhia  verstand,  im  Gegensats  su  den  übrigen  Pronominen^  din 
unter  dem  aUgemeinen  Namen  dyttavvfiUu  susammengefasst  wnr^ 


67)  WI0  Leraeh  TU.  II.  0.  ST.  ireraiaChet 

68)  ApoUou.  Dysc.  de  pronora.  p.  357.  397.  400.  De  synt  n,  21.  III^  9. 
n.  tlf  9S.i  Infi  n^n^^lBouev  tlt  rd;  uvrttvv/itmas  ygatpde  toü  ZivoSöroUf 
oS  nvifthttt  wA  nf^  roff  ^rtf  tSq  atptii^  SuilafltTr, 

59)  Vgl.  Lohrs  Arist.  st.  Horn.  p.  377. 

60)  Apolloo.  Dysc.  de  pronom.  p.  2Gi.  (p.  1.  Rekk.):  !/f 

7i{>öit(0TtaauZi>YOVi  ixäitae  Jui  dyTioyviit'ni'  lo  xai  di  iixfirai  ro  /tt]  TfTioy  itmi  roiio 
TÜy  dyjioyvfiuoy,  tJou  yd^  xa\  riZy  {ttj^Htitay'  fiükXoy  yaQ  avrwr  u  ooo^'  xai  xard 
nay  Tifoaemoy  aiioiov9tTf  tu  de  uvtm'v/tCat  ovx  ^f*^       fJ(>t}<>nat.    Was  unter 

der  au;vyia  tA^  nfootSnmr  elgMtnch  SS  vemeaea  aei^  sagt  Apolloo.  ie 
ajot.  Ii«  a.  p.  101.  Bakfc.  VgL  nock  Iiaraeli  IL  a  OS. 
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den**).   Dass  mit  Aristarch  die  acht  Rcdolhcilc  schon  fcststandej». 
ist  pfcwiss;  sowie  die  Verschmelzung  der  stoischen  Tinnaryonlu 
mit  dem  ui'Ofia^'^)y  ob  letztere  von  ihm  selbst  ausgegangen  ist, 
bleibt  dahin  gestellt;  oben  so,  ob  er  die  PräposiBionen  BOertI 
ftto  befonderen  Roiletheii  aufgestellt       oder  solclien  schon  von 
Zoaodot  oder  Afistopiuuies  her  vorgefunden  habe;  dsss  er  sich 
aber  mit  den  Piiposinoaen  fus  fleissig  abgegeben,  aeigea  die 
vielen  Verweisiingsn  der  SdioBen  sur  Ilias  anf  Aristarch^  BenMy* 
knngcn  fiber  dieselben,  wenn  anders  die  Smlf}  immer  auf  Ibn  sn 
beaiehen  ist**).  Am  meisten  kannte  man  noch  Bireifeln,  ob  Ari- 
starch die  ftBTO/yj  oder  das  Partizip  schon  als  Redetheil  ansah, 
zumal  da  nach  einer  Stelle  Priscian's  ß^)   dies  der  Aristarchcer 
Tryphou  zuerst  gcthan  haben  soll.  Allein  Priscian  legt  hier  wohl 
nur  einem  Anhänger  bei,  was  dem  Lehrer  zukömmt  '^^),  —  Somit 
wäre  Aristarch  als  derjenige  Grammatiker  zu  bezeiclmeo  ^  mit 
welebeni  uicht  nur  die  Sprache  ihre  letzte  Fachcintheilung  ango« 
wiesen  bekommen^  sondern  überhaupt  die  vollendetste  Berucksioli- 
tigung  gefunden  h&tte.    Wenn  einige  spätere  Grammatiker  die 
Terminologie  hier  und  da  erweitorteo ,  so  gesebah  dies  wohl  nieht 
gans  ohne  Gnmd;  aber  von  wesentlichem  Bkifloss  auf  dioBetraeh* 
toogk  der  Sprache  ond  das  grammatische  Stadium  konnte  dies'  we- 


411)  Dionys.  Thr.  Chramai.  p.  640.  Bekk.  SrrmntjtA*  M  1^  Anrl  ouv^arot  ner' 
Qfiluiißayofitrtjy  n^ootinity  utfHafn-'rMv  Stflurut^, 

02)  Q  uIntIL  I,  4,  SO.  Am  tSMB  es  Moaeb  dimtncat  anctoribw  octo  putm 
aeevli  flot>  st  Arlatarehoa,  et  aetate  aiwtni  Pala^Moa^  ful  vocaka- 
alve  appellatloaeM  Oreonnra^^nO  momXat(w9fmrt)  ntblecenmty  tan- 
fMua.0pMtaa  doi. 

63)  Laraeh  It  S.  60. 

64)  Ifater  andern  pflegt  er  immer  zu  bemerken^  ob  eine  Enallagc  der  Präpo- 
•IxlOBOO  Im  Homer  Statt  finde,  z.  B.  tn't  mit  dem  Dativ:  {  Ami»/  !rt'i  nrr) 
Tov  naqa  II.  Z,  15,  25.  92.  203.  tl;  (mit  «lern  Akkusativ  der  Person)  .U  f, 
Tuu  ttjkJ?.  Schol.  ad  II.  E,  312.;  X.  492.  «/',  3ü.  /yfro  (mit  dem  Akkusativ) 
uy  ri  TOV  txqo;  IL  iv.  264.  ino  (JLL  2,\  492.)  ayil  Ttj^  fitra  II.  a.  Vgl  Lcltrs 
Quaest.  Bpicc.  p.  67.  sqq. 

BS)  lib.  XI.  pb  806.  Qsl  terUo  looo  pariicipium  posaerwit,  reoUus  Asciate  \U 
deotur.  Quam  eaia  noaea  «iveriioB  priMB  et  aeoradsB  teBserlnt  locan, 
pertldphiB  fooi  es  atnfae  BatcUar,  Mfaeate«  iure  exlgit.  Qiiaetttuin  ta- 
nm  ettp  aa  beae  lepeniveriat  ü  ab  alUs  fartlbos  gnuMMtlol.  El  primm 
TkyphOy  qnea  ApoOoain  «ao«ae  ■efeitur,  aiayl—a  aactwr  artlB  gm«- 
iMiticai* 

66)  Vgl.  Lerscb  II.  8.  61. 
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nigcr  sein.    So  nannte  z.  B.  Dionysodor  von  Trdzen  die  Pro- 
nomina auch  noQoyoftaaiai,    ApoIIonios  Dyskolos*^  bat  dicseo 
Ausdruck»  der  nie  ging  und  gäbe  geworden  ist,  schon  richtig  gO" 
denlety  wenn  or  meint,  Dionysodor  habo  damit  die  Poaaoowvpro  ■ 
nominn  (ßmjfrmat)  beneichnet^  es  sind  naqwofioaitu  dio  timi  dm 
all  wofioKa  «afgefaaaton  Pmonal-  oder  Haoptpronomlnen  abge- 
leiteten Pronomina*^.    Tyrannion  nannte  die  Proneauaa 
ganz  allgemem  ar^fteuuoetg^^y,  —  Bemerkenawerth  ist^  daas  nir- 
gends das  Adjektiv  als  ein  besonderer Rcdethei'  aufgeführt  wird; 
es  gilt  nur  als  Spezies  des  oVo//«;  daher  hcisst  es  oVo//«  f'nr/ 'A^ror. 
oder  TiQoatjyoQixov f  oder  tiqos  ii  ^xor,  im  Gegensätze  zum  bvofM 

XVQtOV. 

Die  achlT  Redetheile^  wie  sie  in  der  aristardiischen  Schule 
featgeatellt  wurden,  giebt  Dionya  der  Thraker  ($.  1^).    Tov  di 

liyov  ftiQtj  oxrcii*  ovofiOf  ^^fittf  ftBTOjpj,  cr^^^or,  Ar^ttwvfdt^ 
ngo^tatOf  iniq^fiim  xtti*  owdiOfiog.  Ueber  einaeine  dieser  Rede» 
tlMile  aehrloben  melirere  Aristareheer  besondere  Wal».  J7e^  crr> 

Ttavvjuutßv  schrieb  Drakon  von  Stratonike 7*') ,  auf  welefaes  Werk 
später  ApoIIonios  Dyskolus  Rücksicht  genommen  hatte De- 
metrios  Ixion'*);  Tryphon  unter  dem  Titel  tisqI  TiQoooj.^ur'^) 
und  ein  besonderes  Werk  tibqI  uqD^qiüv''*);  TteQt  TiQod^iaeLjv'^); 
neQl  tTttQiir^ficeiuiv  und  tuqI  avvdeafttav ;  was  er  sonst  noeb 
über  Nomina  nnd  Verba  geaobrieben  liat^  wird  in  den  folgen- 


67)  Apoll  OD.  de  pron.  p.  262.  *^Xld  fi/jy  oCö'e  xard  roV  tov  T^t^ijyiou  ^orvao' 
Stü^v  iöyoy  ncrnovouaalai  xXtjTf'or,  tni'i  xai  uXXa  Ty  Ttöt  n a^yoftdi^tTai,  nfT^toSi}^ 
7f  ydo  yii't  fi>yctTirtj;'  xat  iati>i  ovx  Siiai  Tiy'fs  na^aiijtfiftjooyicu  f  0»  mTljTUuUj  hlA 
tj  fytj  xai  >i  rüi'i  xai  TtSaai  m  n^tnoTVTKH  Stfierratttl* 

m)  Eine  andere  Erklärung  versucht  Lerach  II.  &  68. 

«&)  Lersch  a.  a.  0. 

70)  Sil  Id.  S.  V.  jJffäxon'  J^T^jaTorutfvg, 

71)  De  proDom.  p.  280.  ^n^anouf  ras  KTiprmat  o  /^^xtar  iiutleL,  ttaSo  Süo  n(too- 
tma  roetrai  roS  mrifTo^  «ai  toS  vneanvo/Uvov  xnj/iaTOi*  /topon^ootinovt  3k 
9  vniSi  ras  n^itnftvnmK  «ri. 

7»)  Bald.  s.  T.  wi4  Sodokla.  BafOdnieMIgt  balto  dtoM  Schrift  n§^  irtmw^- 

fuOr  Af  olloo.  Dyae.  De  praioa.  p.  99»,  u,  S74. 
7$)  Apollos,  de  ayat.  ID,  8.  vgl.  de  pron.  p.  tTS. 
74)  ApollOB.  do  «yaC  M,9.TV,t, 
79)  Apollos,  «yat  IT,  7. 

76)  A  pol  loa.  de  Adverb,  p.  656.  da  Coshwet.  p.  4S«.  TfL  Loraob  n,  108. 

77)  Apollos,  do  CoaiuooC  p*  496. 
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den  8§.  crwähut  werden.  Auch  des  Tryphon  Schüler  Ilabron 
•chrieb  nsQi  dvrtjvv^iuiv''^).  lieber  alle  HedclboUe  orstrockte  sich 
dM  jangor o  Tyraoaion  Schrift  neQl  ttap  fiSQwv  tov  üo^v^j. 

DeklinasioiL 

Bis  auf  Aristoteles  beachtete  man  am  Nomen  nur  die  Ge- 
nera; die  Flexion  desselben  tritt  nur  aus  einer  aristophanischen 
Stelle  ($.  85.  Anm.  8.)  fragmentarisch  hervor  und  für  Numerus 
imd  Kasus  waren  noch  keine  Cechaischen  Ausdrücke  vorhanden. 
GsiUB  anders  finden  wir  dies  iu  g;egenwärliger  Periode.  Schon  die 
pcri^tetiMhen  nnd  stoischen  Philosophon  betrachteten  ausser 
den  Blementen  und  Redetheilen  der  Sprache  auch  die  formelle 
Bildung  der  Wörter  nnd  begründeten  ein  Dekllnasionssystem  |  in 
weldien  der  axr^ftcntaftos  oder  die  oxi^ftara  der  Nomina  nach 
Genus  (yevog),  Numerus  (a()i^iid<;^  und  Kasus  C^noaig)  zur  aji- 
schaulichen  Einsicht  gebracht  wurde.  Was  die  Philosophen  melir 
im  Allgemeinen  cntdeckteu  und  rubrizirten,  führten  die  (iramnia- 
tikcr  im  £inzelnen  aus  und  vollendeten  die  formelle  Grammatik 
durch  die  sorgfältigste  Beobachtung  und  Notirung  aUer  Sprach- 
formen^  insoweit  diese  als  Ableitungen  (mdoets,  wxQoyaytdf 
nttff9n6fi99et)  von  den  Grundformen  orschemen  ^ 

Protagoras  CS-  Anm.  4.)  beneichnote  die  Genera  des 
Nomens.nüt  a^^»  ^ko  nnd  crirevo^;  Aristoteles  wich  darin 
ab^  dass  er  das  Neutrum  als  %6  fteu^v  beseichnoto*}.  Er  richtete 
seine  Aufmerksamkeit  noch  ans  einem  rlietdrischon>  nicht  gram- 


78)  ApoIIon.  de  Pronoa.  p.3S7.  de  Sjmt.  U,t2,\g,L  JLertcli  U.  S.iOd.l^i. 

79)  Suid.  8.  V.  TvQayyuoy, 

1)  Lorsch,  wMuu  dM  Verdienst  hat,  suent  eine  hisMrUcbe  Uebersicht  des 
Eotwickelungsgaiiges  der  formelleo  Grammatik  gegeben  zu  haben  in  s. 
Sprachphilos.  Thl.  II.  0.  171—893,  BeBat  dio  WortfleiioB  j»Verluauiisse  la 

den  Redetheilen.'* 
9}  Aristot.  Elend).  Soph.  c.  IV,  0.  ot      na^a  rd  o^^ua  r^i  i^V«*; 

rcvoiy,  oray  j6  fttj  rautüy  (ijai/rw;  f{;ut}ytvnTaij  oiov  to  ä^^tr  ^^iv,  ^  To  9^^* 
o^K,  ijf  TO  /itta^ti  Saie^y  Toviwr, 
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nakMicn  Orande  «nf  das  GeniM^  ioden  er  die  ICenBtnlM  der 
Geaem  für  nothwendig  hielt,  um  Soldkismeo  sn  Temieidea*).  Er 

bezeichnete  das  Genus  mit  xXtjaig*)  und  bestiramte  daiwclbe  haupt- 
sächlich nach  der  Endung,  was  indess  noch  auf  eine  sehr  un- 
vollkommene Weise  geschieht^}.  Abgesehen  nun  davon,  dass  es 
des  Aristoteles  Wille  auch  gar  nicht  sein  kouute  ,  an  den  ange- 
tüiirtcn  Stellen  eine  vollständige  Genuslehre  zu  gebea,  so  ist  es 
immerhin  schon  auffällig,  dass  er  sich  in  Aufzählung  einzelner 
WortUassen  eiulfisst^  welche  als  blosse  BeispieUuigabe  nmrasseiid 
genannt  werden  kann.  Es  Iftast  sieh  daher  vermothen,  dass  sowoid 
von  Aristoteles  selbst^)  als  von  Anderen,  vielleicht  in  den  TSXMffff 
^t^tOQtxmg  oder  in  SehrilUn  tts(fl»  X^mtp,  iteql  aoliumaftoü  o.  n. 
schon  voUstftndigere  Genaslehren  versucht  warcn^  welche  Aristo- 
teles auszugsweise  in  den  angeführten  Stellen  benutzte. 

Wie  Aristoteles  den  fehlerhaften  Gebrauch  der  Genera  einen 
Solükisnios  naiuite,  so  die  Stoiker  einen  Barbarismos.  Letztere 
haben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Benennung  des  Neutrum 
durch  ovöi(€QO¥  aufgebracht  womit  sie  sugleich  bezelcinicii 
wollten,  dass  die  ovoftara  ovdenqa  eben  gar  kein  Geschlecht 
hätten  oder  geschlechtslos  seien»    Sie  wiesen  ferner  darauf  hin, 


3)  Man  v^l.  als  ll.iuptstellen  dio  Kuiiitel  XIV  und  XXXH.  im  Elcncli.  Soph. 

4)  Soph.  Eiuncti.  c.  32.   u  ö't  iiÜoi  xat    id  ouroe  u^tro;  (/ft  xi^jiny.  Vgl. 

cap.  14^  4. 

A)  Hoph.  Bleoch.  c.  14,  4.  to  /Ar  ol'tos  atf/talvtt^  to  9k  aZtti  9^lv^  ro  A 
roSto  &fift  fiiif  lo  /uze^  üifftt^rfir,  noUimt  9k  mifMthfH  uaatirmr  Mar«(oit 
oSör  ri  roffro;  Kaiitätrif,  ivicrr,  Xe^mf»  taS  /Av  »dr  o^lfero«  mA-tov  ^i«P( 

*    dmft^miamf  m  nrmOHt  matmP  roS  9*  fmdfü  ti  fttr,  si  ^ov.  ^  S«  yvf 

tili  TO  O  xat  TO  ■ttlevrSf  ravta  ftova  n^uottg  fx**  Mitjatr,  otor  yiloVf  d/ocViar. 
rd  (ik  fitj^ouiUi  ä(lQevo(  1^  &^0Sj  w;  fyta  ipt^ojutr  «ttI  id  oxtoij,  oioy  daxdi  /itr 
4p^y  ToSroftttf  ttHrn  9k  dijhi.  Die  lliiu|>lslcllü  tibcr  Ist  Ars.  Poet,  c  *i\ 
^jt^^a  /tkv  San  Tflevrä  el{  to  JV  xa\  P  xat  £  xui  ona  Ix  toutou  [xat  t^y 
iJffwi'ftH']  avyxHCai'  Tavra  Si  eatt  5vo  tu  *I'  xat  ä.  ihjlut  J^',  o<ii  Ix  ru>y  if*t- 
ytj^'ntoy  fti  re  rd  uel  uaxQa,  oioy  tig  Jt  xai  £1,  y.<u  noy  t.itxitty(>u''ytoy  ni  .4. 
wii/f  tna  au/j/iutm  nh'jÜd,  Ui  oau  jd  mlfj^ju  xtü  id  tfijhit.  to  yd^t  xn)  t  >  A 
kq\  £  laüru  larty'  fii  di  uifwyoy  ouJty  oyofta  ttUutu  ovr«  tlt  fmy^ey  (iifnj^u. 
itt  9k  to  I  tfj'u  fiuva,  /4tii,  j«J////j,  nint^  €k  9k  ro  Y  tUrtt,  ro  ncSC,  to  ncnv, 
ro  96fUf  TO  yovVf  ro  Sttvu,  t»  9k  ftitt^  tig  raor«  «vd  JV  kdA 

0)  So  bemerkte  AriatoCeles  gelegeaUIch  aa»  weaa  aoderc  Stibmao  da  Wott 
ia  etaon  aadera  Gcaos  cebraucUeo,  wie  a.  B.  die  Thcssaler  $  hS/woi 
ivMif)  sagleo.  Athea.  XI,  489.  D. 

9)  Vgl.  Lertcb  D,  8.  175. 
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dast  das  graniiuicisclie  Geoiis  nidit  imoMr  dem  BflifriiTe  das 
Wortes  entsprftcbe;  luul  hieKen  dea  Artikel  für  das  Sliltel,  das 

Gcuus  zu  bestimmen^). 

Die  Klassifikazion  der  Wörter  nach  Genus  und  Endung,  wie 
sie  von  Aris<oteles  und  den  Stoikern  eingeleitet  war^  vcrvollstäii- 
digten  die  Grammatiker  durcli  fleissigo  Sammlungen.  Sic 
adoptirteu  die  tcclinischcu  Ausdrücke:  yevog  a^{)Ev,  d^i^lv  und  ovök' 
jiQov  y  und  crwciterteu  die  Teiminelogie  durch  Beaetohausg  der 
doppelgeschleohtUohea  Wörter  mit  noivw  ^  und  der  einfadbfe- 
schlechUichen  {pax  männfiche  und  weiblidie  Wesen)  mit  £WjMtiioy»> 
Daas  Wörter  mit  doppeltem  Geschlecht  bald  mi^  bald  cdme  Ver- 
ftnderang  der  Wertform^  wie  6  und  %i  taffixog,  cl  maSiOi  und  %a 
oiadiaj  wie  /;  ßka^ii}  und  tü  ii?Aßog,  6  oQV(f  og  und  ?J  oovtpjjj  schon 
in  vorarislotelischer  Zeit  der  Aufmerksamkeit  wcrth  geachtet  wur- 
den, zeigt  Protagoras  ,  zeigen  aber  auch  Schriftsteller  vor  und 
uach  ArisLutc]e$^  welche  solche  Wörter  in  kurs  aufeinander  fol- 
genden Perioden  mit  Abwechselung  des  Genus  anwendeten^  und 
diese  Abwechselung  mehr  geliebt  als  yermieden  haben.  Die  Gram- 
matiker nun  seit  der  alexandrinlschen  Bpochc  wendeten  ihre  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  Gebrauch  und  fanden,  dass  spatere  Schrift- 
steiler,  die  oft  ihr  Griechisch  erst  schulm&ssig  aus  der  Lektüre 
gelernt  hatten,  Missbrauch  trieben.  Um  diesem  Missbraucho  ent- 
gegen zu  arbeiten,  stellten  sie  die  Analogie  als  Regel  auf,  wie- 
sen nach,  wie  Schriftsteller  des  bessern  Ranges  die  Nomina  in 
Bezug  auf  Genus  und  Form  gebraucht  hatten  und  suchten  durch 
feste  Regeln  dem  einbrechenden  Sprachverderbniss  einen  Damm 
entgegen  m  setsen^O*  la  dieser  Beziehung  hat  sicherlich  Ari- 
stophanes  von  Bysann  mit  grossem  i^folg  gearbeitet,  welcher 
durch  Beachtung  der  Analogie  der  Forndehre  einen  festen  Halt 
gab  und  sie  mir  Begründung  der  Geschlechts-y  Kasns->  Numerus- 


6)  Diog.  Laert  YU,  öd.  vgl.  %,  93.  Aam.  52. 

0)  DIOBje*  Thr.  p«  884k  ed.  Bekk.  T&io«  St  nQoan^^aat  rovtoif  xat  freqa  iuo^ 
xoii'oy  TS  xat  In/jMuwr*  woofw  ftir  oiov  up^^mott  Innott  hUaom»  Si  tMr  jf«- 

10)  Arlstot.  Blencli*  JStofh.  c.  14.  xa9aittf  o  n^ray^oi  Utytv,  tl  6  ft^n^  fuA 

o  ntjh^  i<ttCr,  &  fi(y  yu^  ovXoftivuv  Uftu^  öoiouti'^n  fikv  xar  ixslxor, 

11)  Vgl*  Lobeck  ad  Vhrym,  p.  781.  sq. 
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UNd  FlextoBMfdo  ibOTlMMipt  aawwdeCe**)»  Ktai  M  bai  Ari- 
sUreb  und  taim  Sehnig  dwdi  Anwwidniig  der  Analogie  die 
Formlehre  Moatend  gefördert,  nad  beeoedete  die  DekHwfcins 
lehroi  eaf  welebe  Vanre  de  lingua  latiM  biafig  RMnlcht  gcmm 
men  bat »).  Obschon  aber  atioh  too  den  Granunatikem  Hlier  im 
Fesstcllaug  der  Analogie  gefehlt  worden  sein  mag^  indem  sie  nnch 
unpassenden  Beispielen  ihre  Regel  fixirten ,  so  ist  ihnen  doch  das 
Verdienst  zuzuerkennen ,  den  folgenden  Schriftstellern  einen  im 
Ganzen  richtigen  Attikismos  vorgehalten  und  sie  zur  Vorsicht  im 
Gebrauche  der  Wörter  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Als  Bot— 
spiel  noch,  wie  des  Aristoteles  Versuch^  die  Goneie  nach  Kndiio- 
gen  an  bostunmen,  gegen  Ende  dieser  Periode  erweitert  werden 
is^  tbeilen  wir  vom  Dionys  dem  Tbraker^*)»  an  dessen  Gras- 
natik  wir  die  Grandlinien  der  nrislandilsdM  Betriebsamkeit  übrig 
babei^  die  Regel  des  GescbleebCs  der  Nominn  naeb  den  Bndnngee 
sa  bestimmen,  mit:  Teltxd  aqaevixwv  oroftaTtov  av€nsitnat(av  im* 
ev^eiccv  xal  cr/x/;»'  Tirioatv  oioix^la  iazi  Tttvre  2V,  3^,  P,  JS",  *p- 
-drjlvxuiv  de  oxrcj,      H,  ß,      H,  P,  ovdereQioy  de  ^'f,  A,  /, 

N,  Pf  Y.  Die  dazu  gegebenen  Beispiele  lassen  wir  der  Kurae 
wegen  w^. 

» 

Der  Numerus  des  Nomens  ist  bei  Aris  toteles  und  den 
8toikern  nur  noch  ein  doppelter^  Singular  Ct6  tv,  xa  eytxa) 
und  Plural  (%a  noXldf  ol  u^HuU^  %a  .ahj&wvuta).  Auf  den 
Dual  bei  Aristoteles  sebliesst  Lerseb**)  naeb  dem  nwiscben  h 
und  noUa  euigescbobenen  oUyai  indessen  wäre  oUya  docb  ein 
gar  na  eigentbümttcber  Ansdraek  nur  Beneiebnung  der  Zweibeit 
oder  des  Doppelten^  und  es  ist  eher  anzunehmen^  dass  ebensowohl 


12)  Cliaris.  I.  p.  93.  Hufe  (.laalogiae)  Aristophaoes  quinque  ratioocs  dedU, 
ant  ut  alU  putant  sex.  Primo  ut  eiusdem  sint  generis,  de  quibus  quaeritur, 
Acln  casus,  dein  exitus^  quarto  nameri,  quiato  «^Uabarum^  itom  soni  aexto. 

18)  Vgl.  Leraoh  II.  S.  65.  fg. 

14)  Dionys.  Thr.  p.  688.  Bekk.  ' 

tS)  Arlfltoti      P«  e.  M.  *H  /Ar  ti  mni  mStov  j||  nirat  at/ftatmin  (nnSdkc) 
m,  «.  mfatnr  Ir      trf  noUi  wA  üifa  aA  fr         i^ftkß»»*  ^  i'U9in»9 
14)  BpnMfepUL  a.  8.  ITS. 
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dem  Aristoteles  wie  den  Stoikern  diese  grammatische  Form  als 
Numerus  noch  entgangen  und  im  Plural  mit  inbegriffen  war.  Die 
Sloiker  betrachteten  den  Artikel  als  Mittel  zur  Beaeichnaog  des 
Nimenis  Dass  sie  dea  Dual  noch  nicht  kaoBteo  ^  oder  wo- 
idgatens  nicht  hervorhoben  ,  »Asaen  wir  daraoa  folgen ,  weO  aie 
ihn  mrgendo  erwihnen,  and  de»  Chryaipp  vmfiuigroidiei  Woik 
fiber  den  Nameras  nar  fva^l  wp  hunhf  nhfivfvtmh  ^'betitelt 
war  >^.  —  Dagegpen  seigte  Zenodot  von  Ephesos  eine  besondere 
Vorliebe  für  diesen  Numerus  und  nahm  an,  dass  Homer  den  Dual 
vorzugsweise  gebraucht  haben  mochte.  Diese  Ansicht  scheinen 
anch  die  episciien  Dichter  des  alcxandrinischen  Zeitalters  gehabt 
und  den  Dual  für  homerisch  und  überhaupt  dichterisch  gehalten  80 
haben.  Wolf**)  macht  auf  diesen  damals  Statt  findenden  Irrtham 
aofmerksatt  nnd  giebt  Beispiele^  In  denen  Zenodot  von  seinen 
Nachfolgern  wegen  dieses  Irrthnms  norechtgewiesen  wird.  Waren 
doch  anch  ttra  tost  bonos  nnd  Krates  C&iloißreg  avyxeia&at  vi 
dvixa  rtttQ*  ^On^Q([i)  nicht  davon  frei.  Die  Beschäftigung  des  Ari- 
Btophanes  v.  B.  mit  dem  Artikel  geht  aus  der  (Anm.  12.)  an- 
geführten Stelle  hervor.  Was  Ton  den  Aristarcheern  aus- 
gegangen ist>  wird  kor«  von  Dionys  dem  Tiiralier  referirt^}. 

Das  Nomen  in  seiner  Grundform^  welche  später  als  erster 
Kasus  erscheint,  heisst  bei  Aristoteles  noch  ovOfta  sdüechthin; 
jede  formelle  Abweichung  oder  Ableitung  Qrtttigayiay^ ^  fO^wyrr^^ct^ 
vuffios)  von  derselben  ist  eme  mwatg.  Der  Begriff  der  mwaiQf 
der  spiter  vorsagsweise  nor  auf  den  Kasas  beschrftnkt  warde^ 
Ist  daher  ehi  noch  nmfassenderer  nnd  bezeichnet  ausser  derDekli« 


17)  Diog.  Laert.  VII,  58.  vgl.  %.  93.  Anm.  62. 

18)  Diog.  Laert.  VII,  193  VgLdasu  die  Bemerkung  B.fifcliinid('s  inStoIcor. 

graium.  p.  31.  in  der  Note. 

19)  Prolcgg.  ud  Uom.  p.  206.  not.  76, 

SO)  Üion.  Thr.  p.  635.  l^i^/ioi  di  TQeT('  rnxo;,  Suix6;xai  nltj^uvruto;,  —  eial 

di  Ttvf;   trixoi  )(nqaxT~jQf;  xa\  xaid  noXlöjy  Xryou^'vuy,   o'iov  drjuo;^  ^"C'»» 
nXr,l>vvtiX(u  xarä  tyixüjy  Tf  xort  Sv'ixwy,  fyixu>y  jn'ty  (i;  \d9^yai,    0/~/fai,  3uix<äv  H 

aft<f>ötf^,  Au3  der  Bezeichnung  ;(a^axi^Qf(  (otjfoi  u.  s.  wO  schliest 
Lersch  IL  8.  181.^  dan  des  Tryphon  Werk  nt^  dyofiartav  X'^'^'k*^ 
•teil  aef  des  Naperas  ier  Healaa  bttogen  haboa  nag. 
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aUHomfanü  mrii  üidVormUtamg  des  V«riiiim*0>  AdreriikRii  der 

Kompanusion y  jede  deoomia^lio  und  deeliatiio  ub«r- 
lurapt       Bemdm  Nmaen  fOr  die  eigentlichen  Kasus ,  später  ^ 

TtXayiai  irnooetg  Ccasus  obliqui)  /[>;cuauot,  kannte  Aristoteles  noch 
nicht  und  ihre  Zahl  wird  niclit  namentlich  angegeben-^).  Aristo« 
teles  hilft  sich  dalicr  bei  Angabe  der  verschiedenen  Kasus  damit, 
dass  er  irgend  ein  Nomen  oder  Pronomen  in  demjenigen  Kasus 
anführt;  von  welchem  er  spricht.  (Vgl.  de  mlerpr*  e,  2«  in  Aum. 
f^L),  itk  Bezug  auf  die  Nominalflexion  halte  er  atisll  schon  beob- 
«ebtelj  dass  die  Maskniina  und  Feminina  in  den  ▼eraehiedoacD 
Kasus  verschisdeos  Eadnogmi  haben  9  die  NenCim  aber  nicht  am- 
rnw^y*  Hierbei  konunt  aber,  sCreag  genonuaen,  der  Begriff  «rcSniff 
in's  Qedriuge;  denn  ist  fftwatg  nur  eme  Tsm  Nonhuitiv  oder  den 
Grundwort  nbwelebende  Form,  so  ist  tomo  als  Akknsaltir 
doch  keine  Ttrdiaig,  Man  sielU  aber ,  dass  weil  toiko  als  Ak- 
kusativ doch  als  TCTtoöig  gcfasst  wurde,  schon  von  Aristoteles 
drei  Kasus,  toviov^  ioiko,  zoiiov  festgestellt  waren,  wozu  als 
vierter  walnrschoinhch  noch  der  Vokativ  kam  ,  insofern  er  einer 
Formveranderung  unterworfen  war.  Der  Nominativ  aber  oder 
das  ^fOiiOf  wovon  sp&ier  der  Nomioativ  sivaaigovoitaazvniq  iüess^), 


tl)  Aristo».  A.  P.  e.  90.  Ht^hU  law  Mfuno^  9  fiu«rra«.  4»  laCeryr.  c.  &  ti 
SS)  Topid  Y,  7. 

55)  SJaplle.  ad  Ariatot,  categ.  p.  4S.  iTrtSant  y«t  rwv  iroftirtnir  ImbJowt  «S 
nmUuA  tiS  fAvw  tag  nirtt  rovrag  tag  rv¥  ltyo/ii¥a$j  alht  xat  rd;  na^axd" 
ftt'vai  tytiltittK,  onolwt  «»'  ^^f'«"'»  /leraa x'j/taria juo  d.  Z'Jfy  xat  rat  rSv 
xaXoufidyaf  fitoox^ag  (eine  uDgcwühuIiche  Bezeichnung  der  Advcrbia)  nn^fi; 
ixdXouy,  otoy  i^v  äno  rov  ut'^^tiou  nrivatv  rt^y  iirS^in'to:,  xn'c  ihiu  roü  xaloü  it'r 
xrtXiö;.  ciLTü)  Si  xd)  nijofvix/'f  Ti;  lyv  avto~i  n  rtZmi   r'rr  J  üiin/nro;  9>^lvxoTj  ^   f.'>{  a.Kt 

(  'u-Ufii'tK\tfia,  Vii'Ic  andere  «tclleii  bei  Lersch  II.  S.  188.  fg. 
S4)  £leacii.  Soph.  c.  14.  helsst  es  allgemein  at  nttio9ii  Snaaat, 
26)  ElaMft*  Soph.  e.  14.  ToS  fAv  9vyu(>{>iyo9  mm  roS  ^^it^  iuitft'^tKMt  tA  nriiottf 
Skmoo^  rov  A  ^troSJ  «2  /i/r,  «  ^oS,  <—  —  o  ^  na^aloyta/ios  firttat  Sm  ro 
notror  «Tr«  W  rovro  nltürtty  nniattty'  ro  f«q  rovro  o/fta^vH  M^hr  oZrot 
(d.  b.  Ist  bal4  NoalaatlT),  orh  rovror  (baM  Akkusativ).  #ei  trailSf 
aifiait'ttr,  pari  pkv  voo  fort  ro  o^mg,  pmu  ik  roS  tirot  rovror,  «Svr  Im 
Kofttaxoty  elyat  Koqlotioy. 

56)  Leo  Magent.  ad  Aristot.  de  laterpr.  ^.  104.  Dr.  xat  rovro  nat*nTt^rftioyt 
on  o  *AniaTorfhi;  Tijv  fCSiiov  Sroßta  MoUt,  Tag  7iXa)(hvi  Ttrwiits  ui  arro  roi 
oroftatog  ntnzttKVÜts» 
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guM  bei  Aristoteles  uad  den  Poripatetikeru  durchaus  nicht  als 
Kasus  «D. 

Anden  war  dies  bei  den  Stoikern^),  welch»  fünf  Kasus 
annahmen,  also  auch  den  Nominativ  eine  TndhtgmmiiieD,  weil  das 
wofta  ja  auch  erst  aus  dem  Geist  in  die  Sprache  gefUleo  sei.  Die 
Peripatetiker  verwarfen  diese  Erklärung,  mit  Reciit  einweiuleiid} 
dass  ja  dann  auch  Verba  ond  Adverhia  y  nicht  weidger  als  das 
ovofta ,  als  ans  ^em  Geist  in  die  Sprache  gefkllen  zu  denken 
waren  ^^3.  Fenier  ist  bei  den  Stoikern  als  cigenthümlich  zu  be- 
merken ,  dass  sie  die  TiTotaig  nur  auf  die  Nominalformen  be- 
schränkten und  die  Vcrbairormen  von  dieser  Benennung  ausschlös- 
sen. Das  bvofta  allein  war  ihnen  momxöv  (casuale),  das  Verbum 
(Üfid)  dagc<rcu  ein  ütOixtüov  Xoyov  amonov  ^o).  Ucbcr  die  fünf 
Kasus  schrieb  Chrysipp  ein  besonderes  Buch  luql  %äv  nivrt 
ntmam¥  a*9-  ersten  Kaans  oder  Nominativ  beseldmeto  man 
als  mwatg  ev&eia  oder  OQih},  die  oUiken  Kasos  als  mtiaetg  Ttla^  ^ 
ylai  oder  vmiai,  nftmlich  Genitiv  yevtxi^,  Dativ  daax/jy  Akkusativ 
•  ahtcntx?]^'^}  und  Vokativ  TtQoaayooevrtxjj  ^^).  Diese  Terminologie 
hat  sich  aucli  bis  in  die  spätesten  Zeiten  erhalten,  mit  Ausnahme^ 
dass  der  Vokativ  von  den  Grammatikern  xhjiixt]  gcuannt  wurde. 
Abweichend  von  deuiStoikern  bezeichneten  auch  die  Dialektiker 
das  ovofta  als  Nominativ  geradezu  mit  mtaaig,  wo  dio  Stoiker 
wenigstens  mfSai$  OQi^  sagten  m}. 

S7)  Vgl.  Dr.  Fuisting.  lieber  dea  Nomtoatlv  on<l  Vokativ  der  Gnccit.  und 
Lat.  Sprache.  Kine  Abhandlung  im  Museum  des  Rhein.  Westräl.  ächul» 
■Äaaer-Vcreins.  ttd.  I.  Hft.  I.  (Münster  lf^4I.)  S.  10({— 11.5.  ücr  Vfr. 
ignorirc  Lcrsch's  8pr.ichpbiIosopbio  sänslicb^  obschoa  sio  seine  üaupiquelle 

gcwnsuii  7.11  sein  scheint. 

Vgl.  .Schmidt  «tüicor.  gr.  p.  A7- CO.  Lorsch  II,  ISA— 191. 

Animoo.  in  Arislot.  de  iolcrpr.  p.  104.  dtj/Lov  ya^  on  näaav  ntiiaiy  uno 

80)  Diog.  Laere.  VII,  59. 

81)  Diog.  Laert.  Vn,  IM. 

38)  Oio(.  Laert.  Vn,  S5.  JUnft»  9k  nriiatts        fmai  (mA  Smmf)  smI  d- 

SS)  Die  fieaenosag  det  YekatiT  bei  den  Statkera  koaimt  nti«endiBnidiileUlch 
vor,  un4  isi  aar  abanttehaea  aoa  Diog«  Laert.  VII^  67.  itfomifo^tvTuiiv 
St'  San  nooYfia,  o  tl  Ify»  TU«  »|(OMr}!0f«iioi       oIoT*  *A^l^Bl|^  nu9m*  ^y- 

rT,ii~K  \lytt m' iivov. 
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Mit  Aristareh  scheint,  naehdem  Aristophftnes  vorher 

schon  die  Lehre  der  Kasus  zum  Gegensland  seiner  Forschungen 
gemacht  hatte  (vgl.  Anm.  12.)»  dio  Kasuslehro  abgeschlossen  ge- 
wesen zu  sein  und  sie  giebt  uns  einfach  Dionys  der  Thraker  iu 
seiner  Grammatik  3*).  Die  Grammatiker  nahmen  fünf  Kasus  an, 
S^Oi^f  yevua^f  dorixi^,  ahi(xTixij  und  xhjrix^.  Dass  die  Grammatiker 
ancb  die  KasuBbildiiDg  durch  Sufßxa,  wie  O'ev,  de,  q>t,  mit  ia  die 
Kaaaalehre  sogeo,  nod  deshalb  eine  grössere  Zahl  von  Kasus  an- 
nahmen ^  aeigt  nioht  nur  auTs  kfaMe  eme  Stelle  des  PHaana^), 
sesdera  auch  eine  Notis  im  EQrmologieam  Magnomy  über  Didy 
mos  uifd  Tryphon^^,  weleher  letsteie  nach  Bwhreie  Weike 
fiber  die  Peklinaslon  geschrieben  hat ,  wobei  er  wie  Artetophtnes 
und  die  Aristarcheer  von  der  Analogie  ausging,  nämUch :  TtCQl 
i¥  ei/O^ei^  dvakoyiag  und  TitQi       iv  xUaeaiv  avalo^ia^*  . 

4^  Die  Flexion  des  Nomen, 

Die  FlexioD  des  Nomens  trat  in  einseinen  Beispielen  schon  in 

voriger  Periode  hervor  25.  Anm.  8.).  Aristoteles  delcli- 
nirto  das  Nomen ,  um  einen  bestimmten  Kasus  zu  bezeichnen 
(vorl.  Anm.  21.  u.  25.).  Die  Stoiker,  welche  über  die  Kasus 
sclirieben,  mussten  ihre  Lehren  mit  Beispielen  .belegen  ,  und  wir 
können,  olme  sn  irren^  bei  ihnen  die  klare  Anschauung  der  Flexion 
der  Wörter  vonuissetEen.  Allein  die  Klassifikasion  der  Wortbeu^ 


SS)  DIoa J«.  Thr«  p,  688.  JTnittit  S4  da»  Si^ftirm  sr/rr«,  3f9gf  fwauf,  St/rm^ 
tirunaai  aal  täi/ruaj*  Mfnm  A  |  /ilr  IfAj  imfummii  xA  ^hSm^  y  ik  ftraal 
MTijTu^  aJL  iiM|M^,  9  ik  Santiq  hnendtta^f  f  ik  atnatuui  «ai^  oIkAw,  f  ik 
»Itjrai^  Tt^ayo^vTanj.  UebOT  dteBenennoog  des  Akkusativ  vgl.  F.  A.T rea- 
delenburg  Aceasatfvl  nomen  quid  taadcm  sibi  velU^  la  des  Acta  fikidotr 
gr.  ad.  Westerm.  et  Funckb.  Vol.  II.  p.  117—124. 

86)  Prise  tan.  de  vers.  com.  p.  1820.  Solent  autem  Latioi  ab  aogusto 

in  cffusum  liccotiac  spacium  hoc  dilatare,  quomodo  fecerunt  in  sexto  casu 
secuodum  vctustissiinos  Graecorum  graiumaticos.  Soxtum  enitn  casuni 
Uli  dicebant  f/4t&iy,  ati^ty,  i&fy,  id  est^  ame,  at«,  a  sg,  quem  in  omnibus 
cataallbiM  servavere  Latioi.  Dasu  Ifikrt  Lerach  II.  S.  188«  nocJi  Pri«c. 
T«  p.  S98L  Sil.  p.  888.  an. 

87)  Trjfploa  leitete  ^Jr*^  ^>  «mlera  vom  GealÜT. 
Btyak  II.  p»  Si5y  8.  tljpMyiy]  fii¥itiam»t  ^xttfo^  wA  tjpwfir  i 
/ä»  ^iivftPt  ytyofinn  Jht6  f/«a  Mi  iftot  iora^  rSr  nl^ßwwmm 
ua/  intv9toiy  row  f.  i  di  Tfifttp  Itaynoitm  aSt^JL/fm  Bn  9i  Omtmitti 
ivim^  ytvMmf  innAf  funmit  tfyi— fa»  inij[em'  tnl» 
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gongen  nach  nogannten  Dcklinazioncn  (xUüttQ)  blieb  erst  den 
Grannintikern  vorbehalten«  Dabei  ging  man  von  der  Endung 
der  Nomina  (vgl.  Ann.  90.)  ans»  wie  beim  Vetbnm  vom  Cha« 
rakterbuehstaben  (vgl  f.  95.  Anm.  M.)-  Dionys  der  Thraker, 
den  wir  als  Hauptqaelle  des  ResalCats  empirisdi-grammatischer 
Studien  dieser  Periode  betrachten  müssen,  gibt  nun  freilich  keine 
Eintheilung  der  Worlflcxion  nach  Deklinazionen,  wie  er  die  Verba 
nach  Konjngazioneii  i^(Ji\^ryiui)  klassifixirtj  aliein  es  ist  bei  den 
Nominen  der  Schematismus  von  den  Grammatikern  sicherHch  auf 
ähnliche  Weise  wie  bei  den  Verben  festgestellt  gewesen.  Auch 
ÜBSt  sich  dieses  aus  Dionys  selbst  schliessen^  wenn  wir  seben^ 
dasB  er  s.  B.  den  Artikel  voUstindig  dorcbdekünirt«^)^  die  Pro- 
aomnia  fast  eben  S0|  und  dass  er  von  den  Nominen  die  Endsjrlben 
Ar  die  Maakoltna,  Feminina  und  Nenira  fn  allen  drei  Nnmeri  aof- 
sdUiIt*^.  In  wie  weit  des  Tryphon  kvm  Torfaer  angefahrte 
Werke  über  die  Analogie  im  Nominativ,  über  die  Analogie  in  den 
Dekliuaziouen,  sowie  neQt  ovoficerwv  xaQa)aiQ(}o}v  (vgl.  Anm.  20.) 
hierher  gehören,  steht  dahin  \  auch  schrieb  er  ein  besonderes  Werk 
ober  die  Komparazion  Tieql  ovoftduüv  ai^xQitixtJv  und  da  wir 
•eben  gesehen  baben^  dass  er  auch  über  den  Artikel  und  das  Pro- 
nomen (f.  98l  Anm.  73.  n.  74.)  gesebrieben  bat,  so  Iftsst  sich  Yor- 
mnthen^  daas  er  aneb  anf  die  Flexion  dieser  Redetheilo  eingegan- 
gen ist  Die  eigentliche  Flexion  der  Wörter  aber,  nnd  mit  beson- 
derer Rucksiefatnabme  der  vetscbiedenen  Dialekte,  berührt  die  neck 
zum  ThcU  erhaltene  Abhandlung  Tfd^tj  US^tag^^^f  Abwandelungen 


9S)'Ertx6(  litv  otoy  to  o  tj  to,  Su'lxoi  tw  tc!,  Trltj^urTixo;  oiW  0»  o»  T«. 
TTriäaeit  Si  o  tov  ho  tov  w,  tj  t^?  Tg  Tt]v  w,  to  toü  t<5  to'  ciJ. 

8»)  Dion.  Thr.  p.  Ö32,  Bekk.  TtXixd  aoatnxüy  oyo/udroiv  dvenntraTtav  xaT  tv- 
9tiay  xai  frtxtjy  TiTtMiy  aioixfid  lati  Tityre,  r,  q,  a,  y^'  tHor  ^taVy  *biUvC^ 
Niaxta^  Jld^Sy  IIti<nf  9rß.v»M9  Sf  oirriJ,  a,  17,  <»,  f,  ^,  ^,  a,  tp^  aSor  MfoShUf 
*fiUVi7,  Xltuit  x^hStiyy  ^^4,  fiirij^t  ^'ttg^  hx(la\ff  ovStr^ftty  ^  Fg,  a,  t,  ^|  a,  1/, 
eSi»r  a^fiOf  /iHtf  SirSfW^  vSttf^  A^n«,  ^dftr  fwi(  A  ir^otfnMM       ri  9,  tlor 

40)  Flsiet  tieh  bei  Conttaac  Lasearls  Onurai.  Gr.  MMIoL  1476.  4.  Vr- 
kaso  Valottano  Bolsaai  von  Bellnio  in  «.Gilaek.  OiMuaatOE.  Yeset* 
1AM.8.  la  DIetlenarloBi  GraecoBTeoetlSM.  ft»LnlB.(Tcl.8ohaellBr 
SS  Cirefiir.  Cwialk.  praef.  p.  ZXZn.).  Alex.'8eotns  loron  1014.  Ha 
^  Mas.  erit*  GssItIgieBae  1814.  8.  YoL  I.  —  Lat.  üeberMlnaf  vea 
8tef  hanas  la  s.  Vimaans  Lfaig.  Or.  aal  M  0saf  ala  ia  Lex.  Gr. 
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der  Wörter,  nach  den  beiden  Kalog[oricn  der  Quantität  nnd  Qua- 
lität. Diese  Schrift  ward  die  llauptqucllc  des  Gregor  von  Korintli. 
Vielleicht  gehört  auch  hierher  des  Drakoii  von  Siratojiike  Werk 

Koujugazioii. 

In  der  vorigen  Periode  bctnohtete  man  dM  Verbani  ((^> 
nur  noch  vom  philosophischen  Standpunkte  aas;  man  ericanate  den 
in  diesem  Redefheil  Hegenden  Zeitbegriff ,  weshalb  SChon  von 
Pia  ton  der  Grund  zur  Tcmpuslehrc  gelegt  werden  konnte 
(§.  26.  Anm.  13.);  man  erkannte  auch  die  diesem  Rodetheile  eigen- 
llianiUcbe  Auadradiaweise  für  eine  Handlung  oder  einen  Zustund^ 
waabalb  schon  Protag oraa  CS-      Anm.  10.)  wenn  auch  nicht 
die  gramnatiaobe^  doch  rhetorische'  Modaalehre  anregte.  Dage« 
gen  hatte  man  no^  kein  Bewoastsein  von  dm  sogenannten  Ge- 
nera verbi  (dia^^eiff),  den  In  den  VerbalfonBcn  liegenden 
Personen  QnQoawTta),  Zahlen  (aQtihfiol)  und  am allenvenigatflB 
emen  Gesammtüb erblick  des  Schenatismos  oder  dergramm»- 
tischen  Formen ,  deren  das  Verbum  fähig  ist    Das  eigentliche 
Konj  ugazi  onssy  stem  ,  die  avZvyia,  war  erst  ein  Produkt  der 
Grammatiker^  welche  die  empirisch  gewonnene Uebersicht  der 
Verbalformen  technisch  zu  einem  geregelten  und  übersichtlichen 
CUumen  verarbeiteteu.   Wollten  wir  daher  der  Uebersicht  gemäss 
in  diesem  %  die  eigentliche  Konjugazion  zuerst  besprechen  >  so 
musaten  wir  einen  Anachronismus  begehen;  wir  ziehen  es  daher 
vor,  über  das  KoigogasionB-Sehema  auletEtnu  apvechen  nnd  vor- 
her SU  ftberbUckeni  was  die  Phihisophen^  d.  h*  Ariatetelea  und 
die  Stoiker  mit  ihren  Sprachtheorien  nnr Vorbereitung  emerKon- 
jugazionslehre  beigetragen  haben.  Sie  schnfen  die  Lehre  von  dem 
Genus  Verbiß  erweiterten  die  Lehre  vom  Tempns  nnd  Hodua  nnd 
wiesen  auf  die  in  der  Verbalform  enthaltene  Person  nnd  Zahl 
hin.    Alle  diese  Verhältnisse  dqs  Vcrbums  bezciclmele  man  mit 


41)  Seid.  s.  V.  A^imtr. 

1)  17«bor  die  na^ifitm  dst  TtriMfli  ksl  fliss  UMide  PctMilcM  gfir*fa 
El.  Lerseb  g|K»QlvMlM»  TU»  IL  8.  IM«-«». 
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i.  Die  Genera  dee  Verhum* 

Die  Unteraohoidniig  der  Verba  in  tbätige  und  leidende,  Ak- 
tiva  nnd  Paasiva^  hat  Aristoteles  bei  Biklftrang  der  Kate- 
goriea  des  suueiv  und  naaxuv  dureh  die  gegebenen  Beispiele  so- 
erst  an  den  Tag  gelegt^;  aber  er  kennt  eben  diesen  Unterschied 
n«r  noch  als  Kategorie^  nicht  als  grammatlscho  VofScbiedenheiL 
Ferner  ist  seine  Bemerkung  nicht  no  übersehen  ^  dass  Verba  ron 
gleicher  Cgrammatischer)  Form^  wie  vyucivetv  und  rtjin'ftv,  oder 
oixodoiiuiy  doch  darin  wesentlich  verschieden  seien,  dass  das  eine 
einen  Zustand  (ro  Tiotov  n  xai  diay.ei'neröy  rrojg),  die  anderen  ciuo 
Thätigkeit  Crtoieiv  ?  /)  bezeichnen  -').  Hieraus  sowie  aus  den  früheren 
Beispielen  ireftveiv  nnd  ti^madtxi)  folgt  zur  Genüge,  dass  zwar 
dem  Aristoteles  die  Bedeutung  des  Verbum  das  Wesentliche,  da- 
bei aber  doch  die  Form  nicht  gans  gleiohgällig  war*  Poch  kennt 
er  noch  keine  Tmidnotogie  l&r  Veilia  mit  thitiger,  oder  Iddeader, 
oder  intransithror Bedentongj  wir  kfinnon  aber  nach  domBishorigsii 
bei  Ihm  als  anstkannt  annchsMn  (juo  tumov  xip  naapw  m  und 
ixov     oder  Sumelfxevov  mag. 

Bestimmter  treten  die  Bezeichnuiifrcn  der  Genera  Verba  (dm- 
^«Tfi^;)  bei  den  Stoikern  lieraus.    Ihnen  hiess  ein  Verbum  als 
prädizirendes  Wort  xomr^OQr^^m  (vgl.  %  Bit  Anm.  43.)»  9Uid  je- 
nach  dem  es  aktive  oder  passive  oder  neatralo  oder  resi- 
proke  Bedeatong  hatto^  hicss  es^: 


8)  AristOt.  CatCg.  4.  xtla'Jm  St  oiov  drüxfiTca,  xü^i^rat'  Ij(eiy  Se  mor  vrtoSf'Serat, 
Stnhtttae  «roitir  tk  oTbk  riftvtt^  Ttaaxuv  Sk  olov  x^ftrtTa^  ttaitTm. 

S)  Soph.  Bleoch.  €•  4*  Of  3)  na^  ri  o^^ua  r^;  JU(<W(  avfißalvowtry  Svar  To  /iij 
tcM  AoainK  fffnp'fAfntt,  oTm^  —  —  W  notoSr  ni^x*^  ^  *^  Stamti- 
ffrop  notttr  fCl  aasen  €hr.  gr.  prlm.  p«  68.  notoßr),  titk  tJü«  iT 
Avpyrat  n^tf^op*  lim  ^  ti  ^  r«3r  nonftp  tSp  srnvirn  rji  JU|ti  ngfnt- 
vtiv.  o'tor  r6  vyiaivtiv  ouoIm;  rr"  axijjuan  r^f  l^fvi  Üytrat  t»3  riftptir  ^ 
olxoSojufTr*  xnfrot  To  fitr  rtotor  n  xru  t^iaxt'nfroy  rreoi  Sljioif  TO  ftOt^p 
(C  lassen  noiovr)  t»*  roV  nutor  S'f  T^.Toy  *7ti  TÜr  Silur, 

4)  Diog.  Laprt.  VFF,  04.  Km  rd  ntv  }(tri  T(oy  xarijyo^tj ftartav  Oft9d,  &  S* 
vriTut,  ü  outh'if(>(t'  d(i,7(<  /<>»■  ouy  ran  rd  avrrcmaojutva  fitr!  riZr  TrXnyitey 
Tt  Ttöoftof  TTQOi  xaii-yot»'^  iiirto;  yn-tmy  ^  o'tor  dxovfty  of>ä.  (^laXf'yrtaC  vTina  tif  iart 
TU  awittoisoufra  iij>  Ttulh^Ttxtö  //o^«'«;»,  (Hov  dxovofiai  ^  ö^tH/jat'  ovd/rtQa  Se  tan 

i  »ttfifinfot.  YgL  tu  Sehnldt  0tefeor.  enUBIB*  p.  SS.  sq. 
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xcenffOQtjfia  6Qi>üv  wie  dxoveiv,  öuxiiyea-^aif  OQmf, 

Unter  xflfr?;yo^y<a  J^^v  ist  aber  nicht  das  grammatische 
(formelle)  Aktiv  zu  verstehen,  wogegen  das  Beispiel  diaXfyiad-ct^ 
sprechen  würdc^  sondern  das  logische  Aktiv  oder  das  Transitiv^ 
iasorern  sein  Begriff  auf  ein  Objekt  einwirkt  —  antq  tüg  elg  h'reQoy 
^inovatw  ixH  tr^v  xivr^aiv^).    Vom  xcanjyo^fia  dnmenovO^og  imt 
iroU  80  nnteraebeidso  die  dut^tatg  ifmeQUxrualf  womit  diejenige 
Klatse  Ton  VerbeB  boBoieimel  wurde,  welche  bei  ptsfliver  Forai 
doch  oktiTO  und  ptseive  Bedeutnng  and  Konstmksion  soIibscii, 
17  aftrpoTiQtap  duMüBow  (nämi, oQ^^g  xol  wnlag^  oder  heQyeiag  ntd 
nddxfvg')  ifttSemxtj^),    Solche  Verba  nannte  man  auch  xotvd  ^jf- 
ficcra  oder  fiiaa  (jr^fiaTa"^)^  die  man  aber  nicht  mit  den  jetzt  soge- 
nannten Verba  media  identifiziren  muss^  weil  die  Alten  auch  die 
zweiten  Tempora  C/iieaot  xQOvoi)  des  Aktiv,  wie  das  zweite  Per- 
fekt sümy&ay  di^p&oQa  u.  tu  der  Bodeutong  wogen  sn  dem  fiiaa 
^^^fcri»  redueten. 

Die  techniediea  Aosdracke  dieser  verschiedeaeii  diaHaetg, 
die  aiountlidi  ans  der  stoischen  Philosophie  horvoigegaiigen  n 
Min  sdieinen,  haben  bei  den  Oramnintikern  keine  «HgenMlne 
Aofnalune  gefunden.   Die  Alexandriner  und  insbesondere  die  Ar i- 


9)  Slaiplio.  ad  Aristot  Categ.  p.  78.  T6  9(^ftatvuv  mcu  ^vxetr  ra^laßw  o 
^dftnurAifC  ovx  «s  w        reif  £rt£a6!t  Itfofurof  Stnt^  ms  dt  Srifor  l^svmr 

6)  Bekker  in  Anecd.  Gr.  p.  885. 

7)  ADonjmus  ap.  Bach  m  an  n  ia  Anccd.  Gr.  Vol.  II.  p.  303.   Kot  vor  ^^ua 

tlrt  fit'aor  fai)  t6  iS-yoy  rU  uai,  xa\  Tioif  fi^f  lyr^yfiay,  nori  St  Tiä9o;  ar~ 
fiaiyoVm  Kai  j6  fitv  iyt^yuay  at^ftatvov  ivt^ytjTtxvii  avyia-fif  xaitl  xa  riStj  twk 
ivtfyi/wtMAr' TO  naSot  net9ifTums'  otor  ßiä^ofiai  vor  tfilov^  k<u  fitdio/iat 
dir^  X99  fiZou»  AI  ik  iUiratf  Sn  aaSufd  mti^  SUf9  doi*  ut  A  nUinm  iwr 

Jd^m  «^iwr*  o&r  •sinxfia»,  iarii  rvB  ^aift»  «oft  daif»fim^  m&  rSUa,  TWiAr  A 

Twna  m4  IrtTvsv«««'*  Ir  rot«  trifyijTuuSt  Tfr«^««-«*  o»  Sk  na9fnKS$ 

h  nSs  m^ynitoit  mayftirot,  oior  hwpa/apt,  Daalt  allaiBlt  Öberelo,  WM 
Ii  der  KOrse  gesagt  ist  bei  Bekker  Anecd.  Gr.  9.  885.  Mto^  («eil»  A«- 

clor  mimjyii,  ^/f«' 
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Stare  he  er  haben ,  wenn  wir  in  Dionys  dem  Thraker^  den 
Irenen  Rclator  der  aristarchtschen  Satzungen  annehmen  dürfen,  die 
fjteneraVerbi  aof  drei  redniir^  n&mlieh  auf  ey^^eia  Aktiv^  fta^Dg, 
Passiv^  ftwinjg  Hediam  Cmitder  obigen  bei  fiiaa  ^^tnu  an* 
gegebenen  Einschlieasnng  der  aweiten  Tempora}.  Diese  Termino- 
logie mit  Substantiven  sdieint  noch  &cht  aristardilseh  zu  sein ; 
gleich  in  der  folgenden  Periode  drficicte  man  sich  mit  den  Adjek- 
tiven  ivt(fp^ix^,  7ia0^ip:ixr^  luid  /lia/^  uäml.  öiuO-eoii;  aus. 

9.  Die  Tempora^}, 

Wiß  Dreitheilung  der  Zeit ,  wie  sie  Piaton  (f.  S8.  Anm.  18l3 
annahm^  finden  wir  auch  bei  Aristoteles;  doch  hatte  dieser 
scharfe  Denier  wohl  erkennt,  dass  die  Zeit  eine  ewio^c  Bewegung 
aus  dem  Vorher  in  das  Nachher  8cii<>)  und  nahm  deshalb  zwei 
Ilaiiptzeiten  an,  Vergangenheit  und  Zukunft  "3»  Die  Verbindung 
beider  bildet  zwar  die  Gegenwart  die  aber  keine  wirkliche  Exi- 
stenz hat  und  ohne  Dauer  ist  '^).  Nichtsdestoweniger  gestattete 
Aristoteles  noch  die  Annahme  einer  Gegenwart  mit  relativer  Dauer 
md  nennt  diese  Zeit  %6  vw  xaS^  ^xbqoVj  im  Gegensatz  zur  philo- 
sophisebea  Zeitbestimmang  der  danerloseuGegenwart,  %6  xo^* 


•)  B.  8€hHi4t  Dodrioa«  fteniponiai  irarlbt  Chraed  ctLatlei  expositk»  kisCorIca 
Balte  tSSS.  f.  S.  fluctec  L.  Lorsch  SprachphUos.  TkL  IL  fi.  80S-414. 
Classea  prl«.  gr.  Gr.  p.  67:  tq. 

103  Aristot.  aatnral.  aatcalt.  IV,  c  II.  (pb  SIS.  Bekk.)  roffr»  yi^  Ivrtr  d 
if^fiif  tmiattK  nrntti  td  nfhtf»  xA  vortfw»  Tal*  Poct.  0.  SO.  ro 

11)  Ekead  ,0.  10.  (p.  S17.  tf.)  rd  ftkr  ya^  mSnS  ^iT^or«  ad  ovm  far«,  to  Sh 

OuyiUtJat. 

IS)  Bbaad.  C.  13.  (p.  898.)    To  Se  rCy  tffri  aur/xf"^  Xf^*^^  tonrifQ  tlt'x^if  Our- 
/jjf«!  X^'^^        nmf*i&6y  T  a  »tu  iaifttvovy  ««4  Um  Xf^'^ 

iarty.  fort  yrrp  tov  /iiy  a^x^i  Toi7  dt  rtl^vr!-. 
IS)  Das  yvy  \si  ihm  ein  arouoy,  deshalb  auch  keine  Zeit.  Ebend.c.  11.  (p.820.) 

m'pnj  TOV  yör  ou  /itöyo;.  C.  10.  (|».  218.)  ro  Sf  yZy  ou  fit^o:,'  /inofi  Tf  yd^ro 

/i»-'^;  xai  auyietia^M  dti  TO  Sior  e*  rüy  fdi^tf'  6  de  X^*^  ^  Soxti  ou^KtlaSai  en 

Twy  vvr»  ' 
Crif«ali«ii,  G«Mh.  i.  Fkilol.   I.  81 
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aM  >«>  SmbH  eilMiltett  wir  •a«di  bei  AiUmOm  4he  DraklMihiii^ 

der  Zeit: 

die  Vergangenheit  XQ^^S  nuQtXOiov,  7iaQe?.r^lvihug,  yerofurog^ 
die  Gegenwart  XQ^^'f>S  ^ccquv,  tu  irr, 

die  Zukunft  XQ^yog  ^iXhov,  iuöjiteroSf  o  ixtog  rov  vvv  X^omp, 
vnd  fiMsen  wir  die  Gegenwart  als  xaO--  i'reQov  und  xaiy  airo,  se 
hAtten  wir  vier  Haaptseiten,  aof  welche  Aristoteles  auch  sonst 
hindeutet,  wobei  er  die  unbedingte  Gegenwart  durch  &ni  oder  to 
Wt  die  relative  durch  flyveadut  beneichnet;»).  Da'  das  Prfisens 
eigentlich  gar  keuie  Zeitbestimmung  ist«  sondern  erat  durch  Be- 
zuo^nahme  auf  die  Vcro^aiigcnheit  und  Zukunft  eine  solche  wird,  00 
bctrachlelc  Aristolcles  auch  ^as  Präsens  als  die  Grundform  des 
Verhum,  und  nannte  es  schlcchlhin  i'f'ficty  im  Gegensatz  zu  den 
andern  Zeitformen  des  Verbiuii,  den  aivujei^  or/naiioy  ^^).  — Von 
der  Dreitheiiung  der  Zeit  roaclit  Aristoteles  eine  sonderliarc  An- 
wendung, indem  er  durch  dieselbe  die  drei  Rcdegaltungen :  den 
hof^  aviißevkmutoSi  duuxvtxos  und  inideumxog  charakterisirf). 
<—  Unterabtheilungen  der  Hauptseiton  hat  Aristoteles  sehr  wohl 
gekannt  f  indem  er  von  einer  fernen  und  einer  an  die  Gegenwart 
grensenden  Vergangenheit  spricht;  nüQQO)  Xlav  vov  vvv  und  iyyvg 
Tov  mtQonog  vvv,  —  naXixt  und  aon ;  aber  besondere  Namen  für 
das  Präteritum,  wie  Imperfekt,  Perfekt,  Plusquamperfekt,  liat  er 
noch  nicht.  Wohl  kommt  bei  ihm  ein  ccÖokji  or  nrtai  vor,  aber 
dieses  in  einer  ganz  anderen  als  temporellcn  Bedeutung;  es  be- 
deutet das  negirtc  V  crbum.  Ferner  spricht  Aristoteles  von  einer 


14)  Ebend.  IIb.  VI.  C.  8.  (p.  889.)  Ut^«?  ih  toA       rSw  r6      «a^  f  rcf  or 

15)  De  interpr.  c.  10.  Urt»  ü  ^M^rog  wSe/tüt  MarifcHk^  oSSi  ^V«*  r*f 

TfQoatttjfittfrH  ya^  rpr  xc<^ror,  Ottd  Aoal/t.  post  II,  IS.         oM  «ffrwr  Inl 
i;  yivoftivott,  ual  rot;  ytytrtifi^rott  nak  ro?«  too/iivott,  «ir«e  «*  rmt 


rot; 

O  L'O  I. 


16)  De  ioterpr.  c.  3.  tö  lyiarn  xm  lytaity  oC  oT^ua  (oicht  Gruadroriii)  tUÜUi 
nriaafii  ('^uaroi'  Siwfu.n  ,n  lov  o,],t,uto;,  ort  rü  roV  rranorra  TTQor.ar- 
/latyMi  Xii^*ovy  TU  3t  i6y  nn>ii.  So  auch  noch  bei  den  Stoikern.  Diog.  LaerC. 
▼0,  SS.         94'lan  —  — ■  not^tlov  Uyou  un  xtajov  —  mov  yotiaHOy  <uV«. 

17)  Meter.  I,  8»  4^ 

19)  De  iafteipr.  e.  8.  vgl.  obea  %.  88.  Aon.  8. 


kjiu^ cd  by  Googl 


naliMi  tmd  t^nm  Mumfl;  «her  gnuniMtiMlie  UiitarMliia^  der 
Fotam  kennt  er  noch  nicht 

Man  sollte  denken,  das«  die  Stoiker^«)  „neh  dem  Vorgänge 
des  Stagiriten  diesen  GegcnsJaud  um  so  jieiiauer  ihrer  Betrachtung 
unterworfen  hätten;  allein  dies  ist  nicht  der  Fall,  und  der  Grund 
davon  hegt,  wie  R.  Schmidt  richtig  hemcrkt,  darin  ^  dnss  weder 
die  Dialektik  der  Stoiker  nocli  ihre  Philosophie  auf  die  grammati- 
schen Zeitformen  hinlenkten ;  denn  sie  betraeliteten  das  Verbnoi 
hauptsächlich  nur  als  Mittel  zur  KomposiBion  eines  e^iafiay  ebne 
Rücksicht  auf  Zeitbestimninng.  Nichtsdestoweniger  haben  sie  die 
philosophische  BegrilTsdeßnizion  der  Zeit  nicht  ganz  fibergehen 
können  und  sogar,  da  sie  praktisch  verftihren  y  sp&tem  Grammati- 
kem  die  richtige  Zeitbestinunung  und  grammatische  Tempuslehre 
vorgearbeitet.  Kleanth  von  Assos  schrieb  ein  besonderes  Werk 
nCQt  i  ""d  C  h  r  ys  ipj)  ;rf()f  tdjv  xaia  xnöiorg  lfyoiiH'(>)V 

^  in  welchem  er  speziell  auf  die  graramatisrhen  Tempora  ein- 
gegangen zu  sein  scheint.  Dass  auch  Antipater  über  die  Zeiten 
geschrieben  ,  dürfen  wir  aus  Varro^j  abnehmen.  Die  Zeit  war 
noch  den  Stoikern  ein  Abstraktum,  xa^'  umo  wohpiVfOv  TtQayftttf 
nnkörperlich  und  ohne  feste  Ifixistenz  dieBcwegong^  derFluss, 
ohne  feste  Grenne^  galt  ihnen  als  Prinsip  des  von  dem  Mensdien 
angenommeniBn  Haasses  der  Schnelligkeit  und  Langsamkeit ,  afai 
Prinzip  des  Vorher  und  Nachher^  welche  beide  In  einen  gedachten 
Pmdct,  dem  Jetzt^  zusammenfallen  . 


10)  Vp;l.  Schwalbe  Anfiinß;e  der  griecti.  Grnmin.  N.  sj.  ff.,   der  aach  meinf, 
dass  Aristoteles  schon  die  HelazJon  in  den  Tempora  erblickt  habe,  8.  84.  fg. 

90)  Ueber  dio  Tempiislelire  dor  tttoiker  s.  H.  jiclitnidt  Sloicor.  Grann.  p. 
65—70. 

21)  Diog.  Laert.  YII,  174.  ,^ 
«B)  Diog.  Laert  VII,  ISO. 

88)  Varro  4«  Liaf.  Lat.  Yf,  1.  Cp-  At*  BIp.^  Hulus  rel  (sdK  remn  qvae  ia 
ageSdo  iaat  aal  4ic«atiir  ea«  tempore  anquo)  aactorjntla  mihi  Cbrj« 
•Ippaa  et  Aatlpatery  el  IUI,  io  folboa  ai  aoa  taotaa  aeoaUaf«  al  piM 
nierarooi^  Ia  foo  ait  Arittophaa««  et  Apollodoro«  elo. 

M)  Seat.  Bapir.  adv.  MaHma.  IX,  818.         fit^twmy  Sn  6i  M  ZroSs 

TOT  jfpdror. 

SS)  DlOg^  ItSert.  TII,  141.  fn  3i  mn  f«V  Xt^tw  änA/nnoy^  Staatiffnt  Svta 
ToS  icoofiov  xirijottof'  TObrotf      rw ftkv  «rsp^jf^xoTtt  mA  roy  pillovra  th'i'- 
fWf,  Tor  A«  irtorÜTm  ntmfM/utror.   DasttVfI.  auiB  BAchlifiTon  Sobmidt 


ÜM-Jetst,  6  iveartag  x^voff  ist  der  BtfrfihrangBpunkt  der 
VergangenheiC;  o  7taQHf]pjfiipog  xqwosj  ond  der 
Zakanft;  6  ftiHotv  x?®*^ 

Diese  Dreitheilung  der  Zeit,  welche  die  Stoiker  annaliroen, 

blieb  auch  bei  den  Grammatikern  späterbin  üblich,  und  ansserdem 
haben  die  Stoiker  auch  die  Unternbihcihjiig  der  Ifauptzeiten  vor- 
gearbeitet. Obschon  die  Zeit  nichts  Festes  ist,  sandten  sie^  so 
kann  sie  doch  im  Geiste  als  ein  solches  Festes  uad  Oauemdes 
betrachtet  und  ihre  Dreitheilung;  Vergangeübeit^  Gegenwart  und 
Zukunft^  wieder  ia  Untenibiheiluugen  serlegt  werdeo,  indem  jeder 
dieser  Zeiltheile  entweder 

ab  UDToUendet,  X^^vog  drehjg  oder  noQarmMos,  oder 
als  vollendet^  Xifovos  awteXtxog  oder  tileiog 
gedacht  werden  kann  and  so  finden  wir  bei  den  Stoikern**)  einen 
j^oi'OjT  iviOTwg  na^ccTOTttOi;  =  praesens  yomfOj 

—  —     lü.fiog  —  perfcctum  ytyqcufcij 

—  7iaQ(i)xt;ftiyo^  jiuiiuuciiy.ö^  =  imperfectum  tyoaffovj 

—  —  —  itkfiog  =  plusquamperf.  i^yf/Qocffdr. 
Dass  mau  bei  den  Stoikern  auch  ein  fiikkvn<  Tiaitmccttxogg  futurum 
Simplex,  und  fiW.vn'  zi?.8tos,  futurum  exactum,  annehmen  darf^ 
obschon  diese  Untcrablh eilung  nicht  er^vähot  wird^  seheint  kavni 
einem  Zweifel  nn  unterliegen.  Wir  sehen  demnadi  bei  den  Stoikern 
scholl  die  sechs  grammatischen  Tempora  aufgefunden ,  nur  der 
Aorist  fehlt  noch|  ond  dieser  Ist  wahrscheinlich  erst  durdi  die 
alexandrinrschen  Grammatiker  nur  Anerkennung  gebracht  wor- 
den, wie  Lersch  mit  Recht  vcrmulhct Die  Grammatiker  phi- 
losophirten  nicht  weiter  über  die  Tempora,  sondern  «ie  beobach- 
teten ihren  Gebrauch  und  ihre  grammatische  Form.  Daher Varro, 
der  auch  die  Arbeiten  der  Grammatiker  zu  seinem  Werke  benutzte, 
von  dicheu  sagt,  sie  hätten,  wenn  auch  nicht  mit  so  viel  Scharf- 
sinn, doch  mit  umsomehr  Gelehrsamkeit  diesen  Gegenstand  Le- 
handeliy  wie  s.  B.  Aristophanes  v.  B.  und  Apollodor  (vgl. 
oben  Anm.  93^).    Die  Aristarcheer  stellten,  um  dies  nach 

p.  so.  aager.  SteUoa  a«a  Platarch.  de  pbdt.  pUl.  I.p.884.  B.  glebael 
Belogt-  P^JM*  I»  9>  ^*  (T.  L  p.  SSO.).  Plotarch.  Uw.  BMe.  p.  1061. 

C.  sq. 

26)  Schol.  ad  Dinny     Thr.  p.  891.  Bekk.  lud  PrlacUa.  VUL  p.  81S.  «f. 

Riide  iStellen  giebi  .>cljiiildt  p.  70. 
S7>  &iprjidipliUo0.  Tlü.  II.  S.  aiU 
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Uiuuys  dem  Thraker ^''^  zu  beslimnioii«  zwMtui  drei  Hauptsei- 

die  Gegenwart  o  awtariag  XQorqgf 

die  Vorgangeuheit  o  TtaqeXi^Ki'iHag  x^, 

die.Zukuufl  o  ^dlXtav  xi^. 
Der  Vergangenheit  aber  legten  sie  vier  untersobiedene  Beslim- 
mungen  bei^  uamlieh  das 

nancnaitxnv  oder  finpcrfekt, 

TianuxfliKyni'  oder  Perfekt, 

v:i€(tavn£?.txüy  oder  Flu8quaiDpcrfeki  ^ 

aoQiatov  oder  Aorist. 
Au85ierdeni  erkaniitea  die  Grammatiker  als  unter  sich  verwandt 
das  Präsens  und  Imperfekt,  das  Perfekt  und  l'lusqaanipcrfekt,  das 
Fntur  und  den  Aorist  an*  Aageuseheinlich  war  diese  Verwandt- 
schaft nur  eine  formelle ,  etymologische^  nidit  aber  auf  den  Be- 
griff sieh  erstreckende^  da  zwischen  Aorist  und  Futur  keine  seit-' 
liehe  Beziehung  gefunden  werden  kann.  Die  Ausscheidung  eines 
zweiten  Futur  und  zweiten  Aorist  scheint  bis  auf  Dionys  noch 
nicht  vor  sich  gega  igen  zu  sein. 

3.   Die  Modi. 

Die  Modi  als  grammatische  Formen  bat  Aristoteles  noch 
so  wenig  als  Frotagoras  ($.  24,  Anm.  10.)  gekannt  |  wohl  aber 
hat  er  auf  die  mannigfaltigen  Re  deformen  aufmerksam  gemacht, 
deren  sprachliche  Ausprägung;  von  der  Anwendung  der  verschie« 
denen  Modi  abhängt.  Er  sagt  in  der  Poetik'^'):  Zur  Schauspie- 
lerkunst und  ihrer  Leitung  gehört  cs^  dass  mau  sich  bewusst  soi^ 
was  Befehl  irinl^,  Wunsch  t»// ,  Erzählung  di?^yr^aig,  Drohung 
u.^eO.r^j  Frage  tncut-tng,  Antwort  a.ioxQiöig  u.  dgl.  ist.  Man  sieht 
icicbt  ein,  dass  hier  die  oratorischen  Modi  gemeint  sind,  welche 
durch  verschiedene  Gcmüthsstimmungeu  angeregt  werden  und  einen 
richtigen  mündlichen  Vortrag  {xma  tu  vTToxQirtmj  Poetik  Kap. 
SO.)  erfordern.  Darin  lag  aber  zugleich  fär  die  spiteren  Gramma- 


»)  Arlttet.  Peet.  9,  19.  Tgl.  neliwalbe  a.  a.  O.  0.  6C.  ft 
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Uker  eio  SlDgerselg,  das  Wefen  iler  gramniAtiseben  Modi  nach 
den  Motiven  so  beatimiiieiiy  weleho  ihrem  Gebrauche  so  Gmodo 
liegen^  wie  wir  denn  aveh  aehen^  daaa  die  ap&ten  Peripateti- 
ker,  welche  die  Modi  als  Verbalformen  (mniaets  i^fj/narog'i  achon 
Icaoiiten  und  feclinisch  benannten**),  dieselben  auch  noch  philo- 
sophisch zu  begründen  suchten.  Die  Pcripatctiker  nahmen  fünf 
Modi  iiyx?uOiis  (>f,ffceTiüv)ün  und  nannten  sieftxrtxijy  xA/^i/xjy,  nQOC" 
tuxuxf},  tocn f^uai ix/  und  u;io(faYj i/t]  ^^). 

Die  t<  t  o  i  k  e  r widmeteu  den  Modi  keine  grosse  Autnicrk- 
sanüceit.  Da  ce  bei  ihnen  vorsugsweise  auf  die  richtige  Bildung 
eines  aiUafta ,  auf  die  genaue  Beachtung  der  jtesra  iXlm^  oder 
avtmX^  ankam,  ao  liaben  aie  swar  auf  die  innere  Natur  der  vcr« 
sehiedenen  Redeweisen,  als  fragende,  befelilende,  Terueinende, 
vergleichende  n.  s.  f.  Sfttse  ein  scharfes  Auge  gerichtet  und  sie 
analysirt^  aber  über  die  gramniatisohen  Modi  gingen  sie  hinweg  ^ ' ). 

Erst  die  Grammatiker^  und  zwar  die  Alexandriner,  fan- 
den die  grammatischen  Modi  auf  und  gaben  ihnen  die  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  geltenden  Namen.  Wer  es  aber  gewesen  ist, 
der  die  techniachen  Beaseichnungon  aufgebracht  iiat,  Usst  steh  niclil 


flOj  Vgl.  Oueth.  ad  Arislot.  de  iotcrpr.  p.315.  u.  II  er  m  oras  ap.Bekk. 
Anecd.  Gr.  p.  1178.  Die  äteileu  giebt  Lerach  ThI.  IL  S.SOS.  Weon  aber 
LerMb  S.  Ml.  CK.  meint,  ArlttolelMi  mU  8eph.  BImch.  &  4. 
(die  Stelle  Mut  aldk  oben  Aan.  8.)  atHum  aar  dea  Infi alttv  als  eioea 
Modus  leise  blttdeoCe,  so  Irrt  er  sich  mit  Alexander  Apbrod.  «igletch.  Ari- 
stoteles deniet  mit  vytairttr,  r/firttr,  oiiioSofittr  auf  die  aktive  Form  hin, 
die  dtesen  Verben  gemein  eei,  obsehon  ihre  Bedentnng  vencbieden,  ata* 
lieh  pasiiv  das  elns^  altttr  und  transitlir  die  aadsrea  selea. 

ai)  Vgl.  Simplle.  ad  Arlstot.  de  iacerpr«  hrit.  (Schol.  ed.  Braad*  p.  §8). 

2^S  ioym^  V*'/V»  f^u'üutti  Sirrnu  at  fitv  ^lorucaif  m  yvtaourm.  KtA  itii 
fikv  Twr  yvoaTiKiSv  yoovfifv^  o  Sf  rooüury,  u7io<f<air6juf9a  xui  yt'rtrat  6  ar^ofar- 
Ttxot.  Sid  S(  ^üJTiXwy  OQtyöftt^a  ^  loyov,  ^  71  i^dy /iOTOij  9  Tt^iftof.  a/UC  fl  ft'tr 
?.t)ynu,  noioütifv  tor  l  »itutj  u  ar  ixorf  tl  Si  tiim^ho;  jov  x  XtjT  txo  ft  TfQt't- 
Y/KlTo;  fl  ft^V  XOfi'tTülo;  roy  eUKtlKOV,  ti  dk  X^i^jOVOi  TOT  n  fOO  T  »M  t  tM9r» 
toor»  Ttü  re  etat  ^oroi  yrixoi. 

8'4)  H.  Scbniidt  Graaim.  »luicor.  p.  71.  sq.  Lersch  II.  S.  202.  fgg. 

89)  Die  wichtigste  Stelle  Aber  die  verschiedenea  Formen  des  aiiio/ta  bei 
DIog.  Laert.  VII,  85—78.,  wo  die  Bede  ist  Tom  ifurijjua,  niaua  , 

^«^runir,  a^nnftatint^  vriipTnaor,  imttffo^v^  Karayo^iumoiff  üfiarw  S.  S.  f.  Man 
slsh^  dass  diese  Satsarlea  meist  ünterablhellaagea  dar  aohoa  vem  Aristo- 
teles aufgestellten  Bedewetstn  sind. 
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mehr  nachweisen;  einige  Namen  sind  von  den  Bezeichnungen 
entlehnt,  mit  welchen  die  Philosophen  ihre  Hcdewciseu  benannteu. 
Hei  Dionys  dem  Thraker  finden  sich  bereits  die  Namen  folgender 
fünf  Modi  (tyxUaeig)  vor:  oQitnix^  ladikativ,  nf^oavaxrtxij  Impe« 
rativ^  svictitt^  Optativ,  vTtöfiwntx^  Koqjunktiv-  und  aTta^ift/jxaog 
Infinitiv.  Da  der  Auadrack  durch  den  Konjunktiv  eine  Vielseitig- 
keit des  Gedankens  einschliesst  und  bald  einen  Zweifel^  eine 
Wirkung,  Ursache  u.  s.  f.  andeuten  kann^  so  liat  man  ihn  auch 
noch  mit  andern  Namen  bezeichnet,  die  aber  nicht  so  güng  und 
gäbe  geworden  sind  als  i.ioiaxitxt],  z.  B.  ötacaxiiXfjy  uiiwloyixijy 
anoTileatix^y  trir^Quevr^  —  üeber  das  Wesen  der  Modi  und 
wahrscheinlich  auch  über  ihren  syntaktischen  Gebrauch  hatte  Try- 
p hon  in  einer  beaondern  Schrift  gebaudelt  jieQl  ujict^finq^mtav  xai 

4.  Der  Ni$meru9^), 

Aristoteles  kannte,  wie  wir  gesehen  haben  (§.  94.  Anm. 
15.) ,  den  Numerus  des  Nomens  und  wie  aus  dem  Beispiel  oi 
d'  iJi^ovtfg  hvittiv  (te  hervorgeht,  auch  den  Numerus  des  Ver- 
bom.  Dass  diess  auch  bei  den  Stoikern  der  Fall  war^  seigt 
eine  erhaltene  Notis^  nach  welcher  Chrysipp  und  auch  Zoilos 
voB  Aaphipolis  die  Form  Stfci  bei  Homer  für  deo  Plural  hielt 
Bei  den  alexandlrlnischen  Gram  matikern^  welche  Beobachtungen 
fiber  die  Dualformen  der  Verba,  sowie  über  die  Konstruksion  der 
Nomina  im  Singular  oder  Plural  mit  Verben  im  öfter  entgegen- 
gesetzten Numerus  anstellten,  kann  eine  genaue  Kenntniss  des 
dreifactien  Numerus  gar  nicht  angezweifelt  uiTden.  Dionys  der 
Tluraker  sagt:  läQii^^ioi  di  iQtTSf  —  twxoy,  övixog  xul  nh^O^vitixuj^* 


M)  Sdhol.  ad  Dloaya.  Tbr.  p.  |97#.  Bekk.  XA  MaUtrtu  9  tyitha^  StotuMTi»^^ 
Jior  Itfr  i^M^  'ff*'  rwvrw— 9  9k  aSt^  iZ/ero»  teeA  virorairrijrif,  ort  tmoraaaitai 
fiOfttHS  ry  tya  *dt  r<3  &fMx  ttai  Tioomo;.  If/trai  xai  airioXo/tu^,  Tyo  aroptä 
T^fut^  Irtf^mt  mA  un  ortleaxixr,,  36f  ro  fi%ßltoy  ßra]  ävayvti^  xal  in^e- 
ßivif  foi^  y«(  natu  T^r  o^tam^  nroiti«-— loir  not,^. 

•  85)  Sali.  i.  T. 

a«)  Vgl.  Leraeh  TU.  B.  8.  SI4.  Ij^. 

87)  S€toL  aa  IL  ^  ItS.  A  m  n69t  Ztäi  nÜi»  Tfobp^  •ytttj^ior  ^SnUmtilai] 
ZMtt  A  i  UfifmoUgtß  wl  JffM^aroi  iZttttaäi  doloorf^fir  Uwtm  iroa/njr, 
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Auffallen  iiiuss  cs^  dass  ein  so  wesentliches  Vcrhältniss,  wie 
das  persönliche  in  den  Verbalformen>  so  äusserst  schwer  zur  klaren 
Anschauung  und  Anerkennung;  gekommen  ist.  Bei  Aristoteles 
findet  sich  noeb  keine  Spur  davon  ^  obschon  er  die  Trinitit  der 
PersönliehkeiC  kennt**).  Rhen  so  heben  die  Stoiker  nirgends  die 
Person  sn  der  Verbalform  henror;  denn  wenn  Lorsch  raeint,  sie 
hitten  eine  leise  Ahnung  von  dem  persönlichen  Verhikniss  der 
Vcrba  gehabt^  weil  ihr  naQaoi  iißafia  die  Unpersöiilichkeit,  und  ihre 
tyxhotg  v:in!heTiioj*°)  die  erste  l*erson  Pluralis  hervorhebe,  so  ist 
dies  nicht  zuzugeben.  Den  Verbalgebrauch  in  den  genannten 
Satzformen  betrachteten  die  Stoiker  nur  von  einer  rein  rhelori* 
sehcn  und  dialektischen  Seite  und  ahneten  nichts  von  der  'ver- 
Bieinilichen  Impersonslitit  ond  Personslitftt  In  fiiUi  oder  yqaqwfter. 
Konnte  sieh  doch  noch  nicht  einmsl  ein  A ristsroh  entsdüeden 
fSr  die  Personslitftt  der  VerbslAimien  in  der  nsddier  sUgeoieNi 
sogenannten  dritten  Person  erklären  y  obschon  er  eine  erste  end 
zweite  Person  der  Verbaiformen  anerkannte Doch  wurde  von 
den  Grammatikern,  selbst  in  der  aristarchischen  Schule,  wie  dies 
Dionys  der  Thraker  beweist,  allmähch  die  Persönlichkeit  des 
Verbura  allgemein  aogenommen:  IlQoaüiiia  di  tQicc^  n^dhov^  dev- 
tBifw,  rgitov*  Tiq^w  fth  olw  «rvjira»^  d9VT$QW  oloy  ximug^  x^i" 


•8)  Lerscb  a.  a.  0.  S.  2HL  fg. 

SS)  ArifltoC.  Rlict*      3.  £oY»tiTm  /tir  yii^  ex  6  löyo;^  S»  re  roö  ifyorroi, 

dO)  Veber  diätes  Modus  Tgl.  dta  StaDen  M  Larach  S.  803.  fg. 

it)  Priaelas.  ZVIII.  p.  1065.  Itafaa  beae  dtcebat  Ariatarekss^  eoaiuga  esse 
penoai«  proooBilB%  cam  abailltar  et  eoalsscte  per  oaiaea  pefwoas  delsi* 
UBiar  val  dsnosatratloae  val  ralalioae;  verba  faro  iaeoalsga,  eam  in 
priaui  qttldea  et  aecuads  peraosa  floinatsr,  is  tartia  vero  aos«  alai 
praeciputts  n\%  ta  aliiaan  asaai  perUaeaa  actoa,  st  Admluat  et  toaat  da 
love  solo  intelllgioiua. 

4$)  Hieran  achliessea  sieh  Doch  die  Worte:  tt^tw  fuv  oi  o  loyo;,  St^i^ 
Sk  Zy  o  loyos,  TQizoy  S'e  ne^  ov  o  ioyot.  Diese  Worte  aber  siad  nichts 
sla  eia  Gluasea«  welches  ela  is  dar  Bhetorik  das  Ariatotalea  (vcl*ABBbda) 


5.  JMe  Per tomem^ 
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Die  Grundform  des  Verbum  nannte  Aristoteles,  wie  wir 
oben  (Anra.  16.)  gesehen  haben  ,  {^rjta  schlechthin  und  verstand 
darunter  wohl  die  erste  Person  des  Präsens;  jede  Abweicliunw  aber 
▼OD  der  Grundform^  oder  die  Flexion  nannte  er  nt^aig^  nur 
ausnahniflireise  werdeo  auch  abgeleitete  Verbalformen  von  ihm 
^^fiora  genannt^).  —  Auch  die  Stoiker  hieUeo  das  Präsens  für 
die  Graodfomi)  wie  Uytn,  ygagKO  (Dtog.  Laert  VIL^  58.  ygi.  Aun. 

aber  da  sie  den  In6niüv  schon  kannten^  so  machten  sie  den 
Unterschied,  dass  sie  die  onbesthnniCe^  absointe  Verbalform^  den 
Infinitiv  {iyxXtcfig  anaQi^Kpatog)  als  oruct^  späterhin  als  ovofta  (if« 
fiOTOs,  und  die  bestimmte,  prädizirende  Verbalforra  als  TiToioig, 
und  in  logischer  oder  syntaktischer  Beziehung  als  xca  /-/ön?jia  und 
av/ußaiia  bezeichneten*^).  Weitere  Bemerkungen  aber  über  die 
abgelcitetea  Verbalformen  selbst,  oder  gar  eine  Eintheilung  der 
Verba  in  Konjugazioncn  nach  dem  Unterschiede  der  Chorakter- 
bacbstaben^  finden  wir  bei  den  Philosophen  nicht^  wie  überhaupt 
▼on  ihnen  das  Verbum  als  blosse  liS*S»  d.  h.  ausser  dem  logischen 
Zusammenhange  oder  Satse  keiner  Betradituog  unterworfen  wurde. 
Die  Beachtung  der  Verbalformen  blieb  den  Grammatikern 
vorbehalten,  welche  bei  der  kritischen  Diorthose  der  Dichter,  be- 
sonders des  Homer,  jede  Form  auf  ein  grammatisches  Analogon 
zurückzuführen  suchten.  Die  Analogie,  welche  sich  in  der  Bildung 
der  Verbalformon  den  Grammatikern  herausstellte,  schuf,  kann  man 
sagen,  die  Koujugazionstheorie,  weiche  die  empirische  Beobachtung 

belesener  Sclolu^  an  den  Rand  geschrieben  hat  und  von  wo  es  in  den  Text 
kam.  Es  ist  eioe  sulcho  lo^i^che  Erkliirun«;  gans  ge^cn  die  Art  des 
Dioojs,  der  durchweg  nur  gr a  in  ot  a  t  is c  h  e  Beispiele  gicbt;  wo/ai  noch 
kommt,  dass  Dionys  jedenfallj  geschrieben  haben  würde :  nQwror  «>»•,  aip 
ou  o  Züyoi  otoy  rCnTta^  SfuifQor      TtQOi  ür  ö  io/oit  oiur  Ttinitify  Tftttoy  Se  nf^V 

o  löyo;,  tHor  vmriu  Beäinkt  UM,  «UM  im  Diooys  Werkeken  Hl«  Lekr- 
kack  allgemein  geknuMkt  werde,  Qn4  das*  et  lUesem  Unstsaa  ekaekta 
allerlei  Battcellnngea  wwduikt,  die  es  seloem  Orialnnl  uaftkailck  naeken, 
M  darf  die  Biaeekwinuag  de«  aiiMütelhdMD  SftsekeM  «e  gar  nawakr- 
"    ackelDlIck  aickt  eeia. 

48)  Arlelot.  de  teterpr.  e.  Ml  vgl.  oken  Anm.  15. 

44)  Apollon.  de  synt.  I,  ei,  Snal  yu^  htiro  fan  Sutkifitür^  mc  nSr  ana^ift* 
tparor  uvoftu  Wt  ^^/taroff  9t  y9  MM  ti   ano   t^c  Srouf  avro  fity  ualowt*. 
^I^ftm^  TQ  S'e  Tff^arti  T;  Y{'"'pf^  xaTtjyo^tifta  ^  »i ft fiu ftu        '(^  Ta(  ono 
levfwf  ifKlbutf  VgL  g.  98.  Ann.  84. 
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Bu  ihrem  Ausgaogspuukt  liaUe.  So  veräiiderto  Zenodot  oaoli 
dem  Grundsätze  der  Analogie  viele  Verbalformell  im  Horner^  wie 
B«  B.  die  Formen  des  Daai  in  der  dritten  Person  >  wo  er  —  npt 
statt  —  tw  hersleUte^B).  Aristarch^  der  swar  auch  der  Ana- 
logie huldigte«  aber  vorsiclitiger  su  Werke  ging,,  fand  hier  vieles 
wieder  gut  so  macheii^  was  seiae  Vorgänger  versehen  hatten.  Da 
aber  voa  ihm  in  fast  allen  Zwein^en  der  Grlmmalik  erst  feste  Re- 
geln gcschaifen  ^vurdeii,  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  auch  er 
zuweilen  strauchelte.  Um  nur  einen  Fall  zu  erwähnen,  so  machto 
der  homerische  Gebrauch  des  Augment  den  Grammatikern  viel  za 
sdmffen;  auch  Aristarch  kam  hier  nicht  zu  festen  Grundsätzen^ 
und  mag  sich  meist  an  die  schwankende  Lesart  in  den  Hand- 
«chrifken  gelmlten  haben Dass  es,  um  einen  Ueberbliok  über 
die  Verbalformea  sbu  gewumen,  anVsrsuehen,  sie  (^stematisch  sa 
ordnen  and  su  schematisiren  ^  nicht  gefehlt  habe^  lisst  sich  wohl 
mit  Zuversieht  annehmen ;  aber  von  wem  und  in  wie  weit  dies 
geschehen  sei,  bleibt  uns  unbekannt;  und  besondere  Schriften  ober 
die  Konjugazion  lassen  sich  erst  am  Ende  dieser  Periode  nach- 
weisen. So  schrieb  Tryphon  TtfQi  lijjiau<n'  dia?,oy'iag  ßaQitoratv 
Ot  n£Ql  ^tjfKxiwv  tyx/.tTixiov*'^') ;  Demetrios  Ixion  TieQi  rwi'  flg 
Ja  Xrffoy%m*^}\  .und  der  zu  Anfang  der  fönenden  Periode  lebende 
Phiioxenos  mql  av^vyicSv,  negl  zm  ug  Ja  hffinm  ^ijfiirünf 
und  n€ql  fiovoavlldßm  ^ijftatm, 

Wss  nur  Herstellung  eines  Konjugazionssehema's  von  den 
Grammatikern  geschehon  ist,  lisst  sich  ungefUir  aus  der  Gran- 
-  matik  des  Dionys  abnehmen.  Nach  ihm  ist  Konjugazion 
(avQiyiu)  eine  analoge  Flexion  der  Verba^'^),  und  er  nimmt  drei 
Klassen  an.  Die  erste  Klasse  besteht  aus  sechs  Konjug^azionen 
und  umfasst  die  (ttjftccvct  ßaQviova:  1}  Verba  mit  dem  Charakter 
ßf  9>f  'f»  "»'t  ^      X»  '<^>  8)  mit  d,  ^,  tt;  4)  mit      aa  ; 

5)  mit  X,  /u»  ¥f  Q ;  6)  die  Verba  pnra;  woau  einige  noch  hinsufugtea 
7)  aiit  I,  tß.    Die  s weite  Klasso  umfiwste  die  ^^fttna  mfft^ 


46)  Vgl.  Schol.  Ad  Hon.  D.  VIII,  M.;  X,  44«.}  XI.  989.  «.  aosat 

46)  Vgl.  Lehr«  Arlü.  ttod.  Hon.  f.  878. 

47)  Said.  a.  v*  Tfi^. 

48)  Said.  s.  v.  und  Eudokia. 

 iTe^ntajuirtay  Sk  ^fmtmr  rnfv/te  tj^f»  —  —  TtStf  dl  tJlt  iiffirtmr 
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mofteva  uod  besteht  «US  drei  Konjugasioimi!  1)  nk  dem  Charakter 
«£  S)  BiU  a;  Z)  mit  o.  Die  dritte  KltMe  nmlkaet  die  Verb«  taat 
Ja  und  beetebt  aas  vier  Kenjogaiieneii:  1)  mit  dem  Cbmliter  9\ 
f)  mit  «r$  8)  mit  0|  4)  mit  v«  Daso  gibt  er  Beispiele  ven  Verben 
im  Priaens  Alitivi.  Nehmen  wir  dann  nedi  die  Beispiele,  welche 
er,  wie  wir  früher  sehen  gesehen  haben,  über  die  Genera  Vorbi, 
über  die  Tempora,  Modi,  Personen  und  den  Numerus  gibt,  so  wird 
es  mehr  wie  wahrscheinlich,  dass  sogenannte  Konjugazionstabellen^ 
die  besonders  in  den  Schulen  angewandt,  aber  auch  zu  eigenem 
Handgebrauch  von  den  Grammatikern  augefertigt  worden  sind^ 
vorhanden  gewesen  sein  mögen.  Dabai  mögen  zugleich  die  Form* 
abweichungcn  in  den  verschiedenen  Dialekten  Berücksiohtignng 
gefunden  haben,  wie  dies  hauptsächlich  in  des  Tryphen  Sehfift 
ae(^  fsa^wv  Ui%ias  (9,  9t.  Anm.  40.)  der  Fall  ist. 

C.  Syntax  —  Rhetorik. 

Hheiorische  Studien^. 

Die  Syntax  ist  gegenwärtig  noch  vorzugsweise  Rhetorik 
und  nur  im  geringeren  Grade  grammatisches  Regelwerk.  Jemehr 
seit  Alexanders  Zeiten  die  öffentliche  Beredsamkeit  in  Verfall  kam 
—  Demosthenes  bildete  den  Schlussstcin  am  Tempel  der  klas- 
sischen Beredsamkeit  —  und  jemehr  dieselbe  als  Kunstübung  in 
die  Schulen  der  Rhetoreu,  Sophisten  und  in  die  engeren  Kreise 
literarischer  Privatvereine  sich  surückBeg,  verknöcherte  die  freiei 
vom  Inhalt  der  höchsten  Staalsinteressen  ehedem  genährte  imd 
kräflige  Rede  8U  einem  Konstgewebe  nach  rhetonschen  und  gram» 
matischen  Regeln.  Dasa  kam  der  üble  Einflnss,  den  die  Asiati- 
eche  (Asianiy  Hegeslas)  und  Rhedische  (Rhodiaei)  Bered- 
samkeit mit  ihrer  Weichlichkeit  nnd  prunkhaften  ZierlichkeU  auf 
diu  europäischen  Griechen  üble^  welche  schon  mit  Demetrios 


1)  S*  Aoin.  1.  die  Litcrntiir«  Dasu:  6.  I.  Voasii  {ustitutionuii  ora- 
toriac.  —  I.  A.  Fabricii  Bibl.  (Jr.  VI.  p.  121  —  141.  Klouclius  oratortim 
rhutoruinque.  —  Uardiou  sur  l'origino  et  Ics  pro/^re^  do  la  rhcUirique  do 
1a  Grece  in  einer  Rellie  von  AkbMidluogcn  ia  deu  Meoiotrcs  de  TAcad, 
Am  Ibnt.  —  L  0.  T.  Brneitl  teiiosn  twknetofiae  graesita»  ihetsciBae 
Lip«.  17S5.  & 
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Phalcrcus  einen  ßcliillernden  Biltlerrciclithuin  annahm^).  Aus- 
serdem suchte  mau  mil  aller  Kunst  und  üiigstlioher  Sorgfalt  ciuc 
möglichst  gleichförmige  Sprache,  den  Ilelienismos,  mehr  als  je 
BU  stabilireD,  wodurch  man  eben  sowohl  eine  onoatürlicfae  Binfar- 
bigkeit  ia  die  Rede  brachte^  als  andererseits  das  Bindringen  der 
unkoltivirten  Dialekte  Makedoniens  nnd  Aegyptens  nach  Kraftea 
und  ziemlich  glücklich  verhinderte. 

Obschon  die  Beredsamkeit  an  ihrer  öffentlichen  Wirksamkeit 
ausserordentlich  verloren  hatte^  so  war  doch  ihr  Studium  jetzt 
noch  lebendiger  als  früher;  bei  dem  Ströhen,  die  Muster  alter  Be- 
redsamkeit nachzuahmen^  übte  man  sich  in  allen  möfylichen  Arten 
des  Stils;  vou  allen  Schulen  waren  die  gefülltesten  die  der  Ahe* 
toren.  Wie  sahlrcich  seit  Aristoteles  die  Hhetoren  in  Griechen- 
land waren,  beweist  z.  B.  dies ,  dass  Antipater  aus  Attika  allein 
98,  aus  Griechenland  an  800  Hhetoren  vertrieb*).  Es  fimdensich 
Rhetorschulen  in  Athen,  Rhodos,  Alexandria  und  andern 
Städten,  in  denen  die  Redekunst  schulmissig  betrieben  wurde. 
Die  empirisch  gewonnenen  Regeln  stellte  man  in  Kuustlehren  der 
Beredsamkeit  susammcn.  Die  Regeln  des  Satz*  und  Perioden- 
bauea  zu  fixiren,  gute  Sätze  und  Redensarten  mit  Beispielen  aus 
klassischen  Schriftstellern^  besonders  Homer,  Ari.stophanes  dem 
Komiker  *)  und  den  Rednern  zu  belegen,  vor  fehlerhaftem  Gebrau- 


S)  ßernhardy  S^  nt.  d.  gr.  Spr.  8.  89.  f«.  Vgf.  auch  dessen  Griech.  Lit.  I. 
S.  .37«.  fg.  über  die  Asiani  und  Rhodiuci.  Narh  Quintilian  II,  4,  41. 
dalirte  sich  auch  ."eit  Dcmctrios  Phalercu'?  die  l  ebung  in  Heden  mit 
erdichtetem  Stoffe  (fictae  materiae);  solche  Heden  hiessen  u^i^r^n.  im 
Gegeusatze  zu  Siai^im,  Beden  über  Verhältnisse  des  wirklichen  Leben<<. 
Cle.  Orat.  11.  PhilostraU  vU.  SopbUt.  I,  Üi.  Ii,  d.  Quiniilian  scbreibi 
ttbrfgeiM  deoi  Denetrios  alcbt  dte  Briadiwg  siiIeher8cteia-iui4lPraiikre4eB 
SU,  soadera  witf  aar  «ndeutea^  das«  nn  dessen  ZtH,  sack  Verlast  der 
grleclüBClieQ  Freibett,  die  Rededkvagea  elek  vo»  Pomai  ia  die  Scfculea  sa> 
rirksesegen  kaben.  Aaek  eefcliess«  die  Stelle  des  Qulatilkui  aiekt  aus^  wie 
S  p  e  n  s  e  1  auray,  it/vuy  p.  1-10.  boL  75.  benertU,  dass  eekoa  vor  DeoieCries 
ood  Tbeophrast  solche  Uuhungen  vorgenonuaea  wordeo  sbid«  worauf  ja 
auch  die  Prunkreden  des  Ljsias  hindeuten. 

fi)  Vc;?.  Walz  Hhett.  Gr.  Tom.  V.  p.  H.  VII,  6. 

4)  Während  Aristnph.ines  fast  durchgän^jig  vou  den  GrammrKikeni  irad  Hhe- 
toren als  Musler  des  Attikisnios  aurgestellt  und  nachgealioit  w  uriJt?,  haue 
der  wegen  seiner  lieblichen  Sprache  nicht  wenig  gcpricsiienc  Xenophoa 
Iksft  gar  keiae  Nackahner  gofaadeo.  Vgl.  Berahard^-  Syatax  d.  gr.  äpr. 
S.  If. 
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che  der  Wörter  zu  warnen  und  dergleichen  füllte  einen  guten 
Theil  dieser  Tlicorion;  nebenbei  sind  sie  ein  kritisches  Repertorium 
der  Hedner  uud  ihrer  VV^erke^  so  wie  der  Liierarhistorie  überhaupt 
gcworilen. 

Auf  die  sorgfältige  Beobachtung  der  älteren  Muster,  die  luaa 
nicht  nur  wogen  ihres  wohlgeordneten  Periodenbaues  studirto, 
sondern  auch  nach  allen  ihren  Vorzügen^  von  der  Kraft  der  Rede 
im  Allgemeinen  bis  herab  auf  das  einzelne  Wort^  dessen  Sinn  und 
Gebrauch  beobachtete^  statste  sich  der  grosse  Einfluss  der  Ahe* 
toriker  auf  die  weitere  Begründung  grammatischer  und  literarhis- 
torischer Studien.  Dass  die  meisten  Schriften  dieser  Art  verloren 
.  gegangen  sind,  bleibt  immerhin  ein  empfindlicher  Verlust  für  die 
Gcsrhirhto  der  Literatur  überhaupt^  wie  für  die  Geschichte  der 
Hlielorik,  Grammatik  und  Gelehrsamkeit  insbesondere;  an  ihnen 
verliert  die  Geschichte  der  Philologie  eine  ihrer  bedeutendsten 
Quellen.  Indessen  ist  doch  noch  den  übriggebliebenen  rhetorischen 
Schriften  wieder  zu  schlicssen,  dass  alle  Rhetoriken  unter  sich 
mehr  oder  minder  ähnlich  waren  ^  selbst  in  der  Wahl  der  Bei- 
spiele; und  es  lissi  sich  annehmen,  dass  durch  Hauptwerke^ 
wie  sie  Aristoteles  und  in  späterer  Zeit  Herrn ogenes  lie- 
ferten,  der  Hanptverlust  so  ziemlich  ersetzt  ist|  ja  dass  wohl  gar 
die  Werke  der  beiden  genannten  die  Ursache  wurden,  warum  man 
minder  genugende  vernaohtässlgte  und  so  ihren  Untergang  voran* 
lasste.  So  sagt  Cicero  ^)  ausdrücklich,  dass  man,  nachdem  An« 
stoteles  einen  Auszijg  aller  vor  ihm  geschriebenen  Rhetoriken  — 
oi'vayv)yr^  tfyron  ( v«?!.  §.  97.  Anm.  12.)  —  veranstaltet  hatte,  lieber 
des  Aristoteles  ^Verk  als  die  Originale  las. 

Die  manuichfalligen  Tilcl ,  mit  denen  man  die  Systeme  nnd 
Lehrbücher  der  Redekunst  bezeichnete^  waren  hauptsächlich:  Ttx- 
rif  ^tjTOQai^  ,  m^l  tixf^S }  ff^Q^  awraSeatg,  negi  tov  koyou,  m^l 
vQomav,  nsQl  axtjftatutv^f  ngoyvfivaOfiata ^  ftQonaQctaxevai  tjogfi^ 
OTura/,  n€Ql  StaXexiui^Q  u.  a.  Die  grosse  Anzahl  der  Verfhsser 
auch  nur  demNfmen  nach  hier  anzuführen  T),  würde  zu  umständ- 
Uoh  Behl,  und  wir  beschränken  uns  auf  die  wichtigsten. 

5)  CIc.  llhctor.  If,  2. 

tf)  Eiu  A  crzeicliniss  der  griechischen  uud  rüiiiischeD  Vcfasser  über  Redcfigurco 
giebt  Uerin.  tfauppe  in s.  GratuliuioiuscJirift  «oG.ilernaDa  (t'ips.  Iti^.) 
in  S.  13. 

7)  Wir  vwircbea  auf  das  alphabectoche  yersdckalM  derBMeres,  SopkMea 
BBd  Bedaer  bd  I.  A.  Vabrieint  «M.  Gr.  VL  f.  191— 141. 
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Verfasser  vou  Rhetoriken. 

Gleidizeltig  mit  oderwobl  richtigor  schon  vor  Aristoteles  hstte 
Theodekt  der  Aeltere  sns  Phaseiis  eine  vix^fj  ^^too/xt^'o  ge- 
sehrieben ;  denn  dass  er  eine  solche  geschrieben  hat ,  hat  Max. 
Schmidt*)  ausser  allen  Zweifel  gesetzt,  indem  er  die  Stellen  zu- 

saniraengetrageii  hat,  in  welchen  von  den  Alten  schon  auf  diese 
Rhetorik  Rücksicht  gciioninicn  wird.  Quintiliaii  zweifelte  zwar, 
ob  die  Rhetorik  vom  Theodekt  oder  Aristoteles  sei ;  indcss  dieser 
Zweifel  bezog  sich  nur  auf  das  vor  ihm  liegende  £j£cmplar,  aus 
welchem  er  den  Zweck  der  Rhetorik  exzerpirtc:  »in  quo  est 
finem  esse  rhetorices  duccrc  horaines  dicendo  in  id, 
qnod  actor  veiitu  Dies  war  der  Zweck  in  der  alten  Schplo 
der  Rhetoren  nnd  Sophisten  von  Korax  aü^  und  dieser  hatte  bis 
auf  Theodekt  sich  geltend  erhalten^).  Allein  jetst  wurde  derRe» 
dekunst  ein  höherer  Zweck  beigelegt  und  zwar  von 

Aristoteles^  welcher  den  Zweck  in  die  Sma/uig  :ieQi 
i'xaainr  i  o  OsMQrJaai  t6  irSfxofievoi'  TxiO-cnov  setzte  Und  wei- 
ter hin  (I,  2,  3.)  sagt  er:  nov  dt  thu  lov  Xoyov  noni^ofnuoy  jit- 
üiti')v  roia  tidi^^  ioiiv  cd  utv  yan  fiatv  tr  i^iht  loi-  Uyoirog^  ai 
de  iv  T(ft  tni'  axnoatijv  öiad^tlvui  nwg,  ai  dt  tv  ^-O'/Uh  '^^^ 
deixrvvaL  (f  uiveof^ai  deixvmai.  Diese  Ansicht  mag  er  zuerst -in 
den  Qtodty.itict^'')  niedergelegt  haben ^  unter  denen  wir  uns  eine 
Kritik  oder  berichtigende  Ergänzung  der  theodektiscfaen  Rhetorik 

1)  Said.  t.  BtoSixrtji  schreibt  Ihn  eine  rfxi^  Iv^^^ov  f^^^:'  welcher 
Irrthum  aus  der  Nachricht  entstanden  sein  m%g,  dass  Theodekt  Uedea  ia 
Versen^  aber  keine  versifizirte  Metrik  schrieb;   Tgl.  Steph.  B js.  s.  V. 

'J'cioiii'::  Inot'ipt  (Thcod.)  hrjoftuea;  T*'/»"««  »tat  loyou;  fiijocixovi  rutor. 

2)  Max.  H Chili i(it  de  tempore,  quo  ab  Aristuleia  Jibri  de  arte  rhetunca  coa- 
■cripti  et  cdili  ^iiit.  linlis  l!^37.  4. 

8)  Quintil.  IL  16,  10.  n  quo  (seil.  Gorgia)  non  dtssentit  Tbcodectes 

sive  ipsius  id  opus  est,  quod  de  rhetorice  nomine  eins  loscrlbiuv,  aive  et 
credtttta  est  Aristotell«. 

4)  Andere  Stellea  Aber  den  Zweck  der  Rhetorik  aacb  Theodekt  gfebt  Mas. 
Sehaldt  1.  c.  p.  7.  •)  und  10).  Seboo  Koraz^  derBrSader  der  Bkelartk 
CS*  Abb.  8.)  safte:  ^nfoti  hn  ntt99tfs  Sg/uoif/os,  vgl.  Wala  Bbett. 
Gr.  Ilf.  p.  eil. 

5)  Aristot.  Rhet.  I,  2, 1.  Mit  Bezug  auf  diese  Stelle  sagt  Quintil.  Il>15^  13. 
Aristoteles  qui  dicit;,  rhcturico  est  inveoicndioBinia  ja  oretiene  pewnnäMMn 

S)  Yoa  Aristoteles  in  übet.  III,  9,  B.  sUirt. 
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denken^  Dann  nber  rethmu  AristoCdeft  ftoeh  eine  eigene  Rhe- 
torik, rixP!  ^t;TOQixij  in  3  BB.^  welche  uns  erhalten  ist.  Sie  ist  als 
das  Resultat  der  fast  lebenslänglichen  Stadien  des  Verfassers  zu 
betrachten;  denn  iu  ihr  zitirt  er  eine  Anzahl  seiner  frühern  Schrif- 
ten und  nach  Wax.  Schmidts  wahrscheinlicher  Forschung  **)  arbei- 
tete ihr  \'crfas8er  von  c.  335 — 322.  an  derselben').  Seine  rheto- 
rischen Studien  legte  Aristoteles  in  verschiedenen  Werken  nieder, 
von  denen  wir  meist  nur  noch  die  Titel  kennen.  So  erw&hnt  Dio- 
genes eine  tix»^  aXkij  ^ix^  ß^f  iy^vfo^/nna  ^tjroQuia 
(vgl.  Ann.  tOl}  und  dtatqküits  ootpuntxal  d*,  diaiQiaetß  kmtatal^ 

nnd  andere")»  sowie  die  erhaltenen  logischen  Schriften  tomna^ 

avaXvtma^  das  Buch  ntQl  aoq^iaTtxtaif  ikiyxiovy  negl  tQftr^velagy 
ne^l  Ttotr^txfjg  u,  a.,  welche  rhetorische  und  grammalisch-syntak- 
tische Bemerkungen  in  grosser  Zahl  enthalten ,  hierher  gezogen 
werden  können.  Wie  tief  Aristoteles  in  diese  Studien  eingedrun- 
gen w&ry  geht  im  Grunde  aus  allen  seinen  Schriften  hervor,  und 
mit  Hecht  wurde  er  die  gültigste  Autorität  für  viele  Jahrhunderte. 
Wir  würden  auch  seine  historischen  Studien  auf  diesem  Felde 
sn  boortheilen  und  sicher  mir  zn  rühmen  im  Stande  seini  wem 
ans  Seme  Geschichte  der  Beredsamkeit  von  TIsws  his  auf  seuie 
Zettl  die  Diogenes  i*)  owaytttyi^  fejpmf  ä,  (l^  nennt^  erhalten  wäre» 
Denn  wie  wichtig  and  wie  viel  gelesen  dieses  Weirk  war^  Ist  schon 

7)  Daranf  <eatet  anch  ler  Titel  bd  Diog.Laort.T,84.  r^s  9nS/Krov 
tlau/uyit  a  Mo,  unter  welche«  wir  woU  dasselbe  Werl^  das  Aristoteles 
^n9iuuia  sennt^  venIdieQ  durfeow  Ändert^  wie  GSlIer  ad  Clecr.Orat. 
f.  814.,  der  uoter  der  thoYmyuyig  Diir  eiae  aristotelisch«  Vorrede  an  da  ms 

theodektischcn  Werke  verstchOB  wUI,  findeo  verschiodoa«  Werke  in  der 
tuifryur^il  uod  in  ilco  ^Kjfhxrfiif,  wns  allerdlD^  nicht  gans  an  wahrscheinlich 
Ist;  aber  unorwiestn  blL-lbt  die  NoliÄ  des  Vnl.  Max.  VIII,  14.  ext.  3.; 
^Aristutele:«  Thcodecti  discipulo  oratoriae  arti^  libros  quod  ederet  dona- 
veratj  mele.stcquc  |)(».sten  ferens  (itulum  corum  sie  alii  ccssi&se,  proprio 
voluiuiue  quibu^iiaiii  rebus  in«isteo.s  planius  sihi  de  hts  in  Thcodectb  librts 
dictum  esse  adiedt." 

e)  Lw  6.  p.  si. 

9)  Baoptausgabeo:  BasU.  ay.  Frobea.  4.  (C.  GarTO  et  F.W.  Beiti.) 
Lips.  im,  6.  Th.  Gaisford  Oxon.  18S0.  S.  Toi.  a  L  Bekker  Rhc- 
lorica  et  Poetica  Berel.  IdSI.  a 

10)  Diog.  Laert.y,  B4. 

11)  Diog.  Laert.  V,  22.  u.  9B, 

19}  DIof.  Laert  V,  84.  Vfl.     104.  wo  gemU  wird«  dass  Aristoteles  te 
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(f.  98.  Aim  &)  anfedeiilet  worden.  —  Bine  sweite  Rbetorik, 

f^OQtxtj  TTQOS  yiXi^m'SQOv  f  die  unter  Aristoteles  Namen  auf  uns 
gekommen  ist,  hat  einen  andern  Verfasser,  als  welchen  einige  den 
Korax  voo  Syrakus^  Andere  deu  Lampsakener  Aoaximeoes 
Boonen  '^). 

Aristoteles  bewirkte  durch  seine  Rhetorik ,  dass  die  ▼omehm- 
Btan  Peripatetiker  aud  Stoiker  über  Rhetorik  schrieben 
Demetrio«  Phalerenn»)  fasste  eine  Rhetorik  in  f  BB*  ab| 
und  man  legte  Ibra  ehedem  ein  noch  vorhandenen  Werkeben  der 
Art  bei,"  daai  aber  spftter  dem  alezandriniseben  Grammatiker  Ti- 
berlos (sa  Anfang  den  dritten  Jalirfannderts  nach  Clir.)  and  mü 
mehr  Reeht  den  gieicbnamigen  Grammatiker  Demetrios'*)  ans 
Alexandrien  (im  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.)  zuerkannt  worden  ist. 
Eben  so  wenig  rührt  vom  IMialcreer  Demetrios  die  Schrift  TifQi 
kQftr^vtias  her,  da  ilim  bei  seiner  Wissenschaftlichkeit  und  Viel- 
seitigkeit die  Befähigung  zur  Abfassung  besserer  Schriften  zuge- 
mnthet  werden  darf.  ^  lleraklid  der  Pontiker  schrieb  nsQl  tov 
^OQBVHV $  JlQititiDiyoQas  ^"0* — Theophrast  von Erassas  schrieb >8) 
nasser  naQctyyikftaza  (ii^OQoe^  df  mffl  tixfr^g  (tr^'fOQutijs  o  und 
91«^  TCxwtfy  ^ijfoqunta»  tSdij  if'^f)  nach  tu^  ivihtfajfmntw  d^}, 

der  tTTiToutj  Q>;Td(;wy  des  Ari  stipp  Schrirt  Jiuldrrto;  em-ihnt  habe.  Diese 
t.TtToiii]  ist  wohl  ein  und  dasselbe  Werk  mit  der  nviayu^yii  Tf/rwy. 

13)  DasLetzIcro  ist  das  Richtige,  wie  zuerst  P et  r.  V i  c t  o  r i  u s  in  der  Praofat, 
ad  Ari.xtot.  Hhct.  nach  des  (^uintilian  (III,  4,  0.)  Stelle  bewies  und  grflnd- 
lichcr  dar-jelhan  hrit;  L.  äpengel  io  ■einer  rtxrwy  auyayMyq  p.  Ittö— Itfl. 
und  spulet  imn  t>.  Juli  1636.)  in  der TerisMiiic  in  dar  K.  Balerltcheii  Akn«. 
mn  München:  ^jUeber  die  Rhetorik  des  Anaximenes,  welche  unter  des 
Werken  des  Artstoteies  erhnitea  Ist  nnd  den  Nnmen  Bhetorik  an  AI»- 
xnnder  trftet*'*  Bioen  BInwnnd  hat  L.  Lersch  Sprachphllos.  ThL  IL  s 
980— SSO.  gemacht  nnd  diese  kleinere  Rhetorik  dem  Aristotelee  wieder  ne* 
▼laditlrea  gesucht;  wogegen  Spengel  In  der  Zoitscfar.  f.d.  Altcrth. M'iss. 
1840.  N.  1-94.  u.  seloe  Ansicht  Abermals  zu  rechtrertigeu  gesudtttet. 
Dagegen  wieder  Lersch  Im  Rhein.  Mus.  18dl.  8.  170. 

14)  Quint.  III,  1.  15. 

15)  Dlüg.  Lacrt.  V,  f^O.' 

16)  Ihn  nennt  Diog.  L  aort.  V,  H4.  unter  Acn  J>^u>'^i^>ioi  .htoioym  als  den  achten: 

17)  Ülüg.  Lacrt.  V,  88. 

18)  Diog.  Lacrt.      47.  u.  48. 

18)  Speugcl  r«/i'.  aurayiayij  p.  8.  Tennafhet,  duss  tX^tf  iT  VOa  TtJfriSr  lyro- 

(inkr  SU  trennen  und  nls  ein  besonderes  Werk  nnsuicbea  sni. 
90)  Die  Prele^.  fai  Hermogenem  p.  14.  erwihsea  veoi  Tbeephrast  elae  rfjp^ 
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vielleicht  eine  ansführlfchere  Bcliaudlun;r  der  aristolelischeii  *V^i« 
tirjtara  {>/;70o/xa,  Tteoi  Goloixiaftojv  (§.  ug.  Anm.  «.)  o.  wfe 
rrfo;  ?J^H;g  ($.  98.  Anm.  45  ),  worin  er  über  die  Nttor  und  den 
riclui-cn  Gebrauch  der  Wörter  handelte,  um  duroh  solche  Be- 
riicksichtigunar  achöne  und  ansprechende  Sitae  mit  richüfer  Wahl 
der  Wörter  su  erstelen*«). 

Bei  den  Stoikern  erhielten  die  theoreüsehen  Anweisungen 
in  der  Redekunst  besonders  seit  Zonen  von  Elca^  dem  Ver^s- 
ser  von  Xvaetg  «jc»««r/"),  dialektische  Kunst^rrifTe,  als  deren  Kr- 
&idcr  ihn  Aristoteles  nennt  «3).  Stoiker  nmclitcn  sich  daher 

nicht  sowohl  uro  die  Rhetorik  als  um  die  Dial  ektik  verdient, 
und  behandelten  in  ihren  dialektischen  Schriften  das,  was  dieRhe^ 
toren  in  ihren  Rhetoriken  hchandciton «).  die  sie  mit  Untersuchun- 
gen Tifot  ff  onry-  (vgl.  §.  89.  Anm.  18.)  anfingen.  Unter  ihnen  he- 
ben wir  nur  den  Kleanth  von  Assos  in  Troas  als  Verfasser 

rixvfig,  neni^  diahinix^,  nnQi  tov  loyoit,  ne^l  tgomoy  und 
tt^qI  xflT^yo^^^orwv«»)  hervor ,  nebst  dessen  Schüler  Sphftros 
der  Bosporianer,  welcher  negl  o^y,  neQl  ttSp  wmXtyo^uivo)v  jQ^Tg, 
Aoyow,  TixnjQ  dtaXBmuojg  ^  und  m^i  chiffi^MuSy  schrieb«»)," 
Biogrenes  dem  Babylonier,  Verfasser  einer  dtaXsxnxf}  •^f)  und 
den  um  die  Sprachwissenschaft  verdienten  Chrysipp  von  Soli. 
Von  seinen  sahlreichcu  Sdirifteu^  die  Diogenes  Laerz  üb.  VII 

ilTOQui^  nr^  ivdvu,^uäron'.  Daher  verniuthtt  Spongel  1.  c,  das.?  Diogenes 
I««Pa  wobl  dea  Titel  eines  ^Verkcs  getrennt  und  irrthümlichcr  Weise 
swel  Werke  4araat  gemacht  habe,  eio  Irrüium»  der  sidi  öfter  oacliwei««a 


«I)  Olonjt.  Bai,  4e  Verl*.  Conpos.  p.  91g.  ad.  8cbfr.  Ei^xa.     roa  n,^ 

fiara  fvati  Mtthi,  na^iy/uanf  7»«««,  cwn99fU¥w  xmiSf^  ^it»  mA  fitya- 
ion^9  yrt/ifn^m  r,}r  tffattiVy  Ktä  av»,^  fnn^  MM  nmHTu^        Sr  oBf9 

7in,'.;iia  jjf^iy'UwV  fafd^al  ofr«  iofW, 

22)  Diog.  Lacrt.  VII,  4. 

23)  Diog.  Lacrt.  IX,  2.5. 

24)  Diog.  VII,  14.  KUni  ih  t^;  Sialfxr.y:;  irhoy  rouov  xai  Tor  TtQoti^tjm'vov  nt^ 
autr,i  rr^i  tfi,n7^i,  ir  ,J,  Sft'xrvrai  ^  lyyoct  i,  imro;  ffcoi  ,},  rat  tiv»  tu  tov  ioyov /utQtf 
Kai  n#pl  aoiouaaftov  xai  ßaqßaQia uuv  xat  nou^uättoy  xm  atKpißohüit'  xai  ntqt 
ifi/itioue  ipw^i  KCU  nt^'i  fiovaix?^t  xai  nt^  OQOjr  {xani  rtrat)  xat  diat^atw  Ktä 

M)  Olof.  Laert.  TD,  174  o.  t7S, 
M)  niof.  Laert  YiS,  ISS. 
97)  Diog.  La«rt*  VII,  71« 

««Mk.  d.  rUM.  I.  *       St  ■ 
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wie:  "Onttv  Sialemixiov  TiQog  IMr/iQodtoQOv  c',  rfBfii  rM¥  xorrtt  fi^ 
i){(diy.iiyiy  (m)iiai('tv  rroo^*  X/'mr«  t( ,  ilyrr  ()nihy.iiy.q  rrQog^lQi- 
otayoQCcv  a,  über  die  einfachen  und  zusammcngesclzten  Sülze:  rrfoi 
ci^uofKCTOV  cCy  Treni  7()i  ory  ccTi^uor  (i^ii  )uui(  n'  a ,  über  die  negativen 
Sätze:  TifQi  Küv  d7io(faTtxuiv  TiQog  yJQiarayoQuv  y' nitti  nov  xa- 
,  .ra  <niQr^öiv  leyoftivon»  ^ ,  7ihQi  ruiv  aoQimaty  a^ua^ccrmv  nQog  Jimu 
Y  ,  TtBQi  tuh  xcna  XQO^'Ovg  Ifyofth'MV ,  ns^  ainTehxüiv  a^toßitarcjt 
(l^  mehrere  Sehriften  über  deo  SolokimBOS  (vgl.  f.  96.  Anm.  > 
aber  die  Redetheile  %w  oroix^itav  (yfjL  §.  93.  Anm.  36k> 
Eigentlich  syntaktische  Sefarifleii:  Vif,  191.  J7f^  r^g  ctnvaSttag 
7cJy  ?.(ynuivotv  mQi  rijg  awia^tnig  «al  oroixdmv  ttSw  Xeyofd^ 
rtav  TiQog  iMhnnov  /^o^.  T^x»?,'  h'tyutviml  v^omtp  nQog  Jtoami^ 
QiSi^v  f ,  7T€i)i  Kov  Aoj'ffn»  ,  $.  194.  rrfoi  TQOnitap  mxnaafvig,  TQog 
^iiaayoQav  ß\  ^ryxrtiaig  növ  Tfi^r.u/.vn-  uit(it^Kao)v  a,  rrfoi  avu- 
öjQfffinTiiiv  XoyifH'  xai  (Jtry///n(i)'  Uj  über  die  Arophibolic  (vgl.  %. 
ys.  Anra.  40.),  eine  grosse  Zahl  Schriften  über  den  Syllogismos 
(.V'll.  §.  194  u.  195.  aufgezählt),  die  wir  ühergelten;  nur  aus  §.202 
erwähnen  wir  noch  ^eQi  T^g  diultxtixrjg  ^gag  l4^9T0XQiwta  d  p 
7i£Qi  twv  mitöuglByofiivfay  %oig  dtalexrixoig  y  ,  %rjg  (»tjroQt^ 

itf^g  TiQog  Jiwntovqidr^v  «od  eodlich  na(ti  tix^  mri  0r€ff4as 
iTQog  l^gimoxQiorra  (/•  Die  hier  awfgefuhrten  SehdAeii,  welohe 
Bimmtlich  bis  auf  wenige  Bruehstücke  verloren  gegangen  sind} 
bezogen  sich  oben  so  sehr  auf  die  von  den  l^toikem  ausgebildete 
Dialektik,  als  sie  ancii  auf  die  cigeutttehe  Sjmlax  eingingea  nnd 
die  grammatische  Einsieht  in  den  Sprachorganismus  veranschau- 
lichten. Man  rauss  sich  aber  unler  ihnen  nicht  Schriften  denken^ 
die  mit  umständlicher  Klarheit  und  wissenschaniichcr  Exposizion 
das  Wesen  der  griechischen  Sprache  darlegten ;  sondern  sie  wa- 
ren meist  kurze  und  trockene  Kompendicii,  die  mit  einer  grossen 
Zahl  SchriftstcHcn,  meist  aus  Dichtern^  und  unter  diesen  meist 
wieder  ausEuripides^*))^  den  Chrysipp  ziemlich  auswendig  woss- 
tCy  entlehnt^  eine  Regel,  n.  B.  über  die  Neganion,  über  die  Am- 
phibolie,  über  den  Solökismos^  bestätigten.  Dass  die  Schriften  des 
Cbrysipp  in  ihrer  spcachüchen  Darst^eUnog  höchst  dürftig  nnd  mit 

S8)  Siek«  OBtes  Ansk  SS. 
89)  Stehe  unten  Abm.  S7. 

30)  Siehe  die  oben  %.  77.  Anm.  85.  au»  Diog.  LseiS.  YIL,  180.  aagsT.  Stelle. 
md  Tä.  Bergk  in  der  (Ana.  s's.)  nagef.  Schrift     88.  A 
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Thatsachen  ftbatltdea  waren^  «tAUumi  wir  ms  GieM6**>,  WmyB 

von  Halikarnnss und  Diogenes  Laerz  ^) ,  und  wusslc  und 
sagte  auch  Chrysipp  selbst  ^*).  Nach  einem  Fragmente  auf  einem 
im  KöuigUcheu  Museum  zu  Paris  bcfiudlichün  Pnpyros  3^),  der  al- 
ler WahrscheinUchkeit  nach  zwischen  200 — 160  Jahre  vor  Chr. 
fäUty  können  wir  die  Scluriftstelierweise  des  Chrysipp  noch  bear- 
UMÜen;  ilcnn  wie  BeTgk^%  der  letzte  Bearbeiter  dieses  Papyros^ 
Mir  Genüge  dsrgethan  hat^  ist  das  erhaltene  Fragiaent  eia  Tlicil 
üer  abcn  (Anm.  S&)  geaannton  Bohrifi  su^  uum^acmS»  itQog 
lAiftavteyoQWf  y\  Diese  Schrift  besteht  nach  Chrjrsipps  Manier  last 
mir  aoa  Diditevstellen»  Buaichst  des  Enripides,  dann  aher  auch 
ans  Aaakreon »  Ihyfcos  mid  Sappho.  Wir  haben  uns  daher  «ncfa 
QBter  den  dialektischen  und  syntaktischen  Sohriftea  nichts  sehr 
Erbauliches  zu  denken,  sondern  nur  sterile  Notizen^  ans  denen  man 
weniger  eine  politische  Rede  zu  koniponiren,  als  vielmehr  nur  dia- 
lelUisclie  Kunstgriffe  lernt    Dass  dies  wirklich  so  sci^  lehrt  uns 


Sl)  Olc«  de  Orat.  11.  Vldemus  de  Kadern  reboi  ieinne  quoslani  et  ezi- 
llter»  et  eaa,  qaem  «o«liMlaiuinreniDt,Cbry  sippum  dlspntavisse,  neque 
ob  eam  rem  philosophlae  aoa  aatis  feciise  quoil  aoa  habuerlt  haae  dleeodl 
ex  arte  aliena  facultateni. 

SS)  DIoaja.  HaL  De  Verbb.  Comp.  p.  S8.  ed.  SAaef.  XA  o*  r^V  «fäoao^ar 

hrayytXloufvot  xat  Ta;  Stalexuxii;  ixip*'itovT9i  r/jf*'«*,  oSrt»;  »ItAif  uSXtot  rteot  nyV 
Ovv^taty  Ttäv  oroftdrotr,  wäre  aiiffia^at  xat  i-'yftv*  dnoj^Qij  S't  TtMut^'t  J[^^aa9ai 

Tiö  loy-t  T^nuaiTTTToy  joü  ^no'ixov'  rrfornTt-iuo  oCx  ur  71  oofia'i;r.    Tnvrov    ydo  oi^iVt 
Sfiftyoy  ovSe'ii  rd;  riiaifxTixd;  Tf'yyn;  ryot^-^oarr.  oürt  j(t!ftort  Uftfioyia  auvxa^iUvTai 
i^r-ytyxt  Xoyov;  rtiy  oyounjo;  xat  ^ü^i;^  dzioiHfyTi<yr, 
38}  Uiog.  LHCrt.  VII,  180.   UXt-otunir;  (h  Toii  n^äyuam  it]f  h'-iy  ov  xaxutQDmat, 

S4)  c;  a  1  c  n.  de  liippocr.  et  Plnt.  decr.  p.  278.  ed.  Basil.  "^E/w  (%  wy  lAy  xai 

uviiK  yCniMit't noi  ^9exo  Ttt^tTTtoi  florj uf'yi-yy  vf  iaurnv  xrii  tdy  uv  T'o  (ToSui'twi", 
m;  auiöi  tf^j<iiy  vno  Y^uaartarou  rao;  tj  '/Quui  döoita^uütit^i  fiftijoUaij  ßtlttov 
lofitf  nrat  /ajS*  oltoi  ftyijftoytCtir» 
85)  Euerst  befprochen  von  Le trenne  toi  Joaraal  des  Savaots  1898^  cahfer 
Y  et  VL  Dave:  ^Frapaeate  grlechlMlier  Dtcbter  aus  eineM  Papyros  des 
V.  Mosenas  an  Varls.  Nach  Letronee  beransfegeben  von  Dr.  Fr.  W. 
8ckneidewiD.  CHMCiog.  1888,'^ Ferner  ^Fragneats  laedMs  d'aadeas peeCee 
grecs,  tiris  d*aa  papyrus  appareenaat  an  Mas^  Royal  avec  la  oople  ca- 
tiere  de  ee  papyrus,  suivi  du  texte  et  de  In  traduction  de  dcux  autres  pa^  ' 
pyrus,  apparteoant  au  meme  Miis^,  publio  de  aouTOatt^  avec  des  addllloas 
par  M.  Letronno.  Paris.  1838.'^ 

SO)  De  ChryPippi  libris  m^l  «uroyarunüy.  fidid.  Tbeod.  Borgk.  CaaiellSIl. 
4.  p.  Sd.  sq. 
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das  Urlheil  eine»  kompetenten  Kritikers,  des  Dionys  von  Safiktf- 
ifflaft  ar)  über  die  beiden  ai  viu^etg  des  Chrysipp. 

So  sorgfältig  die  Stoiker  in  BoobaclUimg  der  Sprache  and 
ihres  OrgwiisniiiS  waren,  und  nach  Cbrysipps  Vorgang  mit  reich- 
fiöhen  ZiUten  ihre  aufgestellten  Regeln  zu  autorisiren  suchteoi 
80  wenig  wellten  die  Bpikareer  von  deigleiehen  gelehrten  Arbei- 
ien  etwas  wissen.  Bpiknr  war  hier  vorangegangen;  er  erkannte 
keine  Autoritftt  an^  befolgte  in  seiner  Rede  keine  Regel  der  IMe- 
kunst,  sondern  folgte  seinoni  natürlichen  Gefühle.  Kr  rufaoU«  sidk, 
die  politische  Rede  erfunden  zu  haben  und  hielt  die  Bfatur  für  die 
Ordnerin  der  Rede,  aber  nicht  die  Kunst.  Bei  alledem  aber  scbeiat 
er  doch  eine  Rhetorik  geschrieben  zu  haben 3^).    Die  aus  den 
Prinzipien  des  Epikur  folgende  Geringschätzung  aller  ernsten  Stu- 
dien findet  sich  auch  bei  seinen  Anhängern,  unter  denen  nur  Phi- 
lo dem  ans  Gadara  in  Syrien  (§.  77.)  eine  Ausnahme  macht. 
Sefaie  Rhetorik,  die  theilweise  in  einer  herkolanisebeii  Unnd- 
sebrifl  erhalten  ist,  bestand  ans  wenigstens  4  Bueheni>*). 

Am  Ende  dieser  Perlode  Idbte  noch,  und  meist  hi  Italien,  der 
Rhelor  A poUodo  r^°)  ans  Pergamum,  der  Lehrer  des  Octnvian. 


ST)  nion.  Hai.  de  Compos.  Verbb.  p.  72.  cd.  Schnefer.  "L^?       X^Catrt-roi  wa- 

fiHKÖy  (vgl.  oben  Anm.  29.),  uv  ^tjo^xr^r  Sfta^'ttv  «/oi/ütrj,  aiia  SiaieKruajr^ 
lUi  Xoaatr  ot  xai  ßißlov:  arryrtoxou:  y  vnif  uiua/iitK»  mnrn^ffa;  aii]^^  Tf  wui 
yftviiay  Ktu  SvrunSw  »A  i^imfr«r,  hSt^oßtAm^  r#  »oft  /UTanmtovrmir  mm  af*fi- 
polt»  iUm  nrwr  TOiovror^Mr,  9u99fUmt  «9rf  X^ta»  tJSu  AfÜmmt  TnS% 
nohrmSt  lAyon  «ufißaUo/iitmry  dt  yoSr  ^8m^  9  mUot  (f/npuioff  Sir  oi«- 

88)  SchoL  In  Beraogeneni  p.877.  h  Ü  Y9*Bn(aa»t^  Iv      n»f\  ^^ro^$m^s 

wMt'an^  olftai  Uftt»  fijAr  «wro«  /iwo«  «v^QK/ro»  r^x*",*'  tioXitikm^  idye*r* 

t]  xa^nnOovaa  loyov:,  T^')(rl;        ovi^f  iii'n. 

89)  Vgl.  Fftbric.  Bibl.  Gr.  III.  p.  609.  Ein  Fragment  dieser  Rhetorik  in  An- 
tl quitt.  Uerculan.  Tom.  V.  p.  721.  Zwei  OQcher,  darunter  der  Angabe 
nach  das  vierte,  in  Vol.  II.  der  Volumina  Herculanensia.  Oxon.  ap. 
Clareud.  1824— 1h2.5.  E.  Gros  Pliilodemi  rlutorica  ex  Hercul.  papyro 
litliogr.'ipliice  Oxonti  cxcusa  resiituit,  laliuc  vertil  etc.  Adiecii  sunt  duo 
Pbilodemi  libri  de  Hbeturica  Neapoli  edita.  1841.  Mit  3  KpfUf.  Auch  m 
Paris  bei  DIdot  in  demselben  Jahre  abgedraclct.  * 

40)  Weich  er t  Iraperatoris  Augusti  scriptorr.  reliqq.  p.  40.  sq.  De  Apol- 
lodoro  Pcrgameno  et  Theodoro  Gcdarensi  rhetoribiis.  ücrißs,  Dr.  G.  W. 
Pider  it.  Marbur|^i  IQitä.  4. 
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Er  schrieb  eine  ^  Cal  ValgiusRafiis  ins  Lateinische  über- 

setsCe  and,  wie  es  scheint,  mit  Znsfttsen  versah.  Diese  Rheterik 
widmete  er  dem  -Cai.  Uatius.  Andere  Rhetoriken,  die  ihm  beige- 
legt werden^  —  daher  sagt  Streben  jiTCoHoSiaQog  6  tag  xixvcig 

oiyyQcapag  —  crkanoto  Apollodor  m  seiuem  Briefe  au  Domitius 
nicht  aa'*'> 

S-  96. 

Grammatisch -syntaktische  Schriften. 

Dio  im  vorigen  $.  genannten  Verfasser  von  Khetoriken  und 
anderer  logischer  und  dialektischer  Schriften  geiiörcn  zum  Thcil 
auch  in  diesen  Abschnitt,  so  wie  die  liier  noch  au  neonenden  Ver- 
fasser grammatischer  Abhandlangea  nach  eben  so  gut  in  dem  Ab- 
scimitt  aber  Rhetorik  ilire  Stelle  angewiesen  bekommen  kdonten, 
weU|  wie  sehen  früher  bemerict  wurde ,  Rhetorik  nnd  Grammatik 
.noeh  aufs  engste  miteinsnder  verbunden  sind.  Am  Rundigsten  hat 
in  neaerer  Zeil  Rernhardy  in  seiner  wissensehaftliehen  Synlas 
der  grieehlsdien  Sprache  das  Wesen  und  den  Gang  der  griechi- 
schen Syntax  charaktorisirt  und  wir  erlauben  uns  einige  hierher 
passende  Stellen  einzurücken. 

dDou  philosophischen  Grammatikern  der  Alten  ist  die 
Syntax  der  griechischen  Sprache  nichts  als  eine  Ucbcrsicht  der 
Grande  für  die  Eigeuthtunlichkeiten  und  Strukturen  der  Redetheile^ 
•in  Anfhng  der  wiehtigeren  and  gelehrteren  Forschongeo  fiber  Form- 
lehre; dsher'sie  nnr  als  em  Umriss  der  bedeutendsten  syntskti- 
schen  Fragen  erscheint,  wihrend  die  MehrsaU  in  empirischer  Br- 
Mftmng  vereinzelter  Idiomen  und  Redeflguren  befangen  war,  ohne 
strenge  Scheidung  des  grammatischen  und  rhetorLschen  Gebietes 
und  allein  nach  dem  Eindruck  ihrer  mannichfaltigcn  Literatur  und 
beweglichen  Sprache ;  daher  diese  Leistungen  nur  zerstücktcs  dar- 
bieten und  B e ispieisamnüungen  von  ungleichem  Werthu  0. 

«Die  Alexandriner  und  besonders  die  Stoiker  bezogen 
die  wesentlichen  Idiome  der  syntaktlMfaen  and  ihetorischen  Rede 


41)  (lalatlk  m,  1|  la:  Apoilodorl  yraeoepte  auigii  ex  disG^psIlt  eocaofOM: 
fMursm  iUifeBUniBiiji  ia  tradeado  Latlaa  ftalt  G.  Valgieib  Oraeee  Atticos. 
Nam  fpsias  sola  vldefter  ara  edita  sS  llaliSfli,  fiiia'eetonw  mlma  a4  Do- 

mitlum  epbtola  non  sgnoscit.  ^ 
1)  Barahardj  Win.  i^jaUs.  8.  1. 
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einzig  auf  Homer  zurück,  dessen  cinzelae  Verse  und  Wendim* 
gen  in  den  gMimmatischeo  Scfarifteo  als  g«wdlialicii0  Beleg«  wie- 
derkehren« ^. 

Die  dexandrinisehen  Grammatiker^  am  bei  diesen  ainicftat 
stehen  sa  bleiben,  legten  ihre  Bemerkungen  m  den  Kommentam 
der  einzelnen  Autoren^  besonders  des  Homer ,  serstrent  meder, 
daher  wir  gerade  fiber  die  Leisloogen  der  Torzüglichsten  Gram- 
matiker, eines  Zenodot,  Aristophanes  v.  B.^  Aristarch 
u.  A.  am  wenigsten  wissen,  da  jene  Kommentare  verloren  gegan- 
gen sind.  Spezielle  gramraatiscii  -  syntaktische  Werke  scheinco 
neben  dea  lUietorikera  bis  au's  Ende  dieser  Periode  noch  kein  Be- 
dürfniss  gewesen  bu  sein,  da  ja  selbst  Üie  rix^tj  yQaftjuceTüt^  des 
Thrakern  Dionys  (|.  88.)  noch  keine  Spur  von  Syntax  hat,  son* 
dorn  nur  Elementar«  und  Formlehre  enthilt.  Doch  giebt  er  (ca^ 
Xllf.)  eine  DeBninion  des  Xoyog^  Nor  einsehie  Theile  der  Syntax 
wurden  in  Form  von  Beispielsammlungen  behandelt  Wie  des 
Grammatikers  Drakon  von  Stratonike  Texvixa*)  beschalfen  ge- 
wesen sein  mögen,  auf  welche  vielleicht  Ilerodian^)  Rücksicht 
nahm,  lässl  sich  nicht  mehr  errathen;  doch  möchte  ich  geneigter 
sein,  sie  für  grammatisch,  als  rhetorisch  zu  halten.  So  sind  wohl 
des  Didymos  (§.  77.)  Schriften  TieQl  aitOQOVfiivtjg  Xe^etog  in  min- 
deatena  sieben  Büchern °)  und  neQl  öun^^i^Utg  kk^ttaq'')  mehr 
synlaktiseb  als  bloss  glossographiseh  gewesen.  Nash  Lorsch  *) 
w&re  der  Inhalt  der  letateren  Schrift  m^i/i  amfiaUoB  gewesen; 
allein  Didymos  scheint  mehr  eine  Zusammenstellung  von  verfehlten 
Konstrukzionen  und  Redensarten  gegeben  nu  haben,  wie  seinNi^ 
mensvetter  DidymosKlaudlos  mit  Bezug  auf  Thukydides  fre^ 
rtav  r^^iaQxrjiiviov  TtaQa  rrjv  avaXoyiav  Oovxvöiöi]  schrieb®).  In 
ähnlicher  Weise  fasste  der  Alexandriner  Aristonikos  (§.  83. 
Anm  80.)  ein  Werk  über  die  unregolmassigen  Konstrukzionen  im 


Ebeod.  S.  S. 

8)  Aöyo;  'V  ?'ir(  nfZt];  tt  y,u  lufittvoo  h^etOf  oJr^Mif,  dta¥OUi¥  outoni^  dijloSam, 
Dann  folgen  die  8  Redetlieile  des  JLu/os- 

4)  Sil  Ida»  s.  V.  ^tujfwi-. 

5)  ITfQt  fjov.  Xii.  p.  34.  So  verniulhet  Bernbardy  ad  buid.  ».  vi  J^xur. 

6)  Uarpocrat.  s.  v.  ^Q^iar^i. 

7)  Athen.  IX^  SS8.  B,  e.  ScM  ai  Artseopb.  Avv.  766. 

8)  SprachphOos.  I.  S.  75.*). 
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Homer  unter  dein  Titel  itavvrcana  ab,   wofern  dieses  Werk  nicht 
lexikalischer  Natur  war.    Auch  höiiiito  hicrlier  gezählt  werden  des 
Alexandriners  Ptolemäos  ra  Ofnouog  eiQr^iitva  toig  TQayntolg  (g. 
10^.);  des  jüngeruZcnodot  (o  cV  aarei)  Sclirift  ßißUa  dexa  Tieql 
vijs  *OftfjQtxijg  auvr^O-eiag,  in  weltiier  die  £igenthüralicbkei(en  des 
homerischen  Sprsol^pebnuidis  eniwiokelt  wordea  sein  mdgen.  Uo- 
brigens-  sohrelbt  Wö(r>^'  da»  Werft  einem  Zenodor^  wosa 
bnndsehrifUidieAQklorilit  veriinlassleyaa;  allein  diese  liesaii  kann 
auf  falsehvefstandener  Abkarsung  beruhen^  nud  Mfitzell  (de  emend. 
Hes.  Theog.  p.  282.)  hat  daher  den  Zweifel  über  die  wolfische 
Lesart  vorläufig  zu  erhalfen  «gemeint.     Solche  Schriften  hatten 
wohl  die  meiste  Aehuliehkeit  mit  den  Abhandlunfren  über  die  rlie- 
torischcn  und  poetischen  Formen^  z.  B.  des  Tryphon  Tiiiti  tQO" 
Ttotv^^),  oder  des  Aiüeaers  Gornfias  oxr^na  önxvoiag  uteii  li§e(as, 
Letstere  ist  tä  einer  von  dem  Römer  Auiilias  Lupus  unter 
Angust  veranstaliete«  freien  Üeberselnung  noch  vorhanden«  Das 
Werk  d«s  Tryphon  heisst  nacfi  pariser  Handschriften  jmqI  zQomap 
noiijTimiv,  Allein  man  hat  an  der  Aechthelt  gezweifelt  und  sehon 
Leo  AÜaititts  Cde  Goornrüs  p.  116.)  führt  diese  Sehrifl  als  ein  Werk 
des  Gregor  von  Korinlii  auf,  dem  Walz'-)  gefolgt  ist.  Der  Ver- 
lasser dieser  Schrift  bleibt  daher  unsicher;  doch  scheint  Gregor 
der  Verfasser  auf  keinen  Fall  zu  sein,  wie  Finckh  '^)  nachgcwie- 
äeu  hat.    Eine  Schrift  des  Tryphon  ^^csqI  oyruariov  zitirt  das  Ety- 
mologicum  Magnum  ^*),  Auch  gehört  vielleicht  thciiwetse  hierher 
sein  Werk  Treftl  Tfleomaftov  TtSv  tv  jÜaUöi  dtaliienav,  das  wir 
unten  (§.  108.  Anm.  Sl.)  erwähnt  haben. 

In  solchen  Werken  der  eigentlichen  Grammatiker  ist  för  die 
Syntax  als  Lohre  dos  Periodenbanos  wenig  gesehehon;  und 
zur  einfachen  Erkemitniss  dessen,  was  die  Griechen  in  dieser 
Periode  einen  Satz  nennen ^  und  aus  welchen  Redetheilen  sie  ihii 
bestehen  lassen,  müssen  wir  uns  von  den  Grauimuiikcru  ab-  und 


10)  Prolag.  ad  Hon.  p.  107.  Vgl.  Sebol.  Porphyr,  ad  n.  ^  856.  vgl.  ad  P 

209.  Sil  Idas  schreibt  das  Werk  Zeoodut  dem  Jungem  zu. 

11)  Im  Mus.  Critic.  Caotabrig.  1814.  8.  uud  iiu  Mus.  crit.  Vrati^Iav.  e*!.  Pas- 
sow  et  Schneider.  1820.  S.  Mk  Wala  BlietU  Graecc  Vol.  VlU.  p.  71M. 

12)  Hhetor.  Gr.  tum.  VIII. 

13)  lu  der  Zeitschr.  f.  d.  Altertü.  Wl«s.  1838.  Oktober  N.  130. 

14)  Etyio.  M.  p.  137,  10.  DaMlbst  wird  die  Kl^'mologiti  dos  Worte«  uquööoi/i 
nach  Trj'pliua  gegeben. 
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SU  den  Phllosoplieii  und  Rlietoraii  Unwwdfl«*  Um  ht  «Imt 
GesGbiehte  der  Syntax  nicht  die  Sjrntax  seihst  gegeben  vnHtm 
kann,  so  gcuüge  die  l&nrse  Andentuug^  wne  denn  nach  Arintetnl— 

ond  Chrysipp  ein  Sats  oder  die  Rede  aeL 

Nach  Aristoteles**)  ist  der  Satz  oder  die  Rede  (d  Aoj'Off) 
eine  Zusammenstellung  von  Wörtern  zu  einem  Begriffe.  Dass, 
wie  Piaton  CS«  2^0  schon  festgestellt  hatte ,  der  einfachste  Satz 
aus  Nomen  und  V^erbum  beat^he,  nahm  nun  zwar  auch  Aristoteles 
an;  doch  nicht  als  die  alleinige  Nothwendigkeit  Da  üun  i^oyog  na 
▼iel  wie  Begriff  oder  Gedanlce  uberliaupt  ist,  ao  l&finnen  aoeh  swei 
in  ein  VerliiUniaa  su  einander  gestellte  Nomini^  wie  otov  ffrd^e*- 
noif  6Qiafi6g  acfaon  einen  loyog  bilden  S5n  einer  yellatftndigen 
Rede  aber  gehörten  nach  Aristoteles  die  von  ihm  und  seinesi  Zd^ 
genossen  Thoodekt  angenommenen  drei  Redelheile  Mfma  mtA 
{)il{uau  xai  oi  iötaitOL  und  die  Vorzüge  einer  Rede  bestehen 
in  Deutlichkeit  und  Einfachheit^  überhaupt  in  dem 'fAAT^j/'fe/r,  wel- 
ches in  den  fünf  Punkten  besteht^  a)  dass  man  die  Sätze  richtig 
verbindet;  b}  dass  mau  sich  der  eigcuthümlicheu  Wörter  (von 
spezieller  Bedeatong)  und  nicht  aligemeiner  GattungsbegrüTe  h^ 
dient;  e)  dass  man  die  Ampliibolie  venneidet;  d)  dass  man  dnn 
riehtige  Genas  und  e)  den  richtigen  Nnmems  gebraneht»).  — Man 
siehty  wie  diese  Bestimmungen  theils  die  Granunatlk  nach  der  for- 
mellen Seite  hin,  theils  die  Syntazfs  amata,  theSa  die  allgemeiBa 

Id)  Vgl.  MLSeguier  la  Philosophie  du  laogage  exposoe  d'apres  Arirtole  pu 
55.  sq.  du  discours  {Üyoi),  bes.  Toa  m/amiit  dta  Aristoteles 
vorsngswelse  behaadelce,  mit  Ufiekslcht  auf  Annuudofl  iiod  NegasUMi^ 
elofkchs  and  susammMicesetete  Bede. 

It)  Arlsidt.  Ars  poet.  c  SO.  tae.  ioyvg  9k        avr^«?^  atifuurropi,  lru> 

o  Toü  av^Qi^mou  ^^lOfiog'  aZT  Mij^n»  Sinv  li^niri^w»  idfor«  VgLM  dieser 
Stelle  Lersch  Sprachpbilos.  IL  p.  275.  sqq. 

17)  Dionys.  UaL  de  Comp.  Verbb.  c.  II^  12.  ^  avy9totf  hnv,  tZ<int^  xot  avto 

9t]Xm  Tovyojua,  noui  rtf  &tait  naq  Silvia  noy  tou  ioyou  ßto^ltav,  a  Sij  xa\  oto»— 
^tid  Ttrt;  If'iKOi    xnJlnünt.    Taüra  Sf    GfoSr'xrt;;   fitv   um  *jifitaTOTth;i  xai  oi 

^ijuctTn  x(u  auyrjf'n liou;  noMri;  f^>-Qt]  It^ittoi  TroioCyrtj. 

18)  Rbet.  III,  4». 'iuiri  ^u^/'}  tiji  Xti€iM>s  t6  tlitjvi^^t ty'  roüro  ^  toi'iy  iy  ntyrr» 
IJftarer  /ar  ir  Totg  avrS*'auoes  —  —  /ttvit^v  Sk  t6  rot«  ISiots  oroftaoi  hynr 
mA  /nij  reis  nt^U^ouait  T^irov  fttj  afuptßoiois*  —  —  Tdra^TOVi  IfytTayo^i 
rm  yirti       orofimxm  diliQd  a(»^tva      ^ijlia  m&  «mu;*,  lUyittvf  hwftm 
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Syntax  oder  rhetorische  Komposlzion  berühren.  Noch  deutlicher 
stellten  sich  die  Kegeln  von  der  Bildung  der  Rede  als  das  unge- 
künstelte Aesultat  empirischer  BeobaciUungen  im  22.  Kapitel  der 
Poetik  heraus.  Die  Vortrefflichkeit  der  Rede,  heisst  es  hier,  be- 
steht darin,  dass  sie  deaUioh  und  doch  nicht  gemein  sei  Am 
versUudUehsten  ist  sie^  wenn  sie  ans  aligebr&ncbllohen  Wörtern 
ii»  xvffiav  dvofmuni)  ansammengesetst  ist;  dsnn  aber  ist  sie  vul- 
gär oder  geaiein  (Mitg  rarniv^^k  sie  wird  dagegen  dnreh  den  Ge- 
brauch von  ungewöhnlichen  Wörtern  iSwitm  Mficaa)  edel  und 
über  das  Gemeine  erhoben.  Zum  |cv<xor  rechnet  Aristoteles  1) 
dio  Glosse  iylÜTta)  (vgl.  §.  102.  Anm.  6.),  t)  die  Metapher 
ifterwpOQa) ,  den  bildlichen  übergetragenen  Ausdruck  indem 
man  entweder  (u.to  yivovg  irti  ddog^  den  Gattungsbegriff  statt  der 
Spezies^  oder  (anro  eidovg  i^l  y^rog)  die  Spezies  statt  des  Genus, 
oder  («710  ttdoi  g  tTii  äldog)  zwei  Spezies  statt  eines  Genus  ge- 
braucht} n,  B.  a)  kmwai  statt  OQftslv,  b)  fwQia  sUtt  nokXdf  c) 
^MTot  und  nr/i€C9  statt  afpelHv.  Zur  Metapher  rechnet  er  auch 
noch  das  Analogen  C^o  omUo/oiO  von  dem  er  Kap.  SLomstand- 
fich  handelt  Bs  gdiört  9)  num  lemoy  die  inhxwtig^  4)  die 
vfi'^Qeaig,  5)  die  igaUmyi},  6)  das  rreTwnjtävov  avofta;  endlich  öber- 
*  haupt  Alles^  was  nicht  mo^v  Ist  Wer  hinter  solche  |ewxa  hi 
der  Rede  anwenden  wollte,  wfirde  m  Rithsehi  (aiviyfima)  and 
Barbarismcii  diaoßaQtaftos')  reden.  Um  nicht  geraein  und  trivUd  sm. 
werden^  möge  man  die  ^evixa  immerhin  gebrauchen^  aber  auf  eine 
schickliche  Weise  (^TTQsrcovTMg) ;  nur  der,  welcher  absichtlich  etwas 
LacherUches  sagen  will ,  könnte  sich  auch  der  ^evtxd  im  tfeber- 
maasse  bedienen.  Die  yhoizaL  werden  am  schicklichsten  In  der 
heroischen  Poesie  angebracht,  die  Metaphern  in  der  iambischen, 
und  für  dio  dithyrambische  passen  am  besten  die  duM  ovoftmap 
d.  i  die  susammengesetsten  Wörter. 

Genauer  waren  die  Stoiker  in  der  Lehre  vom  Satae'O«  ]>m 
Rede  {loyos)  ist  ihnen  ein  Kompositum  von  Ugeiß  atjfiantxaly  so- 
wie ihnen  Uyeiv  eben  vemfinftigen  Gedanken  hervorbringen**) 

It)  Ar*  Poet  c.  n.  A/Ibm  Ä  «ie«*  «mpf  «4     rwriM^tW  - 

90)  Ueber  die  Metapher  Tgl.  Bhetor.  DL  e.     vgl*  e*  >    10.  Poetle.  Sl.  oad 

fiter  das  BUd,  9  fSam,  thtni,  m,  4.  Tgl.  aach  g.  93.  Anm.  15. 
M)  Vgl.  Bad.  gebmidt  fltelcomin  grammatica  p.  40—57.   Lersch  !a  der 

BeltMhr.  f.  L  Alt.  Wiss.  1888.  N.  Sl.  und  Sprachphilos.  ThI.  II.  S.  32.  ff. 
»)  jifyw  y«f  ltfr«~fa  r^r  vwfihw  n^/mtog  o^/iarroifli'  nfOft^a9tu  furtir. 
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helsst^  irnoifinea'&ca  dagegen  nur  einen  Laut  von  sioli  geben.  jVuii 
besteht  aber  nach  C  h  r  y  s  i  p  p  die  Sprache  niclit  im  Hervorbringen 
einselner  und  ungeordueter  Laule^  sondern  in  der  verständigen 
Anordamig  der  Wörter  sa  einem  begrifflichen  Gedanken  «3).  pie 
Rede  ab  ein  Kompesitum  von  U^^tg  ist  aowohl  formeU  deppeltof 
Ifatnr  —  entweder  Prosa  (Ao^vs  ntn^  ^{«W^)  «ler  Poesie 
iTtolr^^a,  Xoyog  e'fifiszQog  ?j  iiiv&ft09y$  —      «MSh  weaenÜieh'Tea 
doppelter  Natar^  iadeai  sie  dem  Ohre  wahm^uhare  Laote  (jfbMn^ 
tischer  Thoil^  ra  ti^qI  (pm'fjg^  f  oder  einen  dem  Geiste  vei  Blind 
liehen  Inhalt  bietet  (bcgrilTlicher  Theil  ,  id  TifQt  afjtaivofUronO- 
Dieser  zweite,  cigontlich  syntaktische  Theil  bildete  die  Grundlage 
der  atoiaehen  Dialektik.    Die  Objekte  der  Aussen  weit  (z«  ny/a^ 
foyra),  aageil  die  Stoiker,  drucken  sich  als  Bilder  unserer  Phan- 
tasie ehi  ond  werden  durch  die  Sprache  aufs  neue  verkörpeit» 
Das  Wort  giebt  nun  aber  das  aofgenommeno  Biid  (s.  ik  eiwM 
Bauttea)  nicht  als  auinlich-wahmehmbaree  wieder^  aoodeni  nur  ala 
Abstrakzion  OtQoy^ta),  welche  ui  dem  Hilrer  (oder  ffes|i«Iieaer)  die 
Erinnerung  an  den  Gegenstand  (xi^/yavov)  Baum  herrornill.  Die- 
ses abstrakte  Bild  eines  Gegcnslandes  oder  auch  Zustaudcs^  inso- 
fern er  aussprechbar  isl^  heisst  ro  Uxiur  (dicibile  bei  Auguslin) 
und  ist  entweder   ein  voUcudetcr  Ausdruck   (Atyrrov  avuntUg)^ 
wenn  er  ohne  Weiteres  verstanden  wird,  oder  ein  roangeihaiicr 
{lextov  iXUnig)  wenn  zu  seinem  Vcrständniss  noch  eta  Zusate 
erfordert  wird.  0er  einfache  Satz,  d^Uafta^),  bestehend  aus  einem 
Nomen  im  Nominativ  und  einem  pr&dizirenden  Verbum,  & 
tDimiav  g^deT,  heisst  hei  den  Stoikern  xon^yo^if^a  oder  a(V(/'«V<<»^>> 


Vgl,  Diog.  LaerC.  VII,  57.  ^iKup^fifi  Sf  xai  to  hyeir  rou  TH)Oipt(>fa$vt'  «^o- 

Sa)  Varro  de  L.  L.  IIb.  V.  p.  66.  (BIp.):  Huae-(aofl.  Fatnoai,  aber  tat  Ub> 
tenoUa«  von  farl-  mi  loqnl  tiahe  Yarro  I.  c  p.  04.  s«.)  Chrjrsifpns 
aegat  lofol^  ted  at  loqui:  fiiare  vfe  imaco  hominit  aoa  aiC  hämo,  alc  ia  cor- 
velffw  conidbaa»  puereb  prbaita»  iaelpleatibiis  fliri,  verba  aoa  esse  verte, 
qnod  BOB  lequaaiar.  l^ur  is  loquituri  qut  mo  loe«  quodqae  verbn« 
MleBt  pealt:  et  liCaa  prolocatnn  didaias ,  oan  aabao  qooA  habatt  estaIR 
loqpeBdo. 

M)  Diog.  Laert.  Vit,  U5.  a-uofta  9i  iartr,  S  forty  il^es  ^  y>tvfh;,  T;  Tt^tay/m 
avTor^lAf,  anofayror  oaoy  Itf  ravi^t*  äfi  XifVtnnaottptjotv  ty  Toif  SaUtwrmti 

95)  Amaonius  ad  Arbtot.  nt^i  (Qfy,v»  p.  104.  Brandis,  ro  »artjyo^fitrw  ^rm 
ovofiaroi  xaTtjyoQeiTai  nTtüaKa;^  tcai  rourtay  ixart^v  tjTot  Tf'letoy  lariy  ok  xartj- 
fc^u/ttror  tcai  /tna  tou  vnoHit/Urao  auTaqMs        yinatr  «HCOyaMMWd  9  iümH 
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fehlte  das  Subjekt,  s.  M.  q>iX8t,  so  luess  er  Oianw  ^  xarr^yoQijfm 
o4m  mImot'  ^  avfifkt^a,  Usbsr  die  Kategsromeii  and  Symbammi 
sofanebes  die  Stoiker  besondere  Weike;  so  werden  Toa  Chry^ 
•Ipp  tngefShrt  mql  tm  iimr^yoQr^^i«na¥  9€qos Mrp^QodwQW  If  ncql 
tm  oi  fi;iaficemif  nnog  ^AnoXÜjmldfpß  er,  Ttftds  ilcMTvAor  fw^l  sof^ 
yoqrjftatMv  d'^Yj  vom  Kleanth  von  Assos  yrepl  xofn;yo^»;/ief«wr 
(§.  97.  Anm.  25.);  desgleichen  von  Sphäros'-").  Alle  dieso  Werke- 
haben ohne  Zweifel  auf  dialektische  Weise  von  dem  Satze, 
nicht  von  dem  Zeitwort  i^rud) ,  welches  bei  den  Stoikern  auch 
Oitcnrffi^fia  hieas  (vgl  %.  99.  Anm.  43.),  gehandelt.  Besteht  der 
SatB  ams'  eineBi  unpersönlichem  Verbum  and  einem  Nomen  im- 
obKken  Kssas^  s.  S.  JStan^»  fitwoftileiy  so*  heisst  er  naquaift- 
ßmftn  oder  naqootfnrjyoQr^^ia;  and  fehlt  dem  aopersdnfiehen-Verbom' 
das  Objekt,  s.  B.  fterafälei ,  so  heisst  er  IXorror  7;  TiaQaavfißofm 
oder  >ia9cn«rr?;70()j;iua««).  Jedes  a?/w/icr  ist  entweder  affirrasfhr 
xcrrcr^crroro)')  oder  negativ  {arcoffarixo^Oj  und  auf  diesem  Gegen- 
satz bcnihtc  bei  den  Stoikern  und  Dialektikern  ihre  ganze  Dialek- 
tik, die  Nachweisung  des  Wahren  oder  Falschen  2^).  Die  Unter-  *• 
Scheidung  des  d^uofta  vom  iqutfijfifif  mffffiu,  tiQoavaiciixovj  doMxovy 
a^oTMoy,  fmd'stixov,  ftQoactyoQevnxov  o.  t.  w.  galten  die  Stoiker 
genan  nn  and  sind  an»  die  DeHnialonen  vom  Diogenes  Laers  CVIF, 
M.)  im  Leben  des  Zenon  theilwelse  eihalten.  —  Dfa»  sasunmefr- 
h&Dgende  Rede  ist  mehr  oder  minder  Tollkommen;  am  ihren  Vor«- 


mdk  nfoa^^mjs  rtrof  dto/itror  nQOi  ro  tflttoy  noitjam  ttoTfjyo^v/jfvoy.  Sy  ft\y  o3'y 
oyofiuxog  Tt  xrtTfjyoQ^jdty   uTiofaydiy   Ttoiij,   xa  t  tjyoftt;  ua   xui   avuf.nun  na^ 
avCfMf  oyoud^fTOi  (atiualvfi  yao  autfio  rnuTuy),  w{  tu  TZfQiTiarn,  oior 
nfmnaTtt^.  ay  Si  Tirtaafoi  71  n  o  a  o  ü  u /i  a  ^      tlxjart't  TxaMtxtijLtivoy  ti~j  twu/iü^an 
jfoi  oy  otoy  n  aqa  x  aT  r^yu  qt;  u      w;  fj^^i  t6  fifTautXd,    o'ioy   yy^ioxiHtrfi  /itret- 

ftt'Xtx''.  Vgl.  Diog.  Lacrt.  VII,  64.  und  die  Stellen  in  %.  93.  Anm.  43. 

26)  Diog.  Lacrt.  VII^  192. 

27)  Diog.  Laert.  VII,  168. 

26)  Apollon.  de  Syntax,  in,  82.  Ka\  to  ftkv  muftij^v  rjjr  Stivoiav  na^vfi- 

TO  „flilH**  Mt&.  f^ttfgOt»^, 

m)  Diog.  Laert.  VII,«S5  s.  00.  Cle.  Acad.  SS.  Nesipo  ilmdaaMBCaa 
4ialectlcae  est»  folquld  eauitletar,  Ii  lutea  appeÜsB*  J&^/w  «aod  eitqaari 
efhitaia,  ast  ▼enmi  ene  aut  JUaan.  AsT  tetn  Gegennis  von  vers« 
sttt  falasm  «batet  Ctoero  nacft  cap.  80.  ftnier  Tnseol.  üvmuIL  t,  V.  im 
Ftato  e.  1.  und  aosit  Ida.  Tgy;  Tioo4«  Bergh  de  Ciii7«ip|l  librit  nt^ 

aifO^BIBNiF  y»  IVO. 


Digitized  by  Google 


—  608  — 

zögen  gehört  der  ^ElXtpiaftogy  die  aafj^veia  (vgL  bei  Aristoteles 
Anm.  18.  u.  19.)^  aivzoftia,  Ti^knov  uud  xctTaaxev^,  Ihre  Fehler 
liegen  luiuptsichlich  im ' ßuQßaQtüfiog  und  aolotmCftog  ($.  fO.  Aook 
Daher  km  es  aaeh,  daes  die  PhUesophen  fiber  diese  beidea 
Fehler  öfter  Sehrifteh  abfassten«  Aristoteles  gedenkt  desBar^ 
barisnuos  Öfter*^^  ebenso  giebt  er  eine  Sammlang  von  spiachlieiien 
and  logischen  £igcnthfi»1iehkd(en'0  uud  Theophrast  schrieb 
neql  aoXotxtafttSv  a  ein  besonderes  Werlc^^}.  Besonders  aber 
fasstcn  die  Stoiker  den  Solökismos  scharf  in's  Auge  und  Chry- 
sipp  schrieb  eine  Reihe  von  Werken  über  diesen  Gegenstand'*): 
Tiegi  Go}joixiö uiZv  cty  rtf^t  aoloiy.i^6itmv  Xoyon  nong  Jtovvaiov 
Xiyoi  nana  rt'g  awt^O-eiag^*).  Bekannt  ist  die  Etymologie,  die  man 
dem  Worte  aolotxiafiog  unterscluebt*^);  allein  mit  dem  Dialekt  der 
Bewohner  von  Soli  in  Kilikien  hat  gegenwärtig  der  Solökismon 
gar  niohts  nn  schaffen^  sondern  man  verstand  jetnt  noeh^  wie  einst 
ProtagorasM),  eme  falsche  Dialektik^  sylloglstisohe  Fehlsehlfissey 
Verstösse  gegen  die  Aassprache,  gegen  den  Anstand  and  gnten 
Ton  der  Sprache  u.  Ae.  darunter  ä^).  Derjenige,  welcher  sich  einen 
solchen  Fehler  zu  Schulden  kommen  hess,  hiess  ooXoixiarrig,  — 
Wie  jedes  cinzcUie  Wort  doppel-  und  mehrsinnig  (6ftvmif.tog^  sein 
kann,  so  ist  dies  auch  mit  einem  ganzen  Satze  der  Falij  dann 
entsteht  eine  d^tqitßoUa^^),  Solche  Amphibolien  suchten  nicht  nur 
die  Redner  sorVermeidang  sorgfiUtig  au  beobachten^  sondern  gnas 


SO)  Z.  B.  Ars  Poet.  c.  22,  6  IL  14. 

81)  £bend.  c  29. 

m}  Dtof.  Laert.  T,  48. 

a«)  Di  Off.  L  aerl.  Vn,  IS«. 

84)  Di«  von  Diog«B«  TII,1S5.  angefttrCe  BMH  sr«|l  nSy  «1^  to^  tfol«««!- 
•/fo^t  9amfittiitm  i  flchfliat  ir«^  tmr  «Je  nuf  av2io)Pitf/ioi}(  ^ntf^/tArm^  m 
gefcelneB  mi  babca,  4a  die  vorhw  ind  aacbker  ffraaaocoB  Soh^ftea  tob 
Sjllofftemot  luMdeln. 

S5)  Anooymus  ap.  Gu\e,  Opusc.  mythol.  p.  95.  sq.  t>n  K^ao^  ftna  t^k  ro9 
JEoimn^  l^ngffiv  iv  Kdtxla  ytyovvti  £6 Xovt  noii»  ^Htjaty^  Iv  ^  xal  nva;  ^A^if^ 

OoXoiXKJllOi. 

'   36)  Aristo t.  de  Eleneh.  Sopb.  I,  18.  (oap.  UI«  S.  f.  16i.  Bekk.  ^  «4. 

Bip.)  V)^I.  §.  25.  Anm.  5. 

37)  Gell.  N.  A.      ^0.  Soloecismns  est^  inqull  (Sinniua  CapUo)  inparel 

incunvcaicos  composttura  partium  oratioDls. 

38)  BiA  Betopiel  bei  Dioff.  Laert.  VIL,  «S.  Siehe     101.  Aaok  8. 
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botoiiden  die  Stoiker  su  erfenelieiiy  da  m  M  fhmt  Dialektik  mf 

möglichst  klare  und  keiner  Mieedeutung  untefworfene  VorderaitEe 

ankam,  insofern  auf  diese  die  syllogislische  Folgerung  beruhte 3»), 
Ueber  die  Araphibolie  schrieb  Chrysipp  eine  Anzahl  Werke 
TTQog  roi  g  ///;  (Siatmn  utvoi  g  ß\  mit  welchem  Werke   er  die  fol- 
genden gleichsam  eingeleitet  haben  mag;  Tceftl  afi(fißo/.iojv  nQog 

tQOniit^g  tt^q^tßoUag  ;f ,  UQog  ro  TieQt  aftffißolmv  Ilav&oidov  ß'^^y 
m^i  tfjg  dg  wg  aftgußoXUtg  eiaayuty^g  k,  imtoftjj  %äv  ngog 

%cig  uftqißoUag  ^,  Audi  sein  Mitschüler  beim  Kleanlh,  Sph&ros 
der  Bosporianer  ackrieb  mQl  a/acpißoltiaif*'^ 

Doch  da  Schriften  dieser  Art  mehr  die  eigentliche  Dialektik 
als  grammalische  Syntax  betreffen,  so  müssen  wir  von  ihnen  ab- 
gehen ,  und  den  letzten  Theil  der  grammatischen  Studien ,  der 
Lexllogie^  uus  zuwenden.  Dass  übrigens  die  Rhetoriken  und  Dia- 
lektiken anch  die  Lexilogie  berücksichtigteo^  lag  in  der  Natur  der 
Sache,  da  ein  richtiger  Sata  nur  ans  richtig  verstandenen  und  ge« 
wihlten  Wörtern  entstehen  kann.  Wie  die  vijpm  ^tjTO^Moi  andi 
n£Ql  handelten  ^3>  >e  umgekehrt  Schriften  lu^Ü^uag  über 

dieSjmUx,  wie  a.  IL  das  oben  CS*  87.  Anm.  fl.)  angcfiihrto  Werk 
des  Theophrast  neftl  li^uog.  Ja,  dass  dieses  Werk  ganz  wie 
die  Hhctorikcn  neben  positiven  Sprachro^eln  auch  Kritiken  über 
Vorzüge  oder  Fehler  der  Redner  enthielt,  zeigt  uns  die  bei 
Dionys^^)  erhaltene  Stelle  aus  dem  theophraslischen  Werke  7i€Qi 
USttag^  welches  wohl  auch  unter  dem  Titel  ne^i  loü  Xayov  azoixUtap 


SS)  B«d.  Sehnlit  fltolcor.  gramn.  ^  51.  af. 

40)  Dlog.  Laert.  vn,  10S. 

41)  Prell  er  de  Polemone  p.  176.  versteht  daninter  dea  Skeptiker  ApoIlM. 
48)  Diestn  Pantboides  erwifent  auch  Sezt.  Snp.  adv.  Malhea.  VII,  18.  (f. 

198,  12.  cd.  Bekk.). 

43)  DI  OK.  L.iert.  VH,  178.  fioe. 

44)  Vgl.  Aristot.  Hliet.  III,  3,  1.  ''ETiti'hj  nn'a   Mn'iy  fi  Sti   TutayunjfvS^jyctt  7tfQ$ 
'   xüY  Xöyo>'  iv  fify-,        Ti'y(oy  ai  Tii'ortit  tooriai'  öevf^oay  rrr^i  r    >■  x> ;  <  >'  rptVo»» 

Sf,  Titöf  XQ/j  ruzat  Tu  fii-Qtj  TOÜ  Xuyou,  —  —  —  77f^'<  S'e  T/"j  Xf'4*u>;  l yöufyöv 
hiTiv  tt.ifh'  ou  yd^  un6j(qtj  tu  /^*»r  u  Set  l^yeiVf  aUC  arayxtj  xat  raviu  wy*  iti 
tlntiy'  xut  avftßaHetat  Troiia         ro  for^vai  notov  rira  roV  loyov, 

45)  DIoay«.  Hai.  Kidte«  De  Ljsla  cap.  14.:  XA  ^fia^etr  ii^iovy  ri  SijnM 
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knrairt  Imbm  ntg**).  Bs  iat  dähu  uhi  «cbwer  md  eft  gar  niobt 
aiflbr  «i  entscheidca^  ob  Werke  fuiß  melir  lerikaliwhen 

ote  nefar  iMenscb-tyntaktisehen  lohalts  gewesen  seien.  Ua 
hier  von  der  Syntax  den  Uebergaug  snr  LexUogie  sn  nehmeo, 
erinnern  wir  nur  noch  an  des  Aristoteles^'')  Sammlong  ^lich- 
teriflcher,  aber  in  der  prosaischen  Kedc  frostiger  Wörter  ausLy- 
kophroJi,  Goro^ias^  wie  .to/.ittooow.to^  oiQuivg  7i]g  ^iiyu).üy.oi)vqov 
yijSy  axitj  ofdUTiuQog,  nroyofiovaoß  KoXtt^ ,  und  die  vielen  andern 
dufltt  oMfitna  aus  Alkidamas. 

§.  99. 

Ueberblick. 
Bs  ist  firober      3&)  angedeutet  worden^  dsss  wir  anter  Lexi- 

mal  naQOftouiatis  tu»  tu  naQa:ii^aia  roirong  a^^ijuara  ianovSaMirvrf  mti  S/j  m«A 
rSr  utuaia»  Ir  revr«««  Kaxa^9fttl  md  ror  iSn^  Nuäv»  tüS  m^iffou  rSr 
raütr  Xi/w,  Sr  t7fffr  ht\  JEv^mmiaU»  a7j|f/f»2»ro(  cm*  ms  yni  rovrov  ytf^/t» 
fdvw  rov  ^iffn^er  frotponj^f^.  «MbSof»  A  owAr  bve  r^r         «^r  Miw»  tbv 
9ffofi(«#r«»'  fari  ^iArwtHats  S'fart  Tfgntk  emr       amf  ttt  hmnim 

rrji  tyaitif  rd  avrd  >;  ror;  frort (oi;  rd  travTia  ?ryoq«ttry»^^j7'  rcKTcMFrcjpMl; 
D^''?  ^yX*^'  ouiev/S^rat*  rourur  St  to  /uir  fooi'  »at  ro  oftoutr  niuSuSiStt  jhiJib— 
#i  Tioüjfia.  Si6  xai  ^rror  oQ/torrtt  Tp  ttnovSjj,  tfaivfrat  ydo  nnptrtft  0n0u» 
y,SdlnvTa  ro7;  jTQnyuaai  Tm(  oroftaai  naiZftv  »a\  to  Tni:>o;  }yin  Ttfoiai^ttp* 
y^Jx/.vfi  ydo  löy  axooart-v  Otov  <*;  o  -ivak'ai  ty  rTj  rov  Xixt'ov  drroJioyi'ri  /ioi}— 
^loutvoi  fXtor  notfry"  „„Ä'ifie'w  rov  dtidj^t^Tor  xai  dyovtid ^i^Tor  oXtfloor,  ixticü 
fitv  ttVTot  rür  9tüiy  xaSf^oyreSf  n^oSorac  St  Jwv  Oftxiar  ijf*at  dntxpai'yorrtfy  ara— 

46)  00  erwihot  Slaplle.  «4  Arbtot.  Categor.  Fol.  6.  ed.  Teaet  9.  S.  el. 
BaaU.  da  Wflfit  des  Tbeoplinu^  welchea  ntt  dem  Werbe'  nt^  lAim  Men* 
Claoh  oder  gaos  ttaltdMB  lahalle  fewfsea  aeia  niwa.  Die  Stelle  heiat: 

Ka9S  fAv  yif  i^Sns  SUof  (Jf  «»rev  *Jfylnor^loue  aatt/yofüu) tj[Ovat,  n^fturtia^ 
S;  ty  no  nt^t  rov  loyov  aToiX9{t$r  9  X9  Olfl^W(^(lllIB^  wHtKOfti  uek  ti  m9^ 
ovrpK  yff^tm^rti'  oloy  noxtfMv  oroßta  rat  ^/to  rov  ioyov  axoix^ia^  7  rot  5^9^ 
JMr«  myStOftotj  xai  alXa  Ttra»  Xt%ttof  Si  rctöra  fif'^/'  Xoyou  Se  Srofta  »tu  ^^/tcf  mal 

rff  ^  xi'(fta  Xi-ii;,  Ti'i  St  tj  /ufiatfOQtxrj'  xa\  n'ya  rd  7id9t]  aurt;;'  oTor  t{  J-rojrtrriy, 
7i'  öiyxoTriy,  i{  u<f<ti'itßnij'  Ti'yt;  at  anXo<,  TtVff  al  vnoavrih roi,  xai  oaa  roiCrZia, 
xai  u<sa  ~if(ii  töft'iy  fini^rai'  rC      daiff;  fv  Ja7{  X'^fii^  t«'  lü  iifycrinrtQfTt^.;,    ti  ra 

^Sv  xat  7ti9ay6y.  A'gl.  CIasscd  priiu.  £r.  Gr.  p.  70  u.  71.  Galc  ad  De- 
al etr.  de  elocuk.     175.  ladeatlisirt  beide  Werke, 

47)  Arlalot.  übet.  UI^  3. 
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lopfie  die  Wortcxcgeso  überhaupt  begreifen;  doch  müssen  wir 
uns  hier  vorzugsweise  auf  die  Erklärung  des  Begriffes  der 
Wörter  beschränken  und  von  der  Erklärung  der  Wortforni^ 
welche  schon  in  der  Formlelirc  C§*  94u  u.  ttd.}  ihre  Berücksichligimg 
gefunden  lla^  abseben.  Zwar  können  wir  aneb  liier  niehi  gans 
von  der  Form  abstrabiren^  da  daur  der  Paragrapb  über  Dialefcta- 
graphie  sun  Tbeil  der  Formlehre  überwiesen  werdea  mvaate,  da 
4ie  INaloktTerscbiedenbeiten  oft  nnr  anf  der  FormveraebMonheit 
beruhen;  allein  da  die  Schtiüen  ttsqI  dtaUitrov  96et  yldiaaaif  U^eig 
()ia)Jxt(in'  ihacpoQiov  doch  vorzugsweise  den  Sprachgebrauch 
behandeln ,  und  nur  nebenbei  die  Form  der  Dialekte  besprechen, 
so  rechtfertigt  sich  die  Aufnahme  der  Dialekt ograpiiie  lind  JUcxi^ 
kographie  in  das  l£apitel  der  JLiexilogio  von  selbst 

Alle  Wortexegese  muss  von  der  Etymologie  aaagobaq^ 
wenn  sie  nicht  bodenloa  sein  solL  An  ilir  haben  Philosophie« 
and  Grammatiker  sieh  bald  mit  mehr,  baki  aiit  wenigsr  Emst 
«ad  Erfolg  versacht  ($•  100.)  der  In  der  vorigen  Periode  «ageregto 
Streit  über  A-nalogie  und  Anomalie  der  Spraebblldung  hatte 
ein  tieferes  Eingehen  in  die  Wortexegese  num  Resultate.  Wörter 
und  Wortforinen  nämlich,  welche  zwar  in  der  Umgangssprache 
gebräuchlich;  aber  in  der  Blütliczeit  des  llcüenismos  nie  bei  der 
öffentlichen  Rede  oder  in  der  Sciirift  gebraucht  worden  waren, 
gakea  als  unregelmäsaig^  als  unnloich  mit  der  Kunstnorm  Cinae^ 
quales  Tooes,  anSftaXa  ovoftara)  y  als  ihr  unähnlich  Cdissimiles)» 
Wenn  nnn  solche  WOrter,  Worlformen'  nnd  Redeasartcii  ans  dein 
gemeinen  Leben  sidi  in  die  Schriften  einschliohen^  so  bezeichneto 
man  sie  als  Anomalien  iamfuiUin)^  gegenüber  der  Analogie^  alß 
dem  kunstgerechten  Ausdrneke. 

An  das  '  etymologische  Studium  schloss  sich  die  Sammlung 
und  Erklärung  von  Synonymen  (g.  101);  aber  vorzugsweise 
beschäftigte  man  sich  mit  Erklärung  der  yhoaaui  und  Xt^eig  ($.  102.) 
und  den  I)  i  a I  ek t  v er s  ch  i ed enhe i  t e n  (§.  103.}.  Die  Veran- 
lassung zu  dieser  Beschäftigung  war  theiis  früher  durch  die  Rede- 
kunst gegeben^  theiis  wurde  sie  erhöht  durch  die  gegenwArtig  ein- 
tretende Sprachmischung.  Der  Redner  hatte  ni(ch  einer  möglichst 
reinen  Sprache  su  streben  und  swar  nach  jener,  welche  die  vor* 
Büglichsten  Redner  seit  Gorgias  aar  Norm  erhobcp  hatten.  Man 
bezeichnete  dieselbe  mit  Hellenismos')»  spezieller  mit  A 1 1 i  k i s- 

1)  Diog.  Laerl.  Tlt^  AS.  'EU^myH^  fih  wv      (nach  iwAatkät  der  fiMol- 
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mon,  der  in  einen  iheni  und  nenera  gescbiedea  wird*).  Was 
den  zur  Kaust-  und  Schriftsprache  erhobenen  Hellenismon  oder 
Attikismos  widersprach^  galt  für  Glosse,  für  Dialekt,  fBr  firemd 
(^Evtxov),  ffir  Barbarlsmos  und  Solökismos^).  Als  Grundbedingung 
einer  guten  Rede  galt  das  iÄh^viyftv  (§.  98.  Anm.  18  u.  29.)' 
Rlietoreu  und  Grammatiker  bemühten  sich  dalier  mit  steter  Rück- 
sicht auf  die  attischen  Redner  zu  bestimroeD,  was  acht  hcUeniscii 
sei  oder  nicht.  Dies  ward  seit  Aristotelea  auch  um  so  nötiiiger, 
wenn  man  noch  gut  beUeniaeh  aclireil>en  oder  apreches  woHte. 
Denn  die  Sprache  lutle  jetzt  durch  makedoniachen  und  aaiatiadMB 
Einfluaa  in  dem  Wortgebrauch,  in  der  ITormbildung  und  Auaapm- 
cbe  achon  so  mannicfaAütige  Abweicbungen  Ton  der  JUtefen  erlitt 
ten^),  daaa  man  nothwendig  auf  Sammlungen  und  biatoriache  Br- 
kl&rungen  derselben  hingowiesen  wurde.  SorgfUtig  verglich  man 
die  Volks-  oder  Umgangssprache  (jJ  am'f^O^iafihr^  Ae'^/j,)  mit  der 
Schriftsprache  (rf/r/x/;  ai  n^i^eici)^  man  verglich  die  griechischen 
Dialekte  untereinander,  sammelte  die  den  einzelnen  Dialekten  ei- 
genthümlichen  Wörter,  die  Provinzialismen  oder  lokalen  Glossemc 
Wortformen  und  Redensarten,  und  wies  die  jetzt  vielen  Wörtern 
eigenihümlichen  und  von  dem  &item  Spracbgebrauche  abweichaa- 
den  Wortbedentnngen  nach^  woraus  die  ältesten  Wörterbficlier 
entstanden.  Das  N&here  wird  aicb  ans  den  folgenden  $|.  dentli- 
eher  ergeben.  Nur  hier  noch  die  Bemericungy  di^  Grammatiker, 
und  Rhetoren  oft  Ausdrücke  und  Redanaarten  an  Andern  tadelten, 
die  aie  dock  selbst  gcbrauohteo«). 


ker)  fvcKTi«  ümnimtvn  ir  rg  r</>'(jr.v  kou  tixai^  aurij^tta,  YfßmhtttCk  Bgmdk- 

f Mw.  I.  S.  iS-^O. 
2)  Vgl.  Pierson  td  Moerid.  praef.  p.  XXn.  ed  LIpa.  1831. 
S)  Diog.  Llhert.  Ttt,  59.  *0  Si  fia^fiaftafiJt  I«  r«8r  tmaüp  2/^  M  na^ 

TO  r#ac  TMT  wMot/iwo&rtm  'SU^naitm  «Tai»«»«« /i o*«      Iura  loye;  Jwrr»iiyl-g 

4)  Ueber  die  Verbreitong  md  ModifiknzioDen  der  griechischen  Sprache  seil 
Alexanders  Hcereszögeo  vgl.  Bernhardy  Griech»  Lit.  I.  S.  343.  fgff. 
Dazu  die  Anmerkuogcn  S.  n4S.  ff.  Den  Epoche  machendea  Zuwachs  fQr  die 
griechische  Lcxiko;;r»()hic  datirt  Bernliardjr  vom  Monumentttia  Aduli- 
tanuiii  iiiui  Pulybios  an. 

5)  Vgl.  äalmasius  de  Ilcllcaismo  p.  07.  fgg.  über  die  xuSaioloyta. 

%)  Blerflber  giebt  einiges  6iUo  Hematerkais  In  PracCi  ad  Pollsc.  Ono- 
Bsstic.  f.  40.  «f. 
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100. 

Etymologie. 

So  fleissig  auoh  die  Grieefaen  aiob  mit  dor  Etymologie  ihrer 
Sprache  besehiftigt  haben,  ao  haheo  sie  doeh  aaf  diesem  Felde^ 
da  die  Grtmdsätsei  von  denen  aie  beifpi  Etymologisiren  aaagii^|^>  . 
.  oft  unrichtig  waren,  im  Gänsen  nur  Wenigea  geleistet  Oiro  phi- 
losophischen Betraebtangen  über  den  Ursprung  der  Spraebe 
lehnten  sich  an  die  streitige  Theorie,  ob  die  Sprache  (fWfi  oder 
üiütt  eiilslaiulen  wäre,  und  bei  ihren  empirisclien  Elymologien 
oder  Derivazionen  haben  sie  sich  nur  zn  oft  von  der  äussern  Gestalt 
der  Wörter  täuschen  lassen.  Das  Sprachstudium  (1er  Griecheu 
und  ihre  LeistuttgeD  nach  dem  Etymologisiren  beurtiieilen  zu  wol- 
leni  wäre  nngereeht;  denn  dieses  war  nun  ehimal  ilire  sohwftchste 
Seite  und  liess  selbst  einen  Aristarcb  straochehi  i). 

In  der  vorigen  Periode  fanden  wir  die  ftiteston  Etymologien  in 
den  Dichtem;  auch  gcgeowirtig  Ünden  wir  bei  den  Dichtern 
dergleichen ;  das  darf  um  so  weuiger  auffallen,  da  ein  O Stent iren  mit 
Gelehrsamkeit  an  der  Tagesordnung  war.  Der  alexandriiiische  Dichter 
wollte  einerseits  seine  gelehrten  Studien  nicht  umsonst  gemacht  und 
andererseits  würde  er  keinen  Anklang  gefunden  haben,  wenn  er 
seine  Dichtungen  nicht  auch  mit  sprachlichen,  mythologischen  und 
antiquarischen  Notizen  durchwirkte*  So  leitete  Euphorien  von 
Chalkis  den  Namen  des  Aehül  von  xßMo  amanog*)  her;  Kalli- 
maohos^  erklfirt,  woher  die  Nymphe  Gorfynis  den  Namen 
Diktyuna,  und  der  Berg^  von  dem  sie  ins  Meer  sprang,  denNamen 
Diktäon  bekommen  habe;  femer  die  Entstehnng  des  Namens  Do- 
los^). Apollonios  d®r  Hhodier  nannte  die  Minyer Nachkommen 
der  Töchter  des  Minyas*);  die  Strophaden  leitete  er  von  or()fi- 
iffiv^)  ab.  Ueberhaupt  waren  es  meist  Eigennamen ,  welche 
die  Dichter  erklärten ;  so  geben  dio  Geographen  sehr  häufig  die 
Etymologie  geographischer  Namen  an,  und  hierher  gehört  als  Dich- 


1}  V£l.  Lehr«  Arbtardd  sUiM«  Hom.  p.  SS.  Fr.  Bftachl  4ß  Oro  et  Oriooe 
p.  S8. 

9)  Btyv.  M.  p.  181,  iO. 
8)  UymM,  la  Dian.  ISS.  «f. 

4)  HjBD.  ta  Dd»  SS. 

5)  ArgoQ.  ly  Ik. 

s)  n,  M$,  ff. 

OfiMMi/e«MiL  i.  ryM.  L  '  3S 
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tcr  derPcriegel  Dionys,  welcher  viele  derselben  erklSrt').  Doch 
ist  bei  solchen  Etymologien  immer  festzuhalten,  dass  sie  nicht  im- 
nier  vom  Dichter  ausgehen,  sondern  meist  schon  tradizioneU  waren 
mmi  nur 'vom  Dichter  zu  seinem  Bedarf  benutzt  werden. 

Wichtiger  ist,  was  die  Philosophen  zur  wissenschaftlichen 
BegriMiuig  der  Etymologie  beitragen.   Sie  setzten  die  in  voriger 
Periede  (f.  Sf^*  Anm.  &}  angelegte  Frage  sa  beantworten  feit^ 
ob  die  Sprache  ^hfei  oder  g>vau  geblldel  worden.    Hier  tritt  ans 
merife  Ariatotelee  entgegen,  welchtr  sidi  fOr  dio  ^tg,  also 
für  die  wilttdiriiehe  oder  von  nenoehlteher  Satsang  aosgehende 
Sprachbildung  entoohied.  Er,  ob  Feind  aUes  dessen,  was  er  nieht 
mit  Gründen  nachweisen  und  stätsen  kennle,  Torwarf  den  von 
Piaton  vertheidigten  Grundsatz,  dass  sich  die  Sprache  auf  eine 
naturgemässe  Weise  entwickelt  und  gebildet  habe.    Die  natürliche 
Bildiuig  der  Wörter  ualim  er  nur  in  soweit  an,  als  diese  mit  dem 
keseiehnetcn  Objekte  eine  Aehnlichkeit  hatten»).    Daraus  geht 
aber  soviel  hervor,  daas  Ariatoteies  nicht  verkannte,  dass  Sprache 
and  Vernunft  sieht  getrennt  werden  können.    Nur  hatte  er  die 
nnabweiabare  Brfehroog  Ar  stchy  dass  in  der  Bildung  der  WoHer 
and  Ihrer  ForoMS  viele  Willkür  ststt  inde;  dena  sonst  mnssle 
die  Sprache  der  MensAen,  die  doch  Toa  Nalor  Menschen  sind, 
mehr  gleichartig  sein,  als  sie  ist  Ihm  w&r  jede  Voiytelhnig  ein 
Abbild  (oi/o/w//a)  von  Gegenstftnden;  das  Wort  selbst  ein  Sym- 
bol, das  der  Mensch  frei  gewählt  hat*»).    Man  sieht,  dass  Aristo- 
teles also  nicht  jede  Einwirkung  der  Natur  bei  der  Sprachbildung 
l&ugnete»  sonst  würde  er  nicht  von  den  Wörtern  als  ofiowiftcna 
reden  können;  allein  er  stellt  die  freie  Thätigkeit  des  Geistes  als 
beWOSSte  Schöpforin  der  Wörter  über  den  Eindruck,  den  die  Ge« 
genstindo  auf  uns  machen.    Diese  Ansicht  war  freilich  dem  £ty- 
inologisiren  nicht  sehr  giinstig,  weil  sie  der  Willkür  zu  freien 
Sptelraum  gestattete.   Doch  ist  diese  Willkur  von  Aristoteles 
idcht  gemissbnuu;|ht  worden^  weil  er  sich  fiberhanpt  des  Etymolo- 

7)  Mehrere  BeispMe  sttift  Ii  er  tob  Spradiplillot.  OL  8.  10. 

8)  Aristo  t.  ne(H  i^fj^p',  e.  9.  Bn  fiati  rmr  iroftam»  Mp  Amr,  ^  y*. 

Idmr  Sro/w. 

•)  AristOt.  ilö  latcriir.  C.  S.Diw/wr  //>>•  oZv  ?ot»  mi^cn-nx^  »ard  evp» 

^^Miiv  — — «»  Ä  i««r*l  wAjjfj-r,  ort  tfvaei  rtir  wo/drm  vdSAf  hu,  lUf  omt 

fi,^  o^ftßolQv,  Vgl.  obea  f.  S8.  Ahm.  ö. 
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gisirens  mdglkAst  enthielt  und  lieber  wichtiofore  Fragen  doi  Ciram- 
matik,  wie  die  wissenschaftliche  Betrachtung  der  Wortflexion^  also 
über  Dekliiiazion  und  Konjugazion^  aufwarf  und  zu  lösen  suchte. 
Wie  schwierig  es  überhaupt  noch  war  zu  etymologisiren,  zeigt 
eben^  dass  auch  unter  der  geringen  Anzahl  voo  Beispielen,  die  • 
aieh  in  Aristoteles  auffinden  lassen  ^^),  mehrere  von  der  Art  111101 
daM  wir  «ie  heute  «inee  Aristoteles  nicht  würdig  finden  kteaeni 
wie  8.B.  ftt&Mtif  vom  fiera  vo  ^0  oder oj^'^  ven  aü  ' 
Uefcrigens  lieiMt  es  von  deaPeripslefikern  seweblals  illereB 
AksdenikerB,  dsss  sie  die  etynetegisslie  WorleiUinii^  sksh 
Angelegen  sein  Uessea »).  Von  Aristezenos^  Von  den  wmIi 
ein  synonymischer  Versneh  erhalten  tot  ($.  101.  Anra.  6.),  hat  sich 
des  vereinzelte  Beispiel^  oyrua  von  a^tlv  abzuleiten  '*),  erhalten. 

Im  Gegensatze  zu  den  Peripatctikern  nahmen  die  Stoiker'^) 
an^  dass  die  Benennungen  der  Gegenstände  nicht  i>taaL  sondern 
(fiofi  gegeben  seinen  und  schlössen  sich  somit  an  Heraklit  (§.36.  ~ 
Anm.  45.)  an'*).  Doch  gaben  sie  zu,  dass  die  Sprache  allmäiich 
sich  von  ihrer  urspriingliciien  Natur  entfernt  und  das  einnelne  Wert 
sbwelohende  Bedentung  and  Form  angenomsMa  habCi  so  dass  oft 
nnr  ein  ZnrSckgehea  auf  ihre  orsprfingliehe  Nslor  erst  auf  dla 
wahre  BedeoCung  «wfickfOhre.  IHeses  Gesdütft,  welclMS  seit  dea 
Pythagerierlk  ein  gewdhnfiohes  und  widitiges  goweide«  war  (dsher 
nennl  Origeaes  a.  a.  O.  es  einen  H^og  ßaihi  g  ofto^^yp^os  6  neQl 
q)va€tog  ovofittTUtv) ,  hat  eine  reiche  Literatur  hervorgebracht*^). 
Die  Prinzipien^  nach  denen  die  Stoiker  etymologisirteu^  hat  um- 


10)  Vgl.  Wo  wer  PoJ,vn>ath.  c.  IX,  6.  Ad.  Stahr  in  «len  Leipz.  Jahrbb.  Bd. 
XVIII.  lirt.  1.  s.  9.  uBd  vermebrl  bei  Lersch  äprachphil.  TU. f.  S.ad.ff. 

11)  Athen.  II,  10.  B. 

12)  Et  j  m.  M.  p.  H3f  3. 

13)  Cic  Quaest.  Acad.  l,  9.  Verkoraai  etiam  ezyliealio  probater  (DisdldiToa 
•  4ee  AltereB  Akaa«aükcni  uad  Peripatetikem)  i.  e.  «ua     mum  foeeqM 

Ha  es9eot  aooiieata,  qoaai  etjieologiaa  soMisabantii 

14)  Arlttozea.  Minte.  ed.  Feasaaer  p.  S.         AoMk  ris  Un  xwr  to«7 

Mtu  TO  o^/ia  iiüiigSif» 

Ift)  Uüber  die  Etymologien  der  Stoiker  s.  Rud.  Sdimidt  Stoicoru»  graoi- 
roatica  p.  21—35.  Lorsch  Sprachpliilos.  I,  4.5.  ff  III,  41—57. 

16)  Origen.  C.  Ccls.  I.  p.  18.  sq.  Diu  Steile  bei  Schmidt  p.  23. 

17)  Siebe  bei  Schmidt  I.  c.  p.  22.  not.  38.  Die  ScfarUlOB  nt^  iiUm  werdea 
wir  ia  den  folgeodea      nach.  anmliBfcrea  kabea. 


kju,^ cd  by  Google 


_  M6  — 

StiiMlHch  Allgäu  st  in  »«3  rcferirt.    Der  Laut  ist,  sagten  sie,  a) 
gana  ubereinstimnieiid  mit  dem  bezeichneten  Gegenstande 
Cwie  in  den  woftata  notirfu)\  oder  b)  er  ist  ümen  ähnlich  (si- 
BiilitMi  tononmi};  oder  e)  er  ist  eboehre  Ouien  «nBihernd  (ti- 
cinitas  sonorum;);  <»der  d)  gans  entgeg eogesetst  (wie  laew 
a  non  locendo).    Die  Tiehiitaa  war  der  mafbafendate  V*aU;  aach 
ihr  wurden  die  Gegenstände  mit  einen  Terwandtm  Werfe  beaciaii" 
not  entweder  per  cfTicientiam,  oder  per  effcctuni,  oder  per  id  quod 
roiitinct,  per  abusionem .  a  parte  totiiin  und  a  toto  pars.    Da  nun 
doch  die  Stoiker  einerseits  eine  natu r<^etnäs8e  Entstehung  der  Wör- 
ter annahmen      und  dennoch  die  Zweideutigkeit  derselben  zuga« 
ben^  so  Hegt  darin  ein  offenbarer  Widerspruch     ,  der  nicht  ohne 
ubie  Folgen  sein  konnte^  wenn  diese  Tiieorie  bei  dc;r  EtyoMlogie 
praklisdi  angewendet  werden  aoilte.    Und  in  der  Tbat  ging  das 
Verfahren  der  Stoiker  oft  ina  Lfteherliche  und  der  hiolige  Tadel, 
den  die  Stoiker  wegen  ihrer  etjmologisehen  Versaebe  sieb  sage«* 
zogen^  ist  nur  zu  gerecht  und  wohlbegrüudet^O-    Diese  falsche 
Richtung  war  aber,  wie  Schmidt       richtig  bemerkt^  nicht  Sache 
des  Zufalls  oder  Fol<xe  der  damaligen  Grammatik,   sondern  hatte 
ihren  Grund  und  Boden  im  Beweisführcn.    Da  der  Erfolg  jedes 
Beweises  durch  Syllogistik  schon  von  den  Vordersätzen  abhängt, 
80  suchten  die  Stoiker  snr  Klarheit  der  letztern  den  Begriff  jedes 
Dinges  erst  sa  eiklireu^  und  swar  soweit  als  derselbe  s<dion  dnroh 
den  Wortlaot  des  beaeiohneten  Gegenstandes  ansgedrfiekt  war. 
Da  dieser  Wortlaut  nnn  kehl  wiDkürlicher  war ,  sondern  naoh  ihrer 
Ansicht  ein  natürliches  Bild  des  Gegenstandes  abgab  ,  das  aber 
durch  allmäUchen  Blissbrauch  der  Wörter  vcrwisclit  wurde,  mid 
nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Sprache  der  Begriff  des 
Gegenstandes  bei  der  Aussprache  des  Wortes  nicht  mehr  klar 


18)  De  priaeiplli  Dlaleclieae  c.  9*  Diese  swel  Settea  laa|;e  Stolle  ladet  aan 

bei  BebBldt^S.  SS— M.  u.  M  Lerach  1.  c,  TU.  UL  8.  48.  ff. 
IS)  Origeaea  e.  0eit.I,8i.     poßU^ßvw  •!  MSnSf,  fvo»  fd^/tfrtt^  ftmt^ 

80)  Hierauf  machte  aehoa  Leraeh  anftnerkiam  la  4.  ZtMhr.  H  4.  Alt.  WLm. 

1840.  N.  12.  p.  104. 

81)  Galen,  de  Platon.  et  Hippocrat.  DogmiUt.  U,  8.  (toBk  T.  p.  89.  Chart.): 

oXallatv  lait  ^aQTvn  ^  fTvuoXoyia,  noXXuxiy  /u*v  ouotaK  firiftTvqwan  toTc  rmivavria 
Xiyovat.  x&v  ui^äVf  ovm  oiiyäntf      toi(  y^vdoftt'voit  fuiiüJlov  »fiif^  rotf  tblj^CMwcMr. 

88)  L.  c.  f.  88.  , 
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sein  koiiutc;  so  siad  die  Wörter  in  ihrer  Bedeataoff  oft  uleht  nur 
Bwetfelbaft,  sendem  eogtr  erst  ia  der  ea(gegeii|re9etsten  Bedeu- 
taug  richtig  sa  fhtaeii.  Damit  daher  eine  Definision  sich  nicht 
Ins  Unstite  verine,  ghinbteti  die  Stoiker  bei  Erklirong  der  Sen- 
tenaen  der  Welsen  und  Dichter  auf  den  Ursprong  der  Wörter 
surfickgeben  su  müssen.  Um  riehti^  verstanden  zu  werden^  bil- 
deten daher  die  Stoiker  und  Üo^^matiker  ihre  eigene  Terminolo- 
gie «3)^  ^vie  auch  deshalb  Zenon  niclit  sowohl  Erfuidcr  neuer  Dinge 
als  neuer  Wörter  genannt  wird^),  und  Chrysipp  vor  Beginn 
der  Dialektik  in  einer  besondern  Schrift  seinen  eigenen  Wortge- 
brauch vertlieidigen  und  rechtferiigcn  zu  mässen  für  nöthig  erach- 
tete. Er  schrieb  nml  %m  xoro  tw^v  duele3crtM^¥  ovoficauw  nQos 
Z^nmi  er »)  und  netj/i  rav  xvffiov  ntBXQ^o^t,  Zsfrmm  %ots  Mfta" 
aof^.  Die  weitere  Theorie  der  Stoiker  hier  ubergehend,  weil 
sie  mehr  in  eine  Spracbphilosophie  gehört*')^  erwähnen  wir  nur 
die  hierher  gehörigen  Schriften  des  Chrysipp  über  Etymolo^^ie: 
tibqI  tiov  iTVftoloytxüiv  tiqos  JlOx?,ia  j*'  und  iiifioloyiyjov  .lon^ 
Jio'/lia  In  diesen  Werken  ma«;  der  Verfasser  praktiscli 

seine  Theorie  von  der  Zweideutigkeit  i^ufKf  irioliic}  der  Wörter -^•j 
ausgeführt  und  sich  oft  beim  Etyraologisireri  in  Spilzfindigkeilen 
'  verirrt  liaben.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  die  Etymologien 
Ciurysipps  und  anderer  Stoiker,  die  nns  sporadisch  noch  aufbewahrt 
sind,  Busammenzustellen;  doch  mdgen  surVeranschauUchung  Bwei 


83)  Sext.  Empir.  Pvrrli.  livp.  II,  20.».  (p.  loi,  .jS.  c(».  Uckk.):  WJm  xm  Ui 

T(J;  «aiov/tt'y^i  fUoaoft'ai  iyKuraX-you'Ur.  tpffie  ovr  xat  cr#^ii  uovjy  vi'ya  t  u  rud 
na^tot  »lnt»/ttP,  Jtif&9  ncUa  jolrw  /ot^tU/dtviir  looi  imoui  twy  ^fiiyuanxioy 
SoMOvrrw,  Sio  tu  urttrutt»  atfuituu  n^»u/.t^nTuid  nünij.;  ^;  i-yomw  ayayitaiurtjros 

M)  Cic  de  teil».  IHIB.  et  mal.  III,  9.  QuamquHiu  ex  onoibus  philuanphi« 
Stoici  plurima  novaveniiit:  Zenuque,  eora«  prinoeps,  oon  ta«  rerum  in- 
▼entor  Iblt-  qaaai  novorum  verlNirani.  Tgl.  Bpbl.  ad  Fanll.  IX,  tZ, 

M)  Dlog.  Laert.  VU,  100. 

M)  Diog.  Laert.  VII,  IM. 

87)  Maa  Tgl*  wai  IfOraea  IIL  8.  41—57.  aasehiMideiicaetai  iMt. 

88)  Diog.  Laert,  Vfl,  200. 

SS)  Gell.  N.  A.  XI,  12.  Cbrysippus  nie  ornne  irarkoai  aaMguum  natura  9»*!, 
quuQiaai  cx  codeni  dijo  vel  plura  accipi  possiot.  Ueber  die  a/HftfidÜ»  der 
Stoiker  s.  Di«^  Laerl.  YU,  tfS.  ia     101.  Aaai.  0. 
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bis  drei  Beispiele  eine  Stelle  finden.  Chrysipp  leitete  Kqovoq  von 
xQh'tiv  und  die  Pia  von  (>etv  ab  3**);  (avqov  erklärt  er,  weil  es  //e- 
ta  nolXov  fdOQOv  bereitet  wird  3^);  %sletai  heissen  die  Lehren  über 
das  GöttUche,  weil  sie  als  ftlevtmoi  Xoyoi  zu  lehren  seien**). 
VgL  BiHsh  akomtoQ  Ton  iXavH»  oder  dlätf^m  oder  alaawa  d^m^^ 
woroMh  sieh  ergiebt,  wie  Chrysipp  sa  den  numniehfUtigeteii  Br^ 
klimngeii  griff;  MitaxBOf  tob  wnuiWf  daw»»»  mit  ehgeeehobeoem 
d.  (vgl.  Etyai.  U,  p.  272^  la).  Soleher  rnrnfttien  and  haUloMn 
Etyoiologien  sind  Yon  den  Stoikern  eine  groeee  Amahl  ausgegan- 
gen* Doch  ist  auch  hier  zu  bemerken^  was  schon  flpuher  ($.  36. 
Anm.  30.).  angedeutet  wurde,  dass  die  Etymologen  oft  nicht  so- 
wohl auf  grammatische  Richtigkeit  und  logische  Wahrheit  abzweck- 
ten, als  vielmehr  nur  das  Wort  durch  eine  solche  willkürUclie 
JKriüärung  sar  vox  memorialis  machen  wollten. 

Anden  ieC  dies,  wenn  wir  ans  so  den  eigentlieiien  Gram« 
matikern  wenden;  hier  ist  es  nicht  auf  em  geistreiches  Spiel 
mit  den  Wörtern  abgesehen  ^  sondern  aof  den  redlichen  Zweck, 
das  VersUndntes  der  Schriftsteller  durch  etymologische  Exegese 
sn  vermitteln.  Daher  gehen  ihre  Etymologien  meist  auf  gramma- 
tische Derivazionen  und  ihr  Werth  hängt  von  der  Kunde  des 
Sprachgebrauchs  uud  der  Sprachformen  oder  grammatischen  Form- 
lehre ab.  Wir  wollen  zur  Veransch&ulichung  nur  die  Etymolo2:icn 
sweier  Alexandriner  mittbeUeo,  von  denen  der  eine  zu  den  iltestcii^ 


80)  BtyMt  H  p,  MO,  S.  J^namnoi      fQdiw  ^  ma9iyp»  Syvm  nSr  aImt 

BtJB.  M.  p.  701,  83.  JCf.  ^«  l^yft  r^r  y^'Piuv  «r«2^9«,  intiÜ^  AtaSn/s 
!«•  vil  Sierra.  K^ro;  di  fon      ü/i^xJinff»^  «Xttm^  Mmifgop  -/n968mrm 

81)  Athen-  XV,  686.  F 

69)  Etyro.  M.  p.  751,  15.  X^vatrcnot  dt  fi^-atj  roCg  »fp«  TÖiv  9thir  Xoyovi  (tteoTMi 
naltin^tai  r/^frd;.  ^Q/jyat  yuo  Tovrov;  T  tXevTafovf  xut  fn\  ttSoi  StSdaxta^at 
T^i  tf'V^fji  l ^oiatji  i(^ttn  Ka't  x^XfirrTt; ut'rt^;,  xcn  jtoo;  TOUi   uiivtjrov;   nn-mCtr  dvrr 

aurüy.  Diese  Erklüroog  fund  sich  nach  Piularch  de  rüpuj(U.  Slotcor.  toai. 
zni.  f.  S4t.  In  dar  Mrlll  dm  Chrysipp  nfi»  ßim-^  wo  fr  msl»  tea  üh 
UbilplIneB  der  Stoiker  bestaaiae  In  io^,  ^Sma  wMi  fvtmL  ttkrA  fimmSr 
Iffjfwror  (!•  0.  T«2»vr«ier)  hrm  i  nifi  ^«i8r  ioyoi'  M  mi  vvitrtf«  nfoa<nrf 
^wdvr  rtff  roirrwr  n€tfa96mts»  Uebrigcw  vgl.  MUl  Sler  Ho  l^jraelogle  im 
Woifea  ni§r4  die  ebM  ee  gtMvte  ala  griadMh«  Pamtelimg  det  i^geBt 
ÜBlwi  atnaei  von  Lobeek  Agtaopk.  f,  tM,  an* 
89)  Btyau  M.  ^  97,  16. 
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der  aiidero  zu  ücu  juiif^slcii  dieser  Periode  gehört,  uäinlich  die 
Klyinoliigictt  dM  SüoüQd^i^j  iiud  des  Tryphon  nach  demKiy- 
■lologicam  Iftguw,    Zcnodot  leitete  dft^iaßijzeiv  nicht  von 

^9)nhoQ  •ItPerf.PaML  rmt  a^wS  p.l34|  SUL^  fHooß  statt  ^iiloaor 
jcttra  «ruorttUf  y  p.  225,  7. ;  yow  von  jwoai  p.  938,  88.  ^  spriobt  über 
die  Veriw  anf  —  dxio  p.  253,  22. ;  über  da«  Inperf«  $17»  Ton  dfil 
p.  431^  32.;  luaiv  v.  p.  467,  14.;  über  xixlvi>i  p.  590,  51.; 
über  xQixe  p.  539,  8. ;  über  den  Impcr.  Aor.  Med.  otpai  p.  646,  30. ; 
uf  vtpaazaL  von  rgpa/rnj  (andere  von  txfu^ot)  p.  785,  48.  Tryphon, 
der  die  Studien  seiner  \''orgänger  von  zwei  Jahrhunderten  für  aicb 
batte,  war  deshalb  nicht  imiaer  gtucklicber^  als  die  ersten  Gram- 
MlikMr.  Nash  ibm  seil  ^  aus  1^  ood  i  enlstanden  seia^  Etyn. 
M.  p.d81,  lOL;  tonj  ans  tam9t>  pwdSS,  4$  ojsn^  nSobt  aas  hß^h 
wie  INdymes  wellte^  seadero  yem  GenilfT  oxcoff  p.  645^  9.  (vgl. 
9.  94.  Aam.  87.)$  ittiatog  reo  ing  xat*  avticpQCKnv  s,r,m,  ftarmoe 
p.  887,  38.;  Xtftog  von  XelTtta  p.  566,  7.  \  (pd^it^y^^HpüJif^g,  xat* 
aniq)Qaaiv  6  fiiaov/nevog  p.  7ü*,  4.  Die  Erklärung  xai'  dyiifpQctaiv 
scheint  dem  Tryphon  überhaupt  «i^eläußg  gewesen  zu  sein;  er 
stellte  auch  nach  den  beiden  letzten  Stellen  des  Etymolop^icon  die 
Regel  auf,  dass^  wena  ein  Wort  eine  Bedeutung  erhält^  die  einen 
Mangel,  eine  tvdetct  ausdrüclLt,  dann  auch  die  Wertform  selbst 
ebie  eydeitt  eder  Verkürsiuig  erleide.  Fiaden  wir  uiia  aucb  bei 
den  Graainiatikeni  Irrthnoier  und  Mfingel^  so  sind  sie  bloss  Folgv 
der  U^geobtheil  und  einer  in  der  Sadie  selbst  liegenden  Scbwie- 
rlgkeit  Fast  alle  GranunatUter  ohne  Aosnabme  haben  etymolo- 
gische Versuche  geniaebt  und  sie  In  Kommentaren  und  lexikali- 
schen Werken  raitgcthcilt;  allein  hier  beschränken  wir  uns  nur 
auf  die  Angabe  derer,  weiche  Schriften  mit  dem  Titel  ntitl  iiv^ 
ftoioyiag  abfassten. 

Unier  den  älteren  Grammalikern  war  es  der  Dichter  Pbile- 
tas,  welcher  ein  etymologisches  Werk  mit  Benug  auf  Homer 
sobneb:  ivapl  v^s  htfftoloyiiMg  ^  von  wetebem  nur  sehr 


M)  W«iia  aaden  der  im  Eiymol.  31.  genaiinto  Zenodot  Jer  Epheaier  Ist, 
woran  die  uiigescbicktea  Bci«pi«lo  allerdings  sehr  zwulfelii  liissen;  auch  Ist 
Dicht  KU  iiberseheo,  davs  an  mehreren  fritcllua  die  Ansicht  des  Zenoüut 
nach  der  des  Ucrodian  iuigefuhrt  wird.  Vgl.  >Yoir^  Prolegg.  ad  Uttui. 
p.  SiA.  iio(.'a4.  tt.  Müftsell  de  Uc«iod.  Kiaeod.  p.  SMl. 
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wenige  Fragmente  vorluuideii  bIbcI*^).  —  Ffir  Btymologle  imd  Sy- 
nonymik war  die  seit  Aristophanes  von  Byzans  an  die  Spitze 

der  Gramtnatiic  gestellte  Analogie  von  grossem  Erfolge,  wenn  dies 
Prinzip  auch  hier  uiul  da  zu  allerlei  Spi(zfin(li*^kciten  verleitete. 
In  seinem  Werke  über  die  Analogie  mag  vieles  Hierhergcliorige 
gestanden  haben  3^),  so  wie  auch  seine  synonymischen  und  lexi- 
kalischen Schriften  (|.  lOi.  Anm.  15.  u.  §.  102.  Anm.  15^17.) 
zum  Theil  hierher  zu  ziehen  sind.  —  Auch  Aristarch^  welcher 
das  Prinsip  der  Analegie  gelten  Uess  (vgl.  $.  87.  Anm.  86.) ,  in 
Gegensals  sum  .Kratef,  wetoher  derAneoudie  lialdigte*>},  hatte  io 
der  Etymologie  Bedeutendes  geleistet  obsehon  bei  den  Sehwierigw 
keitea«  mit  denen  der  Etymolog  sv  kimpfen  haty  ibm'aneh  manelie 
T9ebwftchen  nachgewiesen  werden  können ^s).  —  Apollodor  Toa 
Athen,  der  den  Aristarch  in  Alexandrien  hörte,  schrieb  ein  Haupt- 
werk ,Tfr)t  iTVfiokoyiwv  ,  von  dem  das  zweite  Buch  erwähnt 
wird*''),  und  das  identisch  ist  mit  do:i  svvftnloyoi'Ucia*^).^  Das 
Werk  ist  leider  verloren  gegangen*-};  eben  so  wie  sein  anderes 
lexikalisches  Werk  ^e^sig  ylrTixai  (§.  103^  Anm.  40.),  welches 
wohl  ein  selbständiges  Work^  fibcr  nicht,  wie  man  glauben  könnte^ 
einen  Theil  der  irvfioloyodfteva  bildete. 

Von  Kratesy  demGegner  des  Aristaroh,  ist  zwar  kein  beson* 
deres  Werk  6ber  die  Etymologie  ubgePasst  worden,  aber  er  braehte 
wahrsehekilieh  setne  Grundsätze  in  seinem  Werke  U^eig  ^Attattd 
(§.  103.  Anm.  31.)  in  Anwendung.  —  Aber  von  seinem  Anhänger 
und  vormaligen  Aristarchecr,  Demetrios  Ixion  werden  iivuo- 
koyovfm'a**)  zitirt. 


8A)  Oesaamelt  voa  Klcol.  Bach.  Phileiae  Coi^  UermestaaacU«  etc.  fragmeat. 
N.  61— «4. 

86)  Vgl.  Lersch  Sprachpktl.  TU.  t  S.  61.  fg. 

87)  Lerack  8.  69—79. 

88)  Lekra  ArlffC.     Hon.  p.  146.  «q. 

80)  Atkeo.  XI,  4!M.  A.  vgl.  488.  C.  Orion.  «.  v.  X^rts,  Et  ja.  0a4.  ^ 

V.  xiMv;. 

40)  Athen.  II,  fJ.l.  C.  I). 

41)  Atheu.  XIV,  r,n:^.  a. 

42)  Diu  Fragmente  limteii  sich  in  der  Aufgabe  von  ApollodoriBibi.ed.llejra  o 

Gotting.  1803.  Vol.  II.  p.  1144— 11«J2. 

43)  Alhco.  III,  U4.  B.  und  II,  50.  A.  ^la  di  oioy  /4^ia,  A$  Ji^fi^t^  Yiim'  hyfi 
iv  itv/noÄoyi'am 
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S.  101. 

Synonymik. 

Die  Synonymik  hat,  wie  obeu  ($.  37.  Anm,  i.a.aL)  ausebander- 
.  gesetzt  worden  ist,  ihr  Weseo  an  dar  Homonymie  und  Poly- 
onymioi  und  fand  ihre  auAaerkaamatea  BeolMMshter  an  den  So* 
phiaten^  welche  sich  der  Kunat,  die  Werter  nach  ihrem  BegrilTe 
acbarfsu  unteracfaeiden ,  bei  ihrer  Redepraxia  hMmt  Tortheilhafl 
hedienten.  Seitdem  machte  das  Stadium  der  83monymic  einen 
wesentlichen  Tlieil  derlUietorik  aas  und  in  gegenwärtiger  Periode 
fühlen  auch  die  cigontlicheu  G  r  a  in  m  a  t  i  k  e  r  bei  der  Erklärung 
der  Au(or(Mi  sich  geiiölhigt,  der  Synonymik  die  gebührende  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 

Unter  den  Verfassern  der  rexiat  zieht  besonders  A  r  i  s  t  o  t  c  I  e  a 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  findet  für  den  Prosaiker  die  Be- 
achtung der  ofitinfftOj  für  den  Dichter  die  der  0v¥ta¥Ofta  besonders 
nötJiig  Was  er  unter  homonym  und  Sjmonym  versteh^  erklärt 
AriatotelflN  gleich  an'Anfhng  der  Kategorien.  ,,Homonym  (ihn- 
Kchnamig)  wird  das  genannt^  bei  dem  bloss  der  Name  gemein- 
sdiafUich,  dagegen  der  dem  Namen  entsprechende  Begriff  der 
Wesenheit  verschieden  ist;  s.  B.  Thier  (^uiw)  wird  sowohl  der 
Mensch  shi  das  gemalte  Thier  genannt.  Denn  bloss  ihr  Name  ist 
gemeinschaftlich,  dagegen  der  dem  Namen  cnlsprechcnde  Begriff 
der  Wesenheit  ist  verschieden;  denn  wenn  man  angicbt,  was  für 
Jedes  von  ihnen  beiden  dies  ist,  Thier  zu  sein^  so  wird  man  bei 
jedem  einen  besondern  Be^ifF  angeben ^^Synonym  (gleich- 
namig) wird  das  genannt,  bei  dem  sowolii  der  Name  gemeinschaft- 
lich, als  auch  der  dem  Namen  entsprechende  Begriff  der  Wesen- 
heit derselbe  ist;  s.  B.  Thier  wird  sowohl  der  Mensch  als  der 
Ochs  genannt  Denn  der  Mensch  und  der  Ochs  wird  mit  dem  go- 
memachaflllichen  Namen  Thier  benannt^  und  es  ist  auch  der  Be* 
-  griff  der  Weaenheit  derselbe;  denn  wenn  man  als  ihren  Begriff 


fut*  nofi  rmärtt;  yaQ  xaxovQyei'  nTt  noujTg  Sk  pymntfUn»  Vgl.  dSMl  SophW. 
Ueack.  ca|^.  17^  wo  die  Honoajrmle  aad  AmpUbolte  ao  sltoillek  gleiiik- 
CMSellt)  ned  Bhctar.  III,  11.,  wo  aiolge  dorch  die  riehtiffo  Anirwdoagder 
Hoaoayafln  iMwirklo  Witse  and  gefatreicko  Cfedankeatpielo  aagefShrt 
werdao. 

S)  A rittot.  Caieior.  cafu  1.  Alb.  Ber^enaaa. 
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das  angicbt,  was  fib  eta  Jedes  tob  iliiMi  dSes  IsC,  TUsr  so  aeisi 

80  wird  man  deuselbcn  Begriff  angeben.'^  So  IM  SQCh  de« 
Aristoteles  .looeüead-ai  und  ßadl^fiv  synonym 3);  jedes  tliescr  bei- 
den Wörter  hat  zwar  für  sich  einen  besondern  Begriff  (^xiqiu 
ovoftara^f  untereinander  aber  sind  sie  beide  sinnverwandt  iaircj- 
vvfttt  ovofiocTä).  Hieraus  geht  hervor ,  dass  auch  Aristoteles  gans 
wie  die  Peripatetikerf)  die  Synonymie  von  der  Pelyenymie 
•nsgehea  iiees;  dass  ihm  sor  mehrere  Wörter  tob  einerlei 
Hssptbegriffi  wie  AoMSior, l^for,  ^p€t(fog  «-.Kleid;  fiinwp,  ßifons, 
üw^^wmg  «i  Mensch  mitsrehisadsr  synenyn  seia  kdanen. 

Stsod  nva  bei  Arisletelse  and  den  AristoteUksni  der  BegfUT 
des  Synonymen  and  Homonymen  mit  EinseUnss  des  Polyonymen 
fest,  so  fehlte  es  such  nicht  an  praktischen  Dislinkziooen  sinnver- 
wandter Wörter.  Man  nannte  dies  dtcuntiv  (J.  37.  Aniu.  1.)? 
dtaaiflXetv  rrjv  dta(po(Htv  t(~)v  mofiaion'.  Bekanntlich  halten  die 
alten  Sophisten  vorzugsweise  c  l  Ii  i  s  c  h  c  Begriffe  zu  erklären  ge- 
sucht ($.  37.  Anm.  40 — 44.};  dies  war  auch  bei  den  Pcripatetikcro 
der  Fall,  und  stsU  sUer  Beispiele  fuhren  wir,  um  die  Art  und  Weise 
ihres  Verfahrens  zu  versnsehaulicben  y  die  Unteischeidung  der 
Wörter  tddwg  and  aiax^mj  vom  Musiker  und  AristotelilMr  Art- 
et exen  es  sn*):  JwmiUjH  iiji^iOfoSivagoftov^tmgt^diafoifdw 

Wftuniw  aiSovs  fS  m^alaxvvtjs,  ori     fth  alStag  nqog  ^ludof, 

fiQog  aQeT^Vy  TiQog  BftTtetQiai  y  TiQog  evd&^lair  6  yuQ  hftmafterog 
aideUjdtii  JiQog  txamrpf  tmv  eigr^juenov  i\ie()oxiov  rrgnatn/fiui  ot  iiog 


9}  Hhet.  III.  2,  7.  ^'yu  St  »v^m   Koi  mjftarvtia ,  oior  To  no^ufa9a£  re  »ak  ti 

i^,iti\Lny.  lavta  ydf*  dufötfQa  xai  xCfnn  xat  avviärvfia  alJJjXoif.  t»  u'rr  ovr  rovTvr 
'fMaorüy  tan  xai  nöifa  tiii^  ufratfooili  y.a\  ort  rovro  TxXtiaxoy  övrcirai  xa'i  iy  Ttoujott 
tttu  iy  iüyot;  ul  ftsia<fO(HxC^  ttfit^un  xn-Tänfn  iltyotitr  Ir   ro«;  nio'i    nowTix^;,  lo 

der  ttSt  erlnUtenea  Poetik  llndel  sich  nun  zwar  oicbtsübcr  ä^  auuyutiei  daas 
aber  ArbiolelM  la  eiscai  aadera  diiUktiiebea  Werke  über  Poesie  (Lersch 
npnMkphUo«.  n.  &  80.  vananthet:  la  der  n^fiuttlm  Hjcnn  noo^nxT^i  fi) 
dieaes  Psakt  keipiechea  habe»  beirdst  Slapllc.  ad  Calaf.  p.  «i.  Hand. 
IHe  Stelle  SadaC  sich  ebes  f.  S7.  Aooi.  «. 

4)  Bekker  Aeeed.  Gr.  p.  SSa  int  rJ  Ir  nMom»  fnf  mSoif 
vyoxtfutt'or,  €Hov  ftt'^n^  fl^o^  av^Qomoi,  unfQ  cl  TJffHnari^unA  Ttditutnjm 
?yyoufriy,  u  uiirvua  de  ja  ro  auro  yf'yoi  ijfopwa  tta)  avt^  oiaiar.  ro  d»dl|Mmc> 
TTTrroi.  liie<poi  ofdtovv/iu  if-ioiy.           ru  rn'a  xar  UilQt'ytoy  xat  t.iitay  iÜj[§^ 

5)  V^l.  Aioauniaa  de  dilTer.  verbor.  p.  ö.  ed.  Vaikeaeer« 
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stfiuv  JUS  slQrjfievag  vTteQoxdi;.  */f  aiaxvy^  Tutiotov  fitv  siQog 
navta  tivOQUtjWv,  i'Tiena  inl  roTg  rofti^oftevoig  uiQXjffdig^), 

Ktwftt  abwefiehend  ron  der  BegriffflbMtiiMnwg  der  ^roonjaiie 
des  Aristoteles  trar  die  der  Stoiker,  weldie  die  avfthnffm  «nd 
ftokwinffta  identittBlrten,  iadem  sie  unter  Bpumyaua  Begrilfe  oder 
Oegeost&ode  mit  snrei  (Dleiijmie>  oder  neiir  BeneBoongcn  (Po- 
lyonymie)  rerstendeo;  so  wareii  s.  II.  die  Nnmen  TlaQts  und  l^le^ 
^avÖQog  synonym,  insofern  sie  eine  Person  bezeichneten').  Das 
hier  gegebene  Beispiel  bezieht  sich  zunächst  nur  auf  Eigcnnaroco; 
dass  die  Stoiker  aber  auch  Appellative  als  Synonyma  unterschied 
den,  lässt  sich  schon  aus  ihrer  Verliebe  zum  Stadium  der  Amplil- 
bolic^)  und  der  Metapher  abnehmen^  über  welche  sie  eine  grosse 
Zabl  Werlie  solirieben  (vgl.  aoeh  f.  98.  Ania.  40.3^  und  die  Werke 
der  Stoiker  neql  duuqiamv^  wie  aoeh  Ckryaipp  ein  aohsiies 
aehriebfX  mit  welekeni  aoeh  dessen  m9om  nffos  tag  4imqküuSf 
mA  %a  yen^  Mid  %m  Mtf  und  neQi  tth'  ivavHm  o,  ne{)l  tm  inw^ 
ritop  TrQog  Auurvotw  ff  in  VerMndnng  gebraehl  Werden  kdnnen, 
deuten  nur  zu  deutlich  darauf  hin ;  abgesehen  davon  dass  in  Wer- 
ken rrfot  irifio'Anytüiv  und  tkqI  ?J^e(»v  die  Synonymik  ebenfalls 
ihre  Berücksichtigung  gefunden  haben  kann.  Um  uns  allen  Zweifel 
au  nehmen^  iibcriiefert  uns  Athcnäos  eine  synonymische  Schei- 
dong  der  Wörter  dovlo^  nnd  ohin^  aus  des  Ckrysipp  Werk  ttbqI 
SfHmias      weMtea  etwa  mit  dem  von  Diogenes  genannten  Werke 


fl)  Jo.  T/.eUcs  ad  Uosiod.  Opp.  eC  Dd. 318.  eru-iUint  auch  diese  Erkläruog;, 
nnd  giobc  sie  nach  seiner  Welse  epUomatoHwIi  atfto  wieder:  o  fikr  ftwoaidq 

7j  Staf  lio.  ml  ArittoC  Categ.  p*  48.  Die  Stelle  Andel  itck  oben  %,9>t*A,n,9, 

8)  DtOg.  Laerk.  VII.  68.  IdfUfifioltu  94  ian  SU'^s  Sic  gm«  Ttlttora  n^fMta 
^lfud»9Wfm  ZutTutt^i  Mai.  KVfütff  m&  Mia  TO  avTo  t9of  SaS^  S/M  rd  nlttora 
ht3*%ao9ai  Mard  raÜT*jV  rijy  X/^y.  (hoy  ^iuhjJiii^  nturtoxf.  ^Jr^lnvrrai  yd^  Vmdtqf 
TO  fiiy  xotovTor*  Oitn'a  r^g  it^nttmC  Td  6*  J9ioifW  Jluiqt^  n<>ir«Mt» 

9)  Diog.  Laert.  VII,  200. 

10)  Aliiea.  VI,  8ö7.  ü.  dunpt^ftv  öt  tfijOi  Xftvotnnos  Souioy  otMtroUj  y^^v  iv 
diuit'Qfo  nfffi  ufÄOYOtai,  fTiu  10  Towf  aTifXfu'Jnioui  u'tr  Sovioui  in  that,  olxtraf  Si 
Tov;  firj        KXijOtutt  ufet/urovg,        ^ä^  oixh^  ffih  ^oul6$  ioti  xitjOßt  xatct- 

11)  YielluiGlit  ntfCi  Iftwyufiiai'i  Aiicio  ciaer  sokkeo  Korrektur  bedarf  es  gar 
uicht,  da  aucli  dio  Werke  ne^  o/4oyoi'ui  iürvr  Natur  nach  leicht  auf  8^'au-> 
njinio  hinflUiren  konnten.  So  •cbrieb  schon  Xenokraiee  vea  OlMlsdOB 
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TtfQi  T(ov  ofioUüv  TtQot;  ylQKJioxXea  y  zwar  nicht  identisch^  aber 
verwandten  Inhaltes  sein  kann.  Aus  des  Stoikers  Posidonios 
Werk  7iE{)X  ke^sMg  eiaayo)'/^  ist  uns  die  syaoiiymisciie  J>i8tiiiksMii 
der  Wörter  noii^fia  und  noitfiig  erhallen 

In  wie  weit  die  Deinizioocn  der  Peripatetiker  und  Stoiker  ««f 
die  eigeoUic^  Grammatiker,  iiiabeaoadere  auf  die  Alezaa- 
driner  übergegangen  aiod^  liest  aioh  aiebt  «ageo.  Se  well  etu- 
aelno  Andeatnogeii  reiohe%  wicken  auek  dieae  von  den  Pkileae^en 
etwaa  ab,  sowie  die  kteteren  unter  aiok  sehen  akweiehen.  Wir 
werden  woid  so  aieariieh  das  IUehtige  aunehmen»  wenn  wir  glau- 
ben, dass  in  dem  Alexandriner  und  Aristarcheer  Dionys  dem 
Thraker  uns  die  Ansicht  dieser  Grammatiker  erhalten  ist.  Nach 
Dionys  ist  das  dftvni  fioy  ein  oiofta  ro  xaia  nolh^iv  6fto)vvfiafg 
iit)ifitiov,  otov  tnl  (dr  yAitiviv,  log  yfiag  6  7 > Af///f 'ii/Os*  x«t  ^iiag  o 
'OiAit';;,  ini  dk  TtQoar^yoQixoirf  wg  fiig  dttkaoaiog  xai  fivg  yiffemjs» 
Die  Homonymie  bezeichnet  somit  eine  generelle  Benennung  Yen 
swei  oder  mclir  Spezialitäten,  wie  kier  AHag  <ias  Nomen  generale 
Ist  för  die  beiden  Sohne  des  TelamoD  und.  OHenSi  Sie  ist  somit 
dsrGegensatader  Dionymie,  dorehwelelie  einem  Gegenstände 
swei  Namen  gegeben  werden,  wie  a.  B.  der  Sokn  den  Priamea 
eben  aowoU  Alezander  als  Paris  kiess  An  diesem  Beispiele 
sehen  w^^  dass  die  Grammatiker  duawfiw  nannten ,  was  bei  den 
Stoikern  (vgl.  Anm.  7.X  ütmawfm  hiess.  Letzteres  war  nach 
Dionys  a.a.O.  ?o  *V  ^icg6(;.otg  orvf  act  n)  ei  n)  ih^h.h,  uu  y  cuq, 
^/V/Os,  ficr/aioaj  o:u'il>r,  (fdoyccror.  In  der  AiilFassung  des  Syno- 
nytuon  trc/fen  also  die  Grammatiker  wieder  mit  Aristoteles  (.vgl 
S»  37.  Anm.  2.)  überein. 

Fragen  wir  nnn  naeh  den  Werken,  in  denen  die  Alexandriner 
ihre  Studien  der  Synonymie  oder  Homonymie  niedergelegt  haben, 


TTf.j)  haoroict;  (Diog.  Laert.  IV,  12.)  uud  mit  Werken  dic-es  Titels  .siiiJ 
wühl  die  audcrn  nfo\  buoiav  zusammen  su  stullua^  wicz.  ü.  dcs~  .Spt-usipp 
Smlofot  rär  n§^  rr^y  7i(^yfuntkat  i/nim  /(Diog.Leert.  IV,  5.)  ;  deutlieker 

whd  dloMa  aocfc  doroh  ta  Tftel  eine«  «ailoni  Werket  ditu^'atti  um  n^if 

IS)  Dloff.  Laert  yu,  «0. 
.  18)  Arft,  gnuaaiat.  e.  14. 

14)  Dionj^S.  Tbr.  I.  c.  ^noru/uoy  dt  fanv  oro/tar«  iio  tutS^  ivof  ku^Um  tntt- 


kjiu^ cd  by  Google 


80  müssen  wir  im  Allgemeinen  die  Kommentare  zu  den  von 
.ihnen  erklärten  Autoren  nennen.  Besondere  Werke  waren  wohl 
oeUen^  imd  bestanden  dann  aus  kürzeren  oder  längeren  Abhand- 
lungen oder  Verzeichnisaen  von  Wörtern  verwandten  Begriffs,  wie 
die  avyywuttt  des  Arisiophanon  von  Bynans^i  in  welcher 
Sdirift  dio  Verwandtsoiiaflonameny  wie  die  Synoojmien  htvQog  and 
7181^^,  erdrtert  wurden;  oder  das  Werk  nsQi  ovofMoias  ijlmwiv^*), 
über  die  Nanon  des  Lel>en8alter;  sowie' mehrero  in  den  folgenden 
fS§.  noch  na  nennendoi  lexikographlsclien  Werl»,  ■tymologisoli» 
synonymischer  Natur  scheint  auch  des  Sosibios  (§.  83.  Anm. 
11.)  Werk  o/toioirjfg  gewesen  zu  sein").  Dass  nächst  Aristo- 
phancs  besonders  Aristarch  von  Samothrake  sich  durch  Schärfo 
und  Cücwandtheit  in  der  Scheidung  der  Synonyme  sowie  in  der 
Wortexegese  überhaupt  ausgezeichnet  habe^  lässt  sich  bei  einiger 
Kenntniss  der  Allseitigkeit  uud  VortreffUchkeit  dieses  Grammatikers 
sehen  a  priori  nnnelunen;  um  ilim  aber  sueh  ein  so  gebührend  Lob 
ni  spenden»  wie  Lohrs  ^  moss  man  wie  dieser  xP^^^Qos  des 
noonsohnton  Jahrkondorts  In  des  Aristarefa  Stadion  eiogodrongen 
nein.  Ilm  steh  von  Arlstardis  gMosonden  Leistangen  nnf  diesem 
Foldo  sa  nborzcugen,  sehe  man  die  Beispiele^  welche  Lehrs  (I.  e. 
p.  61—155.)  sosammengciragen  hat^  nnd  die  wir  nur  indicis  instar 


15)  Eustath.  ad  Horn.  II.  Z,  378.  p.  648.  *Lntor  Sf\  ort  ?v  roü  ^yf>mro<ff'tyov; 
ToO  Y^it  iianxov    avyyf)  txüii  f'voi^jai  Tti  Sicnpo^  tov  ixioui  xat  nfr^iffio;'  tftjtü  yd(t 

Sk  i  rov  wdfig  ntni]^  rjj  rv/jfn^  mrl  hoffd  ^  f^rjr,^  arl»  .  , 
IS)  Bnttatb.  ad  B.  /,  53«.  ^  778^  58.  Od.  ^,  S58.  >  1720,  85.  l  p.  1751^ 
11.  ^  1817,  18.  Bta  Fmgoienl  bei  AI  he  a.  IX»  875.  A.  Tdr  St  avätt  ti« 
fikr  SSif  üvfmtKtffora  Mtf€am%  d*  imoH  mk  hat/m  /«t^  BbOB  daher  IH 
aach  wohl  die  SrkMnag  de»  ^/»«n  bei  Saida«  p.  484^  5.  Becab.  eal- 
Uümt 

17)  Athen.  XV^  690.  E.  TTo2/^uv  iThf  tm«  ^dSmov  na^  ""Hltioa  fiifO¥ 
tt  niatfYWMf  MttiMio^au  tvfidHy  vno  Tirof  THayyovoSt  laro^tT  »ai  2^t>)- 
afßi<K  tr  ofioioTtjdtv,  'i2$  xm  TO  Mi^alluov*  (ävofiaa9^  yaq  ra»  rwxo  ano  hU- 
yälXov,  rou  ^ixtluorov. 

18)  Aristarchi  studia  Uoincri  p.  81.  Apparet  in  magistro  (f.e.  Aristarcho)  soUera 
iDgenium,  cxacta  diligentia^  ars  et  ratio  paene  consumniata  et  hodie  tot 
loterpositis  saeculis  io  paucis  r^icula :  apparet  la  dlMipalis  qiiaata  bamai 
▼irtnCam  Aierit  persaarfo^  fsaata  ta  eoUigeadle  saaMsl  deetorls  oteerra^ 
tiealhn  sedelttas^  qiuM  laaMo  paitba  ore  tradttae,  partba  per  ooBnacatarlM 
■paraia  dMectat  aoBBaAqaaai  'ab  ee,  «aed  ander  tibi  volaara^  aeaeiide» 
feetaat. 
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andeuten:  p^fr.Bi^^  ühtr  ßdXXsiv,  oinaaca,  vv^at,  tvkpaiy  x/L^§cu; 
pag.  125—128  '(^vff^a  und  tioatr^Q;  pag.  128  sq.  ij'afACt^OS  fmA^auce^  \ 
^s;  pag*  129  sq.  oxO-rj  and  xQr^fn  og'y  nvlai  wd  O^vQai:  pmg,  ISl  \ 
ßQOTog  und  atfia;  tjmxiw  mA  ziQüsa&m;  pag.  IM  dmimetp  mt^  j 
iauSqaiHth^  dtUntw^  dS^nw  (jamä  c^ioror);  p«g  196  miiwiQg  umi 
im^Mvoff;  pag«  iW  fi^s  md  ygilosi  pag.  136  ImIot  and  Aw| 
idkI  KtciTff;  pag.  167^196  ttbar        IToteraeliM  tmi  017^, 
tdd^riQ,  ovQorog  «od  l^it^^o^; ;  pag.  196  sq.  aber  deii  Unterschied  | 
von  Hades  und  Tartaros,  u.  v.  a.    Dass  er  auch  auf  die  llouio- 

I 

nymie  seine  Aurmerksamkeit  richtete,  zeigt  das  Schohon  ad  II. 
B.y  837  '°).  —  Die  Scliülcr  des  Aristarch  zeigten  sich  meist  von 
ihfcm  Lehrer  abJi&iigig  und  wichen  nur  wider  Wieaen  von  ibei  nk 

10t. 

Lexikographie. 

Wihread  die  Bljmielegie  wd  Synonymik  daa  Wert  saiacr 
Bnfatehung  und  Redeatang  nadi  lieCrMiiteCy  ae  wAMst  dieL«xl- 

kop^raphie  ausser  der  etymologischen  und  synonymischen  Be- 
trachtung auch  noch  den  Sprachgebrauch  des  Wortes;  sie  ist 
vorherrschend  ciupirisch  und  praktisch.  Sie  hat,  wie  iu  der  vori-  ] 
gen  Periode  (§.38.  Anm.  23.)  schon  angedeutet  wurde,  ihre  £ni» 
Btidiiing  in  der  Beobachtung  der  yluiaa<u  und  U^sig;  die  Samra- 
langeo  Ten  Gleaaen,  ao  wie  der  WirCer  und  Redensarten  (liSetg), 
die  SU  Teraefaiedenea  Zeiten  ader  Tan  veraehiedeBen  Selifillatelleia 
In  einer  besenderen  vom  allgeBieinen  INalekt  abweSehenden  Wdae 
gebraocfat  worden  abd,  bildeten  die  Leiuiuiy  Ae  aber  jetzt  nock 
selten  le^uta  heiaaen^  aendta  mmxyMyai  Xi^ewv  oder  ylü)aati5v, 
oder  ovoftctOTutoVf  ntQl  ovoftaatüiv,  ataxia      ov/dfiixta,  ^vfifuxr^ 

19)  Zdaiof:  t]  dinXTu  ort  i  "jtikos  oZroi  ofttävufioi  lari  nZ  *&ra,9j^  udtJLfif  {JL\.  £1^  719.). 
laiifiuovio  de  o  ji^rofX^  ras  o/tutyu/ti'ag  lag  Jlttiai/nravSf  iiei  nfOf  r^r 

1)  Vgl.  I.  A.  Brnestl  it  OloateaiBt.  Ch«eoor«  «m  de.  im  erttea  IfeeBe  des 
Hesyeli.  ed.  Alberti  abgnirecht.  —  Chr.  D.  Beek  ds  gimenaifc 
foaeitle  crUtoa.  I.  et  H.  Up»  Iflti.;  Mtvaii  I«eiysi.  Jakrbb.  1681.  Bd. 
nt  llft.  I.  S.  uai  Ik.  —  uebor  41e  Waiter  imm  «ei  rHOmm  «labt  tmdk  j 
Blalges  der  ReMBt.  (des  PhJletas  ed.  lf.BaelO  in  der  Allg.  SchuIzCg.  1833,  I 
N.  97.  Blee  Geschichte  der  Lexikographie  im  Altertkun  giebt  Prof.  Meier 
in  Commentationis  VI.  d«  Aatocidis  oral,  e*  Aiek.  paiC  L  O.»  die  rnfar 
leider  nicbt  cur  Band  Bewesea  ist. 
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hmg  der  Glomen  odflfr  Lexeis  Asf  die  D  i eh te  r ,  Md  maf  die  Pr 

saiker,  bald  auf  eiucn  einzelnen  Schriftstoller,  oder  auf 
einen  bcsondcrn  Dialekt. 

Zu  den  SchriftA( ellern ,  die  man  vorzugsweise  las  und  lexi- 
kalisch erläuterte,  gehörten  vor  allen  Homer  und  die  Drama- 
tiker; neben  ihnen  aber  fanden  auch  eine  Zahl  anderer  Klassiker 
ihre  Wortcxegeten.  Zur  Wortexegese  des  Homer  tragen  theils 
doroh  AhtUmmg  to»  Qlomreii,  tbeilo  in  den  Koromentaren  bei: 
PhileUs  iAum,  990$  AriaUreh  (Ama»  M.)»  Ptolemios 
Pindarioa  (Amn,  BS.),  Ariitonikos  de?  Aleundriaer  (Anm* 
9lk%  Heüodor  CAub.  06l);  mm  EiUlniug  der  Dramatiker 
Caiehe  Ufeig  Idnuuti  in  109.)  Tima«hidoa  CAnm.  dai,  Di- 
dymoa  Chanconteroa  (Anm.  72.);  desHippokratea:  Xo« 
nokrit  von  Kos  (Anm.  46.)^  Heraklid  von  Tarent  (Anm.  47.) 
Herop Iiilos  aus  Chalkedon  (Anm.  48.};  Glaukias  der  Em- 
piriker; Bäk  Chi  OS  von  Tanagra  (Anm.  49.)^  Epikleuslo« 
(Anm.  50.),  Epik! es  (Anm.  51.),  Apollonios  Ophuus  (Anm. 
SU.')',  Philin  von  Kos,  Eupborion  von  ChaUua  (Amn.  03.)^ 
Lysimachos  von  Kos  (Anm.  54.)^  Apollonios  von  Kitlioii 
(Aaak  6&),  Dioakoridea  Phakaa  (Amik  M.);  daaPlaton: 
Kiearqk  am  SoÜ  (AmB.t4.),  Harpokralion  van  Argaa(AaBi. 

dea  D  emokrits  Eallimaahaa  (Amik  9$.%  Hogea»* 
aaax  (Amil  M)$  dar  HIalorikar:  Partkanioa  (Aum* 
fi&);  0.  a. 

Andere  Werke,  die  bloaa  yluwat  oder  negi  U^ewg  über- 
schrieben sind,  lassen  sich  nicht  immer  auf  einen  bestimmten 
Schriftsteller  oder  Kreis  von  Schriftstellern  zurückführen;  ja  Schrif- 
ten mit  dem  letzteren  Tilcl  lassen  ebensowohl  auf  einen  rhetori- 
aohen  (.§.  98.  Anm.  46.)  als  lexikalischen  Inhalt  schliesseu.  rhZa- 
am  ohne  nähere  Bestimmung  schrieben  z.  B.  Klitarch  der  Hia* 
tarikar  (Ama.  tt.),  Klaareh  aoa  Mi  (Amii.  Z^},  8immiaa 
▼00  Bhodoa  (Awn.  f&)y  Zanodot  yoa  Bphaaoa  (Anm.  8&}^ 
Ariatophftnaa  von  Byians  (Aaak  88.)»  Timaekidaa  (Aook 
dll)|  Nikandar  vaa  Koiaphon  (Aam.  TIS.).  Dagagao  achriabao 
Jii^HS  oder  n^ql  Xe^ewg  Ariatatalaa  (Anm.  Tkaophraal 
(Anm.  14.)^  Antigonoa  toq  Karystoa  (Anm.  M.),  Zeuon 
(Anm.  17.),  Chrysipp  (Anm.  18.),  Artemidor  (Anm.  40.). 

'   DieReihonfoIge  der  Weiter  aoheiAt  aoAngUch  durah  die  AuT- 
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ciiiändcrfolo^e  derselben  in  den  gelesenen  Scliriflcn  bcdino^t  gcwcscw 
zu  scinj  dann   ordnete  man  sie  auch  wohl  nach  ihrer  Bedeu- 
tung, 80  dass  man  Wörter  zusammcnstelUe^  welche  Gegenstände 
des  Kriegswesens^  des  IlauBweseuSy  der  Kunst  u.  s.  f.  bezeichne- 
ten^), wohin  auch  die  yliS0mu  iifßOQtvrmd  gebdrteo.    80  erkürt 
•loii  «aob,  das«  die  Sanplongm  toq  ylbknrai  oder  iU|e«ff  11  ach 
Buohern  »tiri  werdeo.  Aber  aach  die  alphabetiacheBeihf 
folge  der  Wörter  wird  gegenwärtig  beobaohtet   Die  alphahetiooh 
(jtara  moiXBior  oder  cV  artHxstmij  ta^u  li^etav)  abgefassten  Wör- 
terbücher hicsscn  vorznp;swcisc  kt^ixu,  während  Samniliui«^cn  von 
AVörtern,  die  gleichen  Begrill'  haben  oder  verwandt  sind,  mit  Bei- 
gabe einer  Erklärung  der  schwierigeren  Bezeichnungen,  die  Tife! 
otofictaziMd  oder  orofnaaUei  führten.    So  gaben  z.  B.  des  Try- 
phon  orofiaaiat  (Anm.  67.)  aile'Beaeichaiingeii  für  die  Sangeswei" 
sea^  Flötenspieler^  loatnuneota  0;  a.  f.   Wftbrend  dio  Ijezika 
meist  nur  grammatisehe  Aoaknnfl  geben,  bilden  dio  Ononiant^ 
ka  glelehaam  Roalwörterbuolier,  Tbeaanron  von  NonincD  and 
Vorben  für  dl^onlgeny  welcbe  richtig  sprechen  und  sehreibeo  wol- 
len, wie  das  der  folgenden  Periode  angehörende  Onomastikoo  des 
Pollux  zur  Genüge  ausweist  3  .    Das  ganze  Onomastikon  schh'esst 
daher  auch  gar  nicht  die  Erklärung  von  Glossen  aus,  deren  sich 
uozähliche  bei  Hesycb^  Suidas^  Pollux  und  im  Etyraologicum  fin- 
den. Bio  Wörtersammlungen  nach  den  Dialokton ,  wie  /^^m« 
tfo»  oder  U^$is  ^Amnai^  Kgr^toud  u.  a.  f.,  von  denen  im  folgen« 
den  Paragraph  besonders  gehandelt  wird,  waren  ebenfhUs  vorkeir> 
sehend  lexikalisch  eingoriohCet. 

Anfangs  mögen  solche  Wörlervcrzeichnisse  von  geringem 
Umfange  gewesen  sein  und  nur  diejenigen  Glossen  enthalten  ha- 
ben, die  dem  Verfasser  der  Sammlung  besonderer  Aufzeichnung 
nnd  £rklärung  werth  schienen;  aber  sie  wuchsen  durch  Nachträge^ 
die  man  bei  der  Lektüre  vornahm,  oder  durch  Exserpte  aus  den 
Kommentaren  der  GrammatOcer  und  Scholiasten  bu  weitsohichtigen 
Werken,  deren  gelehrtes  Ansehn  nicht  immer  die  Gelehrsamkeit 
nnd  den  mühsamen  Flelss  des  Verfkssers  voranssetaen  iisst.  Bai 


2)  Wolf  Prolegg.  nd  Horn.  p.  199.  not.  00.  und  07. 

a)  Vgl.  Hcmstcrh.  Pracf.  nd  PoIIiic.  Onomast.  (Amstd«  1706.)  p.  33.  Sf. 
Uenr.  Valesius  EmendAtt.  €riu.  cap.  XU.  p.  18, 
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Mangel  der  duwegnyliea^Di  fccgaoiera  der  epiten»  wir,  diM 
■ie  ihn  OmHen  nvr  eelleii  Bunten,  ans  denen  sie  die  Glessen 
entiehnten.  Daher  weiss  aMU  sehr  gewöhnlich  nicht,  wdehcr  Zeit 
und  weiehem  SehrifUteller  sie  angehören,  wodurch  die  Verständ- 
lichkeit erschwert  wird;  dabei  ist  das  Wort  ohne  allen  Zusammen- 
hang in  einer  flektirtcn  Form  hingestellt,  sodass  die  gegebene  Er-. 
kJäruiig  sich  wunderbar  und  unglaublich  ausnimmt.  Oft  wird  eine 
ganae  Redensart  gesetzt  und  ans  derselhen  nur  £in  Wort  durch 
ein  anderen  Wert  erldftrt,  aodass  man  anweilen  nweifcln  kann,  ob 
dies  Bnie  Wert  die  ganae  Eedensart  oder  eben  nur  Bin  Wort  ana 
jener  Redensart  wiedergeben  soll.  Oder  voi|  snsammengeselaten 
Wörtern  wird  anr  eine  Hittle  erklärt ,  weil  man  die  andere  fiir 
verständlich  hielt,  s.  B.  bei  Hesychios  aQldaxQig]  Ta^iotg;  hier* 
Ist  nur  aQi  erklärt;  oder  man  erklärt  die  Spezies  durch  ein  Genus 
'  und  umgekehrt.  Bei  solcher  Bewandniss  kann  es  oft  kommen, 
dass  di«  Erklärungen  falsch  scheinen  oder  auch  wirklich  sind  ;  dann 
darf  dies  aber  nicht  immer  auf  Rechnung  der  Glossographcn  kom- 
men. Entweder  iiStten  sie  nur  eine  gewisse  Stelle  im  Auge,  in 
der  ein  Wort  in  ungewöhnlicher  Bedeutung  gebraucht  worden  ist; 
oder  andere  Glossographen  haben  eine  falsehe  ParallelsteUe  daan- 
gesehrieben;  abgeaehen  davon^  waa  anf  Absehreiber  an  schieben 
ist.  Nebenbei  ist  freilieh  anoh  nicht  au  läqgnen,  daas  die  Brklärer 
hier  nnd  da  den  Sinn  einer  Stelle^  wo  iHe  Glosse  sieh  findet, 
nicht  richtig  gefasst  haben. 

Leider  hat  sich  von  den  lexikalischen  Werken  dieser  Periode 
fast  kein  einziges  erhalten;  doch  ist  vieles  von  dem^  was  jetzt 
der  Fleiss  schon  zusammentrug,  durch  spätere  Lexikographen  und 
Scholiastcu  auf  uns  gekommen^  bald  mit,  bald  ohne  Angabe  der 
benntaten  Vorarbeiten«  Die  Angabe  der  Quellen  Üel  alha&hlich  im- 
mer mehr  weg,  je  Öfter  solche  Werke  uberarbeitet  nnd  in  der 
Form  umgestaltet  worden ;  das  Streben  nach  Raumersparongmochte 
bei  aonebmendem  Material  euie  Hauptvenudaasung  daan  geworden 
aeiii. 

Khc  wir  zur  Aufzählung  der  Hauptwerke  dieser  Periode  fiber- 
gehen, müssen  wir  erst  noch  fragen,  was  man  denn  unter  yla/aaa 
und  ).t^ig  verstand^  da  die  Grammatiker  eher  die  Glosse  selbst 
erklärten^  als  den  Bogriff  von  yluhia  und  ki^is  aufstellten. 


4)  Breeati  ie  Clowwat.  Srateor.  «ra  etc. 

0MUkm,  BmA,  4.  ffUM.  I.  34 
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Aristoteles  unterschied  die  U^ig  vom  Ad/oj;  der  Art,  das» 
tr  nnter  jener  die  eiofache  Bezeichnung  eines  Begriffes^  also  das 
einaeloe  Wort,  unter  diesem  die  susammciihängcnde  Rede  ver- 
stand Die  ligis  bestand  ans  Boclistaben^  Syiben^  and  konme' 
eine  Par^el^  ein  Nomen,  ein  Verlnim^  ein  Pronomen,  eine  ttl»ge* 
Icitete  Form,  auch  wohl  ein  loyog  sein<).  Die  Wörter  der  Rede 
miisstcii  im  aHgemeinen  Sprad^hrmnoli^  dem  sogenannten  HeUe- 
nismos  üblich  sein.  AHe  Wörter,  die  nidit  rein  hellenlstisefa  sind, 
nannte  er  i'fxx«*),  und  von  diesen  bilden  die  "/hTtTrai  eine  Unter- 
nb(hcihin^  (§.  103.)-  Wörter  des  alln^cmcincn  Spracho:cbrauchs 
sind  y.v{yici  urniiaia;  dem  xvniov  oroua,  untor  den»  wir  ja  nicht 
ein  Nomen  proprium,  d.  i.  Eij^ennamcn  zu  verstehen  haben,  steht 
nun  enl^en^en  die  yAojTT«,  ein  >\'ort,  dessen  sich  Andere  als  Atti- 
ker  oder  UeUeaisten  bedienen,  tjilosse  ist  ihm  also  jedes  vom  go- 
wdhnliehen  Spraebgehrauch  abweichende  Wort.  Da  nnn  die  ver- 
schiedenen Stimme  der  Griechen  aook  ihren  hosondem  Sprach- 
gebrandi  haben,  so  kann  ein  und  dasselbe  Wort  soglei^  yAwfnr 
and  xvQtw  sein,  aber  immer  nur  In  den  versehledenen,  nicht  in 
demselben  Dialektew  —  Aristoteles  gab  viel  Aof  die  Beaehtoqg  der 
Glossen  und  schrieb  ein  Werk  resQl  Ugstag^'y  aber  auf  Sammhing 
und  Erklärung  derselben  hat  er  sich  nur  sehr  sparsam  eingelassen^ 
und  wo  er  es  thut,  ist  er  nicht  allemal  ganz  glücklich  jg:ewesen. 
Dies  beweisen  einige  Notizen,  die  über  seine  Wortcrklarung  des 
Homer  sich  erhallen  haben.  So  konnte  er  sich  '>fog  an)rfG(7a^) 
nicht  klar  machen  und  korrigirte  ovdflioaa;  yJim  dylae  erklärte 
er  durch  aUoUfi  aefivwofma ;  ixUtov'ftilavos      hielt  er  für  rich- 


i)  Aniinon.  in  Arlstot.  p.  J>f),   ^liaq/on  <h  ü  /.d^o;  7>,',-  i'^^f»;,  on  5  ft/v  f'-.rt 

tSv  na(»nkaf^ßaroll^'^■t>)y  ft;    Tr,v  diaXrxTtxt^v,  —  —  d^loi  lau   ioyor  fttv 

rr^v  Stavotav  KttHSy,  >?>io'  r?f  rij»'  anayYfii'm^» 

6)  Aristo  t.  P.  A.  C.  80.  Tr,'  '^f  anum^;  rätV  lori  tJ  aroi;(tioy, 
ov)2aßt),  aurSfa no;,  oyoiict,  (;^;,na.  ao^QOr^  rrTiJflij,   Inyo?,  Vgl    $.  93.  ABBI.  f^. 

7)  Ars  Poet.  C.  21,  Jt>'yi<i  «Tf  yinnov  ii^'r,  itt  /(>W  T(n  V^rnnroi*  yltotmy  .■■  ^ttor>u 
u>OT(  ipnrfQov  ort  xai  yiiötray  y.di  xioiov  tiym  (^oraroy  Tu  autö,  iip  TOti  avtai^ 
Si.  To  y«(>  aCyvvov  KtmQt'oti  fitv  xüfuoyy  'juty  dh  yiiaTTtt, 

e)  Dfog.  Laert.  V,  M. 

0)  Od^'ss.  V,  136.  vgl,  884« 

10)  n.  ji,  995, 

11)  a  4^,  959, 
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tig  geschildert^  weil  dieser  Vogel  achwarzo  Koochen  habe  la 
der  Politik  erklärt  er  die  Bedeutung  uud  den  Gebrauch  der  Wör* 
ter  am?,  nv^liixrj  <pag.  1£5.),  xixäva  und  xiju(ivg  (p.  t3t.),  uxavr^ 
<p.  144.  IM),  ywyi^iv  IM)»),  Wie  Mawl«r,  tktiM  «uib 
4to  JÜDferi  in  TersefaieieoaB  Mueiftda  bmditMi  fli#  ik»  WM- 
«rkUrmigwi  an.   In  molmreii  SehfiAcn  m^X  stmiefften  Me 

Philosophen,  wie  schon  Ijehm  bemerkt  bat,  elwes  cur  HrkUniog 
eigcBthiimlicher  Auedriieke  bei,  wie  e.  B.  Theophraet  in  der 
Schrift  TTfQL  ftf  O-y-g  das  (^(»ooifoov  niveiv  aus  Empedokles  ^*); 
Chamäleon  in  einem  gieichbetitclten  Werke  das  Wort  tTiiaxV' 
O-i^eiv  erklärte.  Dass  das  Werk  des  Thcophrast  tieq!  ?J^€0)g 
mehr  rhetorisch  war  und  also  nicht  liierlier  gehört^  ist  befeits  <f. 
96.  Aam.  4fik)  angedeutet. 

Der  Begriff  der  liStg  bei  den  6toikern  ist  eui  umftiSBen- 
der.   Jeder  artiknUrte  Laut  oder  jedes  Wort  ist  ihnen  eine  li^ 
entweder  eine  begriffshaltige  ar^ftcnrixi^)  oderbegrfflk- 

lose  O'^S'S  ccoi^ftcmog'),  wie  ßlnvQif  oxivSaiJ'og  u.  ä.  Worden  A«- 
feiff  zu  einem  vernünftigen  Sinn  verbunden,  so  bilden  sie  einen 
Ao';'o?;  aber  auch  der  ?jj'/og  kann  als  blosse  J/g  betrachtet  wer- 
den, wenn  man  nicht  auf  seinen  Inhalt^  sondern  auf  seine  Form 
sieht.  Ae^tg  ist  daher  audi  so  viel  als  Redensart  überhaupt.  Mit 
der  Betrachtung  der  Wörter  und  Redensarten,  die  sie  aaeh  wo4ü 
mit  neuen  Schöpfungen  Termcdirten^  weshalb  sie  Terbomm  paeae 
arehiteoti  genannt  werden^  liaben  sidb  die  Stoiker  vielfbeh  abgegeben' 
und  «dmfett  eine  reiche  Literatur  tteql  Xiiewv,  Wir  enriimen  nur 
des  £en  on  nsQi  U^etov  des  C hr  y  s  i  p  p  Werke  neql  li§em 
nQog  ^watyevrpr  xal  ^AXi^avÖQOv  e,  le^eig  Ttqog  Jiowaiov  et,  7t£Ql 
rrg  xcna  rag  It^eig  cly(ofia?Jag  Trnog  JUova  d'^^J^  tleqI  twv  y.ara 
ti^v  ötalexiixi^v  ovo^tdiiov^^),  des  Antipater  7i£^t  Xi^ecjs  nai  %üiv 


IS)  Belm  Sehol.  ad  Theocrit.  %  84.  t9tt^  $      «ly«^  9^  D^t  *Afi^t9* 
riliii  h*Ofi^  tY^cnpey  lai  nach  Iiekra  Arlst  feLHon.  p. SO.ee)  aalesea: 

13)  Lehrs  1.  c.  p.  62. 

14)  Athen.  X.  423.  F. 

15)  Athen.  X.  427.  B. 

16)  Diog.  Lacrt.  VII,  57. 

17)  Diog.  Laert.  VII,  4. 
IH)  nio  e;.  Lat  rt.  Vn,  192. 
19)  Diog.  Laert.  VII^  löD. 
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Uyoftinav  (vgK  |.89.  Anm.  17.;,  des  Poftidoaiot  voa  Apmtam, 
nml  Xs^ftag  fiaayo)^'tj  (§.  101.  Ann.  It.). 

Ndbea  den  VUAotofbm  nthmen  wuk  ifiaGeograpkoB  wmi 
Perieytften  CWegwiheit,  Gbii<a,  IKricktwtiBhiedeDhaitc«  wi 
MfUleode.  Wditer  sii  erkliren,  die  sie  «nf  fliroi  Eciaan  Immb 
gelcffiit  hatten,  nod  oater  andcm  Mhrieb  der  Peilfget  P«leM*B 
eino  besondere  imffroXi^  nfQl  ovoficertav  ftdo|6>r*^* 

Indem  wir  im  Folgenden  die  haupLsächlichsten  Giosso^apben 
nnd  Lexikographen,  übcrliaupt  Worlexejjeten  dieser  Periode  in 
chronologischer  Folge   anzugeben  versuchen,  bemerken  wir  nur 
noch,  dass  ArisUrch  «oiion  öfter  auf  yhjaaoyQutpoi  xcrr*  «^o/jf«" 
meh  beruft  9  unter  denen  er  die  itteren  WorCexegetcn^  deren  N«- 
neu  nicht  nehr  nnehBoweiaeii  war^  aim  «nbekannto  Brhlai« 
versteht").  Bs  refalte  demnach  an  Werken  dieser  Art  kmmmwm» 
gcs  nad  yieio  der  nachher  annafahrendea  mögen  ihre  OriiMdlsga 
an  diesen  Glessographcn  gehabt  haben;  aber  nmnaibeitete§eiss% 
welter;  bis  auf  ArisCarcb  irar  der  ganaie  Verrath  vea  GeMrsaai- 
.keit  schon  aasgesehüttet  und  man  hatte,  wie  Lchrs  1.  r.  p.  53. 
sagt,  alle  Winkel  Griechenlands  (luichsuclit,  um  Wörter  und  Ge- 
bräuche* zu  erklären;  fast  keinKuclien,  kein  Gcfäss,  kein  Fädchen. 
kein  Glied  von  Menschen  und  Thtercn  war  mehr  vorbanden^  de* 
Ten  Benennnngen  nicht  ausgeforscht  worden  wären.  Znnacbst  legis 
man  meist  seine  Bemerkungen  in  den  Kommentaren  iiw  «n»- 
funifiOOttf)  niederi  and  von  da  wanderten  die  Worterkttrangaa  apft» 
ter  In  die  Schrillen  mql  yluaam  oder  USetar.  Bs  ist  ddmr  hier 
Im  Allgemeinen  nur  hervomnheben,  dass  die  Kommentare  reidi  an 
Wortexegese  waren;  ihreNarohaflmachuDg  gu'hört  aber  in  das  Ka- 
pitel von  der  Exegese;  liier  gehen  uns  nur  die  Scliriften  mit  dem 
Titel  yküiaaai  oder  It^^ig  an. 

Schon  Klitarch^  der  Historiker  und  Begleiter  Alexander^ 
schrieb  ein  Werk  y?.waaai,  auch  tteqI  yhoamov  nQceyftcatia  ge- 
nannt, auf  welches  Athonaos  h&ufigrekurrirt^j.  Nftchst  ihm  schrish 


20)  Athen.  IX,  409.  D. 

21)  Lchrs  Arist.  st.  Horn.  p.  43.  sq. 

SS)  Athen  U,  «9.  D.  VI,  2«7,  D.  MI,  284.  D  .lOO.  F.  XT,  4GS  A.  478.  B. 
475.  D.  479.  E.  495.  C.  u.  E.  XV,  701.  A.  G0*0.  C.  Harpocrat.  s.  v. 
oin^-^tvvi  Tn;  Und  ^Ti/J/^rft,-,  WO  Klitarch  yXf«jo<roy{>fryo;  genannt  w  ird.  Vgl. 
Etym.  M.  p.  III,  10.  p.  SlO^  tO.  und  p.  221,  32.  in  letzter  Stelle  \kui 
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Klearch  aus  Soli  yXäiaaai^),  Dmeibo  saromelte  taqh  die  roa« 
thematischen  Ausdrucke  in  der  Politio  des  Platou  in  einer  beson* 
dem  Schrift  fHffl  rtSv  iv  ti}  Hlcttonfog  Uohrdtf  fta^iifiatUttSe 
9i^fdmi^^),  —  Seia  ZeitgeoMte  der  Dichter  Sinaiat  voa 
BMoe  sohrieb  3  Bücher  CMomen*»).  —  Des  AntlgoiieB  Ton 
lUrystea  auf  Euböa  Weik  m^l  k^mg^)  warlexikalisoherNatiir. 
Vorsoglich  thatea  sieh  in  der  Worterklärang  die  Alezan- 

.  driner  hervor,  und  unter  diesen  ist  als  der  Mtesteder  Phiietas 
von  Kos  hervorzuheben.  Schon  in  der  vorigen  Periode  (§.  38.  Anm^ 
85.)  haben  wir  den  vom  Dichter  Straten  oder  Strattis  erwähnten 
Glossographcn  Phiietas  angeführt,  welcher,  wenn  Straten  wirk- 
lich um  400  V.  Chr.  schon  ireblfiht  hat,  ein  Zeitgenosse  des  Ko- 
mikers Aristophaues  oder  des  Sokratcs  und  Piaton  gewesen  wäre. 
Man  hat  diesen  Phiietas  aber  mit  dem  Koer  ideoiifizirt^  wonach 
Straten  um  fast  100  Jahre  sp&ter  angesetzt  werden  musste.  Phi- 
ietas aebrieb  ein  Weric  unter  dem  Titel  afrcnrra,  welehea  auch  aia 
/itvcrott«  nltirt  wirdj  oder  man  findet  auch  wolil  beide  Titel  vor« 

-  cintsO*  Ist  nvtt  unser  Dichter  und  Grammatiker  Phiietas  von 
Koa  derselbe  mit  dem^  denStraton*"}  aitirt^  so  benigen  sieh  seine 
SrUirungen  auf  homeriselre  Glossen**)  und  mit  Bomig  anf  diese 
Mheint  Arfstaroh  sein  üvyyQafiiia  tiqo^  OthjTav  gesehrlebett  sn 
haben  ^").   Kiuigc  Schwächen  und  Irrthiuner  lasseh  sich  ans  den 


der  Aegioete  KiUarch  als  Lexikograph  zitirt.   l\b'i^cos  Ist  der  Name 
Klitarcti  ölter  mitdem  des  Kluarch  vctwocIhcU  wtirtleii.  Vgl.  Mennge 
ad  Diog.  Laerti  prooem.  $.5.  und  in  Gell.  N.A.  IV,  11.  isl  anchXoas 
hist.  gr.  l,  10.  Cloarchus  statt  Clitarcbua  zu  lesen. 
98)  8chol.  Tenet,  ad  n.      81.  vgl.  Athen.  XI,  486.  A. 

M)  Atkes.  IX,  aas.  a. 

M)  Said.       Zi/tftüis'Mtos  Yfaft/Mtmof  fyfa^  fithotv  fitßUuf',  Vgl« Fabr. 

Bihl.  Gr.  m.  p.  608» 
96)  Athea.  m,  88.  A.  Vn«  807.  B.  a.  808.  B. 

WO  Hckmh  ad  ApolL  Bfc.  IV^  988.'  (ton.  IL  p.  174.  ed.  WeUaoer)  4Hlität 
ir  iraMms  yl/iaaeue*   Bija«  M.  p.  880,  89.  4HX{ttts  Cstc)     ^hiaami,  Atkeo. 
an  Tiden Skcllea.  Die  Jtra»ra finden  sich gesammeU  bei  Nie. Back  PMetae 
Bemeeianaciie  etc.  rell^oiM.  N.  88—60. 

BS)  Bei  Athen.  IX.  ^  888.  B. 

S8)  Z.  B.  fti^9^  SMtvfuhft  cäHoxiri,  /r$ia  n.A.bel  Alheaiee;  ftmer  iatL^tf 
nfian  betn.SehpL  nd  ApolL  Bh.  l,  1897.  Vgl.  Porph/r.  ad  iL  4S  IBS. 
la  MhoL  Yenet. 

80)  Ti^.  Fabrie.  BibL  Cr.  L  p.  8881  VI»  876. 
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Scholien  dem  Philetas  noch  nachweisen«*).  Philetas  hatte  seine 
Nachfolger,  deren  die  Scholien  gcdeukcn,  aber  sie  verfuhren  weni- 
ger geschickt  und  mit  minder  Gelehrsamkeit.  —  Kalliraachos 
der  Kyreneer  sammelte  die  Gilaasao  desDemokrit  in  seinem  niva^ 
ti3v  Jt^fiOM^ltov  yXtüoawv  xal  amrayfimm^y  und  e^exoi  ovofiaaktt^ 
stt  wdohem  Wflriid  vieUmohl  dia  ftnwofHtaioif  Nanmnnnraade* 
hMfea  der  iBBela,  SUdfa^  VlidM,  md  die  fopfw  nQ09iffo^im  uara 
i^pog  nÜHs  aiisebM  Theile  MIdeleiiM).  —  Wie  KiHmriw 
•  iMtte  mch  seia  flSeMgenoeM  Hegest« naz  neQl  tr^g  JrjftoxQirov 
liieojg  getduMmi*«}.  Zenedet  rea  ftpiieeee  eehtfab  fiß^ 
fjata&}  und  P.^lciff  ithtutal  {yg\.  §.  103.  Anm.  6.}.  Aus  den  'yhäöam 
mögen,  wie  Wolf  (Prolcgg.  ad  Horn.  p.  815.  not.  84.)  schon  ver- 
mutlict  j  dio  wenigen  Erklärungen  zum  Homer  genommen  sein, 
welche  die  Scholiastcn  von  Zenodot  anführen,  da  CS  nicht  ausffc— 
macht  ist,  ob  er  Kommentare  {vno^m^uctra)  zum  Homer  oder  zu 
sonst  eiuem  Dichter  geschrieben  hat.  Einige  Beispiele  aeioer  Er- 
klärungen sind  in  Anmerk.  35.  angegeben ,  und  zam  Beweis^  wie 
weit  Zeaedot  neeh  hinter  Arislareh  in  der  Aaffassnag  dca  Spraoli- 
liehen,  heeendera  des  heneriachen  Spraefagebraacha  anrfickatandy 
aar  neeh  awei  Beiapielei  Zenedet  wueate  nach  nicht,  daea  hei 
Rmier  %t(Mi^  aa  viel  ala  rtfwiQia  sei ;  und  kannte  daa  Wert  foog 
mar  in  der  Bedentnag  von  Lieht ,  wihrend  ea  Arietareh  richtig 
durch  aorcr^qla  erklärte  Zenodot  erklärte  den  Homer  zu  oft 
nach  der  Vulgurspraciic;  so  musste  es  kommen^  dass  er  Manches 
gar  nicht  verstand  oder  missverstand  \  und  die  seiner  Ansicht  nach 


ai)  Lahrs  Arbe.  p.  m. 

88)  Stt  Id.  s.     KaWuaxoi  u.  Auetor  anoDymus  vitae  Calllnaehf.  Ans  diese« 

nCval  des  Kalliinachos  sind  nach  M  u  1 1  a  c  h  Quaestionn.  Deroocritear.  speci«. 
II.  (Bcrol.  1843.)  p.  4.,  not.  2,  die  dümokriteUcfaea  Wörter  bei  ttevcUoi^ 

Suida.s  und  den  luterpreCeu  dus  Aristoteles  entlehnt. 
a3)  Fnbrir  \V\h\.  Gr.  VI.  p.  197.  sq.    Lersch  Spracbphilos.  III.  6G. 
•4)  Stephan.  By/..  s.  v.  Tt^uSiut, 

86)  Schol.  ad  Apoll.  Rh  od.  II,  1005.  ad  voc.  aTwftXrfV'  Zi  Ztjv6''ioTOi  iy 
yUatmt,  SehoL  ad  Tbeoer.  Idyll.  V,  8.,  ai  voe>  NmMof,  Br  erldirte  dms 
Ifoy  dorek  Sm(  aya^tj,  vgl.  Alken.  I,  18.  Naek  thm  Muiatea  die  Kjrrafcer 
ta  ümfSt  elnea  Meeritch«  l^v^eTro«.  TgL  Atken.  YOI^  887.  B.  «tfii$  ebearf. 
ZI,  47a  8.  Aadwes  In  Bckol.  ai  n.  B;  88.  /,  447«  ^  188. 

88)  Vgl.  Sdrol.  ai  n.  T,  886.  P,  108.  ^  Ai  B.  4^  588.  §q,  ul  Sk  irm^t&M» 
(m:IL  Tfvlai)  reSgär  fpdo(1  7  StniSj  on  ZfrodoTOi  roOi  ari^ov^  ^9^rr;x^.  ytlplor 
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im  Horner  aich  fiitdcnden  Ungereimtheiten  siiclite  er  dann  durdi 
Athetese  zu  eiilferneu,  durcli  die  er  den  Uunier  gewallijj  verkürzte. 
—  Eratosthcues  hat  zwar  kein  besonderes  lexikalisches  Werk 
geschrieben ,  doch  dürfen  wir  ihn  dreist  zu  den  gelehrten  W^ort- 
cxcgcteu  zählen,  da  Werke,  wie  z.  B.  Tititl  dii^omg  xta^tiiöias^'^^, 
Vieles  zur  Erklärung  einzekcr  Wörter  enthielten,  was  auch  durofa 
dio  «rbaltencn  Frtfgmeiite  betUügt  wird.  Von  Aristophanet 
XQü  Byaans  gühdreo  die  bereit«  geniAoteii  syoooyiiilsoheii  Wdr- 
tenrmeiohnisae  (f.  101.  Anqp«  15.  u.  16.)  und  die  dialeklographi- 
•dien  Werke  (|.  10&  Anm*  1&.)  hierher.  Ausserdem  aber  schrieb 
er  hisbesondere  uoeh  ylukrat*^)»  ^  Sein  Pseudo«Anfaänger  Ar- 
lcmidor39}  schrieb  ne^lJiüQiöoi;  (\  n|.  ^.  108.  Ana.  19.),  iLi§f/s*")j 
sowie  '/lüoücu  oipanrtnxcd*^},  Wörter,  welche  die  Kochkmist  be- 
treffen, ein  liiiuüg  behandeltes  Thema-*-).  —  Gleichzeitig  lebte  der 
(i!osso<^raph  Timachidas  von  Hliodos.  Seine  yhooaaL  werden 
oft  zilirl^  'j  und  bezogen  sich  wahrscheinlich  auf  die  Dramatiker^*}; 
wenigstens  scheint  er  den  Komiker  Aristophancs  erklärt  zu  haben. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Grammatiker  halten  die 
Scbriflen  des  Uippekratcs  auf  sieb  genegen,  sowohl  der  l^praehs 
lUs  dealnhalls  wegen.  Ks'giebt  fest  keinen  Grammatiker  no<di  Ar«t 


87)  AthuQ.  XI,  501  \. 

S8)  ScI^vi.  Ytm.  ad.  (1.       5tf7.  »Urt  iy  rui«  ^iqtato^rovi  yluMiaai;. 

99)  Vebet  ^  iSdkriftes  des  Arlenitior  vgL  Kanke  d«  lfe»jrcliii  Cmim  goa. 
p.  loa— 109. 

40)  Am  diesen  i>^ts  hat  vielleicht  das  Etym.  M.  p.  142,  44.  die  Erklärung 
yon'^üM^  und  p.  145,  55.  von  iff/ie*  entlehnt. 

41)  Athen.     5.  O.  IX,  887.  D.  XIV,  «09.  B.  n.  F.  663.  O.  P.  Vgl.  Suld. 

4a»>  PoUux  in  OaenHUt.  lib.  VI,  c.  X«  $.  70.  Ilokiu  Jar      tm  nt^  rjjrgSvy- 

Tixtjy  Oxtvaaiay  uytitvQfJy  fx  xo'iy  Jy/on  oijyrtxw»'  avy/fta  u  tiä  r^y  ITityru- 
Xt'oyto;  xat  Mit)  nt'xov ,   xai  y.ion  voir  ui\  xtn  Ji.  w  (/<-)>  o  c,  xat  'H  y  t^a  t  :i  :t  it  :\ 
xat  fla'ii'tjuiju  x(ti  ^t,  n  a  tr  *  t  o  tu    Xivtitm-}  utnro  >)  uv    infiui.  1/ x  it  iS  i]i  o 
'        ^'u^xoüittoi,  xat    T u  y  (%'t  o i  y( tt i  v  2iixvi'.n  iui,   xat  toy  u  x  i     tj  f  6  JCioif  xcii 

rXmS^oi  o  ^^uxfioi,  otf^ntHfjuxifi  iti^ii/iHtrtt'ui  ootfiotaim  Ois  ineiaten  nennt  auch 
Athenion;  nonit  nher  noch  den  Agis,  Akestiosy  Akeniai^  Archjrtan, 
Diokle«,  Dionys,  Brnnlstrnt,  Bnthydoni,  Kritoa,  Philesiion, 
Stephaaos. 

48}  Snldns  n.  v.  Tt/taxtSuf.  Henrs.  BIU.  Gr.  Bhod.  IL  c.  13.  Onsaeb.  ad 
Athen.  Vn,  883.  B.  Athen.  II,  53.  C.  III,  114.  C.  u.  E.   XV.  ti^H.  A. 

44)  Raako  de  Uesycb.  forna  gee.  p.  113.  sf.  Inl.  liichter  de AsKh. :ioph. 
Bnrip.  interpr.  p.  69.  s«. 
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von  Bedculuug,  der  sich  nicht  mit  Erklärung  dieses  Schriftstellers 
abgegeben  hätte  ^^).  Die  Grammatiker  fanden  hinlängliche  Be- 
schäftigung aa  der  Deutung  der  hippokratischeo  Giossea  und  der 
erste  unter  ihnen  soll  der  Grammatiker  Xenokrit  von  Kos^^) 
geweeeo  sein.  Die  Aerzte  bemühten  sid^  durch  praktische  Exe- 
gese die  Werke  ihres  Meislers  braachbarer  so  nacheo,  wobei  sie 
sieh  aber  der  WerCezegese  nicht  entscWayen  kennten  nnd  fdrdgrten 
hier  vereint  mit  den  GrammatUum  die  Lexikographie,  Der  erste 
Am^  der  sich  am  des  Hippekiates  Verstfindniss  verdient  machte^ 
seil  Heraklid  ven  Tareot  gewesen  sem^').  —  Herophilos 
aas  Chalkedon  schrieb  ausser  Kommentaren  zu  den  Apliorismen  des 
Hippokrates  auch  ylthtat.*^^  —  Glaukias  der  Empiriker  fasste 
hippokratische  Glossen  schon  in  alphabetischer  Ordnung  ab.  — 
Bakchios  von  Tanagra,  ein  Anhänger  desHerophi^  schrieb  aus- 
ser Komnientarcn  noch  aviTo^eig  TQ€tg  U^fon'  *l7i7toxQ<nor£,  Indem  er 
die  emseinen  Wörter  des  Hippokrates  erid&rte^  belegterer  seine £r* 
künmg  mit  vielen  Dichteistelien,  die  Ihm  der  berihmte  Aristareh 
mitgetheflt  haben  ssüm).  Sehl  Werk  brachte  der  Kreter  Bpi- 
klenstosM)  ia  alphabetische  Ordanng;  EpIkles^O  in  eiMB 
alphabetischen  Anssug,  und  ebonse  Apollenios  Ophens**).  — 
Gegen  Bakchies  sehrieb  Philin  ven  Kos  •  Meher  Ghwsen.  — 
Bnphorion  von  Chalkis  suchte  in  6  Büchern  alle  li^eig  des 
Hippokrates  zu  erklären^).  —  Ly^imachos  von  Kos  schrieb  3 
Bücher  le^stg  an  den  Ilerophilecr  Kydias,  drei  au  den  Deraetrios 
und  überdies  noch  ein  anderes  Buch  U^fi^^*).  —  Apollonios 
von  Kittiou;  ^velcher  gegen  den  Tareutincr  Heraklid  18  BB.  schrieb 
—  Am  Schlüsse  dieser  Periode  y  zur  Zeit  des  Antonius  und  der 
Kleepauay  schrieb  der  Uerephileer  Oieskerides  Phakss  gegmi 


45)  Vgl.  das  Register  bei  Fabrlc.  BlbL  Gr.  II.  p.  599,  sf). 

46)  Erotian.  p.  0. 

47)  Fabrio.  Bibl.  Or.  U.  f.  600. 

46)  eaioa  Ia  pioeeM.  libri  «^v/^a««  rwf  /Wwk  "innoMf,  p.  404.  Fr. 

4»)  Oalaa.  1.  e.- 

AO)  Broiiaa^p.  0* 

tfl)  Ifc  e,  ^  IC. 

58)  L.  Ol  p. 

M)     e.  p.  19. 

M)  Brot  las.  p.  II.  u. 

5«)  Broiiaa.  p.  10. 


L  kjiu^ cd  by  Google 


des  PhiÜQ^  Epikloustos  VQü  KrtU  mid  ApoÜoniM  WorterkUlraiif 
des  Uippokrstes  M). 

Ib  Btang  auf  PUtoa  haben  wir  eben  CAnm«  fl)  sehen  des 
Beiense»  Klesreb  glessegraphiMhes  Werk  erwihnt  Am  Knde 
dieser  Periode  isl  Uarpokralien  ron  Arges  wegen  seiner  f 
BfidMr  US^tg  lümtavos  henremdnbeny  sewie  derselbe  tneh  einen 
Kemmcntar  zum  Piaton  schrieb*^).  Eine  SammluDg  von  Glosseu 
aus  den  Historikern  veranstaltete  Parthcnios^  des  Dionysios 
Soho^  unter  dem  Titel  neol  tuv  nuQa  loig  iaiOQiHoig  li^i<av  ^t^ow 
ftinov^^}  in  mehreren  Büchern. 

Wenn  non  nach  den  bisher  angeführten  Schriften  sich  schon 
ergiebig  wie  viel  aar  firkliraag  der  Dichter^  besonders  der  atti- 
achea  üramaliker  (yffl,  im  feig.  ^  die  HSttg  jinumi},  der  Ly- 
rflker,  aar  BrkÜmng  des  Hippokratea^  BemekriC  n.  A.  gesdiah^  se 
Mit  es  mit  Reeht  anf^  dasa  Hemer  trota  aller  Bcaehifligung 
mit  ihm  noeh  nichts  Erheblieiiea  ia  der  Wettexegeae  gesdiehea 
war.  Diese  Arbeit  blieb  dem  Aristarch  von  Samothrake  vor- 
behalten und  er  hat  sie  auf  die  bewundernswürdigste  Weise  aus- 
geführt. Zwar  hat  er  keine  ylioaaai  geschrieben  ,  sondern  seine 
Erklärung  des  Homer  bestand  in  einem  fortiaufcnden  Kommentar  j 
aber  die  Ueberreste  davon  beurkunden  noch  hinlänglich  den  aus- 
geaeiehneten  Wo.-texegeteD.  Bei  seiner  Worterklarung<w^  dea 
HeoMf  venaied  er  abaiehttteh  die  BeräekaiohUgaBg  dessea^  waa 
Ar  die  Brfclimng  der  aiehl-hsamriachea  Sprache  gethan  war,  am 
nicht  dnroh  sie  an  Irrthnmem  and  FeUeni  verleitet  an  werden;  er 
weihe  den  Hemer  emaig  nad  alleia  ana  dem  Heawr  erkllren.  Da- 
her erklärt  er  eben  so  oft^  was  die  homerischen  Wörter  nicht 
bedeuten y  als  was  sie  bedeuten  und  in  wiefern  sie  von  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauchc  abweichen  Er  unterschied  sorg- 
flltig,  ob  ein  Wort  zum  Lobe  oder  zum  Tadel  gesagt ob  es 
in  aktiver  oder  passiver )  ob  in  besonderer  oder  vulgärer  Bcdeu- 


M}  Bret.  p.  B,  989, 

57)  Bali.  a.  r.  'A^oafaHm, 

SS)  Athes.  XI,  4S7.  C.  XV»  6S0L  D.  B. 

SS)  Tsi.  Lehrt  ArbUrvh«  p.  M. 

50)  Z.  B.  Iber  fMte  Lehrt  Arbl.  p.  St.  S44.  waA  nonip  p.  St.  tff. 
ipoßo;,  ipoßt'ta9atj  (fißw^m  SS.  Ig.  fffCs,  rfi&  f.  St.  tf.  ttsd  viele  satfere 
Worter  bis  ^  14S. 

51)  Wie^tfy^i^  0x^t2m^  i^ttmfi  L«hra  1.  e.  p.  144.  §q. 
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tiaugf  oder  ob  CB  mit  beiden  bei  Horner  gebräuchlich  sei  u.  8.  w. 
Dass  Aristarch  auch  hic  uud  da  das  Hechte  uicht  getroffen  hat^ 
lässt  sich  wohl  nachwoiseii allein  der  Mängel  sind  so  \veiii«jc 
auTsufindeOj  dw  diese  dem  Hulinie  und  der  Autorität  des  Aristarch 
fAtibt  den  geringsten  Eintrag  thiia  komMSk  Ihm  folgten  fast  unbc« 
Ümg!^  99im  Mwler  «od  Anhängw,  iumI  von  nun  an  sehoD  m  dit 
Laxikagivfhia  vonnigBweiae  dem  Hmmt  angewendet.  — >  Wk  er- 
wihneB  aar  dei  Ptelen&aa  Piadaiion,  des  Oroaodoa  SelMy 
wegen  aeiaer  Sehriftea  nre^  v^Sttfu^fftmu  ft^^^KQ^^S^  eder  aber 
dia  Spneheigeuthuailidikeit  des  Haapar,  oad  die  8  BB.  no^- 
Stfyfitera  ^O/nfjQuti^) \  —  des  Alexandriners  Ariatonikes  difw^ 
i uxTior  oiofiajotv  ßißXia  g  —  des  II e  1  i  o  d  o r  yhoiaaai  \)f.ir^oiKiti ; 
weiche  Schriften  sämmtiicli  zur  Wortinterprctazion  des  iloiucr  die 
erheblichsten  Beiträge  enthalten  haben  müssen^  da  die  Sclioiiasteu 
80  oft  auf  sie  verweisen.  Der  Glossograph  licliodor  scheint  mit 
dem  Metriker  eine  und  dieselbe  Person  gewesen  zu  sein*^^).  Sein 
Werk  beaiutzto  Apolloaiea  der  Sophist  und  ist  auoi  Tkaii  in  daa 
Ha^ycihies  Lexikon  übergegangen. 

Am  Kade  dieaor  Periado  arbeitoten  aaf  dem  Felda  der  fjaxi- 
Jitgra^a  noch  Tryphan,  watoher  lu^i  wofugguhf*^)  adar  dvo- 
fiaaruta^),  —  md  aain  Sahn  Dionys ^  weaher  tisqI  opo/forjOMr**) 
m  wcuigsteaa  10  BB.  aahriab.  Das  Werk  doa  Tryphan  aahaini 
ein  BaalvrArteriboch  geweaen  sa  sein,  das  die  Benennungen  und 
ErkliiuQgeu  von  Gcgeustäadeu  der  Kuusl  uud  WisscuschaHt  cnt- 


e»)  wie  Lehr«  I.  c.  p.  1  in.  sq.  gcthan  hat. 

aa>  Sehol.  Yeaet.  «4  IL  8,  M.  Jlnit/imof  i  roS  Xl^ourdott  h      nt^  *Of»itguioS 

04)  Das  dritte  Buch  erwübnt  Scliol.  Vea.  ad  IL  Uiti  SviiL  s.  v.  Tom. 

III.  p.  '^24.  Küster.  — 

65)  äuid.  S.  V.  ^j4(ttar6rixo;  "'AMiav^otVi, 

60)  Vgl.  aber  Ihn  Hitschl  Alcxandr.  Btbllotb.  S.  141. IT.  Vlll.olson  Prolegg. 
U  ApoH.  Soph.  p.  XXIV.  Sil.  (deatllairt  ihn  aU  de»  te(  Homa  (8er«.I. 
41,  S.)  geiuuultea  Bhetor  „Helfeionit  OrMOoma  looge  (Ihigiiaef)  4oclli- 
tionn^.  Siehe  dagegen  RItaehl  I*  c.  8.  14A. 

67)  Aliien.  xnr.  684.  D. 

66)  Alhea.  XI,  608.  D.  Die  gowShnHehe  Le«art  ist  orofiunxu^  lüidn  eher  die 
Uhitge  VervrediMluog  von  woftaTiMÖv  und  oyofinaiaeoy  siebe  schon  Jan- 
ker mann  ad  Poiloc  OnonaK.  p.d.  aot.ld*ed.  Henalerh.  und  dMietatera 

praefat.  p.  35.  sq. 

68)  Alben.  VI,  86^.  C  w«  «las  xehote  Buch  erwähnt  wird,  u.  JU,  A08«  C. 
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halten  za  haben  scheint;  so  behandelte  das  zweite  Buch  die  Na- 
moo  der  Saogesweisea  t^di^g  ovoftaaicu  ^'') ,  das  dritte  Buch  das 
Kapitel  tisqI  orrAcJy  ml  OQyamp^^')»  —  Wir  beachliessen  dicM 
Periode  mit  Didymot  ChaUcebteros,  deastn  imfcwHiidfi  Thitigkflit 
«Mh  die  Wortexegeie  fördert«.  Br  Autte  über  dle  Spraeke  der 
Tragiker  ein  leidkalisohe« .  Werk  tob  wonigsleiis  t8  BB.  fst^ 
TQoytjidovfiiir^g  U§e(ag^)  und  ein  ibnliobes  fiber  die  Koadker  sm»* 
fttxi^  Xe^ts''*)  $hy  oder  wie  es  andi  sitlrt  wird  ^  moftixii»'^*}, 
welche  Werke  Hesych  in  sein  allgemeines  Lexikoa  dee  griechi- 
schen Sprachschatzes  aufnahm '^^).  OfTcnbar  war  dieses  Werk  so 
berühmt,  dass  man  bei  Worterklärungen  nur  den  Naraeu  Jldvfiog 
anzugeben  brauchte,  um  auf  die  xuitaxi^  It^tg  hinzudeuten,  oder 
umgekehrt,  dass  man  bloss  den  Titel  ancrab,  um  den  Didymos  zu 
aitiren.  So  zitirt  der  Scholiast  sn  ApoUonios  xweimal  den  Didy- 
mos^) and  besieiit  sieh  auf  dessen  xoutx^  Aifi^;  aber  umgekelvt 
Shirt  er  einmal^)  ehie  Mt/titaa^  Ugtg  nafifunmsj  mmä  ein  aadcfs» 
Mal  efai  miftmdv  X^new^i  in  beMea  FiBen  iat  unawalMhafl  das 
Werk  desDidymoa  gemehit  VlelMelK  akid  a«eh  4A&  voa  Athente 
mtCgetheiften  KrkUmageD  von  ahlig^  xißiuQiov,  xvftßiw,  q^ialid 
Av»tm}f9Y$tg^  aus  dieser  U^tg  entlehnt  Daas  aaeh  des  Didymos 
Schriften  neQC  aTTOQOvjidvr^g  Xi§so}g  und  TfSQl  ötB^&OQviag  li^etag 
zum  Thei!  lexikalisch  gewesen,  ist  ($.  98.  Anm.  6.  u.  7.)  schon 
angedeutet  worden. 

Aus  der  pergamenischen  Schule  haben  wir  mit  Ausnahme  des 
Dlchtera  Nikander  Ton  Kolophon,  weleher  Glossea  samneite, 


70)  Athen.  XIV,  ÖIh.  C.  O. 

71)  Athen.  IV,  174.  K. 

72)  M aerob.  Sat.  V,  c.  18.  Harpocrnt.  s.  v.  .;>^o<tXoupro\ 

73)  £lyiu.  Taris.  ap.  Huiiuk.  in  pr^ef.  ad  Hcd^cä.  p.  IX.  Vi^l.  Fubric, 
BIbL  Or.  H,  4Se. 

74)  Btjflk  M.  p.  499,  55..aa4  Gad.  ^  801,  40. 

75)  Heajeh.  pruet  ad  Sologi 

74)  Vgl.  Melaeke  hbuir.  erit.  eottle.  graaeor.  14»  aack  deatea  Mdaung 
aas  der  tmfua^  de«  DMjfoio«  eatlebat  bc,  was  sich  beiia  Schal,  ad 
ApolL  Bh.  I,  lias.  a.  ly,  1050.,  aad  aaait  aacb«  ahae  Aagabe  der 
OetHa,  M  Hogrch,  Mollaa  a.  a.  Sadet. 

71)  Ad  ArfOB.  IV,  S9S. 
78)  Ad  IV»  1S14. 

75)  Athaa.  IX,  890.  F.  XI,  477.  B.  4SI.  F.  48«.  C. 
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deren  drittes  Buch  zitirt  wird*®),  keinen  zu  neuneu;  denn  was 
von  dem  Stifter  der  Schule^  von  Kratcs  hier  angeführt  werden 
konnte,  ist  als  TorhefradieiMl  dialekiogrspluBGb  im  folgeadea  %. 
IM.  Aank  81.  anogebea. 

S.  loa 

Oialoktog  r  ap  h  i  e, 

OhadMO  wir  nidit  nthr  bmliaaien  kdaaen^  ki  wie.w«ift 
Sthriften  mit  6em  Titel  neQl  duAhww  lezikaliseli  oder  graniM«* 

Usch  abgefasst  waren ,  (aber  aller  Wahrscheinlichkeit  gebortoa 
dieselben  melir  der  Lexikon^rapliic  als  der  grammatischen  Form- 
lehre an),  80  haben  wir  sie  liier  doch  zur  leichteren  Uebersicht  in 
einen  besondern  Abscimitt  zusamraeiigestellt.  Dass  Werke  dieser 
Art  weniger  zum  Hauptzweck  hatten,  die  besondern  Formen  der 
einzolnea  Dialekte  und  die  abweichenden  Bedeutungen  derseiboa 
WQrtAT  in  verschiedenen  Hialckten  um  ihrer  selbst  willen  zusammen- 
aotnfeBy  ab  visiniehr  wm  nnf  dinae  Weiao  ur  boaaem  Brk^^ 
■iaa  attiaehan  Spraehgeiiranciia  nnd  bot  BireiGhong  den  als 
Maatar  hnigaateUtao  Ballon  ianoa  au  gelaagon»  ist  früher  aaiiOB 
(f.  90.)  aagedentet  worden.  Wenn  dabar  dia  allgemawa  Losaka- 
graphic  (§.  102.)  mehr  einon  ozegrotiaohea  Zwoek^  dia  eigent« 
Hohe  Wortexegese^  im  Auge  hat,  so  geht  die  Dislektograpbie 
auf  die  Stilistik  ein  und  hat  mehr  einen  rhetorisch  «gram- 
matischen Zweck.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Forni^  in  wel- 
cher man  über  Dialekte  schrieb  ^  nämlich  die  vorherrschend  lexi- 
kalische,  weil  diese  zur  Aufiindung  des  vom  Stilisten  in  Zweifel 
gestellten  Wortes  am  geeignetsten  war«  Daraus  erklärt  sich  fer- 
ner, daaa  dia  Diaiektograpbie  vorzugsweiao  in  den  Händen  dor 
.Grammatiker  war«  wibrend  die  Glossographie  und  Lexika* 
giaphio  auch  von  vielen  Niobt  *  Grammatikern  betriaban  wurde;, 
die  boun  i  oeon  der  Autoron  aiob  dorglatohon  Wdrteraammlungan 
so  ihrem  Handgebrauebe  anlegten. 

Es  ist  schwer,  die  eigentlich  dialeklographischen  Schriften  von 
glossographischen  und  lexikalischen  zu  trennen,  da  üiters  die  Titel 
nicht  bezeichnend  genug  gewählt  und  Werke  über  Diaickto  kurz* 


aO)  Alhea.  Vl^  S8S.  C.  Nbuvi^  h  htcnoiot  Ir  r^rr«  yh^oar.  Vgl.  JM,  4911. 
IK  Mol.  ad  Ariatepk.  B««.  400.  Bttiee.  ^  97. 
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weg  /XwotfM,  9ttQl  yUMMm^  iNl«r  Ulfliffi  n^^l  lil^m  gcnaaal 
worden  siml.  Auch  besciehnet  ja  eine  Glesse  sehen  ein  Wort, 
das  irgend  einem  Dialekte  oder  einem  Schriftsteller  cigenthumlich 
ist  und  dem  ovofuc  xrQtov,  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche,  dem 
Attikismos  oder  Hcllenismos  cnfofegcngesetzt  wird.  Man  vergleiche 
s.  B.  des  Aristoteles  Erklärung  der  yktorta  102.  Anni.  70> 
nach  demselben  gehörte  sie  zu  dem  ^evixov,  za  welchem  er  aber 
auch  jede  voni  attischen  Sprachgebrauch  ab  weichende  (dialektische) 
Fem  rechnete,  wie  die  iaiMmtus^),  die  Dehnnng  der  Wdrtcr 
durch  Veritegemg  eines  urspranglich  kmncn  Vekals  eder  darcb 
SHnsdiiebung  emer  S^lbe,  wie  nohjog  statt  n6Uog,  Jltjh^tadatit  statt 
IBfJiMov;  fe#ner  die  aiptjQsaig  eder  mtotmnjy  Verk6rziing  der 
Wörter  durch  Abwerfung  einer  Sylbc,  wie  xqI^  diij,  oip  statt  xqIO-t^^ 
ÖMfiOj  oipig;  ferner  das  ovofict  ntn.oirjuvov^)\  ein  Wort  das  der 
Dichter  nicht  in  dem  Sprachgebrauche  vorgefunden^  sondern  selbst 
gebildet  hat^  wie  iQvv/eg  statt  xf^orra,  ^qi^ti^q  statt  Uq€vs.  Im 
Gegensatz  zur  Sprache  der  Dichter  hiess  die  Sprache  des  Volkes 
und  die  sieb  der  VoUtfiprache  anschliessende  Schriflsprache  der 
Phisaiker  die  gewöhnliche  —  ij  mmm)  yluktaeu  Diese  gewMinliche 
'  Spradie,  als  welche  man  die  attische  P^oea  ansah^  legte  man  bei 
Vergleidiuog  der  abweieheaden  Sprachweise  in  Wörtern  und 
Formen  der  Dichter  and  nichtattiseheo  Prosaiker  zu  Grande  und 
nannte,  wie  schon  bemerkt,  die  sprachlichen  Abweichungen  ^evixut 
die  gewöhnliche  Sprache  aber  schlechthin  auch  diulixiog.  So 
tadelte  Ariphrades^)  an  den  Tragikern  Redeweisen  wie  dufid- 
T(ov  aisOf  aei>tv ,  viv  u.  dgl.  als  solches  ,  a  ovdeig  oy  fiOOi  iv  rij 
diulexTi[}^  d.  i.  in  der  gewöhnlichen  Sprache;  obschon  er  hier  nicht 
Ursache  baue  zu  tadeb,  da  wie  Aristoteiea  (vgl  $.  98.  Anm«  I&) 
bemerkty  der  Dichter,  am  nicht  gewöhnlich  and  gembui  «i  spre« 
dien,  sieb  selcher  Abweichangen  bedienen  darfte. 

Aach  die  Steiker  hcebachteten  bd  ihren  grammatischen 


1)  AristOt.  Ars  Poet.  C.  81,  18.  ^Entxtna  fttvov  St  ranv  >J  atpijntj/jf'rov* 
TO  /tt'Vf  iuv  (f<^y>,*rri  juaxfOT^fot  xe/ftjfttyof  toö  ouniov,  ^  auUMßij  i/tßeftl^/tivji' 
TO       «r  atptf^r^ftfyoy  ^  rt  aSnvm 

S)  Ifc  e.  91/17.  fftnptii/tfyop  94  intr,  S  Sitag  //^  xalovfttvov        rwSv  uSwät 

9)  Nach  Ariftotelea  Ais  Poet  c.  88.  Wer  Ar^hraia«  wsr^  lit  «sbekaant. 
Snidat  erwihnt  eises  KltharMea  tflwae  Naaest.  Fabrieies  Bibl.  Or. 
488.  MUt  ika  für  den  Komiker. 
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Stodieii  INalektverschiedenhehcD.  Wenn  die  Laut«  einer  H'^ig, 
eines  Wortes,  bei  den  verschiedenen  Stämmeu  der  Gricclien  ver- 
schieden warcn^  wie  z.  B.  rjteQa  (attisch)  uud  9]ui^  (i(Utit€lO>  M 
Uftunlen  sie  diesen  Unterschied  J/aAexros" 

Docli  dies  sind  nur  einzehio  NoUzen,  weldie  die  Philosophco 
gclej^ontiich  geben;  ein  auf  Lektüre  begründetes  ttild  mit  BeispiftlMI 
MMehtetes  Studium  der  Dialekte  legten  die  Grammatiker  ab 
den  Tag  imd  stellten  «Unfi^rueht«  üitm  FleiBsei  in  oft  umftnaondf 
Werlmi  m^l  ^inAunm  mmtamm  Was  In  der  fcdgendea  PniMe 
Ae  AttikiBten»)  Inistetaa,  war  hinreiobaid  in  teer  Pannde 
veribaieltet»  ea  Itot  aieh  nur  Temmthen^  daaa  die  maialen 
Werke  fiker  iAe1Hal«lrta^  weMe  die  folgende  PeriedeanfnoweiaeB 
hat,  thcils  Auszüge,  theils  Erweiterungen  der  jetzt  achou  ausge- 
arbeiteten Schriften  dieser  Art  waren. 

Die  Alexaudriner  haben  wie  in  der  Wortexc^Tcse  über- 
haupt, so  auch  in  der  Erklärung  der  Dialekte  das  Möglicliste  ge- 
leistet ;  was  sie  nicht  in  besonderen  Werken  neQi  dialfxstav  ni»- 
darlagten,  lehrten  aie  entweder  Mundlioh  ader  in  ikran  Kamainn 
tum  m  den  Autoren. 

Unter  den  Üllaran  Alaaandiniein  iat  iKenfodot  ven  ifphea— 
ivif  an  niner  ylwtatii  (vgl*  g.  l€tL  Ann.  SS.)  kier  ananffikran. 
Dana  Kanedot  noak  okdrt  gann  gefikc  war  ai  dem  tlnteraakalden 
dar  Dialekte  oad  deai  Aiiatareh  viel  anfinninnian  nkrig  gekMaan 
kal^  neigen  una  ao  «aadMMbtiaen  ökeraekieDioitkeaedaa  Homer. 
So  schrieb  z.  B.  Zenodot  noch  OQrfto  statt  o^oro  Iii.  Ay  56.  198; 
KQrjog  statt  xQcnog  II.  330;  oder  er  verwechselte  haiti^v  und 
%  avtirvy  legte  dem  Homer  einen  Artikel  nach  späterem  Gebrauche 
bei'^j,  u.  A.    Eine  Sammluag  and  firklamog  iiemder  Wörter 


a)  Ueber  den  UaCmeMdl  dw  Attiker  mU  Attl kitten  Mn*  ea  bd  law- 
kllek  de  Vit.  Pjpllag;  aeg«.  80.  PjIkMgona  naanto  Mine  ABhiagcr  ttcib 

Pytttagonier^  tlieils  Pythagoristcn,  wantQ  l4riixovc  jvms  ot  oua^ofitr  y  htfoye 
&k  *jirTUH0ni$,  iaitir  «fr«»  nftnornts  tu  ovouara,  toag  ftkv  yr^ffowt  Atan. 

a)  So  las  er  n.  ^  1.  aad  Ji;  1.  iUot  oUr  »üot,  m»  Aristarcfa  blos  £Uoi  Imw 
stellte.  Etym.  Magn.  p.  881,  88.  Yf^  Bfltaaer  ad  H.  1^  1.  ItOracb 
8f raekfkUee.  U.  S.  A7. 
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nugco  seiiio  le^fig  iO^vixaL"^  enthaltea  haben.  —  Elno  solche 
ttMehte  auch  Kallimac  hos  von  Kyreoe  unter  dem  Titel  edriKal 
ivoftaaiai^}  uad  Uellanikos  der  Jüngere  C§*  ^  Anm.  22.};  ein  . 
Grammatiker  aus  der  Schale  Zenodots  imd  Zeitgmiaie  dea  Ari« 
atareb*),  betitelt:  i&mv  ovofiaalm^).  —  Ob  der  KalUmachear 
later  Ul^us  ^AtcmuI  gesebriaban  baba^i),  blaftt  zweifelhaft,  da 
Miche  grammatMche  Bemerfcuogea  imd  ^Torteifclänmgeii  aksh  miM 
in  aeinem  Qinranflrrcichen  Werke  Ifrrfseci,  Ten  denen  daa  vieraelmle 
Btfeh  zitirt  wird  ,  gefunden  haben  und  von  daher  entlehnt  sein 
mögen. 

Ein  besonderes  Werk  ttcq]  öialfXTov  schrieb  Dionys  der 
lambe,  Lehrer  des  Aristophanes  von  Byzanz.  Wie  das  Werk 
fingef&hr  eingerichtet  war,  yeranschanliebi  uns  das  Fragment  bei 
Athenioa'');  an  Belegstellen  acheint  er  ea  nicht  haben  fehlen  za 
lassen.  Bs  ist  mdglich,  daas  Dionys,  sowie  er  in  der  angerahrten 
Stolle  von  Elretriem  apriob^  nach  den  Lokalitüen  aein  Werk 
ordnet  hat  and  in  einem  andern  Kapitel  von  den  Attikern,  Bdotiem, 
Kretern  nnd  ao  fort  handelte.  Dann  Wirde  iridi  der  Dionys  h 
yQnixoTg  bei  Dio^fones  Laera*^  mit  dem  nnserigen  Mentiflnh^ 
lassen^  wenn  wir  die  von  Kasaubon  schon  vorgeschlagene  Lesart 
fv  KnrrtxoJg  amiehmca,  womit  der  Theil  des  Werkes  rrer/t  (ha- 
lf yu»-  bezeichnet  wäre,  in  welchem  Dionys  den  luretiscben  Dialekt 

^)  Galen,  gloss.  HIppocr.  s.  v.  nf^m  und  nt'Ua. 

8)  Athen.  VII^  380.  A.    Vgl.  S>  l^^^-  Anm.  33. 

0)  Sturx  Hellanici  Lesbii  fragm.  Lips.  1787.  p.  92.  aq. 

10)  Athen.  XI,  4S8.  A. 

11)  Enttakb.  p.  1687.  sUirt  solche. 
18)  Achen.  TSU,  557.  A. 

18)  Athen.  VII,  864.  B.  AarCotos  S  h  hrtKaiaä/i»ros*iBfifles  ht  Stah'wrmf 
yfwfft  ovTMs*  ldiopi6tif$9r  )ro9yai«<MS  jG^r^uMv  rorUfir  lxP^%  ajUw  »oUiSr 
ihimr  »aXovvnor  lov  no/tndoy.  'Ein  rVf  nfiayiOf  tuA  na^  ra;  vaZi  nvmtü 
foüfarm  iouaoi  n^/töSiy  noaiüo(.  Tor  «Toür  «/^k  rts  na^      noufrg  tirntt,' 

tl  fj>]  uUo;  Iii  iorir  ouroi  Kaiov/teroi  It^g  l][9vy,  XaillfUij(os  S*  tr  ralnreif  ror 

V/  fJuilov  j(iiV(ntoy  ty  otfoCoiv  'tfonv  tj(9vy, 

^  Ttf^QXUi  ooa  r'uiia  <f*'(i(i  /iü^^oi  uontro;  alut^t. 
"^Ey  St  roi;  t7tty(tauftaaiy  b  avxos  nonjTi^t  fi^oty  '/'^'c  ^<  T0<i  Sk^C.  *AiX<H 

^inovootnr  IfQ^y  T/^vv  rJr  Srtnrf  As  «oAif^V  ßovyrovuvnoy  «i  SHt  tov  fttyayj 

14)  Dlof.  Laert.    88.  ebead.  Meaage. 
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berücksichtigt  h&tte«  —  Sein  grosser  Schüler  Aristophanotf 
von  Byzaiiz  legt«  mino  lexilulisclic  GclehiMunkeÜ  atdit  nur  in 
fliiMM  Wörteffboch  Bim  Homer  nieder^  in  wofcheni'  er  den  &1<^ 
Meolien  DiaMct  flskte^  iondm  sohrieb  auch  wdk  itfciff  Wim— 
Mal*'},  in  weleboo  er  voooi^eweise  die  Tregil&er  befMWdktigt  sa 
iMbea  ecbeinl^j^  and  yhSama  Aammxal  ,  aocb  i^i^yr^ats  Aa^ 
wamBüw^  betitelt  —  Sein  Pseudo^ Anhänger  Artomidor  rem 
Kassandria  (?j  schrieb  über  den  dorisclien  Dialekt,  m^i  Jo>otf)as 
in  wenigsteus  zwei  Büchern  *®) ,  wahrscheinlich  in  lexikalischer 
Form;  über  seine  andern  lexUiflischen  Schriften  siehe  %.  lOS. 
Anm«  40.  u.  4i. 

Aristarch  hat  keine  besondere  Schrill  über  die  Dialekte 
abgefasst  —  Unter  den  Aristareheem  ist  vor  aOen  Tryphoa  an 
nennen,  welcher  ^Ekhjvw  StaXhaov^)  sehriebi  aneh  m^l 

Vüiipnüftov  genannt,  von  welchem  Werke  Ammonles  das  ffinfl« 
Bnch  sitirt;  n€Qi  ovofHxauav  (%,  10t.  Anm.  67);  Temer  m^^Aww-- 
xijg  TiQoat^ia^;  (§.  90.  Anm.  86.);  über  den  homerischen  Dialekt; 
auch  über  die  Dialekte  der  Lyriker;  tieqI  hov  7ia(f  'OftrQii)  öiahe* 
XTMV  xai  2:ifi(üridr^f  xai  nivdcctti^  xal  *Jtlxfiuvi  xal  jol^  aXlotg  Arpi- 
xoJg*  Die  Genauigkeit  seiner  Studien  ergiebt  sich  zum  Theil 
daraoSy  dass  er  sich  nicht  damit  begnügte,  nur  die  Hauptdialekte 
der  Sprache  zu  erforschen^  sondern  anoh  auf  die  Provinzialismen 
eiuBelner  Stimme  und  Stidte  einging,  mid  s.  nicht  Uuss  die  ~ 
Sprache  der  Derer  nnd  Aeoler,  sondern  anch  die  Sprechweise  von 
Argos,  Syrakus  n.  s.  f.  berocksichtigte.  Nadi  Saidas  schdeb  er 
ehi  Werk  mQi  Tt]g  'EXXjQvtav  dtalexrov  xtd  *ji^yalw¥  »ai  ^IfteoaU» 
xai  'Pr^yivtav  xai  JoiQumv  xai  2vQaxovaitav*  Dabei  ging  er  clirono- 


Ift)  Athen.  XIV^  619.  B.   Aus  dir sem Werke  entlehnte Ttellelclit  Athen ftos 

Xt,  485.  D.  die  Glosse  ifnaari}  ^  y^rog  wilaiog}  SlJlB.  M.  p.  736,  34, 

avQßü^arra  =  auQß/j.  Vgl.''auch  Suid.  s.  v.  ;/tr(T/rt>!iWffT£r.  Gramer  Anecd. 
Gr.  III.  p.  291.  Ein  Frn^inent  findet  sich  bei  I.  F.  0  o i s s  o  n a  d e Partitioaet 
(f\Tw/f(>t'i//oO  Aeiii  Herodiaoi  (Londin.  1H19.  8.)  p.  883—889.  . 

16)  lul.  Hichtcr  de  Aescb>ii,  Soph.  Eorip.  Utfarprr.  p.  71. 

17)  Athen.  III,  77.  A.  83.  A. 

1«-)  H  psych,  s.  V.  /Tbyp/ffxo,-.    Vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  VI.  p.  192. 

Athen,  IV,  lS3.  D.    'O   Sf  xmläuiro;  auio;  riTv^tro;   xa/tflrai  na^   reitt  iw 

^(uoiö  og. 

80)  Said.  t.  ?.  T^u^. 


Digitized  by  Google 


—   445  — 

logisch  von  den  ältesten  Zeiten  aus  bis  herab  zur  Ausbrcitdn»; 
der  dia?.€xTog  ilKT^viaTtxTj.  Auch  schrieb  er  TieQi  Tilemaa^iov  uuv 
iv  ^AtoUÖL  dtaXexTWv  ßißUa  in  welchen  sieben  Büchern  schon 
FabriciuS'O  die  Erklärung  der  meisten  Wörter  äoiisclicn  Dialektes 
vermuthete 3^}.  —  Des  Didymos  Chalkenteros  lexikaliache  Ar- 
beiten über  die  Dramatiker  sind  bereits  108.  Aon.  79.  a.  73.) 
'erwähnt  worden.  —  Demotrios  Pngü^  .o  mmi^,  den  Apollonios 
der  Sophist  sitlrt^  schrieb  mqi  diaXhtrov^y,  —  Dieser  Periode 
gehören  nodi  noch  Hennen,  Diodor  und  Herakleon  an»  da  sie 
simmtlich  vor  dem  Aristarchccr  Pamphilos  (o.  20.  v.  Chr.)  gelebt 
haben,  und  von  letzlerem  zu  dein  grossen  Wörterbuche  von  .95 
BB.  benutzt  worden  sind.  Ilcrmon'^)  sammelte  kretische 
CKQr/tixai  yliuaaceO,  D  i  o  d  o  r  und  II  e  r  a  k  1  e  on*®)  italische  c'/ra- 
lixctl  yhHaatu}  Glossen.  Uermon  ist  von  dem  Glossographen 
Hermonax  xu  nnterscheideo^  dem  nur  yluiaaat  im  Allgemeinen 
beigelegt  werden*').  Diodor  ist  wahrsehelnlieh  der  Aristophaneers«}^ 
der  ausser  VraXuMl  yläaaai  auch  Xeieig  ^Amuud  schrieb  und 
gehörte  der  Zeit  nach  In  den  Anüuig  oder  spätestens  m  die  Mitte 
des  «weiten  Jahrhunderts  >  wofern  nicht  hier  der  Alexandriner 
Diodor  Valerios,  des  Pollion  Sohn,  gemeiut  ist 

Von  den  Pergamcncrn  ist  §.  102.  Anm. 76.  bereits  Nik ander 
als  Glossensammlcr  genannt ;  hier  liaben,  wir  das  Haupt  der  Per- 
gamenischen  Schule^  den  Krates  von  Hallos  no  erwähnen  als 


21)  Bibl.  Gr.  VI.  p.  189. 

SS)  Von  seinen  SehriAen  der  Are  haben  sich  nur  weDige  Fragmente  ertalCen, 

die  sich  zusaromengestelU  finden  im  Mus.  Grit.  Cantabrig.  16t 3.  p.  33.  sq. 
Mus.  Crit.  Vratislav.  a  Fr.  Passow  et  C.  E.  C,  Schneider  1825.  Vof. 
I.  p.  8.  sqq.  Gar.  Labbaci  glossaria  c.  alüs  opusculis. Londio.  in  acdib. 
Valpiaui.  1810—80.  Fol.  p.  073.  sqq. 

23)  Etym.  M.  p.  .502,  53.  Etymologie  voa  /tmiiay* = fltÜaa^, 

24)  Athen.  III.  p.  81.  F.  V,  207.  C. 

25)  Athen.  XI,  479   A.  vgl.  XI.  501.  D  E.  XIV,  042.  F. 

80)  Ailicn.  XI,  47f>.  A.,  wn  man  jcdncli  aurli  ' I l.-  '.yhiroi  siatt  Jl^aitlttw  liest. 

r<;l)ir  Hcrakiton  s.  Fabric.  Bibl.  Gr.  VI,  JtJH. 
87)  Athen.  U.  53.  B.  lU.  70.  £  u.  F.   Vgl.  Hauke  de  iuxioi  liesych.  forma 

p.  109. 

S8)  Athen.  IV,  180.  E.  vgl.  Wolf.  Prolog,  in  Horn.  p.  210. 
S8)  Atlien.  XI,  501.  D. 
SO)  O.  Schneider  h  c. 

OriftalMa,  G«mIi.  i.  PhUol.  I.  35 
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Verfasser  Tif  Ql  ^Attiin^g  cJlcrÄ^ifroü")  oderrrf^i'^Ätiif^ff 
in  welchem  Werke  er  eine  lexikiillschc  Wortcrklarung,  besonders 
mit  Bezug  auf  die  Dramatiker  gegeben  zu  .haben  scheint  '"'*3.  In 
diesem  Werke  waren  unattische  Wörter  erklärt,  wie  OaQyr;?.os 
Athen..  IlL  114.  A.,  TvaQaaiTog  Athen,  Vf.  p.  235.  B.,  welches  Wort 
später  seine  Bedeutung  etwas  verändert  iiatle;  TiiUyai  st.xo^^Atli. 
XL  40&>  fsuapvh^  st.  ßotQvg  Ath.  XrV^  653.  B.^  du^  persische 
üopvmtQa  Bt  ^tmfifia  Alb.  XI.  487.  B.  Die  Bemerlnmgeii  des  Kn- 
iMf  welehe  Wegener  für  Frtgnieiite  ehuJi  Komoieiitsm  bq  Ari»- 
lophanes  Komddieii  hilt**)>  möchten  iTohl  ebcafalls  nur  Zitate**) 
der  Grammatiker  wid  Seholiasleii  ans  den  BAohera  neftl  *AtTtwj^ 
Sialextov  seil),  so  dass  man  dem  Krntes  einen  Kommentar  zum 
Aristophanes  abzusprechen  hat.  Denn  es  ist  wohl  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  Kratcs  in  dem  grossen  Werke  über  den  attischen 
Dialekt  von  wenigstens  fünf  Büchern  möglichst  aus  den  Schrift- 
stellern seiner  Lektüre  die  Glossen  gesammelt  und  nach  Befinden 
die  Stellen,  in  denen  sie  verkamen ^  mehr  oder  minder  ausführ- 
lich erklärt  baben  mag,  sodass  die  Grammatiker,  die  dieses  Werk 
ttenntBlMi}  seloe  Ansichten  ansachriebeiir  ohne  aUemal  die  QneRe 
genau  anzugeben.  Aach  wird  nirgends  dem  Krates  ein  Konunea« 
tar  9Mmi  AristophanoB  namentUoh  beigelegt  Bben  soirem'g  Schwie» 
rigkeit  hat  d|s  vierte  Stelle^  die  Wegener  anmhft**).  loh  hate 
dies  ntoht  fifar  ehi  Zitat  ans  emem  Komorantare  so  Aristophanes, 
sondern  ebenfalls  für  ein  Exzerpt  der  ^^TTixtj  le^ig,  wo  Krates 
aus  dem  Kopf  zitirt  haben  mag  und  sich  nicht  be.^nnen  kann,  ob 
das  Wort  in  den  Acharnern  oder  Bab^'loniern  oder  in  einer  zwei- 
ten BearbeiUiug  des  Friedens  voi komme.     £bcn  sowenig  war 


31)  Athen.  III.  p.  114.  A.  XI,  697.  E.  wo  das  IBafto  Buch  erwihnt  wird. 

88)  Athen.  X,  36«. 

88)  0.  Schneider  I.  c.  p.  88.  sq.   Die  Fragmente  finden  sich  bei  Wegener 

Aula  Attalica  p.  148—14». 
84)  Aula  Attal.  p.  147. 

35)  Sie  betreffen  ßoUnvo^  Ran.  898^  (vgl.  D Indorf,  edit.  scholl,  in  ArbUiph. 
tom.  I.  p.  888.)  welche«  Knilet  darch  i^Xw  erklirt ;  Bquh.  800. 

CDtadorf.  p.  594.  wo  fibr^geas  auch  Jfyntvo^  at.  K^rtu  gelesen  wird),  lotch 
sr&a  0r«i^  tnervhwt  utml^  Veap.  916.  CDiad.  Cent.  IL  p.  888)  durch  t» 

86)  Am  Arlstoph.  «d.  Invcrniz.  Vol.  n.  p.  9.  Bt^rtit  viro^Mk«]  JK^^  /ifvtm 
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wohl  dio  Erklärang  von  xovQi^  «7) ,  seine  Ableitung  vom  dorischen 
Futur,  sowie  die  Angabe  von  der  Veraltung  des  Wortes,  ans  der 
öiof)3^ojatg  'Oövaaeiagy  sondern  aus  dem  hier  besprochenen  Werke 
vom  attischen  Dialekt.  —  liin  Pergaraener,  oder  vielmehr  abtrüoiii' 
ger  Aristarcheer.  am  Ende  dieser  Periode  war  Demetrios  Ixion, 
welcher  ebenfalls  AniKoi^)  und  hsqI  *AU^a»d(fmv 

diakimov^^')  schrieb.  ^ 

Neben  den  Aleztndrinem  and  Perganeneni  in  endlich  noch 
der  Athener  Apollodor  wegen  Miner  yJiMvtcth  jinaial  va  erwih- 
nen^  —  sowie  der  unbekannte  und  wahrseheinlidi  nicht  mit 
'dem  Dichter  identische  Gramnuitiker  Mosohos^O  wegen  der 
i^t^yi^asig  'FodimS»  le|«fiiy«>). 


67)  Weg;ener  1.  c.  p.  143.  ro  ifk  xovp)^  räw  anal  ftkv  nof  Ofujfijt  {ij94rrm 

iari  xai  avro,  Sr.Xoi  df  xaia  tov;  nalai'oui  lo  rtetvutiSf,  xai  ylvtrai   tx  tov,  toi 
xOLHii'Zfir,  oZ  uy'XXon'  ^liootxoi  xoffittM,  xat  $^  avxoS  «OV|^j|  TO  uvd^ttüi  «cd 

w;  7T(i*rifi  xiivoot;.  xni  outio  wy  (fi^iiiy  o  Ai>artj;, 

38)  Vgl.  ^^chol.  ad  Aristoph.  Avv.  15Ö9.  Suid.  s.  v.  jUuanodutaSai,  Fabric. 

.Bibl.  Gr.  VI,  1&3.  u.  0.  Schneider  1.  c.  p.  90. 
89)  Atkan.  IX»  p.  898.  B. 

40)  Diese  altlrt  der  SckoL  Veeet.  A.  »a  0.  A,  944.  alt  der  Bljael«^  von 
cSSt'p}  IL  A.  897.  stehe  oben  f.  98.  Aea.  84^ 

41)  rebrle.  BiU.  Chr.      806.  ideMltsIrl  dea  DIcfeler  and  TAr.  der  ISgi^. 
48)  Athee.X^488.B. 


Verbesserungen. 
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8  V.  a.  L  IHaajra  Aar  Tkraker  et.  Uidymoe.  Jlb«a4aa.  £.  Iii  r.  a.  4ar  Varlast  4er  fekbrtfi  4ea  st.  4«r 
▼«itoal  4a*.  ft.  347  t  v.  L  4m  T««Ma  M.  4ar  Tmm.  0.  M  Z.  S  v.  t'AufciMaa  a^  Aa- 
hibiAi.  s.  Anai.  8  1.  M«CM  H.  LaM,  BkmM  08  Am.  i.  MO  Z.  »  t.  «.  L  Par»- 
fhraal  Peripkraal. 
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